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Borwort 


Der vorliegende Band umfaſſt die Zeit der Regierung 
Zerbinands IE und Ferbinands III. Der dreiffigjährige 
Krieg bildet fomit den größten Theil der Erzählung. 

Ich habe mit jener Unparteilichkeit gefchrieben, die 
za theiner größten Freude bisher in allen Beurtheilungen 
meiner Werke anerkannt worden if. Um bdiefe meine 
Unparteilichleit kund zu geben, habe ih, wo ed nur 
gend thunli war, mic) auf dad Zeugniß proteftan- 


tiſcher Schriftſteller geftügt und mid) ihrer eigenen 


Borte bedient. 
Im Ganzen war ich bemüht, die politifche Seite 
des breiffigjährigen Krieges mehr herauszuheben, aus: 
führlicher zu behandeln, als die militairifchen Ereigniffe. 
Ih wurde hiezu durch Zweierlei beſtimmt, erſtens weil 
die politifchen BVerhältniffe jener Zeit weniger befannt 
ſind, ald die Friegerifchen Creigniffe; zweitens meil bie 
friegerifchen Begebenheiten oft nur durch die politifchen 
Berhältniffe verftändlich werden. | 

In der Darftellung der riegerifchen Ereigniffe habe 
ih die unbedeutenderen Kriegäbegebenheiten, die nicht als 
Einleitung oder Vorbereitung größerer Thaten dienten, . 
entweder mit Stillfehweigen übergangen oder fehr kurz 
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zuſammengedraͤngt. Die Aufzählung aller Maͤrſche, Ge⸗ 
fechte und Belagerungen fchwellt wol dad Bud an, 
aber der Lefer gewinnt dadurch Fein Bild, im Gegen⸗ 
theil erſchwert es den Überblick des Ganzen. 

Die Darſtellung der groͤßern Kriegäbegebenheiten 
wird mit dem breiffigjährigen Kriege fchwer; bie Thaten 
einzelner Tapferkeit verlieren fi) in den Maflen. Bei ber 
Schilderung der großen Kämpfe habe ich mir durchaus 
keine poetifche Befchreibung erlaubt, fondern mic), wo 
e8 möglih war, der Worte bewährter militairifcher 
Schriftfieler bedient. Hiedurch habe ich wenigſtens — 
Wahrheit ber Darftellung bezweckt und, wie ich Hoffe, 
auch erzweckt. 

Wenn ich ſo gluͤcklich bin, menches Neue mitzu⸗ 
theilen, fo danke ich dies der Huld meines Kaiſers, ber 
mir die ausgebreitetſte Benutzung aller jener Archive aller⸗ 
gnaͤdigſt geſtattet hat, deren Durchſicht mir zur vorlie⸗ 

genden Ausarbeitung noͤthig ſchien. 

Die Vorſtellung, welche vom dreiſſi igjährigen Kriege 
bis jetzt bei der ſogenannten gebildeten Leſewelt geherrſcht 
hat, iſt nicht mehr haltbar, ſeit Aretin, Van der 
Decken, Geijer, Karl Adolf Menzel u. ſ. w. dieſen 
Theil der Geſchichte beleuchtet. Es entſteht ein ganz 
neues, nicht auf Parteigeiſt, nicht auf confeſfionellem 
Separatismus, ſondern auf Wahrheit gegruͤndetes Ge⸗ 
baͤude. Ich bin vollkommen zufrieden, wenn anerkannt 
wird, daß auch ich einige Steine zu dem neuen Aufbau 
lieferte. 
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* die Wirren friedlich beizulegen. Beginn ber Feind⸗ 
Higkiten. Thum ruͤckt in Mähren ein, Wallenſtein muß Maͤh⸗ 
ua verlafſen. Thurn vor Wien. Sechs gefährliche Tage. Fer⸗ 
—* Rettung. Wahlverhaͤltniſſe in Deutſchland. Boͤhmens 
Sqritte wegen ber Kaiſerwahl. Ferdinand wird gewählt. 


ie Umſtaͤnde, unter welchen Jerdinand den Thron ſeiner 
Biter beſtieg, waren von ber ernſteſten Art. In Ungern hats 
im die Fuͤrſten von Siebenbürgen, die natürlichen Feinde des 
danes Öftreich, das Ubergewicht, und einer der groͤßten Fuͤr⸗ 
ſer die Siebenbürgen je gehabt, Bethlen Gaͤbor, herrſchte da⸗ 
iR. Er ſtuͤtzte ſich auf fein Talent und die Proteſtanten, 
K damals Die Mehrzahl Ungerns bildeten; in ſtreich war 
I Besöiferung durch den Glaubensftreit aus einander geriffen, 
lie Mehrzahl der Landftände war proteflantiih; — Schlefien 
u Mähren mehr als zur Hälfte proteflantifch und entſchloſ⸗ 
Ba, dem Beifpiel der Böhmen zu folgen; Böhmen felbft aber 
var in vollfländigem Aufruhr. Für fich hatte Ferdinand nur 
Engermart (ex hatte bort die Proteftanten früher vertrieben), 
u den übrigen Ländern den Fatholifchen Theil der Bevölkerung, 
Railaͤth Geſch. v. Öftreich. III. 1 


‘ gung aller Religionsbefchwerben, Belegung ber Gerichte 
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bie Katholiken aber waren in der Minderzahl und eingeſchuͤch 
tert; endlich fich felbft. Er war feine größte Stüge. Innigſt durqh 
drungen von ber Gerechtigkeit feiner Sache, von der Wahrhe 
feines Glaubens, im fefteften Vertrauen auf Gottes Hülfe, tra 
er die Regierung an. 

Das Haus öſtreich war nie in einer brangenlenn Bag 
An Ungern fand Jerdinand's Thronbeſteigung Wider 
fland, denn er war gekrönt worden, als fein Vorgänger Da 
thias noch gelebt, wohl aber firäubte man fi in den anben 
Ländern. Der eigentlihe Herr von. Öftreih wär Erzherze 
Albrecht, der einzige lebende Bruder des verfiorbenen Kaifers 
er veraltete die Niederlande für den König von Spanien 
war alt und kinderlos, und hätte gern die Regierung feingt 
Neffen Ferdinand ganz überlafien. Died aber hätte unter YA 
damaligen Berhältniffen viel Auſtand gefunden; er nahm all 
das Erbe dem Namen nach an, wies aber bie Stände ai 


Ferdinand — als feinen Stelivertreter und Nachfolger, der 


er zu biefem Zwecke zur Huldigung und Regierung eine Beil 
macht auöftellte. Die oberöftreichifchen Stände, meiſt Prou 
flanten, wollten diefe Wolmacht nicht annehmen; fie ſagten 
daß fie nur ben Erzherzog Albrecht anerkennen, fir ben Fl 
aber, daß er gehindert fein follte, die Regierung ſelbſt anzu 
rn, würden fie, bie Stände, die Landesvermaltung übernd 
men. Unter den Gründen, aus benen fie fich weigerten, 
für Erzherzog Ferdinand audgeftellte Vollmacht anzuer 
befand ſich auch der, daß diefe in lateiniſcher Sprache gefchel 
ben ſei; fie ſagten, dies wäre gegen bie Landeöverfofiung. Ei 
herzog Albrecht antwortete: ed verwunbere ihn fehr, : daß 
feine Unterthanen, feinem Bevollmächtigten nicht geho 
wollen; er mahnte fie, ihrer Schuldigkeit nachzukommen, if 
bemerkte endlich, daß eine mit guter Meinung in lateiniſch 
Sprache außgeftellte Vollmacht bei ihnen wohl feines Doku 
ſchers bebürfen werde. Ahnliche Schwierigkeiten erhoben’ am 
die niederoͤſtreichiſchen Stände; fie begehrten überbied Befe 









Beifigern beider Religionen zu gleichen Theilen, Beſtaͤtigu | 
Aller Privilegien und der Gonfüberationen, welche mit dem U 
nachbarten Ländern im Sabre 1608 gefchloffen, endlich Zu 


Regierungsantritt Berbinand’s. 8 


Ibeiringeng ber Union, welche von den Böhmen in Antrag 
Wit worben. 

Sihrend biefer Streitigkeiten zwiſchen ben oͤſtreichiſchen 
—* Erzherzog Albrecht und Ferdinand entwidelten fidh 

ik höhirtfchen Unruhen immer deutlicher, immer Träftiger. Zwei 
Dge nach des Kaiſers Tod entfchieben die böhmifchen Stände: 
In Berzgraf Sternberg und noch zweiundzwanzig andere, dem 
Beig treue Perfonen, feien aller öffentlichen Amter unfähig. 
Wenbzwanzig andere aber verbennten fie für immer aus bem 


Unter ben Verbannten waren bie Rambafteflen: 


in Kanzler Sobkowiz, Graf Martiniz, der Erzbifchof von Prag, 
ie Ate von Braunau und von Strahof, die beiben Gcheims 
Weiher, Paul Michna und Fabricius. Vergebens trachtete 
Men daB immer beoheuber auffteigende Ungewitter zu ber 


Saır Mathias war fieben Tage tobt, als Ferdinand an 1010 


MStstthalter in Boͤhmen fchrieb. Gr beftätigte fie ald Statt: 
Wir, fo wie ihre vorige Inſtruction, und befahl ihnen, allen 
Imbebefficieren, Ständen und Einwohnern bed Königreichs 
Tb zu geben, daß er, eingeben? des Reverſes, ben er bei 
War Krönung ausgeſtellt, entichloffen fei, alle Landesprivile⸗ 
—X beftätigen und vor Allem dahin zu trachten, Ruhe im 
äigreih, Friebe, Eiebe und Einigkeit unter den Einwohnern 
muuhellen, Recht, Gerechtigkeit und Ordnung zu fchügen und 
# (finnen, So wie er bereit fei, Alles zu erfüllen, was er 
Staͤnden verheiffen, ebenfo erwarte er von ben Gtän: 
ke mb allen Einwohnern des Königreichs, daß fie, Eid und 
bedenkend, ihm Unterthänigkeit und Gehorſam wirklich 

Mir werden. Die oberfie Staatögewalt hatten damals bie 
iſchen Directoren; das eben erwähnte Schreiben fam alfo 

m in die Hände. Sie antworteten gar nicht darauf, ſon⸗ 


31. März. 


Ru beichiwerten daruͤber bei den Kurfuͤrſten von Sachſen 3. April. 


der Pfalz. Sie ſagten: Ferdinand wolle die Perſonen 
2 in ihre Ämter einſetzen, die einſtens Urheber des Uns 
Pr und Blutvergießens im Reiche geweſen; bies fei gegen 
FR einhelligen Beſchluß und die Hoffnung der evangelifchen 
Uade, und beweife, daB Ferdinand ohne vorhergehende voll 
e Erkattung der nothwendigen Erforberniffe gefonnen 

- 1* 
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fet, fich der Regierung bed Königreichd und der dazu gehoͤri⸗ 
gen Länder anzumaßen. Sie befchwerten ſich zugleich, daB bie 
feindlichen Kriegsvoͤlker noch im Land feien, und über bie Wer: 
bungen, die bon Wien aus in Stalien und den Niederlanden 
veranlaßt worden; endlich baten fie bie beiden Kurfürfien, als 
bes heiligen römifchen Reichs Bicarien, fich ihrer und des hoch⸗ 
bedrängten Königreichd, als eines vornehmen Kurfürftenthums, 
anzunehmen. 

As Ferbinand fah, dag fein erfled Schreiben ohne Er: 
folg geblieben, that er einen zweiten, noch verfühnlicheren 
Schritt. Er fchrieb an die dreiffig Directoren. Zwar erfannte 
er fie in dem Schreiben nicht als Directoren an, denn die Aufı 
fehrift war: „An die aus allen drei Ständen des Koͤnigreichs 

zu Prag verfammelten Perfonen”, aber der Inhalt war ver: 
ſoͤhnlich. Er fchrieb: er fei begierig, die Zerrüttung in Boͤh⸗ 
men auf frieblichen Fuß zu bringen; fie follten alfo aus ihrer 
Mitte Abgeordnete nach Wien ſchicken, er wolle Alles anhören, 
reiflich überlegen und daran fein, Alles zu gutem Ende zu 
bringen; «x babe beöhalb dem Grafen Boucquoi befohlen, 
nichts Feinbfeliges gegen die Stände und ihr Kriegsvolk vor 
13. April. zunehmen. Ferner fandte er dem Oberfiburggrafen Stern 
berg eine Urkunde zu, in welcher er aller Rechte, Ordnungen, 
Privilegien, Zreiheiten, Ausfatkungen und Landesbegnadigun: 
gen über die Religion und andere politifche Sachen, weiche bie 
Stände von der Krone jemals erlangt hätten, beflätigte, bes 
ſonders aber bie Landtagsbefchlüffe der Jahre 1608. und 1610. 
Ferner die Vereinigungen, welche zwiſchen den Parteien sub 
una und sub utraque gefchloffen worden, dann bie Conjunction, 

, welche die Stände sub utraque mit den Fürften and Ständen 
in Schlefien auf dem Landtag 1609 aufgerichtet, da biefeiben 
wiber bie Batholifche Religion sub una nicht gemeint fein ſoll. 
Die Beſtaͤtigungsurkunde war in zwei Eremplaren audgefertigt. 
Er befahl bem Oberfiburggrafen, diefe Urfunde ben Ständen zu 
übergeben, und benachrichtigte die Stände, daß fie die Urkunde 
auf diefem Wege erhalten wirben. Wie nun der Oberflburg: 
graf fich bei den Directoren meldete, um ihnen bie Beftäti- 
gungsurkunde zu übergeben, weigerten fie fich, diefe zu übers 
nehmen. Der Vorwand war, daß fie fich hierüber erſt mit 


Ferdinand's Negierungsantritt. 5 
ben Ständen, bei ihrer naͤchſten Zuſammenkunft, berathen 


mäiten. Auch den Waffenſtillſtand verwarfen fie. Als nämlich ' 


Guaf Boucquoi den Befehl, den er deshalb erhalten, ben Be 
htsgabern der flänbifchen Truppen mittheilte, erwieberten biefe, 
daß fie darüber von ben Directoren keine Befehle erhalten. 
Über dieſe Verhältniffe muffte das Schwert enticheiben. 
— Das Oberhaupt bes böhmifchen Kriegsvolkes, Graf Thurn, 
ach mit 16,000 Dann von Bubweis nah Mähren auf. 
Des Daupt der katholifchen Partei in Mähren war ber Gar 
insel Dietrichſtein, Erzbifchof von Olmüs. Durch feine Ein: 
wirdung hatten ſich die mährifchen Stände bisher geweigert, 
der böhmifchen Union beizutreten. Thurn gedachte ber protes 
Bantifchen Partei in Mähren durch Waffengewalt daS fiber 
7* zu verſchaffen. Der Landeshauptmann Poppel ſtellte 
die ſchriftliche Frage an Thurn, weshalb er komme? Thurn 
antwortete: es geſchehe auf Befehl; die boͤhmiſche Ritterſchaft 
fer mit ihm, Ihre Vettern, Oheime und Brüder heimzuſuchen 
 friedficher Seftalt und guter Meinung, aber aud) gegen Die . 
zu Magen, die ber Einigkeit wiberficeben; ausdruͤcklich erfiärend, 
daß fie Dieienigen haffen, welche unfere Zeinde find, und bies 
ben nach dem höchflen Vermögen mit ber Hülfe Bottes, bes 
i ſieben und reitern wollen. Er vereinigte ſich mit 
den proteſftantiſchen Landſtaͤnden zu Znaim, von da ruͤckte er 
wech Bruͤun und beſetzte es; auch Olmuͤtz und Iglau fielen in 
fine Hände. Ein kaiſerlicher Obriſt, der ſpaͤter weltberuͤhmte 
VDallenſtein, war ber Einzige, der ſich der boͤhmiſchen Heeres⸗ 
macht entgegenwarf. Er hatte nur ein Regiment, welches bie 
mäteifchen Stänbe geworben‘ hatten, war alfo zu ſchwach, 
um Thurn mit Erfolg aufzuhalten, legte ihm aber fo viel Hin» 
damiſſe in ben Weg, ald er vermochte, verachtete bie Beſchluͤſſe 
8 mährifchen Landtags, verwarf bie Befehle der böhmifchen 
Disectoren und ließ feinen Ketten, ben Herren von Wald» 
fein, die im böhmifchen Heere dienten, fagen, er gedenke fie das 
We mit Prügeln und Ruthen zu tractiren. Endlich, durch bie 
Iperumacht gedrängt, rettete er fich burch die Flucht, gelangte 
ic, nach Wien, und brachte 100,000 Gulden, bie ganze 
Beiegscafle, mit. Die mährifchen Stände entfesten nun Wal: 
Inkein feined Regiments und drohten, fie würden für bie ent: 
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führte Gaffe fich an dem Garbimal Dietrichflein ſchables halten 
Dadurch fah fid, Ferdinand veranlafit, dad Geld zuruͤckzuſen⸗ 
den, welches Wallenflem gebracht. — Im Bruͤnn hielt Thum 
oinen Landtag. Der Cardinal Dietrichſtein, biähm Oberbe⸗ 
fehlshaber des maͤhriſchen Kriegsvolkes, mußte dieſe Stelle mie 
derlegen und fich zugleich verpflichten, es kuͤnftig mit den Staͤn⸗ 
ben zu halten. Trotz biefer Bufage trauten ihm aber bie 
Stände nicht, und er, Fuͤrſt Lichtenſtein, und der Trab 


Karl von Zieretin wurden in ihren Häufern bewacht. Der 


5. Juni. 


mährifche Landtag ſchloß nun die Union mit den Böhmen, er 
nannte ein Divectorium von vierund;wanzig Perienen, beſetzte 
in den Städten bie Mathöftellen mit Proteflanten. und vertrieb 
die Sefuiten. Hierauf wandte fih Thurn gegen Oſtreich. Er 
fand nirgends Widerfland, und bald lagerte ex vor den Mauern 
Wiens. 

Der Augenblick war entſcheidend; Ferdinand wer ohne 
Vertheidiger. Die proteſtantiſchen Landſtaͤnde und Bürger wer 
ren feindfelig gegen ihn geſtimmt, die katholiſchen vom Schrecken 
gelähmt; wenn Thurn die Thore fprengen ließ, war Ferdinand 
mit Gattin und Kindern gefangen. Alles rieth zur Flucht 
Wenn Er aber floh, war die Stabt, die Monarchie verlor 
ren, denn bie Haͤupter ber öftreichifchen Proteftanten fchesten 
nur noch feine Gegenwart; ein Reft von Ehrfurcht bielt fie 
noch ab, dem Feinde die Thore der Stabt, ber Hofburg zn 
oͤffnen. In dieſer Draͤngniß warf ſich Ferdinand vor einem 
Erucifix zum Gebete nieder; geſtaͤrkt erhob er ſich, Gott ver⸗ 
trauend beſchloß er zu bleiben. 

Die Größe der Gefahr, des Farfien noch größerer Ext 
ſchluß, feine Rettung, erfchienen dem Volke fpäter fo wunden 
bar, daß bie fromme Sage entftand: Chriftud habe yon Kranz 
za ihm gerebet: „Ferdinand, ich werbe dich nicht perlaflen”'). 





1) Ferdinande, non te deseram. Lamormain, Virtutes Wer- 
dinandi II,, ein Jeſuit und gleichzeitig, fagt von diefem Wunder nichts, 
fonbern erzaͤhlt nur, daß Zerbinand durch Gebet geftärkt geworden im fe 
nee Zuverficht auf Gottes Hülfe. Die Sage ift rein im Gemüth des . 
Volkes entftanden, wie denn überhaupt Jeder, bes Geſchichte mit philofos 
phiſchem Auge betrachtet, entdecken muß, baß neben ber wirklichen Gefchidgte 
eine zweite Gefchichte im Munde bes Volkes forttäuft, Gutes und Boͤfes 
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Die bemmerden Jahrhunderte lagen jetzt in Thurn's Gi 
den. Ge lounte bie Weltgeſchichte Anden. Thurn fühlte 
dies nicht. Er verlor ſechs koſtbare, umwieberbringliche Tage 
m eillen Verhandlungen). In Graf Thurn's Lager erſchien 6. Juni. 
meft die Deputition. ber katholiſchen Stände ſtreich's; ihr 
Bertführer war ein Graf Puchheim Seine Eleinmnüthige 
Healiung war bat Symbot der Angf der ganzen katholi⸗ 
hen Partei. Er las feine Rebe ab, war «ber fo exgriffen, 
daß er das Blatt kaum zu halten in m Stande war. Er 
fee: die batholiſchen Stände hätten nie etwas wider bie 
Böhmen vorgenommen, fie hätten fich bereits mit ben Evan⸗ 
gelifehen verglichen, um bie Confoͤderation mit Boͤhmen zu 
GStaud zu bringen; nur ein einziger Punkt fei noch übrig, fo 
daß nun der Abſchluß ohne Zweifel nächfiens erfolgen werbe; 
daher Bitte er den Grafen dringend, fein Kriegdvoll hinwegzu⸗ 
führen. Die Antwort Thurn's enthält ben ganzen Charakter 
vs Menſchen: Gianbendeifer — Prahlerei — Eitelfeit — Geis 
ftetbeſchraͤnktheit. Seine Rebe war: „Er wolle nicht gerne 
sogen Jemanden ohne Urfache etwas vornehmen, ſandern fei 
u zur Erhaltung bes Friedens und zur Hülfe ber Bedraͤng⸗ 
im ins Land gerüdt. Allein wo er .geworbenes Wolf ſinde, 
bem ziehe er nach, und follten feine Zeinbe in Zerufalem fein. 
&r habe einen theuern Eid gethan, zwifchen Katholiſchen und 
Goangeliichen eine voͤllige Gleichheit zu Stande zu bringen. 
Bas ein Theil babe, das müfle der andere Theil auch alfo 
heben, und eine befländige Vereinigung gemacht werben, da⸗ 
mit Pünftig der Landesfürft mit befferer Reputation vegiere, 
web kein Kiefel, ober Jeſuitenkopf wieberlomme und Verwir⸗ 
ung anrichte. — Wenn gleich Huͤlfe aus Ungern, ober wer 


autſhanuͤckend, je nach dem Eharnkter des Volkes und des Eindruckte ben 
die virküche That auf die Beitgenoffen hervorgebracht. 

1) Deines Wiſſens bat. noch kein neuerer Schriſtſteller genau ange 
gehen, was waͤhrend der enticheidenden ſechs Tage jeben Tag über geſche 
ken; ich verfuche es, in fo fern mir es möglich ift. Deine Darftellung bes 
zubt auf Vergleichung der Acten bei Lundorp Tom.1.C.4, und Raus 
pad) evangeliſches Hſtreich dritte und letzte Kortfesung S. 485 und bie 
higenben, und Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte bes Deutſchen ſech⸗ 
fr Banb Eieite 206 und bie folgenden. - 
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weiß woher, fogar aus den indianiſchen Inſeln, kommen ſollle, 

er frage nichts darnach, fondern habe Gott fich ergeben, und 

bitte-ihn treulich, daß ex fein chriftliches, rechtmaͤßiges Vorha⸗ 

ben foͤrdern, ſeinen Arm ſtaͤrken und ihm ein maͤnnliches Herz 

und ritterlichen Muth geben wolle. Wo er kein Volk und keine 

Beſatzung finde, ſolle Niemandem ein Haar gekruͤmmt wer⸗ 

den').” Von da an erſcheinen die katholiſchen Stande in den 
weiteren Verhandlungen nicht mehr. 

Spaͤter als die katholiſchen, ſandten die evangeliſchen 

Stände, mit Ferdinand's Genehmigung, einen Herrenausſchuß 

7. Suri an den Strafen. Die Deputation fellte die Frage: zu welchen 

gZwecke ‚er mit ſolchem Kriegsvolk nach Öftreich gekommen fei, 

nachdem doch dad Land gegen bie böhmifden Stände nichts 

verſchuldet habe? Ferner: auf weldhe Art eine frieblide Com⸗ 

poſition ind Werk zu feßen ſei? — Was Thum geantwortet, 

ergibt ſich am beften aus dem Bericht, welchen bie evangeli⸗ 

8. Zunt. fhen Stände Ferbinanden am nächfolgenden Tag erſtatteten. 

Es heißt darin: „Der Graf babe ſich gewundert, wie man 

noch fragen Tönne, warum er nad) Oſtreich und vor Wien ges 

fommen wäre, da man von Wien aus ein ſolches Kriegsvolk 

nah Böhmen gefchidt habe, welches fo unmenſchlich hauſe, 

wie bie Türken es nicht drger thım koͤnnten. Ex verlange, daß. 

ber Abſchluß der Eonfüberation ſchleunig erfolge, dad ungriſche 

und anderes Kriegsvolk abgeführt, und Feines mehr hineinge- 

Iaffen werde, fonfl müffe er mit gleicher Münze bezahlen.” Sie 

bäten daher ven König, feine eigene Perfon, und ihres Landes⸗ 

fünften, des Erzherzogs Albrecht, fowie des Haufes ſtreich 

Wohl in Acht zu nehmen und das angedeutete Mittel ſich be⸗ 

lieben zu laſſen; wenn dies nicht geſchehe, muͤſſten fie, um den 

Ruin der Laͤnder zu verhüten, zur Rettung ihrer eigenen Pers 

fonen, Weiber und Kinder eine verantwortliche, nothwenbige 

Defenfion vornehmen, und weil summum periculum in mors. 

fei und der Graf noch heute eine Fategorifche Antwort begehrte, 

babe Seine Majeſtat fich bierüber eigentlich und gnaͤdiglich zu. 


1) Ich wiederhole hier, was ich bereits im Vorwort geſagt: naͤmlich 
daß ich meine Unparteilichkeit auch dadurch darzuthun ſuche, daß ich mich, 
wo es thunlich, der eigenen Worte proteſtantiſcher Schriftſteller bedient. 
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aflären. Als diefe Relation Ferbinanden übergeben wurde, 

antwortete er mündlich und wiederholte am nächften Tag fcheift: 

Kch Folgendes: „Er habe von den Ständen ſchon mehrmal ein 9. Iwmi. 

Sutachten begehrt, was wegen ber gegenwärtigen Landesum⸗ 

ſtaͤnde zu thun fei, fie hätten es aber noch immer nicht gege: 

ben; zur Werbung bes ungrifchen Kriegsvolks fei er von den 

Böhmen gleichfam gezwungen worben; wenn bad Kriegsvolk 

Schaden gethan, fei Died gegen feinen Willen gefchehen; über 

die Gonföberation ſei ihm nichts vorgelegt worben; ex koͤnne 

nicht finden, daß bie Stände nöthig haben, zu ihrer Sicherheit 

und Rettung eine Defenfion zu errichten, ex winfdhe daher zu 

wifien, ob dieſe Defenfion mit feinem Vorwiſſen und feiner 

Aftftenz, ober von ben gefammten Ständen allein, ober nur 

von einem Theil berfelben vorgenommen und ins Werk gefebt 

werden folle.” Die evangelifhen Stände befchloffen folgende 

- Erwieberung: „Die Defenfion fei blos zur Rettung gegen Das 10. Juni. 

mmenſchlich haufende Wolf, nicht aber gegen ihn, ober bie ka⸗ 

tholifchen Mitglieber, oder die katholiſche Religion gemeint. 

Begen des Rechtes mit den Böhmen eine Confoͤderation zu 

(hießen, bezögen fie fi auf die Anerkennung, bie baffelbe 

don vom Kaifer Mathias erhalten habe.” 
Eine Deputation uͤberbrachte Ferdinanben dieſe Erwiede⸗ 11. Zuni. 

rung. Sie drängte ihn, dad Defenſionswerk zu genehmigen, 

und brachte die Ausfertigung zur Unterſchrift ſchon mit. Eines 

der Mitglieder, Andreas Tſchernembel, von Andern Tahrradel 

genannt, Here von Cbetgaffing, that fich durch harte und hefs 

tige Worte beſonders hervor. Er foll Ferdinand beim 

gepackt und gefagt haben; „So gib did), Nandel, gib dich!)“ 


1) Der unparteiifche Geſchichtſchreiber ift verpflichtet, zu bemerken, 
daß die gleichzeitigen Tatholifchen Schriftfteller nur harte und higige Worte 
erwaͤhnen; das Anfaflen am Knopfe, ſowie die Worte, die Zfchernembel 
dabei gefprochen haben foll, werben nur von fpätern Schriftftellern ange: 
füpet. Zfchernembel, als es ſchlecht ging, zog fich auf feine Güter in 
Dberöftreich zuruͤck; als fpäter Marimilian von Baiern Öftreich mit Kriegs: 
| macht überzog, rettete er fich nach Prag und übernahm, von den Böhmen 
gebeten, die Präftbentenftelle im Kriegsrath. Nach der Schlacht am weis 
hm Berge verließ er Böhmen, lebte eine Weile in Heidelberg, wofelbft 
feine Schriften und Bücher in bie Hände der Baiern fielen. Gr farb 
1036 zu Senf in kummervoller, ärmlicher Lage. 


t 
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An dieſen entfcheidenden Moment fehmetterten Trompetan 
buch die Burg. Fuͤnſhundert ſchwer bewaffnete Reiter ſtellten 
fid auf dem Burgplatz auf; Graf Dampierre hatte fie. dem 
Koifer zur Huͤlfe gefandt, und der Obriſt Saint Hilaire fie 
gluͤcklich durch das Waſſerthor in die Stadt gebracht. Im 
Augenblick zerſtob die Deputation, und Ferdinand ruͤſtete zur 
Gegenwehr. Geſchuͤtz wurde auf die Waͤlle gebracht; die Tas 
tholiichen Bürger neu ermuthigt, die Studenten in jugendlicher 
Begeifterung griffen zu deu Waffen und ſchloſſen fich den Kuͤ⸗ 
mifien an. Der fpanifche Gefandte vieth, die evangeliſchen 
Stände gefangen zu nehmen, aber Ferdinand verwarf den An⸗ 
* und gewaͤhrte ihnen Geleit, ſich in Thurn's Lager zu be⸗ 

en’). 

Thurn batte gehofft, die evangelifchen Stäube wuͤrden ihm 
bie Shore dee Stadt öffuen. Allerdings oͤffneten ſich num Die 
Thore, aber nicht um ihn triumphirend einzulafien, fonber zum 
Jenen Raum zur Flucht zu geflatten, auf deren Hälfe es tro⸗ 
Sig gebaut”). 

Thurn blieb noch einige Tage vor der Stadt und brannte 
fein Geſchuͤtz eimigemal ab; eines Morgend war er pluͤtzlich 
verfehwunden. Die böhmifchen Dirertoren hatten ihm bie 
Nachricht mitgetheilt, Graf Boucquoi habe ihren Felbherrn, 
Grafen Mansfeld, geſchlagen und ſich mit Dampierre verei⸗ 
nigt. Sie befahlen Thurn, heimzukehren und Prag zu decen 


Von feinen Draͤngern befreit, uͤbertrug Ferdinand die Regie 


ungögefchäfte feinem Bruder Leopold, ließ aus Vorſicht Die 


| wiener Buͤrger ihre Waffen in bad Zeughaus abliefern auch 
30. Juli. 


unternahm alfobalb die Reife nah Frankfurt. 
Dort follte die Wahl des neuen Kaiferd ftatt haben.. Fer⸗ 


1) Das Regiment Saint = Hilaire erhielt zur ewigen Erinnerung bas . 
Recht, wenn es nad) Wien koͤmmt, durch die Burg marſchiren und drei 
Zage auf dem Burgplage werben zu bürfen. 


2) Sehe ſchoͤn fagte Wieland: 
Die Hand, die uns durch diefes Dunkel führt, 
Laͤßt uns dem Unglüd nicht um Raube; 
Drum, wenn die Hoffnung auch ben Ankergrund verliert, 
So laßt uns felt an diefem Glauben halten: 
Ein eing’ger Augenbli kann Alles umgeftalten. 


! 
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wand war hiezu won den Rurfhrflen eingelaben worden. WRlg 


kicher ald je wer jet die Wahl eines proteſtantiſchen Kalſers; 


bie Kurfurſten von MBeandenburg, Sachen und Pfalz warn  - 


woteftentiich, umb Dad Koͤnigreich Böhmen, welchem bie vierte 
Arſftinnur zukam, fand unter dev Leitung proteſtantiſcher Bis 
wieren. Den proteſtantiſchen Kurfinfien muß aber die uns 
rieiiſche Geſchichte den Ruhm zollen, daß bie Exhaltıng bed 
Neichs ihnen dieſwmal höher galt, als die religäöfen Inteveflen. 
Deutſches Kaiſerthum nud katholiſches Kirchenthum waren fo 
em, fo innigſt verbunden, def die Wahl eines proteſtautiſchen 
Laiſers DaB deutiche Reich aus feinen Fugen gefprengt haben 
winde; bie fühlten ober erkannten die proteflantifchen Kurfür⸗ 
fen. Hiezu kam noch Sochſens alte Breumbfhaft für Oſtreich 
frage die Abneigung des ſtreng lutheriſchen fächfifchen Hofes 
gzegen den Calbinionnus, und die Kurfuͤrſten von Brandenburg 
und Plz waren calbiniſch. Endlich hatte keiner der drei pres 


rrſtantiſchen Kurfuͤrſten Geiſteskraft genug, um alle ben beinahe. 


sahllofen Schwierigkeiten gewachien zu fein, bis ſich einem pro⸗ 
teſtantiſchen Kaiſer barbieten mufiten; vor dieſer Aufgabe ſchreck⸗ 
tem alle drei zur. Den Kurtürftien von ber Pfalz geluͤſtete 
aber nach des böhmifchen Krone. Er ſah wohl em, daß er 
bein ſeinen geheimen Wunſch ſchwieriger erreichen wuͤrde, 
wenn Feroinand zum Kaiſer gewählt werben ſollte; in ber 
Besthung alſo, welche wegen ‚ber bevorfiehenden Kaiferwahl 


- ie Heibelberg gepflogen wurbe, kam zuerſt«Herzog Marimikan 


von Baiern in Antrag, bann der Kurflrft von Sachſen, Erz⸗ 
hetzeg Albrecht in dem Niederlanden, der König von Daͤne⸗ 
wur, endlich Herzog Emanuel von Savoyen. Unter biefen 
finf Candidaten wäre Maximilian von Baiern fiher ber befte 
gewefen, biefer aber zeigte fi fuͤr bie Ehre des Kaiſerthums 
geichgtatig. Die Freundſchaft, bie er von frühefter Jugend an fin 
Serbinand fühlte, uͤberwog in ihm den Glanz bed Kaiſerthums. 


60 dans die Mahlzeit heran.’ Die drei geiftlichen Kurfürften 
erſchlenen perſoͤnlich, die drei weltlichen Kurfuͤrſten durch Ab⸗ 


geothnete. 

Ferdinand hatte ſich unterwegs einige Tage in München 
bei Herzog Marimilian verweilt, traf aber zur rechten Zeit in 
* ein; er war als König ven Boͤhmen ber ſiebente 
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Wähler. Die boͤhmiſchen Directoren wollten aber vie boͤhmiſche 
Kurftimme fich felbft zueignen, deshalb fchrieben fie an die ver⸗ 
fammelten Kurfürften. Ale ihre Beſchwerden gegen Ferbdinand 
aufzählend, ftellten fie den Satz auf: Ferdinand könne ummoͤg⸗ 
lich als König und Kurfürft von Böhmen an der Kaiſerwahl 
Theil nehmen, da er fich diefe Würbe mit Unrecht zueigne. 
Hiemit nicht zufrieden, orbneten fie Drei Sefandte ab, bie im 
Kamen und Auftrag der prager Directoven dad Wahlrecht 
Böhmens ausüben folten. Bon Marburg aus fchrieben die 
brei Abgeoroneten an ben Kurfürflen von Mainz und forberten 
Einlag in die Wahlſtadt. Der Kurfürft aber lehnte ihren Aus 
trag ab und verwies fie an bad gefammte Kurfürftencolegium, 


“ weil ihre Inſtruttion an felbes gerichtet fei. Die Abgeordneten 


38. Aug. 


lieſſen bierauf durch einen Notarius in Hanau gegen $erbis 
nand's Berufung zur Kaiferwahl eine förmliche .‚Proteflation 
auöfertigen. Die Kurfürften aber nahmen keine Ruͤckſicht auf 
die Schritte Boͤhmens. So Fam der Wahltag heran. 

Der KRurfürft von Mainz fammelte die Stimmen. Zrier 


nannte drei Fürften des Kaifertbrones würdig: Herzog Maris 


milian von Baiern, die Erzherzoge Albrecht und Ferdinaud, 
und flimmte für den letztern. Köln erklärte: fein Bruder Her⸗ 


zog Marimilien wolle nicht Kaifer werden, und ſtimmte für 


Zerbinand. Der Stellvertreter der Pfalz, Graf Albrecht von 
Solms, lad ein ausführliches, von feinem Zürften eigenhändig 
gefchriebenes Votum. Der wefentlihde Inhalt war: Es gebe 


. im römifchen Reiche mehrere Fuͤrſten im Stand dem Reiche 


vorzufichen. Goangelifcher Seitd der König von Daͤnemark 
und Kurſachſen; Latholifcher Seits die Erzherzoge Ferdinand 
und Albrecht, die Herzoge von Baiern und Sabopen. Er 
ſtimme fuͤr den Herzog Maximilian von Baiern; ſollten aber 
die Majora auf Koͤnig Ferdinand, oder Erzherzog Albrecht fal⸗ 
len, ſo habe er gar keine Privaturſachen, es einem, oder dem 
andern zu misgoͤnnen, ſondern er gedenke ſich auf ſolchen Fall 
aller Gebühr zu‘ bezeugen. Zunaͤchſt forderte der Erzkanzler 


Ferdinand perſoͤnlich auf, feine Stimme zu geben, biefer aber 


lehnte es ab, ſich dad Recht vorbehaltend, ſich am Ende ber 
Stimmenfammlung zu erflären. 
Der ſaͤchſiſche Gefandte ſtimmte für Ferdinand, ohne eines 
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abern Fürften‘ zu erwähnen; ber brandenburgiſche Geſandte 
Wench: Erzherzog Albrecht und Maximilian von Balern feien 
weht des Thrones windig; da jedoch Baiern die Kaiferkrone 
nicht begehre, ſtimme er fir Kerbinand. Die Reihe des Stimm: 
ſbens kam nun wieber an Ferdinand; nad dem Inhalt ber 

Bulle hätte er fich ſelbſt die Stimme geben koͤnnen, 
6 war aber mi * mehr ke er fagte alfo blos: ba bie 

auf i t 


Kurfürften, FZürften und Stände mit ibm wohl zufrieben 
. Aun trat 2* der pfaͤlziſche Geſandte mit ſei⸗ 
Stimme den 
As die Waͤhlenden as bem Wablgemadh traten, fanden 
Be Bewegung im Voll; denn während bed Wahlactes 
die Nachricht gelommen, daß die Böhmen ben Kurfürften 
ven der Pfalz; zu ihrem König gewählt. Die Kurfurſten was 
ven hierüber nicht wenig beſtuͤrzt, und ber Andrang bed aufs 
‚ gemgten un war fo groß, daß die Wähler nur mit Mühe 
m en ie en am Hochaltar gelangen konnten. Der Sitte 
gewiß) warte nun Serbinand auf den Altar gehoben, um fi 
tan Beolte als Kaiſer zu zeigen; da fiel ein großes Stud Holz 
— — oben herab, neben Ferdinand nieder; es erſchuͤtterte feine 
vie 
| 


1FI 
IE: 
4 


art 


nicht, und ald man ihm die Wahlcapitulation vorlegte, 
| wie es — Karl V. mit jedem Kaiſer geſchah, uͤberblickte er ſie 
wr flüchtig und befchwor fie fo freubig, al& ob es zu einem 
Aanujze ginge‘). Wer kann fagen, weiche Wendung bie Wahl 
gasamen den baden würde, wenn biefe Kunde einige Stunden früher 
getroffen wäre? ‚An ſolchen fcheinbar unbebeubenten Umſtaͤn⸗ 
den hängt das Schiefal dev Möller. Die größere Schnelligkeit 
eires einzigen Roſſes hätte Deutfchland vielleicht einen andern 
Auſer gegeben. Bald darauf erfolgte die Krönung. Auf der 9, Gert. 
Geimreiſe verweilte Zerbinand wieber mehrere Zage bei feinem 
- Sugenbframd, Herzog Masimilian von Baiern. — Es kam 
in Vergleich zu Stand, in welchem Marimiliaen dem Kaifer 
die Unterflükung der Liga gegen alle Feinde zufagte, der Kai: 


4) Mofer’s patriotifches Archiv Bd. 7. Es find die eigenen Worte 
Berichterſtatters. 
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fer himwieber verſprach, daß er nur mit Marimillan’s Zuſtlin⸗ 
mung Frieden fchliegen, ihm die Leitung ber Liga überiaffen 
wolle ohne Störung und Einmiſchung, feine Generale anwei⸗ 
fen werde, Morimilian von alten Unternehmungen und Plänen 
zu verflänbigen und mit ihm daruͤber Ruͤckfſprache zu nehmen. 
Endlich verſprach der Kaiſer den Erſatz aller Koflen, alles 
Schadens, und bis dies gefchehen koͤnne, oͤſtreichiſche und dem 
Feind abzunehmenbe Bande als einſtweiliges Pfand. Ob ſchon 
damals dem Herzog pfaͤlziſche Länder und die Kurwuͤrde mimd⸗ 
lich oder ſchriftlich zugeſagt worden, laͤfſt ſich nicht beſſimmen). 

Gerdinand und Maximilian waren zuſammen bei den Je⸗ 
ſuiten in Ingolſtadt erzogen worden. Jugendfreundſchaft, Bluts⸗ 
verwandtſchaft, gleiche religioͤſe Grundſaͤtze bildeten die Grund⸗ 
lagen ihrer Verbindung. Jetzt trat ein neuer politiſcher Gruud 
hinzu: Maximilian hatte ſeine Ausſichten auf den Kaiſerthron 
fuͤr Ferdinand geopfert; ſie ſchloſſen einen feſten Bund, und 
Maximilian erwartete vom Kaiſer fuͤr neue Huͤlfe Vergroͤßerung 
feines Beſitzthumes. — Beide — fie fühlten es — gingen 
einem großen Kampf entgegen; nur vereint konnten fie ibn 
erfolgreich beftehen. 


Zweiundvierzigſtes Capitel. 


Von Ferdinand's Kaiferwahl bis zur Schlacht 
am weijfen Berge. 


Boͤhmiſche Unruhen. Fruͤhere Bewegungen. Schlacht mit Manss 
feld. Landtag in Böhmen. Union mit den Nebenlaͤndern. Duus 
best Artikel. Böhmen, Wahltreich, oder Erbreih. Ferdinand wird 
des Throns verluftig erklaͤrt. Thronbewerber. Friedrich von Der 
Pfalz wird gewählt. Friedrich's Unentſchloſſenheit. Entgegenge⸗ 


1) Die bairiſchen Geſchichtſchreiber find hierüber nicht einig; Ablz rei⸗ 
ter leugnet das Verſprechen, Wolf, Geſchichte Warimilian’s I., fortges 
feßt von Breyer 4. Bd., Seite 255 nimmt das Verſprechen als gewiß 
an. Derfelbe Schriftfteller fagt in demfelben Band Seite 248, daß am 
Hof Friedrich's fehr frühgeitig das Gerücht in Umlauf fam, man wolle 
ihm die Kurwuͤrde entreiffen und diefelbe Warimilian übertragen. 
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fete Nachſchtage werben Ihm gegeben. x nimmt bie böhmifche 

an. Empfang in Böhmen. Krömms. Manifefl. Thurn 
Wetbien vor Wien. Ferdinand in Wim. Verthelbigungs⸗ 
unflatten. Thurn und Bechlen entfernen ſich. Untenstog gu 
Menberg. Berſammlung und Beſchluͤfſe der Liga zu Wuͤrzburg 
Uetechandtung der Union mie ber Liga. Naximilian, Ferdinand, 
Vredrich. Luſtbarkeiten in Böhmen, Uppigkeit und Zwiſt am Hofe 
deicdrich s. Keligioͤſe Wirren In Böhmen. Landtag. Er iſt guͤn⸗ 


Yiamd’s auswärtige Verhaͤltniſſe. Madrid, Sachſen, Baiern umb 
Se Ega, der Papſt. Bethlen Gaͤbor. Walfenftiäfnnd. Ferbdi⸗ 
nanb’s Manifeft. Warnungsſchreiben. Friedrich antwortet. Wer 
maud fpricht Aber ihm die Acht aus. Übereinkunft der Liga und 
dee Vaion. Unterwerfung Niederöftreiche. Maximilian überwältigt 
Eberdftveih. Böhmen wird angegriffen. Bewegungen ber Heere. 
Sqchiacht am weiſſen Berg. Friedrich fliehet aus Drag. Die 
Stabdt ergibt ih. Marimilten. Gchlefien unterwirft ſich. Frie⸗ 
brichs und feiner Familie Schickſal. 


Hin iſt es an ber Zeit und am Ort, die Bewegungen einzufchals 
tm, welche in Böhmen ftatt hatten von dem Augenbli@ an 
als Mathias geftorben, bis zu dem Zeitpunkt, wo beide Par; 
teten die Entſcheidung dem Schwert Giberlieffen. 

Ich babe bereits erzählt, wie fruchtlos Ferdinand's Ver⸗ 
fü) geweien, die Gährung auf gütlichen Wege zu beſchwich⸗ 

. Ich Habe erzählt, wie Thum Mähren gezwungen, fi 
an Böhmen anzufchlieffen, wie er vor Wien gerlidt, wie er 
dort den entfcheidenden Moment verfäumt, wie er endlich von 
den boͤhmiſchen Directoren zurlidgerufen worden, um Prag 
gegen die Kaiferlichen zu beden. Prag war in Gefahr gera- 
Den; denn der Palferliche Feldherr Boucquoi hatte den boͤhmi⸗ 
Ken General Mansfeld überfallen und gefchlagen. Mansfeld, 
ndt der Tapferkeit eined gemeinen Reiterd fechtend, wäre beis 
nahe gefangen worben. Nach diefem Sieg wendete fi Bouc⸗ 
quei gegen Prag, ſobald ſich ibm aber Thurn entgegenflelle, 
Beh es von feinem Plan ab; theild weil er zu wenig Truppen 
batte, theild weil er nicht für große Unternehmungen geboren 


19. Aug. 
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war. Die beiden Feldherren beobachteten ſich, aber es geſchah 
nichts Erzaͤhlenswerthes. 

Als Ferdinand nach Frankfurt reiſte, waren die boͤhmiſchen 
Nebenlaͤnder, Maͤhren und Schlefien, ganz fuͤr das boͤhmiſche 
Intereſſe gewonnen. Der boͤhmiſche Landtag alſo, der ſich damals 
eben zu Prag verſammelte, hatte uͤber das Loos aller ſlaviſch⸗ 
oͤſtreichſchen Laͤnder zu entſcheiden. Zuerſt kam die Union des 
Koͤnigreichs und der einverleibten Provinzen zu Stande; dann 
wurden hundert Artikel abgefaſſt. Jene, die das Verhaͤltniß 
des Koͤnigs zum Lande betrafen, waren von der Art, daß des 
Koͤnigs Gewalt und Macht auf Null herunterſinken muſſte; 
aber die Hauptfrage auf dem Landtag war, ob Boͤhmen ein 
Wahlreich oder ein Erbreich fei'). Da auf dem Landtag Fer⸗ 
dinand's Gegner die Oberhand hatten, fiel die Enticheidung na= 
türlich gegen ihn aus. Der Landtag erklärte: ihn als Exrbfeind 
der Gewiſſensfreiheit, als Sklaven Spaniend und ber Jefuiten, 
welcher die fürchteslihen Drangfale bed Kriege über Böhmen 
gebracht, die böhmifche Krone durch verwerfliche Kunflgriffe ers 
ſchlichen und durch geheime Verträge an Spanien?) verrathen, 
bes Throns verluflig und fchritt zur Wahl eined neuen Königs. 

In Vorſchlag kamen: Kurfürft Friedrich von der Pfalz, 
Kurfürft Georg Johann von Sachen, König Chriftian IV. 
von Dänemark, der Herzog von Savoyen. Lebterer, katholiſch, 
fand fehr wenig Anklang, Graf Mansfeld war fein eifrigfier. 
Vertheidiger. Der König von Dänemark und der Kurfürft 
von Sachen waren zwar lutberifh, aber Dänemark war zu 
weit von Böhmen, und ed war bekannt, baß ber König bie 
Stände überhaupt nicht liebe; den Kurfürften von Sachen aber 


liebten die Böhmen nicht, auch bewarb er fich gar nit um 


die Krone. So vereinten fih alle Stimmen in ber Wahl 
des Kurfürfien Friedrich von der Pfalz. Graf Achatius von 
Dohna, fein Gefandter, war hiebei beſonders thätig geweſen. 
Er hatte die Verbindung des Kurfürften mit England, Franke 
reich, Holland und Siebenbürgen, die Berwandtfchaft mit Baiern, 
die Hauptmannfchaft über die Union, die wohlverfehene Schatz⸗ 
1) Siehe hierüber der vorliegenden Gefchichte 2. Wh. 27. Gapitel 


2) Wörtfic bei Wolf, Gefchichte Wapimitian's I. unb feiner Zeit, 
fortgefegt von Breyer, ©. 224. 
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lamer, endlich, daß er den Abel gut tractire, beſonders her⸗ 
mögchoben. Die Scheu der Lutheriſchen vor einem calvini⸗ 
ea Binflen wurbe dadurch befchwichtigt, er babe noch Nies 
ud der Religion wegen angefeindet, und babe felbft an ſei⸗ 
au Hof meiſt der augsburgifchen Confeffien zugethane Leute’). 

Us Kurfuͤrſt Friedrich die Nachricht von Ferdinand's Abs 
kung und von feiner Wahl erhielt, war er in fehr Angfllicher 
Eimmung. Cr wuſſte fich nicht zu entſcheiden. Deshalb bes 
uf er bie Verſammlung der unirten Zürften nach Rothenburg 
a der Zauber. Die berufenen Kürften aber waren nicht einer 
Reinung. Anhalt, Anſpach und Baden riethen für, — Kulms 
beh, Heften und Würtemberg gegen bie Annahme In ſei⸗ 
sem geheimen Rathe wurden mehr Gruͤnde gegen die Annahme 
mgeführt,, ald für diefelbe. Baiern und Sachen widerriethen 
ve Annahme der Krone gleichfalls, das ganze Kurfärftens@ols 
sum erließ an Friedrich ein Warnungsſchreiben. Prophetiſch 
naren die Worte: „Was für eine große Unruhe im Reiche, 
egemeiner Krieg und Blutvergieffen daraus entftehen wide, 
von deſſen Urbebern bie Hiftorien, fo lange bie Welt ſtehe, zu 
den haben würben.” Friedrich's eigene Mutter, die Kurfuͤr⸗ 
Bin Luiſe Juliane, Wilhelm’ von Oranien Tochter, bat ihn 
Weinenben Auges, die verberblihe Wahl abzulehnen. Anderer 
Et reisten ihn zur Annahme: Prinz Moriz von Oranien und 
Beihlen Gabor, jener ber Erbfeind von Spanien, biefer von 
Dirih. In feiner Umgebung felbft wirkten vorzugsweiſe brei 
derſonen fin die Annahme: Fuͤrſt Chriſtian von Anhalt, der 
geheime Rath Ludwig Gamerarius?) und die Kurfürftin Elis 


1) Es ift ſpaͤter behauptet worden, bei dee Wahl Friedrich's feien 
Beweffnete aufgeftelt geweien und fie hätten manchen Katholiken ent 
wm, und fpäter habe man erklaͤrt, wer ben neuen König nicht aner- 
Impe, werbe geftraft und feine Guͤter eingezogen werben. Es tft moͤg⸗ 
Bd, daß dies gefchehen, aber es kann eben fo gut eine Erfindung furcht« 
fan Seelen fein, bie fich fpäter damit entfchulbigen wollten, daß fie zu 
Seiebeich’ 8 Wahl ſtillgeſchwiegen; darum habe ich die Angabe, als viel 
kiht vom Parteigeift ausgehend, in den Text nicht aufgenommen. 

1) Samerarius wirb beſchuldigt, er fei durch böhmifches Geld ges 
zonnen geweien. Es mag wohl eine Anklage des Parteigeiftes fein, fie 
U ſich nicht hinlaͤnglich beweiſen. Ich glaube nicht, daß ein effriger 
Kihtkathorit der Beſtechung bedarf, um feinem Deren einen Rath zu ger _ 
Batldäth Geſch. v. Oſtreich IT 3 


24. Dt. 


31. Okt. 
4. Nov. 
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ſabeth. Sie hatte ihm bereitd nach Heidelberg geſchrieben: 


„Weil Gott Alles dirigirt und ſonder Zweifel dieſes alſo ge⸗ 


ſchickt habe, ſo ſtelle ſie ihm anheim, ob er die Krone zu ac⸗ 
ceptiren fir rathſam befaͤnde, auf welchen Ball fie bereit ſei, 
dem goͤttlichen Berufe zu folgen und dabei zu leiden, was 
Gott verordnen werde; ja auf den Notchfall fei fie bereit, alle 
ihre Kleinodien und was fie fonften in der Welt habe, aufzu⸗ 
fegen.” In muͤndlicher Verhandlung foll fie gefragt haben: 
„Warum er nicht den Muth babe, nad) einer Krone zu grei⸗ 
fen, nachdem er um eine Königdtochter gefreit’).” Friedrich 
entfchted fich fire die Annahme ber Krone. 

As er Heidelberg verließ, um das unglädbringende Ges 
ſchenk zu Übernehmen, rief die weinende Mutter: „Du trägft 
die Pfalz nach Böhmen!” Er aber modte dad Wort ſchon 
vergeffen haben, als er zu Waldfaffen an der böhmifchen Grenze, 
von einer zahlreichen böhmifchen Geſandtſchaft empfangen, bald 
darauf feinen feierlichen Einzug in Prag hielt. In wenig Ta⸗ 
gen erfolgte die Krönung, und bald darauf erſchien fein Mani: 
feft, in welchem Friedrich das Verfahren der Böhmen gegen 
Ferdinand und die Annahme der Krone zu rechtfertigen fuchte”). 

In der That fehlen es, als wolle fi) das Gluͤck für Frie⸗ 
drich erklären. Der Fuͤrſt von Siebenbürgen, Bethlen Gabor, 
hatte zu den Waffen gegriffen, Kaſchau erobert, nad) einander 
gewann er dann Filek, Waiczen, Neograd, Neuhaͤuſel; Pres- 


"burg mit der Reichskrone fiel in feine Hand. Eilig zog Bouc⸗ 


quoi aus Böhmen herunter, um Wien zu decken, aber Thurn 
folgte ihm auf dem Fuß und erſchien vor Wien am felben Tage, 
an welchem Friedrich die böhmifche Grenze betreten hatte. Im 


ben, ber gegen Ferdinand war. Golcherlei Griminationen muß ber bens 
ende Geſchichtſchreiber zurüchweifen. 

I) Kari Abolf Menzel neuere Befchichte bee Deutichen 6. Bd. ©. 
344 bezweifelt biefe Kuſſerung und fagt: fie fei vielleicht nur eine Blume 
redneriſcher Geſchichtſchreiber. Da fie in einer Hauptquelle bes Ihjaͤhri⸗ 
gen Krieges, nämlich bei Puffendorf, fleht, wage ich es nicht, fie zu 
verwerfen. Bier, wie bei Bielem in der Befchichte, gilt, was Zacitus 
fagt: Neque confirmare, nec refellere in animo est, quisquis pro in- 
genio addat vel demat fidem. 

2) Der Verfaſſer bes Manifeftes war der fchon erwähnte Lubwig Gar 
merariud, 
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ig angelegten Verſchan zumgen außerhalb der Donaubruͤcke hielt - 
ſich Bouequoi deei Tage, dann brach er bie Bruͤcke ab und zog 
ſich in die Stadt. Die Gefahr wuchs, als Bethlen Gaber 
ſich mit Thurn vereinigte. Die beiden Führer befehligten 80,000 
Mann, Die Stadt ſchien verloren, als Ferdinand, von Graͤtz 
berbeieilend, im Wien erſchien. Er brachte feine wirkliche Huͤlfe, 
uw Bertröftung auf fremden Beiſtand; aber in Zeiten der 
Ah und Gefahr iſt ein Mann im wahren Sinne des Wor⸗ 
kb, befonderd wenn er em Koͤnig ift, mehr werth als eine 
gene Kriegoſchaar. Ferdinand ermuthigte die Treuen und hielt 
die —— Gegner durch ſeine Anweſenheit im Zaum. Er 
traf alle Anſtalten, eine foͤrmliche Belagerung aushalten zu 
Innen, aber es kam anders; wider Vermuthen trennten ſich 
rn und Bethlen, der Eine zog nach MWöhmen, der Andere 
nah Ungern zurüd. Unerwartet frühe Kälte und Mangel an 
Schensmitteln wirkte auf beibe Heere gleich. Bethlen hatte 
von Presburg bis Wien weder Menfchen noch Vieh gefunden, 
meitaufend Böhmen follen vor Hunger geflorben fein Gr 
hatte uͤberdem die Nachricht erhalten, daß fein Felbherr Raͤ⸗ 
koczy von den Palferlich gefinnten Ungern unter dem Befehl ed 
Judex curise, Georg Hamonnai, geſchlagen worden, und Thurn 
uchtete die Empoͤrung feiner Truppen, weil er fie nicht mehr 
bezahlen konnte. So wear Wien zum zweiten Mal gerettet. 
Run veranfaltete Friedrich einen Unions⸗ und Correſpon⸗ 
denz⸗Tag ber Unirten zu Muͤrnberg, um bie Mittel gemeins December. 
ſamer Vertheidigung zu befprechen. Die NWerfammlung war 
zahlreich, aber auch ein Abgefanbter des Kalferd, der Reichs⸗ 
hoftaths⸗⸗Praͤfident Graf von Hohenzollern, erichien, und wurde, 
fenberbar genug, von ber Union zugelafien; bie ganze Bera⸗ 
ung hatte fo gut ald gar Beinen Erfolg Im Geheimen vers 
biürgie ſich zwar die Union fir Böhmen wegen 200,000 Gul⸗ 
den, nachher aber muſſte Kurpfalz felbft die weitere Suͤrgſchaft 
- bbernehmen. Ferner wurde befchloffen, Baiern durch eine Ge⸗ 
ſadtfſchaft um die Abſichten der Liga zu befragen. Died war 
das erbärmliche Refultat des Unionstages. 
| Ganz anders handelte die katholiſche Liga. Sie hielt einen 
Dag zu Würzburg; Marimilian von Baiern war bie Seele ber 
Partei. Steuern fehrieb die Liga unter fich aus zur Errichtung 
2% 
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und Erhaltung eined Heeres von 21,000 Mann Fußvolk und 
4000 Reitern; es hieß, wenn ed die Noth erfordert, fol geifts 
liched bewegliches und unbeweglidhed Beſitzthum nicht geſchont 
werden; Kleinodien, Silbergefchirr, felbft geweihtes Gut, Alles 
wurde daran gefeht. Die Eatholifchen Fürften in Europa wur⸗ 
den durch Gefandte beſchickt. Die Leitung bed Ganzen. über 
nahm Maximilian mit ausgedehnter Vollmacht. Als er nad 
. München zurüuͤckkam, erfchienen vier Abgeorbnete ber Union; 
fie wollten zwifchen Union und Liga einen Vergleich zu Stanbe 
bringen, aber dad Ganze zerfchlug fi. Beide Parteien muffs 
ten ſich mehr und. mehr überzeugen, daß die Entſcheidung des 
Streites nicht in den Federn, fondern im Schwert liege. — 
Auffer den Leiftungen der Fuͤrſten kam aber noch, erzeugt durch 
die allgemeine Gaͤhrung, die Bildung eined geheimen Bunbes 
in Anregung, nicht gegen Friedrich allein, fondern im Allges 
meinen zum Schub des bebrängten Katholicismus. Der Ents 
wurf zu den Statuten ber Gefellfchaft trägt bie Überſchriſt: 
Urfache, Zweck und Regel der Gefellfchaft der chtiſtlichen Ver⸗ 
theidigung. Urfachen der Entftehung diefer Gefellfchaft werben 
zweierlei angegeben, allgemeine und befondere. Unter den als 
gemeinen Urfachen fteht obenan das Überhanbnehmen des Pros 
teftantismus, durch deffen Übergriffe die katholiſche Religion 
mehr und mehr beengt und unterbrüdt werbe, fo daß fie zus 
legt gänzlich vertilge werben müffte; unter den befondern Urs 
fachen treten die Bewegungen in Böhmen am flärkfien vorz 
insbefondere wird angegeben, daß die Böhmen und Unger 
durch Franz, Balafja, Korldti und einen böhmifchen Baron, 
dem Sultan dad Protectorat über beide Länder und jährlichen 
ewigen Tribut angetragen haben. Der Zweck ber Gefellfchaft 
ift der Ruhm Gottes, die Erhaltung bed Kaiferd und ber legis 
timen (sic) Könige und ihrer Unterthbanen. Zur Erreichung‘ 
dieſes Zweckes werben Directoren, Affiltenten und Ginnehmer 
vorgefehlagen, bie Mitgliever zu Gelbbeiträgen und zu ſtets 
größerer Ausdehnung der Gefellfchaft aufgefordert, eine lebhafte 
wöchentliche Correfpondenz eingeleitet, eine geheime Schrift eins 
geführt. Es wird geradezu gefagt, der Kaifer habe bie Geſell⸗ 
ſchaft beftätigt und bie übrigen katholiſchen Zürften follen zum 
Beitritt aufgefordert und bed Papſtes Genehmigung nachgefucht, 





Ferdinand's Kaiſerwahl., 21 


neden). Ban der Wirkſamkeit dieſer Geſellſchaft findet fi 
weiter Beine Spur, aber felbfi der bloße Entwurf ift eim zu 
unfwürbiged Zeichen der Zeit, ald baß ich e& hätte mit Stil 
Imeigen übergehen büxfen. 

Die Frage, wer König von Böhmen fein folle, ding eins 
#4 von ber Perfönlichkeit dreier Männer ab; Ferbinand und 
Animilian, innigft verbunden, waren entfchloffene Charaktere, 
de feften Schritte gerade auf ihr Ziel lodgingen; fie fchöpften 
me Kraft aus fich ſelbſt. — Friedrich war leichtfinnig, - ohne 
bebeutende Zalente, ohne Thatkraft, eines fremden Willens bes 
dirftig, um zum Handeln beflimmt zu werden. Die Art, wie 
ih die Führer beider Parteien benahmen, bid es zum Aus; 
kuh kam, beflätigt dies volllommen. 

Daß Briebrich nicht im Stande war, die Union zu einem 
käftigen Schritte zu feinen Gunften zu beflimmen, babe ich 
hereits erzäplt, aber auch die Gunſt der Böhmen verlor er nur 
abe. In fo ernfter Zeit ergab er fi) Ergögungen, in welche 
Umerſtand dad Gluͤck und Weſen des Koͤnigthums ſetzt. 
Dim zu ahnen, daß die Vergnuͤgungen dieſes Winters ihm 
af den traurigen Namen „WintersKönig“ eintragen würben, 
weanflaltete er Schlittenfahrten und Iuflige Aufzüge, Gaſtmaͤh⸗ 
a und Zanzfefte, und that Manches, was den böhmifchen Ei: 
frern auf» oder misfiel?). Die Königin war bochmüthig, die 
Üypigkeit des Hofes gab Anlaß zu Argerniß, feine Anhänger 
kbE gerietben unter einander in Streit. Thurn und Mans: 
Kb waren in Hader mit dem Bürften von Anhalt und bem 
Ofen von Hohenlohe, auf deren Ratbfchläge Friedrich mehr 
hecchte, als auf ihre. Was ihm aber am meiften ſchadete, was 
m die religisfen Wirren, die er und fein Hofprediger Sculs 
is veranlafiten. Die Utraquiften in Böhmen hatten in ih⸗ 
or lirchlichen Gebraͤuchen viel vom Katholiciſmus behalten, in 

Kirchen gab ed Bilder und Reliquien ber Heiligen; Fries 
ki fah Leute dort Enien und beten. In engherziger Intoles 





























I) Der lateiniſch gefchriebene datum» und unterfchriftiofe Aufſatz bes 
* fi Im * k. geheimen Haus- Hof- und Gtaatsardjio 30jfahriger 
Faſc. 14. 
Ri Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutfchen 6. Bd. 
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sung, beſtaͤrkt durch feinen Hofprebiger Scultetus ließ er eines 
99. Dec. Morgens, unter perfönlicher Leitung bes Scuftetus, die pre 
ger Domlirdde von alle Dem reinigen, was ihm als papiflifcher 
Greuel erſchien. Es fiel hierbei manches Unanftänbige vor, 
was Die Verchrer der Heiligen und Reliquien erporen muſſte. 
Was biefen heilig erſchien, wurbe zerfchlagen, verbrannt ımb 
freher Spott der argen Gewalt binzugefkgt. Beim Abbrechen 
der Chriſtusbilder fagte man 3. B.: „Hilf die fiber, fo du 
Sottes Sohn biſt“; beim Wegwerfen der Reliquien: „man 
babe die Heiligen mit bem Gefchrei: „Bitte für und immers 
dar!““ beruhigt, nun wirben ihre Gebeine Ruhe haben.” Als 
eifrige Katholiten und Kunftfreunde herbeieilten und dad Ver⸗ 
achtete reiten ober kaufen wollten, erhielten fie zur Antwort: 
„man bürfe zur Fortdauer ſolches Goͤtzendienſtes nicht die Hand 
bieten”. Angezündete Karen, Taufbecken, Kniebeugen, Zeichen 
bed Kreuzes, Singen der Collecten wurben nicht geduldet, und 
jede Denkmal, jede Erimmerung früherer Zeiten bis auf Pie 
Inſchriften vertilgt. Keine Glocke durfte mehr Täuten, ftatt ber 
Atäre wurden Tiſche bingeftellt, die geldenen und filbernen 
Kelche an ben Hof geliefert, hölzerne dafür angeſchafft und daB 
Abendmahl ohne alle Feiertichkeit und Wuͤrde ausgetheilt ). 
Katboliten und Lutheraner waren hierdurch dergeflaft erbittert, 
daß des Königs Leute öfters in Gefahr geriethen, erfchlagen zu 
werben, wenn fie fich nicht ebenfalld über dieſe Maßregeln 
misfaͤllig Aufferten. Selbſt ber fanatifche alte Graf Tem ” 
marhte dem König Vorftellungen über das Zweckwidrige, Ges 
faͤhrliche dieſes Schrittes. Die Antwort, die der Koͤnig gab, 
charakteriſirt die Schwäche des Marmes; er fagte: „er habe 
dieſe Maßregeln nicht gehelffen, nur gefchehen laflen‘‘®). 
Aber nicht nur dieſer Übertriebene Eifer des caloinifchen 
' Sinften, auch die an ſich vollgewichtige Anwendung des Grund⸗ 
ſatzes gleicher Neligiondfreiheit wirkte unglinflig auf dad Sokk. 
Die Lutheraner nahmen es ſehr übel, daß ihnen die Caldini⸗ 
fien in Allem gleichgeftellt wurden. 


I) Wörtli aus Haumer n Taiäte Europa's 3. 8. S. 391. 
2) Derſelbe ebendaſ. ©. 
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Vaͤhrend es im Innern gaͤhrte, ließ ſich Friedrich in Maͤh⸗ 
on und Schleſien huldigen. Der ſchleſiſche Landtag aber, den 
freteih bei dieſer Gelegenheit hielt, entforach feinen Erwar⸗ 
kagen nicht. Vierzigtauſend Thaler Subfidien und ein Ge 
Kent von fechötanfend Thalern mochten kaum die Koflen ber 
(uhigung beiden. Nach Prag zurüdgekehrt, berief Friedrich 
wen Landtag. Die Stimmung war im Ganzen ungünflig. 
Ugefehen von dem Mismuth, den bie religisfen Reibungen 
meugt halten, waren bie Wohlhabenderen fchwierig geworben, 
wei man fie zu einer Anleihe von 300,000 Zhalern aufforberte 
md fie von Trillmeiſtern täglich im Kriegshandwerk geuͤbt wer: 
ven follten. Der Landtag zeigte fich befier gefinnt als das 25. März 
Soll; ex bewilligte hinreichende Summen zur Befolbung bes 1620. . 
dei und für die Grenzfeſtungen, und befignirte fogar Frie⸗ 
wis ſechsjaͤhrigen Sohn, Friedrich Heinrich, zum Nachfolger 
in Königreiche Böhmen, obſchon auf einem der frübern Land⸗ 
tage befehloffen worden, nie den Nachfolger im Voraus zu bes ' 
Bauen. Die Gonföderation zwifchen Böhmen, Mähren, Schles 
fen und der Saufig, Ungern, Siebenbürgen und dem Erzher⸗ 
zegthum Ober⸗ und Niederöftreich wurde befldtigt und Friedrich 
hen, auch fremde Mächte in dieſen Bund zu ziehen. 

Unter diefen Mächten traten beſonders vier hervor, auf 
be dad Augenmerk der Böhmen gerichtet war: England, Hol: 
ad, Ungern und bie Zürlei. — König Jakob von England 
we Friedrichs Schwiegervater, fo durch die Bande des Blu⸗ 
ib berufen, ihm beizuſteben; er war aber engherzig und furcht: 
fa, und feine Gefandten in Prag verweigerten Sriebrich fo: 
ya den Königötitel. Nur einem Oberſten, Andreas Grey, ge: 
hatte Jakob, zu Bunften feines Schwiegerfohned zu werben, 
dr don den 3000 Abenteurern, mit denen Grey an ber Muͤn⸗ 
kung der Eibe landete, kamen fehr wenige nach Böhmen, ans 
hdede Krankheit und der Haß der beutfchen Kutheraner ges 
ga alle Galvinifche war der Untergang der meiſten. Holland 
Welt gewiſſenhaft den Waffenftiliftand, den es auf zwoͤlf Jahre 
at Spanien gefchloffen und der erft im naͤchſten Jahre enden 
fl, Bon Bethlen Gaͤbor wird fpäter die Rebe fein. An 
den Sultan wurde eine Geſandtſchaft abgeordert und ein tür- 
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kiſcher Botfchafter, Mehemed Paſcha, erfhien in Prag’). Well 
dad Buͤndniß mit den Türken Manchen anflößig ſchien, pres 
digte Scultetus zu Gunften diefes Buͤndniſſes. Er ließ diefe 
Predigt drucken; dies gab Lärm. Scultetus war ſchon feines 
Bilderſturmes wegen mit dem wittenbergifhen Profeſſor Bal⸗ 
duin im Streitz gegen das türkische Buͤndniß trat nun Lukas 
Dfiander, Kanzler der Unigerfität Tübingen, als Kämpfer auf; 
fo war Alles um Friedrich in Verwirrung. 

Einer feiner eifrigften, verfiändigften Anhänger, der ihm 
felbft zu der Annahme ber böhmifchen Krone gerathen hatte, 
Ludwig Camerarius, erfannte bie Gefahr, in ber fi) Friedrich 
befand, ſehr bald. Noch vor deſſelben Ankunft in Prag ſchrieb 
er: „Er wird in eine verwirrte, ungewiſſe Regierung eintreten, 
denn die Boͤhmen gruͤnden das Meiſte auf ſeine und ſeiner 
Freunde Mittel, alſo daß man mit goldener Angel fiſchen muf. 


- Der Kurfürft macht ſich die Sache leicht und fegt Alles auf 


Sott und gute Hoffnung.” — Nah Friedrich's Einzug ſchrieb 
er wieder: „Die Stabt hat an. 50,000 Gulden darauf gewens 
det, die man aber befjer zur Bezahlung des Kriegsvolkes ans 
gewendet hätte. Die Liebe und Benevolenz bed Volkes if 
groß; Bott gebe Beſtand und zichte jegliches zum Frieden. 
Es war hohe Zeit, daß bie Länder ein Haupt bekamen, denn 
Alles lag in Verwirrung, und aus dem Neide und der Eifer⸗ 


ſucht der Stände hätte fonft große Ungelegenheit entftehen koͤn⸗ 


nen. Die Kammer ift ganz bloß, und Alles ein baufällig We⸗ 
fen, alfo daß des Papfles Ausſpruch, der Fuͤrſt babe ſich in 
ein ſchoͤnes Labyrinth hinein begeben, in Bezug auf die Lage der 
Dinge nicht ungereimt ift?). ” 

Denn bie Verwirrung, die Aufgelöftheit aller Drbuung 
bei Friedrich's Thronbefteigung ſchon fo groß war, mie Games 
rarius fie ſchildert, laͤſſt ſich kaum denken, zu welder Höhe 
fie durch Friedrich's fchwache, unkluge Regierung beini Aus⸗ 
bruch der Feindſeligkeiten geſtiegen ſein muſſte. Ganz anders 
benahm fi Ferdinand in Oſtreich. Der Boden wankte unter 
ihm, wie unter Friedrich, er aber blieb feft und feine Verhand⸗ 


1) Hammer Gefchichte des osmanifchen Reiches 4. Bb.; Karl Adolf 
Menzel neuere Befchichte der Deutfchen 6. Bd. &. 424. 
2) Raumer Geſchichte Suropa’s 3. Bd. S. 380. 
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imgen mit ben fremden Hoͤfen wurden burch guͤnſtigen Erfolg 
getroͤnt. Die meiften Schwierigkeiten ergaben ſich bei den aus; 
wärtigen Werhanblungen an jenem Hofe, der durch die Bande 
des Binted am meiften berufen war, Ferdinand beizuſtehen; es 
# kaum noͤthig, zu fagen, daß hier vom fpanifchen Hofe die 
Bde iſt. In Madrid unterbandelte der kaiſerliche Geſandte, 
Sref Khevenhüller und ber bairifche Befchäftsträger Leuker, um 
Milipp TIL zur gewaffneten. Unterfiligung des Kaiferd und ber 
ga zu vermögen. Beide waren einfichtsvolle, ihren Bebietern 
egebene, unter fich in Freundſchaft lebende Maͤnner, die, von 
der Wichtigkeit ihrer Miſſion durchdrungen, alle Kraft aufboten, 
des Zalent daranſetzten, fie glüdlich durchzuführen. Sie fans 
ven viele Hinderniſſe; der Großinquifitor Ludwig Alliaga fland 
Ham entgegen. Nach fruchtlofem Verſuch, diefen Mann guͤn⸗ 
ſig zu ſtimmen, erftärte ihm Khevenhüller endlich, wenn der 
haniſche Hof noch länger zögere, wenn namentlich der Einfall 
Maifher Zruppen in die Unterpfalz nicht bald befchloffen werbe, 
wie er, Khevenhuͤller, Madrid alfobald verloffen, um ben 
Kıifer aus dem Irrthum zu reiffen, daß von Spanien Hülfe 
a erwarten fei. Alliaga antwortete: der Graf rede fo, ald ob 
ver Feind vor ben Thoren von Madrid ſtehe; der König koͤnne 
nicht mehr thun, als er bereits gethan. Nun erwieberte Khes 
venhuͤller: So wird ed alfo das Beſte fein, wenn der Kater 
56 mit feinen Feinden ausſoͤhnt und mit ihnen vereint König . 
Yiiyy’5 Befisungen aufferhalb Spanien theilt.“ Gereizt vers 
frhte der Großinquiſitor: „„Hüten Sie fi, daß Sie fich nicht 
um dad Leben reden”, und Khevenhlller erwieberte darauf: .,, 

flde Rebe würde ich gerne dad Leben verlieren; ich wäre über: 
wat, daß ich fur die Wahrheit und für meine Liebe zu Oſt⸗ 
wich fterbe; dann aber möchte ich nicht mit dem Beichtvater 
tufhen; denn für biefen wird ber tieffte Sitz in der Hölle, 
ker noch als für Luther und Calvin bereitet fein, mir aber 
ve ewige Seligkeit zu Theil werben.” 

Sofort ging der Graf zum Könige, erzählte ihm die ganze 
Onterrebung und erhielt bad Werfprechen baldiger Erfüllung ' 
feiner Wünfche. Aber von dem Verſprechen eined fo ſchwachen 
Königs wie Philipp III., der ſich ganz in den Händen feiner 
Sanftlinge und ſeines Beichtvaters befand, war bis zur Erfuͤl⸗ 
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kung des Werfprechend nod) eine große Kluft. Da ergab ſich 
zweierlei, was Khevenhuͤller's Abfichten förderte: «8 erſchien der 
ſchon erwähnte ausgezeichnete bairifche Geſchaͤftstraͤger Leuker, 
der im Namen Maximilian's von Baiern diefelbe Angelegenheit 
betrieb, und im fpauifchen Eabinet ergab fich eine entſcheidende 
Anderung. Ein großer Staatsmann. Balthaſar de Zunige, 
gewann die Oberhand. Dieſer hatte immer geſtrebt, den Kalt⸗ 
ſinn zu tilgen, der ſeit einiger Zeit zwiſchen den Hoͤfen von 
Madrid und Wien obwaltete; er war dem Kurfuͤrſten Maris. 
aan wohlgeſinnt; ihm gelang es endlich, durchzudringen. 

Der ſpaniſche Befehlöhaber in den Niederlanden, Spinola, ers 
bielt ven Befehl, in bie Unterpfal; einzubrehen‘). Der Kurs 
fie von Sachſen, Johann Georg, erklärte fich für Ferdinaud. 
Hiezu wirkten mehrese Gruͤnde: zuerſt bie Feindſchaft, die. alls 
gemein zwiſchen Rutheranern und Calviniſten beſtand, und bie 
noch insbeſondere am ſaͤchſiſchen und pfälzifchen Hof in den 
beiden Hofprebigern Scultetus und Hoe würbige Repraͤſentan⸗ 

ten fand; dann die Iangiährige Freundſchaft ber beiden Haͤu⸗ 
* Sachſen und Oſtreich, endlich poſitive Vortheile, welche 
Ferdinaud dem Kurfuͤrſten von Sachſen verhieß. Die maͤchti⸗ 
tigern Fuͤrſten ber Liga ſicherten, unter einigen Clauſeln, dem 
Kurfuͤrſten von Sachſen den ungeſtoͤrten Beſitz aller jener geiſt⸗ 


lichen Guͤter, die das Haus Sachſen ſeit dem paſſauer Ber⸗ 


tag ſich zugeeignet und die in ber Theorie zuruͤcknehmbar ges 


| — wären; nech größer aber war der Vortheil, den Sachs 


fen durch eine unmittelbare Genceffion Ferdinand's erhielt. 
Ferdinand trat dem Kurfürften für feine Hülfe die Ober» und 
Riederlaufig ab. Sachſen übernahm die Bezwingung von 
Schleſien. Baiern und die Liga waren ganz in Ferdinands 
Intereſſe. Marimilian batte ſchon ben Griff feines Schwertes 
gefafit und harrte des günfligen Augenblidd, es zu züden. 

Das Merkwirdigſte bei Ferdinand's Aufferen Verhaͤltniſſen 
find feine Verhandlungen mit dem Papfte. Paul V. gab Fer⸗ 
dinand den Rath, ven proteftantifchen Ständen in Oſtreich bie 
Betätigung ihrer Religiondfseiheit zu ertheilen, unb bie Jeſui⸗ 


9 Solf Geſchichte Maximilian's I. und feiner Zeit, fortgeſegt von 
Dreyer 4. Br. ©. 339--383, 


Gerbinand’s Roiferwapt. 7 
im beßärlten Firdinand bierin‘). derver gab der Payſt mes j 


drei — von jedem Einkommen fir bie —*— bed Ka⸗ 
Meiciömub in Deutfchlanb: feuern, und Cardinal Beben, 
der die Gelder für Ferdinand fammelte, war bevollmaͤchtigt, bie 
Sienern auf alle Welle einzutreiben, nöthigenfalls mit Gewalt. 
—— — langem Straͤuben ſich enbdlich ent; 
ieh, dem Rathe des Papftes Gehör zu geben und den oͤſt⸗ 
uhren Staͤnden bie Religionsfreiheit zu bewilligen, zeigte 
ib, daß jene nicht der Religion wegen in Aufruhr waren, 
vom fie begirhoten ſich nicht wit ber bewilligten Religlonsfrei⸗ 
heit, ſondern forberten, daß Ferdinand ihre —— mit 











Otiabe erſchienen gar Ber von ben Deeröfreihen nur 2 
die Hulbigung unterblieb. Die Öftreicher ſperrten ihre Grenze 
und waffneten das Landvolk. Ferdinand hinwieder erhielt von ſei⸗ 
wm Schwager, König Sigismund von Polen, 8000 Koſaken, die 
wiiwwermdiftend durch Schleflen und Mähren nad) Öftzeich kamen. 
Derjenige unter Friedrich’6 Bundesgenoſſen, auf beffen 
—* Hulfe er am meiften haͤtte rechnen koͤnnen, Bechlen 
Gier, Furſt von Siebenbuͤrgen, ſchloß mit Kaiſer Ferdinand 
Viind unter hochn vortheilhaften Bedingungen Der qanuge 
Salfer überließ ihm vier Eomitate: Szaboles, Szathmar, Beregh 1620. 
md Ugocs, unter ber einzigen Bebingung, daß weder Bethlen noch 
deſen Nachfolger fie verdußern ober ben Turken ibergeben; auflers . 
von zuichenSlänglichen Befitz die Comitate: Zips, Saͤras, Adaui, 


> 


D Khevenhäller Annales Ferdinandene 9. ®b. ©. 1175; Karl 
Daf Menzel neuere Gefchichte ber Deutſchen 6. Ws. &. 433 fagt bie 
ki: tiefer Rath bes Papftes fei nicht aus dem Geifte ber Duibfamkeit 

fondern um dem Dppofitionsgeifte des Abels die Unterſtuͤtung 
des Boikes zu entziehen, welches blos der Religion wegen wiber Zerbis 
son) war. Ich glaube au, daß Duldſamkeit nicht das Motiv war, ob 
aber das Motiv vorgemaltet bat, we Menzel angibt, will ich ge 
mie nicht behaupten. Ich glaube, 4 ſchien nothwendig, — zu be 
rigen, wenn man Friedrich mit Euuft bekaͤmpfen wo 
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Zemplin, Ungh, Borſad, Heves, Goͤmoͤr und Arva, verfprach er 
ihm noch die zwei ſchleſiſchen Fuͤrſtenthäͤmer Oppeln und Ra» 


‚ tiber. Es blieb den Böhmen freigeftellt, an dieſem Waffen; 


HD. Ian. 


ſtillſtande Theil zu nehmen; dies thaten fie denn auch, obgleich 
der Waffenſtillſtand zwifchen Ferdinand und Friedrich nicht 
förmlich abgefchloffen wurbe. 

Die Einleitung zum Kriege war ein Manifeft Ferdinand's, 
worin er die Böhmen eidbrüchige Empdrer nannte, und das 
Betragen Friedrich's, ohne jedoch feinen Namen auszufprechen, 
auf das fehmärzefte ſchilderte; dann folgte ein offenes Wars 
nungsfchreiben an Friedrich. Unter Vorhaltung der Strafe der 
Acht wurbe diefer gemahnt, binnen einem Monat Böhmen und 
die einverleibten Länder zu räumen. Friedrich antwortete durch 


“ein Manifeft, worauf ihn Ferdinand in die Acht erflärte. Der 


Krieg ſchien unvermeidlich, als ſich unerwartet die Ausficht zu 
friedlicher Ausgleichung öffnete. — Frankreich trat ald Vermitt⸗ 
ler auf. Kurz nach dem Ausbruch der böhmifchen Bewegung 
hatte Ferdinand den Grafen Fürftenberg und fpäter Deren von 
Senftenau nach Paris. gefchidt, um dem franzöfifchen Hof die 
Gefahr vorzuftellen, die allen katholiſchen Höfen drobe, und 
Beiftand zu verlangen. Die Meinungen waren in Frankreich 
getheilt; die Einen waren, nach dem alten Plane Heinrich's IV. 
genen dad Haus Öftreich, Andere eiferten gegen bie entſtehende 
Übermacht der Proteflanten und führten an, daß das pfälzifche 
Haus die Hugenotten oft unterftüst, fomit auf den Beiſtand 
Frankreichs Feinen Anfpruh babe. So drang bie Anficht 
durch, Frieden zu vermitteln. Auf dem Tag zu Um ers 


ſchien auffer den Abgeorbneten der Liga und der Union, aud 


der franzöfifche Gefandte; man wollte eine friebliche Ausglei⸗ 
Hung verfuchen. Baiern flug vor, daß Friebe fein ſolle zwi 
fhen beiden heilen ruͤckſichtlich ihrer Länder in Deutfchland, 
ober nicht rudfichtlich Boͤhmens und der Nebenländer. Der 
böhmifhen Sache fei freier Lauf zu laſſen, auch folle Erzher⸗ 
zog Albrecht in den Niederlanden von dem Vertrage audge 
nommen fein. Frankreich unterfüste diefen Antrag. Er war 
für die Union hoͤchſt gefährlich, denn die Liga erhielt freie Hand 
gegen Böhmen und konnte es leichter angreifen, als die ent⸗ 
ferntere Union ed unterflügen, und Erzherzog Albrecht konnte 
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kur den ſpaniſchen Feldherrn Spinola von den Niederlanden 

a Friedrich's pfaͤlziſche Laͤnder am Rhein angreifen laſſen. 

Die Unirten durchſchauten dieſen Plan, erklaͤrten ſich in den 

Berhandlungen daruͤber, waren aber am Ende doch fo ſchwach, 

af dad Zureben des franzöfifchen Sefandten den Vertrag ganz 

ſo abzufchliefien, wie ihn Baiern vorgefchlagen hatte. Wenige 

Ange vor bem Ausbruche der Feindſeligkeit überwältigte Serdis 3. Jull. 

mob die Halsſtarrigkeit der niederoͤſtreichiſchen Staͤnde. Er 

hatie ihnen, wie geſagt, vergebens die Beſtaͤtigung ihrer Reli⸗ 

gendfreibeiten angetragen; vergebens war fie ſchon abgefafſt, 

des Kaiſers Beichtvater, der Jeſuit Beranus, hatte felbfi dazu 

geratben ; die Stände forderten die Genehmigung der Gonföbes 

wien mit Böhmen. Died wollte und konnte Ferdinand nicht 

weben. Gr erklärte die Gonföberation für unverantwortlich 

uud wichtig und burch feine landesherrliche Macht für aufges 

heben. Die Stände fandten aus ihrem Verſammlungsorte Reb 

Adwig Kufflein mit einer Proteflation nad) Wien unb gaben 

dm ein Screiben.an die Faiferlichen Räthe mit, worin fie 

diefe als Feinde des Waterlandes und des Fürften bezeichneten, 

mit denn böhmifchen Statthaltern verglichen und mit berfelben 

Behandlung bedrohten, welche die boͤhmiſchen Statthalter erlit⸗ 

ten hatten. Ferbinand befahl den Abgeorbneten, die Stabt bei 

ſheinender Sonne zu verlaffen, und feßte den Zag der Hulbis 6. Juli. 

mg fefl. Er drohte diejenigen ald Rebellen zu behandeln, die 

ſih nicht einfinden würden. Zweitaufend Koſaken, bie eben 

demald nad Wien famen, entfchieden den Streit. Die Kathos 

Bien und ein Heiner Theil der Evangeliſchen buldigten; der 13, Jull. 

geßßere Theil der Evangeliſchen hielt in Horn. und Reg zufams 

men, Manche wohl aus Furcht, denn die jugendlichen eraltirten 

Gegner Ferdinand's gingen mit Piflolen in den Rath und droh⸗ 

tin Jedem eine Kugel durch den Leib zu jagen, der einer ans 

dem Meinung anhinge ald fie. Ferdinand gab ihnen 14 Tage 

Bedenkzeit, nur Wenige beggiäten fie zu Berdinand zu treten, 

worauf er die fibrigen (ed waren mehr ald 30) ald offenbare Rebel⸗ 

fen und Feinde, des Leibes, der Ehre und ber Habe verluftig erklärte. 13. Seyt. 
Beinahe gleichzeitig mit diefen Bewegungen in Nieberöfls 

sich erfolgte die Unterwerfung Oberoͤſtreichs durch Waffenges 

wat. Es war der Beginn bed Krieges. Die materiellen 


— ⸗ — — — —— —** vow 
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Kedfte waren fi) gleich, Yerdinand hatte nicht mehr Truppen 
al& Friedrich, die Liga nicht mehr als bie Unten, aber Die Feld⸗ 
herren waren verſchieden. Maximilian brach mit ganzer Hee⸗ 
resmacht in ſtreich ein. Die oͤſtreichiſchen Stände waren bies 
ſes Angriffes fo wenig gewärtig, daß fie Truppen nad) Böh- 
men geſchickt hatten, Friebrichs Heer zu verſtaͤrken. Sie fuchs 
ten Maximilian durch Botfchaften aufzuhalten, während fie 
Mansfeld aus Böhmen zu Huͤlfe riefen. Jener aber rang 
unaufbaltfam vor, zerflveute in zehn Tagen das Lanpvoll, das 
fih ihm emtgegenwarf, binbigte ed durch harte Strafen und 
ließ die Stände in Binz auffordern, ihm, als Stellvertreter 
bed Kalfers, den Eid der Treue zu ſchwoͤren, ae Paͤſſe zu 
öffnen, alle Plaͤtze einzurdumen, alle Bundedurkunden auszu⸗ 
lieſern. Er ließ beifügen, daß er Diejmigen, die fi gleich urıa« 
terwuͤrfen, bis auf weitere ErNärung des Kaiſers wegen Er⸗ 
theilung eines General⸗ ober Spedalyarbond noch aufnehmen, 
die Andern aber ald Rebellen zu behandeln gefonnen fi. Er 
gab fünf Tage Bedenkzeit, die Stände begehrten acht Jage unb 
begten noch bie thörichte Hoffnung, unterhandeln zu Bönmen. 
Sie begehrten Befldtigung ihrer weltlichen und geiſtlichen Pri⸗ 
vilegien, ferner, daß weder nach Lin, noch in andere Drie 
Beſatzung gelegt werde, daß die Armee Öftveich baldmoͤglichſt 
raͤume, endlich allgemeine Wergeffenbeit Defien, was aus An⸗ 
laß der boͤhmiſchen Unruhen geſchehen, und unter dieſen Be⸗ 
dingungen wuͤrden fie huldigen. Maximilian antwortete den 
Geſandten, er werde ſich in Linz erklaͤren. Sobald er dort 
eingetroffen, erklaͤrte ex ben Staͤnden, er nehme bie Interims⸗ 
huldigung an, die Betätigung der Privilegien ımd Zuſicherung 
eines Seneralpardond hänge vom Kaifer ab, die Conföderationss 
urfunde möffe caffirt werben mittelſt Abreiffung ber Siegel. 
Die Stände muſſten fi fügen, fie hulbigten. Sofort vereis 
nigte Morimifian die ſtaͤndiſchen Truppen mit feinem Heere und 
brach gegen Boͤhmen auf. Die Entſcheidung der Frage Tag 
nicht in ich, fondern in Böhmen. Friedrich wurde durch 


- drei Here zugleich angegriffen: Spinola rüdte mit 20,000 


Spantern gegen die Kurpfalz und das Unionsheer; ber Kur⸗ 
fürft von Sachſen und Maximilian von Baiern wollten ans 
fange Böhmen von zwei Seiten angreifen, um fo bie boͤhmi⸗ 
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He Heereſsmacht zu theitn‘), dann aber dnderten fie biefen 
Men; der Kurfürft von Sachſen überzog die Laufig mit 15,000 
Mm. In Böhmen vereinigte ſich das ligiſtiſche Heer umter 


Rarimiftan und Tilly mit den kaiſerlichen Truppen unter Bouc: _ 


quei; den Sberbefeht führte Marimilien. Das böhmifche Heer 
defehligte Ehriſtian von Anhalt. Er Hatte bios geworbenes 
Kriegſsvolt und einige Zaufend Ungern, bie ihm Bethlen Gaͤ⸗ 
bor gefendet, da der mit Ferdinand gefchlofiene Waſſenftillſtand 
m Ende gegangen. Obſchon Friedrich felbft im Lager war, 


fanden ſich nur fieben oder acht böhmifche Herren und Ritter ' 


en, die übrigen hatten vergeffen, wie hoch und theuer fie dem 
König verſprochen, fich zu ftellen, ſobald er felbſt fich zu Pferde 
ſeden würde. Eine enticheibende Schlacht ſchien unvermeidlich, 
denn beide Heere waren in mislichen Umſtaͤnden, — Seuchen 
würheten, Hunger und Roth war auf beiden Theilen groß. 
Sriebrich fuchte Unterhanblungen anzuknuͤpfen und waͤnſchte 
eme perſoͤnliche Zufanmenkunft mit Maximilian; biefer aber 
entwortete: er, als Stellvertreter des Kaifers, koͤnne Vergleichs⸗ 
vorfchläge mur unter ber Bedingung anhören, wenn Friedrich 
die boͤhmiſche Krone niederlege. Bei Rakonig begegneten fi 
Ye Heete. Marimilian wollte aber hier Peine Schlacht liefern 
und brach fein Kager ab, um auf Prag Ioszurkden. Im Bas 
ger des Koͤnigs war Kriegsrath. Chriſtian von Anhalt fagte: 
der Feind wolle nad) Prag, man müffe dahin zuriͤck, die Haupt: 
Part zu decken; — Graf Thum, beſchraͤnkt und eigenfinnig 
wie Immer, wollte feinen Kopf zum Pfand einfegen, daß bie: 
ſes Maximilian's Abficht nicht fei, man müffe das Enger be: 
haupten und das Land dedien. Dadurch gingen mehre Stun⸗ 
Yen verloren; endlich erfuhr man mit Gewißheit, daß Mari: 
wilian nad) Prag marfchire. Am nächfien Morgen brach Frie⸗ 
drich's Heer auf, am zweiten Tage ſtand es bei dem Flecken 
Wnhoft, zwei Stunden von Prag, Maximilian aber zog un: 
aufgehalten gegen biefe Stabt und fo muffte auch Chriſtian von 
AInhalt fi) zu einem Nachtmarſche entfchlieffen. Um Bitter: 
not ſtand er auf dem weiffen Berge. Das Herr war ers 
ſchoͤpft, entmuthigt, demoralifirt; Friedrich war in Prag. 

ID K. k. geheimes Haus⸗, Hof» und Staatsarchiv Mjähriger Krieg 
Bafc. 14. 


or 


. Rov. 
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Das böhmifche Heer zählte nach Einigen 34,000, nach 
Andern 25,000 Mann; bie legte Angabe iſt die wahrſchein⸗ 
lichere. Das Faiferlich = ligiftifche Heer war am Tage der Schlacht 
etwa eben fo ſtark. Die Stellung bes böhmifchen Heeres war 
gut; Eintracht und Muth hätte ihm den Sieg verſchaffen koͤn⸗ 

8. Rov. nen. Es war zwiſchen 12 und 1 Uhr, an einem Sonntage, 
beffen Evangelium den Spruch enthielt: „Gebet dem Kaifer, 
was bed Kaifers, und Gott was Gottes if,” als das kaiſer⸗ 
liche Heer ſich gegen die Boͤhmiſchen in Bewegung ſetzte. Das 
erſte Treffen unter Zily und Generalwachtmeiſter Tiefenbach, 
von ber Artillerie unterflügt, machte den erften Angriff, nach⸗ 
dem bie Artillerie vorber den Zeind befchoflen. Anfangs hat- 
ten bie Böhmifchen einige Ausſicht für ſich, indem ihre befes 
Rigte Stellung ihnen manche Wortheile bot, welche ihr erfah⸗ 

rener Oberfeldberr auch wohl zu benußgen verſtand. Wahrfchein: 
lich um in den durch dad Artilleriefeuer ſchwankend gemachten 
Feind einzubrechen, rüdte Ghriflian von Anhalt mit feiner Reis 
terei vor, warf die Kaiferlichen über den Haufen unb dies mit 
ſolchem Gluͤck, daß dadurch auch zwei Infanterieregimenter zum 
Banken gebracht wurden. Wie ed fcheint, gefchah diefer Ans 
griff, wenn gleich mit großer Tapferkeit, fo doch nicht mit ber 
gehörigen Vorſicht. Tilly nämlich ſchickte den Böhmifhen fas 
fort den Oberften Kratz mit 500 Pferden in die Flanke, welche 
diefe mit folcher Burie angriffen, daß nicht allein ber Fuͤrſt von 
Anhalt felbft verwundet und gefangen, fondern auch tie ganze 
Reiterei zerfprengt und in die Flucht gejagt wurde. Die ges 
worfene NReiterei brachte Unorbnung in die Reiben bed Zußs 
volks, was bie Kaiferlichen geſchickt benugten und mit der gans 
zen Armee vorüdten. Was nun von den Böhmifchen noch 
gefhab, waren vereinzelte Angriffe, die das Gepräge ber Uns 
entfchloffenbeit ded Führers und die Feigheit der Soldaten in 
gleichem Maße bezeugten. Sowie nämlich die Kaiferlichen 
ſich den Schanzen nahten, brachen nach einander die niederoͤſt⸗ 
reichiſchen und fchlefiichen Reiter vor, um dies zu verhindern — 
doch war ber Angriff lau, fo war der Widerftand herzhaft; beide 
Gavalerieabtheilungen cäumten dad Feld, auf dem die Ungern 
jest nur ald Rüdhalt flanden. Doch auch diefe, ohne dem 
Befehl zum Angriff Folge zu leiften, wandten fi zur Flucht. 





+ Serdinand’s Kaiſerwahl. 33 


Umfonft, daß der Herzog an ihrem Führer, Oberſt Kornis, 
ittere Vorwuͤrfe verſchwendet. „Die Deutfchen laufen!” iſt 
deſſen einzige Antwort. — „Aber ich will heute ein Unger und 
kan Deutfcher fein,” iſt des tapfern Herzogs Enitgegnung, „bleibt 
mr bei mir.“ Doch den Unger rührte nicht bed Herzogs Wort, 
a Roh fo raſch wie die Seinen, und nun eilte Alles, fo ſchnell 
6 Jeder vermochte, vom Schlachtfelde. „Und wären Alerans 


der Magnus und Julius Cäfar und Carolus Magnus babei 


genfen,” drückt ſich der Schlachtbericht der Evangelifchen aus, 
iR hätten dies Volk nicht wieder zum Stehen gebracht.” Die 
Rofpau felbft hielt die Fliehenden nicht auf, die mehrere Tau⸗ 
ind verſchlang. Die Mähren allein, unter Schlid und Thum, 
ten, werben aber faſt alle niedergemadt. Die Schlacht 
hatte nur eine Stunde gebauert und der Sieger ſchlug feinen 
Berluft nur auf 100 Mann an. Aber 5000 der Befiegten 
kim das Schlachtfeld bebvedt haben, — 5000 Gefangene, 
100 Fahnen, fowie die gefammte feindliche Artillerie fielen in 
des Siegerd Hände. Nur mit 16 Reitern floh der Oberfelb- 
hear vom Schlachtfelde. König Friedrich war eben bei Zifche') 
as die Schlacht begann. Alfobald fette er fi zu Roß und 
weite hinaus, aber das Strahover Thor war gefchloffen; fo 
jch er denn vom Walle die Niederlage der Seinen. Er kehrte 
ad Schloß zuruͤck und fandte den Befehl, das Thor zu 
Ham’). So rettete fich ein Theil des Heeres in die Stadt. 


I) Die Darftellung der Schlacht ift wörtlich aus: Handbibliothek für 
Dffigiere, bearbeitet und herausgegeben von einer Geſellſchaft preußifcher 
Offiziere 1. Wd., GBefchichte des Kriegeweſens 4. Abtheil. Berlin 1838 
6.1233 u. f. f. Ich muß hier Eines erinnern: Mebre Geſchichtſchreiber 
nwibnen, daß ber Kriegsrath unentfchieben geweien, ob bie Schlacht zu 
Befeen oder noch zu zögern fei, für Erſteres habe Marimilian und Tilly, 
fie degteres Bouquoi geftimmt; da fei ein ſpaniſcher Moͤnch, Pater Do: 
minus, mit bem Kreuze in ber Hand unter fie getreten und habe fie 
yam fofortigen Angriff beftimmt. Die gleichzeitigen Gchriftfteller Tagen 
deden nichts, obfdhon unter andern Khevenhäller fehr ausführlich über den 
iegerath ſpricht; deshalb habe ich biefe Anekdote als nicht glaubwür: 
Sg nicht aufgenommen. 

2) Es ift nicht auszumitteln, warum Friebrih das Thor nicht alſo⸗ 
bei öffnen ließ, ſondern erft als die Schlacht verloren war. Gin gleich 
gitiger Schriftſteller Habernfeld De bello Bohemico, fagt: ber Be: 

3 


Maitäth Geſch. v. öſtreich. IM. 


4 


RD. Der. 


2l. Dec. 
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Die Berbimbeten hätten mit eindringen Sinnen, fhcchtelen aber 
einen Himterhalt. Friedrich begehrte nun von Martsrikan 24fiians 
bigen WBaffenftillfiend, um unterbandeln zu kͤnnen. Marimi⸗ 
Ham bewilligte blos 8 Stunden und befiimmte «is erſtr Dedien⸗ 
g der Unterhanblungen Riederlegung der böhmifchen Arome. 
—* that In dieſet Lage das Schlechteſte, was er chun 
Eonnte: weder legte er die Krone nieder, noch entſchloß er fi, 
fle auf das verzweifeltfie zu vertheidigen, ex floh’). Unterhams 
beind hätte er vielleicht die Pfalz gerettet, kaͤmpfend vielleicht 
die Krone Boͤhmens erfiegt, gewiß den Ruhm flanbhaften Bit 
thes behauptet; beſimungslos flichend verlor ex Alles. 
ergab fi dem Sieger. Böhmen war für Ferdinand erobert ) 
Friedrich hatte fi nach Breflau gerettet und rief den 
Flirſtentag, der dort verfammelt wur, zur Hkaſe uf. Die 
Stände erflärten fich hiezu bereit. Da erfchien ein ſaͤchſiſcher 
Trompeter mit einem freundlichen Schreiben des Kurfürftien von 
Sachſen und einem firengeren Ferdinand's, worin die ſchlef⸗ 
fen Stände zur Untermürfigfeit aufgefobert wurden. Nach⸗ 
druck erbielten diefe Schreiben durch des Kurfürften Heeres⸗ 
macht, die bereitö die Laufig unterworfen hatte. Die Stände 
thellten beide Schriften dem bebrängten Könige mit und frage 
ten an, ob nicht durch Befandte an den Kurfürſten von Sach⸗ 
fen der Verſuch zu machen fel, die militairifche Wertung vom 


Schleſien abzumenden? wie auch, vb nidyt fir den König an 


nehmliche Friedensvermittelung eingeleitet werben koͤnne? Bus 





fehl zum Öffnen bes Thores fei erſt vom Schloß aus im Namen den 
Könige und bes Burggrafen ertheilt worben. Ber Schattenldnig berfue 
alſo nicht einmal ſolchen Veſehl ertheilen. 

1) Tacitus fagt: Quod in ancipiti pessimum, nec satls ausus, mug 
providit. 

2) Es ff ſehr oft bie nicht genägend zu entichefbende Brage aufges 
worfen worben, ob Friedeich ſich in Prag Hätte befaupten Inn? u 
ſtian von Anhalt fagt, bei längerem Verweilen Hätte. Friedrich Gefahr gelaufing, 
pon ben Pragern ausgeliefert zu werben. Habernfeid, gleichfalls Augen⸗ 
zeuge, behauptet, Prag wäre zu vertheibigen geweſen. Dies wird guolg 
unentfdieben bleiben. Entſcheidend ift aber die Parallele zwiſchen Fri— 
drich und Ferdinand; Friedrich entfioh aus ber bebrängten Hauptſtadt, 
Serbinand war von GSraͤt nad) Wien geeilt, als Thutn ımb Bethten Es 
bor dir Gtabt mit 0,000 Mann bedrohten. 


[* 


Gerdigand’s Saiferwmahl. % 


eh kam die Nachricht, daß die Stände von Mähren Ans 

fat träfen, fih dem Kaiſer zu unterwerfen Svtebrich fah num 

weht ein, daß feine Sache verloren fei. Er antwortete alfo 

den Staͤnden, er werde abreifen, um dem Tractat ber Staͤnde 

at dem Kurfürften von Sachſen nicht im Wege zu ſtehen, 

fach die Hoffnung aus, fle wärden im Zractat feine Perfon 

mitbegreifen, vermochte fie zulekt, beifammen zu bleiben und 

A vereinzelt zu unterhandeln, endlich die Confoͤderation mit 

ver Krone Ungarn in guter Obacht zu halten. Wenige Tage 3. San. 

naher verließ er Gchlefien. 1621 
Geine Semahlin war bereit nach der Mark abgereifet; 

fe war in gefegneten Umfländen. Der Kurfürft von Bran⸗ 

tenburg wies ihr eimige Zimmer im Schloſſe zu Küftrin an; 

4 war jedoch unter feinen Raͤthen befonbere Sorge, wie dies 

er Kalfer aufnehmen werde. Bald aber wurden fle diefer Sor- 

. ga enthoben, denn der Kaiſer ſchrieb dem Kurfuͤrſten, daß er 

‚mt gethan habe, der Pfahgräfin zu geflatten, daß fie ihr 

Beryenbett in feinen Staaten abwarte. Der Kaifer hoffe je: 

dech, daß fi in ihrem Gefolge nicht etwa Theilnehmer oder 

Kdstührer der Rebellen befinden und ihr Aufenthalt fich nicht 

Ser die beftimmte Zeit erfireden werde‘). Richtig genad nun 

“ Pfalzgraͤfin eines Sohnes, des Prinzen Moritz, der fich 6. San. 

Ma Leben Aber im ſchwebiſchen und englifchen Kriegsdienſt 

kemntrieb und breiunbdreiffigiährig verſchollen ifl. Er ging 

vcheſcheinlich In den amerikanifchen Gewaͤfſern durch einen 

Eqiſſbruch zu Grunde. Das ungllidliche Koͤnigspaar pilgerte 

on Kiftrin Über Berlin nach Holland. Niemand ahnete da: 

, daß ein Enkel diefes hartbebrängtn Paares ben eng: 

Men Thron beſteigen wuͤrde. Was find die Gedanken der 

Nenſchen gegen die Rathſchlüſſe der Vorſehung! 



















—8* * 9. geheimen Hause, Hof und Staatoarchio Ajahriger Krieg 


% 


3% 


| 
* 


36 Hauptſtuͤck 7. Capitel 43. 


Dreiundvierzigſtes Capitel. 


Innere politiſch-kriegeriſche Verhältniffe 
des Kaiſerſtaates. 
Ferdinand's Abtretungen. Lage. Maßregeln. Mansfeld in Pit 
fen. Tilly warnt bie Directoren. Sie werben gefangen geſetzt. 
Proceß. Vertheidigung. Hinrichtung. Betrachtung. Ferdinand's 
Stimmung vor dem Urtheil. Späterer befchränktet Seneralpardon. 
Verfügung über die confifcirten Güter. Landtag. Praͤlatenſtand. 
Auswanderungen. Reſultat. Maͤhriſche Deputation in Wien. 
Beſcheid. Unterfuhungscommiffion. Erfolg. Schlefin. Schwa: 
her bewaffneter Widerfiand. Gefinnung der Schlefier. . Verhand⸗ 
lung mit dem Kurfürften von Sachfen. Unterwerfung und Be⸗ 
dingungen. Spätere politifche Umgeftaltung des Landes, Abfchaf: 
fung der Dberlandeshnuptmannsftelle. Collegialderwaltung wirb 
eingeführt. Stimmung von Ungern. Ferdinand's Manifefl. 
Bethlen's Gegenanftalten. Krieg. Boucquoi's Tod. Frieden von 
Nikolsburg. Neuer Krieg. Beltätigung des nikolsburger Friedens, 
Bethlen's Vermählung. Dritter Krieg. Niederoͤſtreich. Oberoͤſt⸗ 
reich. Pfandbeſitzer, Marimilian von Baiern. Derbersdorf. Pars 
donnirungsderret. Stimmung bes Landes. Exceſſe. Unfug zu 
Zroiefpalten. Strafe. Ausbruch des Aufftandes. Herbersborf wird 
gefchlagen. Stephan Fadinger. Seine Einrichtungen. Er ver⸗ 
handelt uͤber die Beruhigung des Landes. Belagerung von Linz. 
Fadinger's Tod. Achaz Willinger. Waffenſtillſtand. Neuer Aus: 
bruch des Kampfes. Hallſtein wird gefchlagen, Lindlo ebenfalls, 
Pappenheim beſiegt bie Bauern. Unterwerfung. Strafe. Be 
lohnung. Lage des Landes. 


F riedrich war beſiegt, der Kaiſer aber hatte dieſen Sieg theuer 
erkauft. Um ſich in Ungern Ruhe zu ſchaffen, hatte er einen 
großen Theil des Landes Bethlen Gaͤbor uͤberlaſſen muͤſſen, dem 
Kurfuͤrſten von Sachſen hatte er fuͤr ſeinen Beiſtand die Laufitz 
abgetreten, und Maximilian von Baiern behielt fuͤr die Kriegskoſten 
Oberoͤſtreich in Pfand. Aus der Größe dieſer Opfer laͤfft ſich die 
Gefahr ermeffen, in der fi Serbinand befunden. Mit richti: 
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gem Blick hatte Ferdinand einen Theil geopfert, um das Ganze 
zu retten. Aber ſelbſt durch Friedrich's Beſiegung war feine 
Stellung keineswegs ſicher, fondern nur minder gefahrvoll ge 
worden; er muffte bedacht fein, Oberöftreich baldmoͤglichſt ein: 
zulöfen, in Nieberöftteich waren die nicht Patholifchen Untertha- 
nen nisvergnuͤgt, die ſlawiſchen Laͤnder blieben zum Theil ihm 
chᷣgeneigt, einen gefährlichen Gegner, Bethlen Gabor, hatte er- 
durch Abtretungen felbft verftärken müffen, und dieſer ſchlaue 
Huf ſuchte natlırlicherweife die Dfmanen in fein Intereffe zu 
sehen; wenn es gelang, muffte ein neuer übermächtiger Feind 
befämpft werben. Diefen Befahren und Hinderniſſen trat Fer⸗ 
dinand mit jener Feſtigkeit und Entfchloffenheit entgegen, die 
kin ganzes Leben auszeichnet. 
Zur Beruhigung feiner Läriber, zur feflen Begründung 
ſeiner Herrſchaft ergriff Berbinand zweierlei Maßregeln, poli⸗ 
tie und religioͤſe. Es wird den klaren Begriff, den man 
über. feine innere Werwaltung haben muß, um feine ganze 
Regierungsperidde zu verftehen, bebeutend fördern, wenn ich zuerſt 
fine politifchen und ſpaͤter, getrennt, die Eirchlichen Schritte 
barkefle, durch welche er in feinen Rändern ber katholiſchen 
Refgion das Tibergewicht über die proteftantifche verfchafft hat. 
3% glaube in beiden Darſtellungen nach den einzelnen Ländern 
sehen zu müͤſſen, da Ferdinand, freiwillig ober gezwungen, in 
dem feiner Länder einen andern politifhen und religiöfen Um⸗ 
gehaltungsweg betrat. Ich glaube biebei den ungerifchen Ver: 
hiifien befonbere Aufmerkſamkeit fehenke zu müffen, ſowohl 
vegen der MBebeutung bes Landes, als auch weil in Feiner ein⸗ 
gen Darſtellung des breiffigjährigen Krieges die Stellung bie: 
1b Koͤnigreichs hinteichend gewürdigt, und die Umgeftaltung 
des proteflantifchen Ungernd, wie es fich ziemt, beleuchtet wor: 
den iſt. In Böhmen kämpfte Mansfeld noch eine Weile in 
a um Pilſen, als aber überwiegende Heeresfräfte gegen ihn 
derdrangen, zog er fich in bie Oberpfalz zurüd‘, die Beſatzung 
don Pilfen ergab fi) und fo war ber Krieg in Böhmen geen- 
de. Nun begann dad Strafgericht gegen die Häupter ber Re: 
helion. Bereits waren jene Directoren, bie fich nicht mit Frie⸗ 
dich durch die Flucht gexettet, unter Wache geftellt. Tilly, der 
ijnen gewogen war, ließ fie warnen und traf alle Anflalten, 


18, Febr. 
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ihnen bie Flucht zu erleichtern. Er ließ fie fogar gerodern mab- 
nen, ſchleunigſt zu fließen‘), Die Verblendeten folgten ˖ſeinen 
Winke nicht. Ploͤtzlich wurden 48 der vorzüglichßen Anhänger 
Friedrich's gefangen geſetzt. Ihr Proceß wurde ganz ſumma⸗ 
rifh geführt”). Die Angeklagten vertheibigien fih aus Dem 
Gefichtspunkte des Rechts, keiner befannte fich u keiner 
bezeugte Reue, keiner wollte Abbitte leiſten; fie fußten Auf Die 
Grimde der Deductions⸗Schrift, welche bie Boihmen gegen Bars 
dinand erlaſſen hatten, und mit freudiger S — 
mit der oft ausgeſprochenen Zuverſicht für die gerechte Sache 
gu ferben, gingen fie in ben Tod. Wenn ber unpentellfäde 
Gefehiesfehreiber biefer Standhaftigkeit feine Achtung nicht vers 
fagen kann, wenn vor dem hoͤchſten Richter im Himmel imtige 
Üherzeugumg, recht gehandelt zu haben, die Pr aufhebt oder 
mindert, erheiſcht biefelbe Unparteilichkeit, klar cuszuſprechen, 








daß eben durch dieſe Standhaftigkeit den weltlichen Nichter ber 


Act der Gnade unendlich erſchwert wurde). Sicbenundgwantzig 
wurden hingerichtet. Gleichzeitige proteſlantiſche Schriftſteller 
geben Ferdinand das Zeugniß, daß er die Nacht vor der Tas 
teefchrift des Urtheils fehlaflos zugebracht, daß a am Morgen 
ſeinen Beichtvater Bamormaln gefragt, ob er ohne Verlegung 
des Gewiſſens die Verurtheilten begnadigen koͤnne? daß biefer 
geantwortet, Beides liege in Seiner Majeſtaͤt Händen, und daß 
Ferdinand hierauf für Einige Erlaß, für Andere Milberung ber 
Todesſtrafe verfügt‘). Die Haͤrte, mit welcher das Todetenthell an 
Einigen vollzogen worden, wird von gleichzeitigen Geſchicht⸗ 
ſchreibern nicht dem Kaifer zugeſchrieben, fie ſagen auddruͤckläch, 
ſelbe fei ohne oder wider den Willen des Kaiſcesb, bu Ele; 
wata’s uud Martinizen's Anreizung angewenbet werben”). af 


1) Habernfeld De beilo Bohemioo p. ©. 

2) Sch habe in den Xrchiven theits Tethil ſehr eufig pefucht, tdeu 
ſuchen laſſen, wer aber nicht fo gluͤcklich, auch nur einen einigen Ve⸗ 
ceß zu finden. 

3) Historia persecutionum Roclesias Bohemicas. — Cum nen! 
tausa cederet, nemo crimen fateri, nemo deprecari vellet, trandiich 
est ad exseufionen. 

4) Histosla persesutionwn Bcolueian Hohumicae p. M. 

$) Habernfald Do beile Bahemien p. “ Nas ‚Inperanen: 
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Iimen Ball bürfen jene Hinrichtungen aus dem Geſichtepunkte 
umferer Zeit beurtheilt werben; damals gab eö leider Beifpiele 
uch viel guößsrer Executionen dieſer Art’). 

Gyäter erſchien für alle noch nicht Werurtheilte ein Ges 1622 
mseiperbon, der Erlaß der Strafe aber umfaflte nur Ehre 4. Mei 
und Leben, die Süter fielen dem $ifcus anbeim. Wer bes 
Eeneralpardons theilhaftig werben wollte, muſſte ſich binnen 
Wochen bei dem Fuͤrſten Riechtenflein msiben; gegen Die: 
igen, bis fi wicht meldeten, blieb die Strafe ber Rebellion 
So murben denn nach ſechs Wochen 20 Ausblei⸗ 
Lebens, der Ehre, der Guͤter verluſtig erklaͤrt, 22 aber 
Herren⸗ und 132 aus dem Ritterſtande mit dem Ver⸗ 
oder eines Theiles ihner Güter begnadigt. Drei Mil⸗ 
anf dieſe Guͤter aufgenommen, eine Million zur 
des abzudankenden, eine Million zur Bezahlung 

; us hebeltenben Kriegsvolkes, eine Million für die Witwen, 
| sub Gläubiger, dexen Anfprücde auf bie eingezogenen 
Ober gegroͤndet waren. Ginen Theil ber Guͤter erhielt bie 
ichken, einen Theil treugeblicbene bähmifche und beutfche 
NeEgeſchlechter. Diele Maßregeln wirften fo flart, daß fpd- 
Ferhinand mit dem Reformations⸗Edict hervortrat, 
leicht unterdruͤkter Aufſtand an wenigen Orten ſich 1627 
Kuhlich hielt Ferdinand einen Landtag, auf welchem er 23. Ron. 
feine Bemohlin unb zwei Tage hierauf feinen Sohn Erds 35. Rov. 
ieh. Auf demſelben Landtage wurden die Biſchoͤfe, Abte 
Praͤlaten, die in Boͤhmen Guͤter beſaßen, zu einem eige⸗ 


id ige jobense, qui nemsuam sitibundus humani saugujnis erat, aed 
is ipsis, qui o fenesisa volitasunt sententiam dicentibus. 

1) Karl Adolf Menzel Reuere Geſchichte der Deutfchen 7. Bb. 
© 53 fagt: „Doch hatte hundert Jahre früher König Ehriftion II. von 
Dinemart den ſchwediſchen Abel, ber bie alte Lanbesfreibeit gegen ihn 
uthelbigt Hatte, ohne alle Nechteform auf das Blutgeruͤſt geſchleppt, 
a in England wear unter Eliſabeth unb Jacob J. das Blut Dexer, bie 
Anhänge des altem Glaubens bie Thronfolge anfochten, ſtromweiſe 
liefen. Besen die zahlloſen Opfer, welche der veligidfe Wahnglaube 
eilährig ſich barbringen ließ, war bad bamalige Geſchlecht fo gleichguͤl⸗ 
fig, wie das heutige gegen bie Opfer, welche wiſſenſchaftliche oder un 
aiffeellafttiius Bethoͤruag von einem für aleuchtet geitenben Zeitalter 
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“nen Stande erheben und erhielten, unter dem Worfige des Erz- 


bifchof8 von Prag, den.Rang vor den andern Ständen. Fer: 
dinand beftätigte auch die politifhen Rechte Böhmens, nur den 
Majeftätsbrief, auf den fich die Neligionsfreiheit der Böhmen 
gründete, deſſen Beſtaͤtigung er bei der Thronbefteigung ange⸗ 
tragen, die man anzunehmen fich troßig geweigert, durchſchnitt 
er mit eigener Hand. 

Auf dem jetzt eben erwaͤhnten Kroͤnungs⸗Landtage wurde 
auch der Schlußſtein zur religioͤſen Umgeſtaltung Boͤhmens ge⸗ 
legt, durch die Errichtung eines Reformations⸗Gerichtes. Es 
beſtand aus dem Erzbiſchof, zwei Praͤlaten und drei weltlichen 
Herren. Die Folge dieſer Maßregel war, daß über 30,000 
Familien ausmwanderten, darunter 185 Geſchlechter des Herrens 
und Ritterſtandes. Die birgerlichen Familien trugen Kunfls 
und Gewerbfleiß in andere Länder, bie Abeligen traten zum 


. Theil mit dem Schwerte in der Hand in die Heere jener Fir⸗ 


18. Ian. 


1621 


ften, die feindlich gegen ben Kaifer gefinnt. So bedeutend die⸗ 
fer Verluft auch war, erfchien er der politiſchen Anficht jener 
Zeit nicht ald zu großes Opfer für die errungenen Vortheile. 
Das Land fchien zur Einheit der Religion zuruͤckgefuͤhrt, durch 
die neuerrichtete Prälatenbant hatte das monarchifche Princip 
ein neues, bedeutendes Gewicht erlangt, und an die Stelle ber 
ausgewanderten Gefchlechter traten die Altringer, Althan, Auers- 
berg, Dittrichftein, Fürftenberg, Habfeld, Herberflein, Kheven⸗ 
huͤller, Lamberg, Palm, Paar, Rogenvorf, Schwarzenberg, 
Thun, Trautmannsdorf, Zinzendorf und noch viele andere, 
welche Güter der Ausgewanderten gekauft oder confifcirte zum 
Geſchenk erhalten hatten, und diefe neuen Gefchlechter waren 
durch. ihr eigened Intereſſe an die Regierung geknüpft. Die 


Macht des alten böhmifchen Adeld war gebrochen, das Land 


politifh und religiös umgeftaltet'). 

Mähren fandte eine Deputation zum Kaifer nach Wien. ' 
In der Audienz, welche fie bei ihm erhielten, wollten fie fich 
ihm zu Füßen werfen, er geflattete dies nicht; num verfuchten 
die Abgeordneten das Gefchehene zu entſchuldigen; ſie ſtuͤtzten 


1) Wegen der religioͤſen Umgeſtaltung oohment verweiſe ich auf das 
vaͤchſte Capitel. 
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Rh vorzugsweiſe auf die libermacht der Böhmen und bie Un- 
fähigkeit ihrerfeits, der Gewalt zu wiberfiehen. Ferdinand er: 
wieberte dem Kanzler wenige Worte, dann ließ er ihnen ben 
Seſcheid ertbeilen, daß fie fich zwar ſchwer vergangen, baf er 
aber ihre Reue nicht ungern vernommen und ben Cardinal Ditt: 
rien zum Gommifjarius ernannt habe, um Alles zu unter: 
ſachen, was zur Zeit des Aufruhrs im Lande vorgegangen, und 
Bi Vorbehalte, nach Billigkeit und amgeborener Milde zu vers 
hen. In Folge diefer Commiffion muflte das mährifche 
Kiegẽvolk entlaſſen und bezahlt bie Confoͤderationsſchriften 
ausgeliefert, eine Beihuͤlfe oder Geldſtrafe von .120,000 Tha⸗ 
im eriegt und bie oberfien Kebellen namhaft gemacht wer: 
ven. Alles dies geſchah ungefdumt, 24 Zheilnehmer bes Ab⸗ 
ſas werben verurtheilt, aber bie Zodeöflrafe an Keinem volls 
zogen, bei Einigen wurde fie in Verbannung, bei Anderen in 
Ükrzere ober längere Gefängnißftrafe verwandelt, alle 24 aber 
saioren ihre Süter. Ä 

In Schlefien ging bie Unterwerfung beinahe ganz frieblich 
ve ſich. De Markgraf von Jaͤgerndorf, ber junge Graf 
Thurn hatten zwar bie Waffen in der Hand, aber zum Wider: 
Haube zu ſchwach, mufften fie nach und nach das Zeld raͤu⸗ 
wen. Die Geneigtheit ber Schiefier für Friedrich ſprach ſich 
wer barin aus, daß fie in ben Kirchen zu Breflau wegen ber 
Nederkunft der Königin ein Dankfeſt feierten, zugleich aber 
unterhanbelten fie doch mit Sachſen wegen der Unterwerfung. 
Der Kufinft von Sachſen verfuhr biebei eben fo feft als mild. 
& wurde zwar aufgefodert, fi an bad Verfahren des Her⸗ 
zegs Marimilien von Baiern zu halten, er antwortete aber, 
daß diefed Werfahren ibm bisher unbelannt geweien, baß er 
nach Marer Maßgabe feiner Commifjion Allen, die ſich der 
kaiſerlichen Gnade unterwerfen, Parbon zugefagt und gegeben, 
auch dieſes durch ben Druck befannt gemacht habe, daß es ihm 
baber nicht wenig hachtheilig fein würde, wenn er nun Pars 
don und WBerzeihung, gleich dem Herzoge von Baiern, in sus- 
penso bebalten follte, was überdies die fehr fchwierigen Stände 
noch fchwieriger machen würde; er hoffe daher, der Kaifer werde 
ia nicht am bed Herzogs von Baiern Executionsact weifen, 


+ 
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im). 

Run rieth ber Surggraf Dohna dem Kaiſer, die Raͤdelsfichrer 
unverzuͤglich in die Acht zu erklaͤren und fa dem Parbdon zuwor⸗ 
zukommen, welchen ber Kurfuͤrſt von Sachſen zu geben gefonnen, 
dadurch ſtrafe der Kaifer die Rebellen und vermeibe, daß durch 
Berweigerung der kaiſerlichen Retification des vom Surflaßen 
bewilligten Accords dem Kurfuͤrſten sing Kraͤnkung widerfahre 
Us Princkpalräbeiöführer werben genannt: Johann Chrißien 
Kürft von Brieg, Heinrich Herzog von Miuſterberg, Yeah 
Malzan, Hans Ulrich Schafgotſch und D. er | 

Der Kaifer aber ging auf biefen Autrag nicht eis und fe 
erklaͤrte nach einigem Binz und Herreden zwiſchen bag Narr 
fürften und ben Schiefiern des Karfurſt endlich, ſeine Genumifs 
kon laute dahin, da der Kaifer in den vorigen Stand bez 
Herfähaft geſetzt werbe, in welchen er vorher in Becdlen veie 
in Prag geweien, die Stände müflten dem Kaifer drri 77 — 
Goldes zahlen, dad Kriegsveik ſolle abgedankt, doch bis zur 
gaͤrtzlichen Stillung des Kriegßweſens 00 Reiter u * 
Fußknechte zur Deſenſion in GBeſtallung gehalten werden3 
Verzelhhung und Parbonirung warb is ber wmeiteſten 3* 
nung auf bie Fuͤrſten und Stände, ſammt allen ihren Bones 
ten, Dfftzieren, Dienern und Einwohnern, vom obeflen bis 
zum wiebrigfien, unb umgekehrt bahin gefafft, daß Alles, nd 
wiber den Kaiſer vorgenommen und begangen wochen, aufge⸗ 
hoben und zu allen Zeiten, auf welche Weiſe 28 immer geſche⸗ 
ben möchte, beffen nicht mehr gebacht, vielweniger dieſelben be⸗ 
firaft werden ſollen, mit Ausnahme des Markgrafen Joheun 
Georg von Brandenburg und des Fürften Chrikien zu Anhalt, 
welche vor Schlieffung dieſes Actords in die Acht und Ober⸗ 
acht erllärt worden. Die Ernenerung ber im April 610 ber 
reits eingeſchickten Sonfirmation des Maijeſtaͤttbriefes und aller 
andern ſchleſiſchen Privilegien und derer, die ſich um Schlag 
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* ne batten, verſprach der Kurfhrft fich angelegen 
zu 

Dobsa. war banılt noch nicht zufrieden, er bedauerte, daß 
ver Keiſer feinen Rath nicht befolgt, meinte aber, es ſei noch 
weh, Die ſchan erwähnten Raͤdelsfichrer zu fitafen , undes 
ſhadet des faͤchſiſchen Aecordes, denn im Atcord fein die Gel: 


vlt gänzlich außgefchleffen und die Mäbslöffhrer ſeien fämmt: 


bp ſalviniſten 2), Aber der Sure beachtete dieſen Rath Dohna's 
h wenig wie den erfien. Der ſaͤchſiſche Hecorb wurde aufredht 
abhalten. So blieb ed in Schlefien bis zur Zeit als Mawbs 


m, dur Wallenſtein in Norddeutſchland geſchlagen, ſich 


u Schleſen nach Ungern veitete?). 

Die guͤnſtige Aufnahme, die Mandfelb auf ſeinem BDurch⸗ 
u erſahr, beftkumte den Kaiſer, auch Schleſien poſitiſch umd 
Fehl zu reformiren. Die kirchtiche Reformation werde ich 
in rachfen Capitel erzählen, in politifcher Beziehung war das 


Vdeuuubſte, Daß der Kaiſer das Amt des Oberlandeshaupt⸗ 


zum: aufhob; die Regierung wurde einem Oberamtsverwal⸗ 
ie übertragen, ihm abet sin Oberamtöfanzier und mehrere 
Bitte zur Seite geſetzt, feine Thaͤtigkeit von ber Zuſtimmung 
hieſes Callegiums abhängig gemacht und in ber Inſtructlon fuͤr 
haſſelde Die wichtigen MBeflinmiungen ertheilt, daß Se. Maje⸗ 
die Direction ber Kaflen und deren freie Difpefition ſich 
norbehatten und das Oberamt nur Achtung zu geben habe, 


Ixy= 


aber kuͤnftig in Sr. Majeſtaͤt Herzogthum Ober: umb 
lefien Bufanumenküufte zu halten aothwendig fen winde, 
ber Diberamtöverwnlter nebſt ben’ üben zugeorbneten Kanz⸗ 
Mätben mit Gusachten berichten, damit daß gemeine 
m Ihrer Majeflät und des Landes Bellen geförvert 
Darch dieſen wohlausgefonnenen Act der Staatoklug⸗ 


THE: 


TE 


Staͤnde nut großer Macht bekleidete Oberlanbeshauptnunm 


1) Ant Wolf Menzel Neue Geſchichte der Deutichen 7. Bd. 
©. 8--37. 


BR. 1. ebeimes Dans «, Hof und Siuetsarie IHBI. Maärz 
3) Siehe hierüber das 46. Capitel bes vorliegenden Derked und Bandes. 


ohne kaiſerliches Patent Beine Werbung zugelaffen werbe; 


a, nu welchen den aid Statthalter bed Kalfers und als Haupt 


— 
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in den Präfidenten einer vom Kaifer ernannten Bette ver⸗ 
wandelt wurde, ward die Staͤrke der ſtaͤndiſchen Körperfchaft gebro: 
chen und die Landesverfaffung weſentlich, obwohl in einer für 


"den großen Haufen kaum bemerflichen Weiſe umgeſtaltet; Pie 


1. Dec. 
1620 


Ariftokratie, die um bed proteflantifchen Glaubens willen vom 
Volke ald fein Schutz angefehert warb, verlor in dem Oberlan⸗ 
deshauptmann ihr felbftändiges Drgan und das Wolf ven Ber⸗ 
treter feiner kirchlichen Intereffen, welche fich mit den buͤrger⸗ 
lichen bergeflalt verfchmolzen hatten, daß fie eigentlich ganz 
flatt der lebteren galten"). 

Die moralifche Wirkung der Schlacht am weiffen Berge 
war in Ungern groß. Viele der wichtigften Stügen Bethlen 68: 


Serenyi, Paͤlfft, Boſnyaͤk und Szechi, traten zu Ferdinand 


über. Ein treuer Anhänger Bethlen's, Redey, wurde von 
Szecht überfallen und gefangen, und. 12,000 Zataren, die 
Bethlen zur Hülfe eilten, wurden von den Polen gänzlich ver- 
nichtet. Ferdinand erließ ein Manifeft, durch welches er bie 
Beichlüffe des prefburger und neufohler Meichötägs, Towie 
Bethlen's Wahl zum König von Ungern caffirte. Boucquoi 
rüdte mit 22,000 Mann nach Ungern vor; feine afle That 


"war bie Eroberung von Prefburg. Bethlen, aber war ein an- 


derer Gegner ald Friedrich. Er nannte fi) jet exit auf fei- 
nen Münzen: „Ermählter König von Ungern, Dalmatien, 
Slavonien und Kroatien”, trat in Verbindung mit König Jo⸗ 
cob von England, erhielt von ihm 88,000 Gulden Subfibten, 
flug ein kaiſerliches Corps unter Paͤlffi und Boſnyaͤt; die 
Kaiferlichen,, die Neuhäufel belagerten, verloren bei einer Hex 
cognoſcirung ihren tapfern und umfichtigen Feldherrn Boucquoi 


und mufften fich zurüdziehen. Bethlen's leichte Truppen ſtreif⸗ 


ten bis an bie Grenze Mährens und Öftreiche. Bethlen bela⸗ 
gerte fogar Prefburg wieder, ohne es jeboch nehmen zu koͤn⸗ 
nen. Beide Theile unterhandelten nun wegen bed Friedens; 
Berhinand, um fich vor diefem gefährlichen Gegner Ruhe zu 
verfchaffen, Bethlen aber, weil er feine Angelegenheiten nie auf 


die Spige trieb, fondern -fih immer mit geringerm, jeboch 


1) Woͤrtlich aus Karl Adolf Menzel Neuere ve Seſchehte ber: Dertſchen 
1.2. S. 154- 155 


w——-- 
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ſichherm Gewinn begnuͤgte. Der Friebe kam zu Nikolsburg un: 31. Dec. 
ter folgenden Hauptbedingungen zu Stande: Bethlen entfagt dem 1621 
Königstitel, ſtellt die Reichsinfignien dem Kaifer zurüd! — da⸗ 
gegen erhält er fieben ganze Gomitate in Ungern, Kaſchau, das 
Eich und die Herrſchaft Munkaͤcs jure Inseriptitio um 300,000 
Guben, die Herrſchaft Ecfed um 100,000 Sulben, und wenn 
diefe Die Familie Baͤthori durch einen Proceß gewinnen follte, 
; %e 100,000 Gulden in Baarem; dad Jus revindicandi von 
Zelei, Zartzal, Kerefjtur, wozu ber Kaifer in brei Monaten 
dm 100,000 Gulden auszahlen laſſen foll; bie zwei fchlefifchen 
Sirltentbiimer Oppeln und Hatibor, und im Fall der Fürft 
shae Hinterlaffung von Kindern fterben follte, mit dem Erb⸗ 
hte Für feinen Neffen Stephan Bethlen auf Lebenstage mit 
dem Reichöfürftentitel. 
Die Rube währte nicht lange — Bethlen klagte uͤber 
Nichterfüllung der nikolsburger Sriedensbebingniffe. Die ſchle⸗ 
fen und böhmifchen Misvergnügten, bie ſich zu ihm gefllich- 
kt, die Einfluͤſterungen der Niederländer reisten ihn auf. Aufs October 
Reue griff er zu den Waffen. Mit Inbegriff der Türken 1623 
ſchaͤzte man fein ‚Heer auf 80,000 Mann. Die feften Plaͤtze 
Fülek, Valenka, Levenz und Iyman fielen in feine Hänbe. 
Der Taiferliche Commandirende Garaffa di Montenegro, ber 
Sch in eine Wagenburg zuruͤckgezogen, wurde von Bethlen ums 
ungt und muſſte, um ſich zu retten, einen Waffenſtillſtand ein» 
Neuerdings wurde nun der Friede verhandelt und ges 4. Aprit 
Die Bedingungen waren jene des nilolsburger Fries 1624 
ns, nur entfagte Bethlen den beiden ſchlefiſchen Fuͤrſten⸗ 
hmern. 


Er trachtete nun, fich zu verheirathen. Eine nah Wien 
abgeordnete Befanbifchaft follte um eine der beiden Toͤchter des 
Kaifers werben, und wenn biefer Antrag Feinen günftigen Er: 
felg Haben follte, ein Paiferliches, die Brautwerbung am bran⸗ 
venburgifchen Hofe unterflügendes Schreiben auswirken. Der 
Kaifer berieth ſich mit dem fpanifhen Hofe, diefer verwies ihn. 
en den Papſt; das Ende war die höfliche Verweigerung ber 
Hand der kaiſerlichen Prinzeffin und die Ausfertigung des Em: 
pfehlungsſchreibens. So erhielt Bethlen die Hand der Prins 
zeffin Katharina von Brandenburg. Der Krieg, welcher bald 1626 








Di 


“6 Haupskäd T. Gapitıi 93. 


hierauf zum Dritten Dale ausbrach, brachte Beihlen In unit: 
telbare Beruͤhrung mit Mandfeld und gehoͤrt in einen fpdtere 
Auſchnitt bed vorliegenden Bierkes ’). 
1621 In Viederoͤſtreich wurben fahägehn Bürger verhaftet, eben 
B. Juni die meifter balb wieder freigegeben; ein einiger, Paul ein 
Sept. gebeifien, wurde Paͤter errhauptat. Die politischen Weriiiiniffe 
blieben’ umangetaftet ; die kirchliche Beraͤnberung wird Im nach⸗ 
folgenden Gapitel erzaͤhlt. 

Marimilian von Baiern hatte fir bie Kriegtkoſten Dber⸗ 
aͤſtreich als Pfand erhalten, fein Statthalter Hexberidorf wohnte 
zu Binz. Er was ſtolz, argwoͤhniſch, aufbumfenb, ſtartfinnig, 
von mittelmägigen Geiftebfähigleiten. Der Ertrag des Landes 
gehörte dem Herzog: von Baiern, auf bie Berwaltung hatte 
Ferdinand Einfluß. Nachdem Böhmen bezwungen war, Keß 
der Statthalter alle Jene wor fich leben, bie theild in Kriegs⸗ 
dienften der Stände, ober als Geſandte nach Möhmen und Un⸗ 
gern gedient hatten. Die wicht entſlohen ware, ſtellten ſich 
Diefe wurden ind Gefaͤngniß geworfen, bie Guͤter der Ents 

‚ 1624 flohenen confiſcirte man. Hierauf ernannte ber Kaiſer eine eis 
1. Dit. gene Strafcommiſſion für Oberoͤſtreich. Ginige ver Gefangenen 
1625 entzög er jeboch berfelben, indem er fie beguadigte ober aus der 

18. Sept. Haft entließ. Die Übrigen bekannten ihr Umrecht, baten m 
| Verzeibung und um Aufhebung der Commiffien. Der Kalfee 

IT. Sept. antwortete: er nelnme fie wieder zu Gnaden auf, doch muͤſſten 

fie perfönliche Abbitte leiſten. Werner wurbe Ihnen befohlen, ' 
- ihre Privilegien binnen drei Monaten einzureichen; der Kalſer 
wolle fie beflätigen, jedoch ohne Nachtheil der landesferſtlichen 

Hoheit. Binnen der naͤchſten drei Jahre mufften fie eine EM .\ 

kon Gulden ald Strafgelb zahlen, ohne ihre Unterthanen des⸗ 

halb befteuern zu innen. Die geiflichen Bogteien und bie : 

Kafjen der drei politifchen Stände behielt ſich der Kalfer eben !: 

falls vor. Außgenommen von ber allgemeinen Verzelhung wear ı 

en bie entwichenen, verflorbenen ober noch verbafteten Raͤbels⸗ 

führer, fowie auch jene, bie nicht ſtaͤndiſche Mitglieder waren. 

\ 

1) Alles, was bier Über die ungrifchen Verhaͤltniſſe gefagt ift und | 

noch in biefan Band gefagt werden wird, beruht auf Maitaͤt h Ges 


ſchichte der Magharen 4. Band. | 
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De: Kaiſer behielt ſuh vor, Über biefeiben ſpaͤter zu beſchliefſen 
Die ÄUmter, weiche dergleichen Schulbige inne hatten, fallen 
dem Kaifrr als erledigtes Regale zu. Bon der Strafe ausge⸗ 
women ſind bie getreuen ſtaͤndiſchen Mitglieder und Solche, 
welche ihre Unſchulo darchun koͤnnen. — Endblich behielt fh 
der iſer die Anorbnung in Rädficht der Religion ganz vor 
und bedeutete, baß ihr die Staͤnde genau wuͤrden nachkommen 
mhflen.. Dies iſt das ſogenannte Parbonirungsdeeret. 

Aus Dankbarkeit und um die Gnade des Kaiſers wieder 
a gewinnen, brachten ihm die Staͤnde ein Geſchenk von 
480,000 Biden Bar, um dadurch bie Ridfiäfung Oſtreichs von 
Beieen ſchneller zu erwirken. Die Summe war aber zu bie: 
fem Zwed zu gering, und die Einloͤſung erfolgte ſpaͤter auf 
wherm Wege, wie ich zu feiner Beit erzählen werke. 

Auſſerlich ſchien bie NAuhe hergeſtelt, aber bie Gemuͤther 
wlüeben aufgeregt. Es bedurfte nur geringer Anlaͤſſe zu neuen 
Ausbruch. Die In das Ausland Gefluͤchteten verthelbigten bie 
Gehen Freiheiten der oberoͤſtreichiſchen Stände durch Flug: 
ſchriſten)). Die Zuruͤckgebliebenen fühlten ſchmerzhaft, baß fie 
u Macht und Hoheit hart gebuͤßt worden, der gemeine Hann 
war an unrnhiges Kriegsleben gewöhnt, er war gewohnt bie 
Sache der Landſtaͤnde als feine eigene zu betrachten; nun muſſte 
er Garniſonsgeld zahlen, übermäthige Soldaten beherbergen, 
6 ausländifcher Regierung fügen; dab Land war verarmt. 
In dieſe gähvenden Elemente fielen zweierlei Zundſtoffe, ein 
weltlicher und ein refigiöfer. Herberbdorf, der anfangs milb 
waltete, fing an fireng und hart zu verfahren, und das Refor⸗ 
metiondebitt, welches Ferdinand erließ und Herbersdorf fireng 
henbhabte, brachte das Land in Aufruhr. \ 

An mehreren Orten, wo flatt der proteſtantiſchen Pre: 
diger, in Folge des Reformationsedictes, Tatholifihe Pfarrer 
ciagefetzt werden follten, hatten fich bald größere, bald kleinere 
Symptome von Widerſetzlichkeit gezeigt, ed waren Gewaltthaͤ⸗ 
figkeiten vertibt worden. Herbersdorf aber hatte biefe Faͤlle 
mit ſchonender Nachficht behandelt. Ein Unfug jeboch regte 

kinen Zorn auf. Zu Iwiefpalten waren über 5000 Menſchen 


1) Maupach ewangelifäjes Oftreich 3. Fortfefung ©. 419. 
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1625 verſammelt, als der katholiſche ‚Pfarrer wieder eingefeut werben 
14. Mat. ſollte. Die Mafle hinderte ben Act und der Pfleger, der bie 


⸗ 


Einſetzung haͤtte vollziehen ſollen, rettete ſich nur mit Muͤhe 
in das Schloß zu Frankenburg. Herbersdorf zog mit zwoͤlf⸗ 
hundert Mann dahin, Profos und Scharfrichter in ſeinem 
Gefolg. Das Landvolk hatte fich bereits verlaufen. Er ließ 
alle Unterthanen auf einen beſtimmten Tag und Stunde zur 
großen Linde, zwiſchen Voͤgelmarkt und Pfaffing, auf das 
Haushammerfeld laden, bei Strafe, Leib und Leben, Habe 
und Gut zu verlieren. Mehr als fuͤnftauſend Menſchen er⸗ 
ſchienen, wie es befohlen war, ohne Wehr und Waffen. Her 
berödorf ließ die Mafle von feinen Kriegsknechten umfiellen. 
Die Richter von Frankenburg und Voͤcklabruck und die Vor⸗ 
fieher der Gemeinden muflten vortreten und muſſten je zwei 
und zwei um ihr Leben würfeln; der Werlierende wurbe alfo- 
bald dem Scharfrichter überliefert. Von den neunzehn, bie im 
Würfelfpiel verloren, begnabigte Herbersdorf zwei, auf bes 
Pflegers FZürbitte, die übrigen fiebzehn wurden gehenkt, vier 
an der Linde in Hammerfeld, fieben auf dem Zhurme im 
Zwiefpalten, oben unter dem Dache, drei auf dem Thurme zu 
Voͤcklabruck, und drei auf dem Thurme zu Neulich. Nach 
zwei Zagen wurden fie abgenommen und an fiebzehn Spießen 


an der Landſtraße ausgeſtellt. 


Der Schrecken hatte zwar das Volk gelaͤhmt, aber auch die 
Erbitterung genaͤhrt. Der heimliche Groll brach bei einem ge⸗ 
ringen Anlaß in wilde Thaͤtigkeit aus. Ein baieriſcher Krieger fo⸗ 
derte von einem Bauer ein Pferd, dieſer verweigerte es, da kam es 
zum Streit und Andere miſchten ſich drein, baieriſche Soldaten 
i. wurden erſchlagen, der Aufruhr griff um ſich und mehrere 
Doͤrfer ſtanden auf. 

Die Empoͤrten fandten Boten in die Umgegend und rie⸗ 
fen das Landvolk zu den Waffen auf, im Weigerungsfall mit 
Brand und Todtſchlag drohend. Jene, die dem Rufe nicht 
gehorchten, wurden geplündert, die Pfleger mit Weib und 
Kindern und Gefinde verjagt, die katholiſchen Geifllihen er: 
fchlagen, die Schlöffer Ioberten in Flammen auf. Das baie- 
riſche Kriegsvolk, welches hin und wieder im Lande zerflreut gelagert, 
zog fih auf Linz zurüd. Im wenigen Tagen war bad ganze 


Innere pol.strieg. Berhaͤltniſſe d. Kaiſerſtaates 49 


Kan) in Aufruhr, Die Bauern bewaffnet, mit Geſchuͤtz verfehen. 
Der Statthalter Herbersborf war abweſend, als dies gefchab; 
kfert eilte er nach Linz zurüd und rüdte mit bedeutender 
Krrgmacht gegen die Bauen aud. Der Scharfrichter, mit 


Str und Stricken, war in feinem Gefolg; fo ficher dumkte 


a ſih des Sieges. Aber auf dem Zuge fehnitten die Bauern, 
wihe das Herbersdorfiſche Geſchütz befpannt hatten, die 
Etraͤnge ab und entflohen mit ben Pferden; aus einem nahen 
Velde brach ein Bauernhaufe vor, mit folder Wuth und 
Ednelle, daß bie baierifchen Xruppen nicht Zeit genug zum 
Iemem hatten. Herbersdorf wurbe gefchlagen; die Hälfte feis 
we Rannſchaft blleb auf dem Gchlachtfelde ober wurde ges 
fngen Alle Munitionswagen, alled Gefhl& fiel den Bauern 
a die Hände, in wilder Flucht rettete fi) Herbersdorf und 
te Ref bes Heeres nah Linz. Diefer Sieg erhöhte den 
Ku) der Bauern; fie wählten ſich einen Führer, den Stephan 
Sabinger, der unfprimglich ein Hutmacher war, zur Zeit bes 
Icffandes befaß er ein anfehnliched Bauerngut. Er war ein 
Rena, wie ihn ber Aufftand bedurfte — Vertrauen erweckend, 
Aa, umſichtig. Sehr wohl erfannte er, daß zu günfligem 
Erfolg Ordnung in den Maſſen nöthig ſei. Er ſetzte uͤber 
we Viertel einen Hauptmann, ernannte Ausſchuͤſſe, Geheimes 
he, Kriegsraͤthe, Proviantmeifter und Feldſchreiber, theilte 
de Bauern im verfchiebene Heerhaufen, gab eine allgemeine 
Drfenfions:Orbnnung heraus; fich felbft nannte er Oberhaupt⸗ 
mann der chriftlich-evangelifhen Armada. Die Fahnen führten 
mn Vers: 
„Weils gilt die Seel und auch bas Blut, 
So geb uns Bott ein ‚Helbenmuth. 
Es muß fein.’ 

Fadinger ließ die baierifche Grenze befegen, um ben Statt- 
hüter von feinen Hülfsquellen abzufchneiden. Hierauf eroberte 
@ Wels und ſchlug dafelbft feinen Sit auf: Dort war ber 
beuernausſchuß verfammelt. Won bier aus betrieb Fadinger 
mei entgegengefegte Geſchaͤfte; er verhandelte mit ber oͤſtreichi⸗ 
hen Regierung die Beruhigung des Landes und befriegte 
welch den Statthalter. Zu Wels erfchtenen Faiferliche Com⸗ 
niſſarien. Sie überbrachten ein kaiſerliches graben, welches 

Dailäth Geld. v. Öftzeich. III. 
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in milden Ausdrüden die Dauern ermahnte, ſich ruhig zu 
verhalten und ihre Klagen und Beſchwerden vorgubtingen. 
Die Bauern foberten Abfegung des Statthalters und feiner 
Beamten, Religlonsfreiheit, Entfernung ber Iefuiten, Zurück⸗ 
berufung aller feit ſechs Jahten Vertriebenen und Generals 


"amneflie. Fadinger glaubte zur Verhandlung diefer Gegenflänbe 


Abgeorbnete nach Bien fehiden zu müfen. Sie erhielten hierzu 
ſicheres Gekeit, aber in Wien Eonnten fie nicht beim. Kaifer 
vorgelaffen werden, fie follten mit dem Hofkanzler vechandeln; 
died erregte Fadinger's Unmuth, es rief die Abgeordneten zuruͤck 
und griff zu den Waffen. Abmahnende Schreiben der Bands 
flände aus Linz ließ er unbeadite. Der Hauptmann Wolf 
Wurm eroberte Enns, Fadinger rädte vor Linz. Er ließ Die 
Schiffe auf ber Donau wegnehmen, um der Stabt die Zufuhr 
von Lebensmitteln abzuſchneiden; er beſetzte bie Borfläbte und 
foderte die Stadt auf, ihm den Statthalter auszuliefern. Hera 
beröborf traf Anflalten zur Vertheidigung und drohte den im 
Lin; verfammelten Ständen, er werde fie den feindlichen Ku⸗ 
geln bloßftelen, wenn bie Bauern die Belagerung nicht azıf- 
böben. Nach Andern fol er ben Ständen erklaͤrt haben, daß 
ex feinen Dienern befohlen, im Ball die Bauern fiegten, ihn 
feibft niederzuſchießen, die Stände aber am Schloß aufzuhen⸗ 
ken“). Was folte nun biefe wahnfinnige Drohung? Sie bes 
weißt böchftend die Angſt und Rathloſigkeit des Statthalters 
Ein Zufall befreite Herbersdorf aus feiner drangvollen Enge. 


1626 Fadinger ritt gegen Abend, von feinen Leibfchligen umgeben , 


B. Juni hei dem Landhauſe vorüber, es ſcheint, er habe die Baſtei nds 


ber befichtigen wollen, da fielen einige Schüffe aus bem 
Landhaufe, fein Pferd war getöbtet, ihm ber Schenkel zer: 
ſchmettert. Die Seinen trugen ihn zurüd, die nachdraͤngenden 


Soldaten brachten dem Statthalter Fadinger’s Piſtolen und 


Schwert, er fihenkte ihnen dafuͤr Hundert Thaler. Fadinger 
ſtarb bald hierauf an feiner Wunde. Mit ibm war der Gluͤcs⸗ 
fern der Bauern erlofgen. Vergebens tobten fie gegen Ling, 
vergebens wählten fie einen neuen Hauptmann, Achaz Willie 


I) Caraffa Germania Sacra pag. 259 flieht dis erfte Angabe, bie 
sweite in 'Theatrum Europeum pag. 937. 
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ar, einen Banbmann au dem Sitterflande, vergebens traten 
fe mit dem König von Dänemark in Berhandlungen; Willin⸗ 
get hatte Fadinger's Stelle, nicht feinen Geiſt, und bad ents 
ſernte Daͤnemark konnte nur Merfprechungen, nur Aufmunte⸗ 
nungen, nicht wirkliche Huͤlfe ſenden. Wie nun bie Ober: 
fen Aueröberg, Loͤbl und Prainer mit Fatferlichen Truppen PO 
anrhdten, hoben bie Bauern die Belagerung von Lim auf, 
übergaben Wels und Freiſtadt und ſchloſſen zu Enns einen 
Beffenſtillſftand. Er war bes Vorbote ber nahen Beruhigung 7. Sept. 
des Landes. 

Ganz unerwartet loderte die Flamme ber Zwietracht wies 
ber auf. Herzog Abolph von Holftein bra von Paflau mit 
eimene Megiment baierifcher Truppen auf, um fie den Kaiſer⸗ 
ichen zuzuführen. Mit Recht erfchien bies ben Bauern als 
Bruch des Waffenſtillſtandes; da num uͤberdies die Soldaten 
mancherlei groben Unfug trieben, erhoben fih bie Bauern 
meuerbingd und fielen ven Holfieiner an. Mehr als taufend 
Baun ſeines Regimentes blieben, Gepaͤcke und Geſchuͤtz fielen 
ben Bauern in die Hände, ber Hecyog tettete fich Durch die Flucht. 
Hierauf fandte Maximilian von Baiern den General Wachts 
meifter Lindlo mit einem 6000 Mann ſtarken Heerhaufen gegen 
die Bauern, biefe aber überfielen ihn bei Zuckerberg, erfchlugen 
en dreitaufend Mann, erbeuteten wieber alle Bagage, Mu: 
nition, zwei Mörfer und vier Kanonen. Der Krieg entbrannte 
alenthalben. Endlich erfchien der baierifche General Graf Pap- October. 
penheim mit 8000 Mann; diefer ebenfo gefchidte, als kuͤhne 
Feldherr brachte die Bereinigung mit den Faiferlichen Truppen 
za Stande, flug die Bauern bei Efferding, Gmunden, 
Boͤcklabruck und Wolfseck. Dadurch war Kraft und Muth 

ber Bauern gänzlich gebrochen, fie Iteferten ihre Anführer aus. 
Yaehn berfelben, unter ihnen ein evangelifcher Prediger und 
Achaz Willinger, wurden zu Linz hingerichtet. Minderſchuldige 
wurden zu Geldſtrafen, in ben wiener Stabtgraben oder in 1627. 
Grenzhaͤuſer verurtheilt. Der Hof Stephan Fadinger's wurde 
von Grund aus zerftört, aber im nächflen Jahre, unfern von 
dem Drt, wo er früher geflanben, wieber aufgebaut. Weil die 
"Bauern gleich im Beginn des Aufſtandes unbegreiflih ſchnell 
mit Gefchüt und Munition verſehen erfchienen, war der Ber 

4* 


52 Hauptfiüd 7. Capitel 44. 


dacht entflanden, daß der Abel bie Bewegung heimlich beguͤn⸗ 
flige; aber diefem Argwohn wurbe bei der Unterfucdhung Beine 
Kolge gegeben, jeboch eine frühere Verguͤnſtigung einigen Mit: 
gliedern deſſelben entzogen. Es hatten nämlich Adelige, bie 
Schon feit funfzig. Jahren ber evangelifchen Religion zugethan, 

die Verguͤnſtigung gehabt, zwifchen Übertritt und Auswande⸗ 
rung nicht wählen zu muͤſſen; jetzt wurde dieſe Bergünfligung 
zuruͤckgenommen, auch fie mufften entweder auswandern, ober 
Batholifch werben. Jene, die dem Kaifer treu geblieben, unb 
es gab deren viele, wurden belohnt. Martin Etzemann zu 
Schwanſtadt wurde fpäter in den Adelſtand erhoben mit dem 
Pradicat von Falkenau. Wolfgang Kaifermeyer erhielt bie 
Befreiung feines Gutes, der Kaiſerhof genannt, von allen Abs 
gaben, die Lanbesfürfkliche Schuldigkeit abgerechnet. 

Das Land war verarmt, verwüftet, die Baiferlichen und 
baierifchen Truppen hatten großen und vielfachen Unfug verkbt, 
und die Bauern, wie überall und immer, wenn fie ſich gewaff. 
net erheben, gegen den Adel und ſein Beſi tzthum gewuͤthet. 
Es dauerte lange, bis ſich das Land erholte. Aber Oſtreich 
blieb noch ferner als Pfand in baieriſchem Beſitz). 


Bierundvierzigftes Capitel. 


Kirchliche Reform des oſtreichiſchen Kaifer: 
ſtaats. 


Umgeſtaltung der religioͤſen Verhaͤltniſſe der oͤſtreichiſchen Monarchie, 
Ungern. Wiener Friede. Macht der Proteſtanten in Ungern. 
Jeſuiten. Peter Paͤzmaͤn. Schleſien. Zweierlei Verhaͤltniſfſe. Un⸗ 
abhaͤngige Fuͤrſten. Zahl der Proteſtanten. Majeſtaͤtsbrief. Fer⸗ 
dinand beſtaͤtigt denſelben; Alles wird auf den Fuß zurückgeſtellt, 
wie es vor der Zeit des Winterkoͤnigs geweſen. Anlaß zur Ge⸗ 


1) über den Bauecnaufſtand in Oberöftreich fiehe das ebenfo aus⸗ 
fuͤhrliche als gründliche Werk: Kranz Kurz Verfuch einer Gefchichte 
das Bauernfrieges in Oberoͤſtreich, auch umter dem Zitel: Beitraͤge zur 
Geſchichte des Bandes Oſtreich ob der Enns, 1. Thl. 
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venferinntion. Geſinnungen bes Staatsraths. Ferdinand's An⸗ 
Fi Gezenrefermation. Der Fuͤrſt Erzbiſchof von Breſlau. 
dibal Dehna. Oppeln. Ratibor. Neuſtadt. Der Bürger 
nie Tecpkaun. Niederſchleſſen. Kaiſerliches Commiſſorium. 
Baisniffe in Oberglogau. Veraͤnderungen mit der Oberlandes⸗ 
haptmannsfleile. Löwenberg — Feindſchaft des Adels gegen bie 
Gabe, Wirkungẽloſigkeit des Bekehrungsſoſtems. Religioͤſer Eifer 
di weihligen Geſchlechts. Erſte Symptome des religiöfen Indif⸗ 
hentifenıs. Martin Opis. Reformation in Mähren. Bierotin. 
Biiige Brüder. Amos Commenius. Herrnhut. Böhmen. 
Den utraquiſtiſchen Geiſtlichen vorgelegte Punkte; fie werben vers 
kant. Anfihten bes Staatsraths. Die Iutherifchen Prediger 
waren verbannt. Sachſen nimmt fich ihrer an. Neue Verord⸗ 
zungen des Kaiſers gegen die Proteflanten. Reformationscom⸗ 
nie. Theilweiſe Aufflände. Edict, daß bie proteflantifchen 
Bpgfieder des Herren: und Ritterſtandes auswandern follen. Oher⸗ 
Uri; Gebet der Proteftanten. Erſte Schritte zur Gegenrefor⸗ 
win. Die evangeliſchen Prediger muͤſſen Oberoͤſtreich räumen. 
Birmationscomamifiion. Erſter Schritt derfelben. Reformations- 
kt. Berhandiung zwiſchen Kaifer und Ständen. Leute Maß: 
nd, bie Gegenreformation durchzuſetzen. Sſtreich unter der Enns. 
Beute. Landesherrliche Städte und Märkte. Univerfität. Mei: 
nngtverſchiedenheit der Eniferlichen Mäthe. Anficht des Kaiſers. 
De Prediger werden verbannt. Schonung ber Mitglieder des 
Herren: und Nitterflandes. Betrachtung. Urtheil. 








N ben Ländern, welche Ferdinand gehorchten, gab es, 
Ghirmart ausgenommen, viele Proteflanten, in manchen Laͤn⸗ 
em bübeten fie die Mehrzahl; als Ferdinand farb, waren fie 
I dnigen auf die Minderzahl zurüdigebracht, in manchen gab 
& fo gut als gar Leine Proteftanten mehr. Diefe Umgeſtal⸗ 
Kay der religiöfen Werhältniffe hatte größtentheild ſtatt waͤh⸗ 
wb der Zeit, die zwifchen der Schlacht am weiſſen Berge und 
kn Auftreten Guftav Adolf's verfloß; in beiläufig acht Jah⸗ 
Fa waren bie beutich = oͤſtreichiſchen Länder größtentheild zur 
Meliſchen Religion zuruͤckgebracht, in Ungern aber das Gleich 
geoiht zwiſchen beiden Parteien bergeftellt und der Grund ge: 
Ist, durch welchen die Evangelifchen in bie Minberzahl kom⸗ 
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men muſſten. Diefe innere veligiäfe Umwandkung ber Uftuehdhän 
ſchen Monarchie iR noch von keinem Schriftfielen gehörig. ge= 
wirbigt oder im Zuſammenhang dargeſtellt worden. Ich halte 
es alfo um befto mehr für Pflicht, dieſelbe hier Mar und mut 
jener Unparteilichkeit zu erzählen, nach ber ich ſtets und, wie 
th hoffe, nicht umfonft firebe. ' 

Bei der religiöfen Umwandlung feiner Unterthanen girrg 
Jerdinand in jebem Land einen andern Weg, je nach ber Ber⸗ 
fehiebenheit der Verhaͤltniſſe des Bandes. In Ungern war Das 
Berbältnig der Evangelifchen und Katholifchen durch einen Sirtes 


densſchluß feflgefegt, durch den fogenannten wiener Frieden, 


den Erzherzog Matthias, als Rudolf’ Bevollmaͤchtigter, wie 
dem Sroßfürften von Siebenbürgen, Stephan Boedkai, ges 


ſchlofſen hatte‘). 


Drurch biefen Srieben war dem Einzelnen und ganzen Se⸗ 
meinden das Hecht des freien Tiberteittö geflattet, und Den 
Srundherren, ſowie dem Regenten verboten, ihre Unterthanen 
zur Änderung ihrer Religion zu zwingen. Offenbar flanben 
bie Proteflanten im Vortheil; die Mehrzahl in Ungern war 
proteftantifch, die angefebenften, reichften, die mädtigften Fa⸗ 


milien waren proteftantifeb. Sie hatten im Großfirſten von 


Siebenbürgen eine mächtige Stuͤtze und vor Kurzem, im erſten 
theild bürgerlichen, theils veligiöfen Kriege, umter Stephan Bocs⸗ 
kai, die Oberhand erhalten; dad Bewuſſtſein bed Sieges er- 
böhte ihren Muth, fie waren ber angreifende Shell. Unter 


dieſen Verhältniffen Tonnte von Gewalt gegen die Proteſtanten 


Beine Rede fein. Die Kathofiten waren froh, wenn fie fich 
vertheibigen konnten, wenn fie nicht neue WBerlufte erlitten. 
Ein Orden und ein Dann, der aus biefem Orden hervorgegan⸗ 
gen, haben den Katholicifmus in Ungern erhalten. Der Orden 
ift der Iefuitenorden, ber Bann, der aus demfeiben hereorging, 
ber Earbinal Peter Pazmdn. Mit jener Entfchloffenheit, Ges 
wandtheit und Ausdauer, die jenen Orden überall auszeichnete, 
fisttt er in Ungern für eine faſt vergweifelte Sache. 

Die Proteftanten erkannten in ihm ihren gefaͤhrlichſten 


I) Siehe über diefen Frieden des vorliegenden Werks zweiten Bank 
85. Gapitel Jahr 1606. 
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Bein, und bie Wertreibung ber Iefuiten warb beähatb auf dem 
Reichötag zur Sprache gebracht’). Die Schupfcheift ober Apo⸗ 
logie, die der Orden damals für ſich an ben Sanbtag richtete, 


zeug, 
ben rechten Mann zu treffen, hatte auch bier die Wahl geleis 
tet. Pazman hieß der Jeſuit, der die Apologie geſchrie⸗ 
ben umd mit felber ans Landtag erfehien. Am Schluffe ber 
file gewandten Wertheidigung ber Geſellſchaft fagt er endlich: 
„Unb wenn bie Yefulten der Gewalt weichen und das Land 
verlaffen müifen, werbe ich nicht gehen, denn ich bin ein un⸗ 
geriſcher Edelmann und man kann mich nicht zwingen.” Diefe 
Augeung charakteriſfirt den Mannz bie Jeſuiten blieben, und 
als Ferdinand II. den ungeriſchen Thron beſtieg, fand er Peter 
Dızmda als Erzbiſchof von Stan’). _ 

Dit dem größten Eifer ftcebte er nun dahin, die Evan: 
gefifchen zum Rücktritt zur katholiſchen Religion zu bewegen, 
er hielt fi aber nicht an die Daffen, ſondern an die Haͤup⸗ 
ter. Seine überwiegende Berföntichkeit vermochte die meiften 
Hohen ungerifchen Bamtlien in den Schoß der Patholifchen Kirche 
zuruickzukehren. Ihrem Beifpiel folgten die Unterthanen, und 
ein Buch, welches Peter Paͤzmaͤn fchrieb, der „WBegweifer zum 
Hummel” genannt”), hat ber proteftantifdgen Religion in Uns 
gern mehr gefchabet, ald hunderttauſend fpanifche Krieger zu 
ſchaden vermocht hätten. Die Jeſuiten unterſtuͤtzten den flegen- 
den Erzbiſchof aus allen Kräften und mit der größten Thaͤtig⸗ 
Fit, Ferdinand und bie ungerifhen Biſchoͤfe unterſtuͤtzten hin⸗ 
wieber bie Geſellſchaft durch Schenkungen; die Folge dieſer 


dreifach vereinten Bemuͤhung war, daß bei Paͤzmaͤn's Tod die 1629. 


angefebenften, reichſten, mächtigften Familien beinahe alle wies 
der katholiſch, beide Religionsparteien im Gleichgewicht waren 


1) Siche Mailaͤth Befchichte der Magharen 4. Bi. 47. Sr. 


2) Mattuias hatte ihn hiezu ernauut, 1618. 
3) Kalauz. 
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und ber Weg offen ſtand, auf welchem die Cvangeliſchen im 
die Minderzahl kommen mufften'). | 

In Schlefien gab es zweierlei Werhältniffe: ein Theil beö 
Landes erkannte Ferdinand ald unmittelbaren Herrn; aber bie 
Herzoge zu Liegnitz, Brieg, DIE und Bernſtadt befaßen ihre 
Fuͤrſtenthuͤmer noch mit den Ianbeöhoheitlihen Rechten, ‚mit 
deren Vorbehalt ihre Vorfahren ſich der Krone Boͤhmens le⸗ 
hensweiſe unterworfen hatten. Sie waren Vafallen des Koͤ⸗ 

ige von Böhmen, fonft aber in der Verwaltung ihrer Fürs 

ſtenthuͤmer uneingeſchraͤnkt. Diefe Fuͤrſten waren- proteſtantiſch. 
Sie hatten ihre Laͤnder reformirt und aus ihren Laͤndern war 
die Reformation auch in jenen Theil Schleſiens gedrungen, in 
welchem ber Kaiſer nicht nur Lehensherr, ſondern auch Landeſ⸗ 
herr war. In Nieberfchlefien befaßen die Proteflanten dad ent» 
fhiedenfte Tibergewicht, in Oberſchleſien waren fie den Katholis 
ſchen gleich. Rudolf II. hatte das Verhaͤltniß ber Evangelifchen 
zu ben Katholifchen durch den Majeftätshrief auf eine Weiſe 
geregelt, die für die Evangelifchen nicht günfliger außfallen 
konnte, denn für beide Confeffionen wurde bie Gültigkeit des 
Beliged anerkannt, und nicht blos den Fürften und Ständen, 
fondern auch den Unterthanen beider Gonfeffionen dad Recht, 
neue Kirchen und Schulen zu errichten, unbebingt zugefprochen; 
ein Act, zu dem man die; Parallele bei den damals evange⸗ 
lifchen Flurften vergebens fucht. Wie unter Ferdinand IL. web 
rend ber bereitö erzählten böhmifch » ſchleſiſchen Unruhen, ber 
-Kurfürft von Sachfen Schleſien fuͤr den Kaiſer wieder gewann, 
beſtaͤtigte der Kaiſer im ſaͤchſiſchen Accord den Rudolfiniſchen 
Majeſtaͤtsbrief, und wiederholt wies Ferdinand auf dieſe Be⸗ 
ſtaͤtigung zuruͤck in jenen Patenten, die er gegen ben Mark⸗ 
grafen von Jaͤgerndorf erließ, um dadurch die Bewohner bes 
Landes zu beruhigen, welche der Markgraf und feine Anhänger 
durch die Behauptung aufzuregen fuchten, daß der Majefldts- 
brief doch nicht würde gehalten werden"). | 

Ferdinand hielt feine Zuſage. In Niederfchlefien ift Feine 
Spur irgend einer Reaction. In Oberföhlefin wurde Alles 

1) Bon 1630 bis 1790. 


D) Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte der Deutfchen 1. Bd. 
Seite 140. 142. 
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auf ben Buß zuruͤckgeßellt, wie es ſeit Gribeilung des Raje⸗ 
faͤtsbriefes und zuletzt unter Kaiſer Matthiad geweſen war. 
Zur die waͤhrend der Zwiſchenregierung von den Fuͤrſten und 
Staͤnden den Proteſtanten gewaͤhrten Beguͤnſtigungen wurden 


>» 

So blieb es, bis der König von Dänemark, der Mar 
gsaf von Baden, der Abminifitator von Halberflabt unb Manss 
fi Durch Tilly und Wallmflein waren befiegt worben. Im 
Berlanf dieſer Känıpfe war Mansfeld gegwungen worden, fich 


——* — hierauf fußten einige Raͤthe des Kaiſers 
bie Schlefier hätten hierdurch die Vortheile 
7 Majeätsbriefs verwirkt. Andere fieliten den Satz auf, 
daß der NRajeſtaͤtsbrief niemals Gültigkeit gehabt, weil er bie 
echte der Katholiken verleze und ohne bern Eimwilligung 
elafien ſei; deshalb habe auch ber Majeflätäbrief durch ben 
fächfifchen Accord Feine Gültigkeit erlangen koͤnnen. Der paͤpft⸗ 
Ihe Legat Caraffa fagte geradezu, die beſte Politik fei, ohne 
irgend eine menfchlihe Rüdficht die Ausrottung ber Ketzer zu 
betzeiben. Ferdinand nahm Feinen biefer drei Worfchläge an. 
Seine Anfiht war diefes Der Majeflätöbrief hat nur den 
schtmäßigen Beſitz beflätigen koͤnnen; was alfo die Protes 
ſtanten unrechtmäßig befisen, muͤſſen fie den Katholiken —* 
Sehen. Rechtmaͤßigen Beſitz nannte aber Ferdinand dies, was 
die Proteſtanten vor dem paſſauer Vertrage, ober hoͤchſtens vor 
dem augsburger Religionsfrieden beſeſſen hatten. Was ſie 
ſich ſpaͤter zugeeignet, war in feinen Augen unrechtmaͤßiger 


). 
Der neue Biſchof von Breslau, der polniſche Prinz Karl 
Serbinand, ‚begann zuerſt in Schlefien die. Segenzeformation, 
und zwar in bem ganzen Fuͤrſtenthum Reiſſe und Grottkau. 


1) Ebenderſelbe ebenbafelbft &. 67-69. Dort ift einzeln angeges 
ben, was bie Evangeliſchen zuruͤckſtellen muſſten; es iſt ziemlich viel und 
beweiſt zugleich, daß die Evangeliſchen in der karzen Zeit, die von Kaiſer 
Matthias’ Tod bis zur Vertreibung des Winterkoͤnigs verfloß, ſehr thaͤtig 
geneſen und ben Katholiken fehe Biel⸗es entriſſen hatten. 

2) Eenderſelbe ebendaſelbſt ©. 142—143. 


ss Sauptſtuck 7. Capttel 48. 


Die evangeligipen Geiſtlichen mınffben Neverſe unterſtheriben, daß 

fie keine geiſllichen Functionen aubliben wollten, und bie Pfarr⸗ 
börfer binnen 14 Aagen verlaſſen. Die Ruterſchaft muſſte 

trotz des Patronat⸗Rechtes, auf welches fie fi derieſ, katho⸗ 
liſche Pfarrer aufnehmen, und aus jenen Staͤdten, in denen 
bie Zahl der Crangeliſchen nicht groß war, wurden dieſe ver⸗ 
wisfen, wenn fie nicht kathollſch werben wollten; zum Werkauf 
ihrer Habe erhielten fie einen Termin. Im jenem Theile 
Schleftens, welcher ben Kaifer unmittelbar geherchte, betrieb 
Rad Hannibal von Dohna, Burggraf und Praͤſident der Bals 
ſerlichen Kammer, die Begenveformation mit kbemäßigenm is 
fr. In Oppeln, in Ratibor war fie leicht Bueuhnuiegen, denn 
die Evangeliſchen waren in der Minderzahl und Haken nur 
in der Zeit des MWinterkönigs Kirchen theild zu bauen anges 
fangen, theils den Katholiſchen entriffen. Die katholiſche Mehr 
zahl richtete eine Bitte an den Kaifer um Herflellung des als 
ten Gottesdienſtes, welches natürlich alfobald bewilligt. unbe. 
In Oberglogau und Neuſtadt ſtellte die katholiſche Miuberguipt 
diefelbe Bitte. Damit bie Erfülung berfelben möglich werke, 
Geb Graf Dohna Soldaten im die Stadt rücken und quastieste 
Se bei den enangelifchen Buͤrgern fo lange ein, bis fi) bie 
ben durch Vorzeigung ded Beicht⸗ und Communions⸗FSettels 
als katholiſch ausgewieſen hatten. Es laͤſſt ſich ſehr leicht den⸗ 
ten, daß bei dem Mangel an Diſciplin und dem durch zehn 
Kriegdjahre verwilderten Geiſt der Soldaten viel Unfug wer 
begangen worben. : Deshalb ging ber MBürgermeifter von Neu⸗ 
ſtadt, Trepkau, ein entfehloffener, Träftiger und wohlhabender 
Mann, gerade nad Wien, um beim Kaiſer zu lagen. Als 
die beiden Erzherzoge, Söhne des Kaifers, Ferdinand, damals 
ſchon gekroͤnter König von Böhmen, und Wilhehm, zur Mefie 








bieffen ihn aufftehen und tröfteten ihn; ſchriftlich erhielt er aber 
den Beſcheid, „es fei Seiner Mojeftät nie in ben Sinn ge- 
kommen, irgend einen ſeiner Unterthanen zur katholiſchen Re⸗ 
ligion zu zwingen, es koͤnne auch nicht durch ein einziges Wart 
erwiefen werben, daß Se. Majeſtaͤt zu diefer Klage bie geringfle 
Urfache gegeben. Wenn Das, was in Schleſien gefchehen, vom 
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Sulfer feIUR herruͤhren follte, zieme e8 dem König wicht, fich zu 
wviderſetzen, er muͤſſe nur wuͤnſchen, daß alle feine getreuen 
Ä er ſich gutwillig zur kathollfchen Religion bekennen 


Zn Nicederſchlefien begann die Segenreformation durch ein 
Inlferliched Gommiffortum an den Oberlandeshauptmann, Her . 
y von Kiegnis, den Burggrafen Kari Hanmnibal von Dohna 
den Landeshauptmann Georg von Opperöborf. Der 
Auſtrag ging dahin, bie Pfarrkirche St. Nikola zu Oben 
gegan dem Domcapitel zurüͤckzuſtellen. Die Proteſtanten 
hatten dieſelbe vor beinahe 50 Jahren dem Domcapitel ges 
weitfam weggenommen, bieten ſich aber durch den Majeftätds 
brief im Beſitz derſelben gefichert. Wie nun Oppersdorf dies 

fen Befehl vollziehen wollte, verwehrten ihm die Buͤrger den 
ati in bie Stadt, er muffte unverrichteter Dinge 
den. Hlerauf ruͤckte bad Regiment Liechtenſtein, unter 
umg des Dberfien Goes, iu die Umgegend. Einige — 
Bürger Hfneten heimlich des Nachts eine Pieine Pforte, das 
Segtment z09 em. Die flreitige Kirche wurde ben Evangeli⸗ 
fen weggenommen, in die Häufer ber Evangeliſchen ward 
Barke Einquartierung gelegt, und weil die Birgerſchaft fi 
fehher ODppersdorf wiberfeht hatte, wurde ein Duͤrger ges 
henkt, zwei enthauptet, einige geſtaͤupt und verwiefen. Sad 
che es zu dieſem Gewaltfireiche kam, wollte der Herzog von 
Vegnit, fſelbſt ein Proteſtant, die Oberlandeshauptmannſchaft 
nieberiegen, beſann Mich aber eines Andern, denn dadurch 
waͤre die Gegenreformation gaͤnzlich in die Haͤnde der Katho⸗ 
Iſchen uͤbergegangen. Die Fuͤrſten und Staͤnde Schleſiens 
achten nun em Intereefflons⸗Geſuch für Glogau in Antrag, 
e war aber noch nicht abgeſendet, als ber Herzog vom Kaifer 
die Weiſung erhielt, fich mit folchen nterceffionen nicht zu 
Befaffen. Gr nahm alfo feine Unterfchrift zuruͤckk, und bie 
rigen Mitftände unterlieffen das Interceffiond:&chreiben ganz. 
Den Ständen wurde bald hierauf der Weg zur Interceffion in 
Relgiendfacdhen durchaus abgeſchnitten, denn der Kaiſer Bee 
dem Herzog von Liegnig die Oberlandeshauptmannsftelle, Bes 
feste fie nicht wieber, fondern ernannte zum Oberamtöverwalter 











den ebenfalls proteſtantiſchen Beinrich Menge, "Aheflen von . 
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His » Bernſtadt. Hiedurch war Schlefiens politiſche Verwal⸗ 
tung umgeſtaltet). 

Der Schrecken, den bie Ereigniffe in Slogan erzeugt, 
bie Entmuthigung der Proteftanten in Schlefien war fo groß, 
daß viele nach Polen auswanderten. Als die Liechtenſteiner — 
man nannte ſie ſpottweiſe die Seligmacher — in Loͤwenberg 
einruͤckten, fanden fie nur 2 Rathsherren und 22 Buͤrger; 
das Städtchen hatte vorbem 16,000 Einwohner gezählt. Von 
ber Zeit an war bie Macht der fchlefifchen Städte geſunken 
und nie haben fie ſich wieber zu ihrer vorigen Stellung erhoben. 

Eine Haupturfache diefed Verfalles war ber Haß der Bes 
amten und ber Ebelleute gegen die Bürger; fie hatten nur zu 
oft den troßigen, hochfahrenden Sinn reicher und mächtiger 
Bürgerfchaften erfahren und ergriffen nun mit. Freuden bie 
Gelegenheit, dies mit Wucher zu vergelten. . Was in Schlefien 
gegen die Städte geſchah, war weit weniger die Kolge bed res 
ligioͤſen Fanatismus, als des politifchen Haſſes. Selbft in den 
Entſchlieſſungen des Hofes war dies ſichtbar. Als die Ritter⸗ 
ſchaft der Fuͤrſtenthuͤmer Glogau, Schweidnitz und Jauer durch 
eine Deputation um die Erhaltung der evangeliſchen Kirchen 
in Stadt und Land bitten ließ, antwortete der Kaiſer: „was 
er mit den Staͤdten vornehme, gehe das Land und die Doͤrfer 
nichts an; bie niederſchleſiſche Ritterſchaft ſolle nicht bebrängt 
werden, was aber Oberſchleſien anbetreffe, ſo werde daſelbſt ge⸗ 
gen Rebellen verfahren, die es auch, nach erhaltenem Pardon, 
mit den Anhaͤngern des fluͤchtigen Pfalzgrafen und zuletzt mit 
dem Mansfelder und Dänen gehalten.“ 

Im Allgemeinen hatten dieſe Bekehrungsverſuche wenig 
Wirkung, die Mehrzahl blieb evangeliſch, und wenn die Liech⸗ 
tenfleiner abzogen, ging an vielen Orten Niemand in die Meffe, 
auffer den Rathöherren und Beamten. Beſonders eifrig fuͤr 
den evangelifchen Gottesdienſt zeigte ſich das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht. In Jauer gingen die Frauen täglich in bie Kirche, 
beteten das Fruͤhgebet und verlafen Gollecten. Als fie in Le 
wenberg zum katholiſchen Gottesdienſt gezwungen werben folls 
ten, .erregten fie einen foͤrmlichen Aufftand und hielten fo bes 


H · Siche hieruͤber das vorhergehende Capitel. 
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herrlich aus, daß der katholiſche Pfarrer den Verſuch ihrer Mer 
kehrung aufgab. Anberfeits zeigten ſich in den höheren Staͤn⸗ 
dem ſchon Zeichen des religiöfen Indifferentismus. Der ges 
weltig reformicende Burggraf von Dohna hatte ben beruͤhmten 
prote ſtantiſchen Dichter Martin Opitz als Geheimſchreiber in 
Dienſten, und als dieſer ein Trauergedicht auf ben Tod bes 
Sürfibifchofs von Breslau, Erzherzog Karl, verfaſſt hatte, ers 
Kat er aus den Händen des Kaiferd den poetifchen Lorbeers 
und fpäter den Abel. Und diefe Begünftigung vom 
Seiten des katholiſchen Hofes, feine Verbindung mit bem 
Hauptreformator in Schlefin brachte Opitz nicht um das Wers 
kauen ber Proteftanten, für welche er Kirchenlieder dichtete, 
Palmen, Evangelien und Epifteln poetifch überarbeitete‘). 

In Mähren verfuhr Ferdinand ganz fo wie in Böhmen; 
was alfo fpäter von ber Reformation in biefem Lande gefagt 
werben wird, gilt auch von Mähren. Es muß bier nur das 
Schickſal eines einzelnen Menfchen und siner Gemeinde erwähnt 
werden. Karl Graf Zierotin, eins der bedeutendſten Mitglieder 
des Herrenflandes, hatte dem Kaifer ausgezeichnete Dienfte ges 
keiflet und war ihm unerfchüttert treu geblieben. Dafuͤr erhielt 
er, ber Einzige unter allen Proteflanten, die Befugniß, im Lande 
bleiben zu dürfen. Died war um fo auffallender, ba er ein 
Mitglied der mährifhen Brüder: Unität war, ‚welche, geringer 
an Zahl als die Übrigen Proteflanten und eine eigene Partei 
bifbend, die Strenge der “Regierung mehr erfuhr, als die ums 
Yen. Zierotin aber benutzte biefe Erlaubniß nicht, fondern 
wanderte nach Schlefien aus, weil die Bruͤber⸗Unitaͤt, wie alle 
Anbern, die nicht dem: katholiſchen Glauben zugethan, Mähren 
hatten verlaffen müfien, er fi alfo ohne geifllichen Troſt fah. 

Die nrährifchen Brüder, ober die Bruͤder⸗Unitaͤt aus 
Mähren waren eigentlich huffitifchen Urfprungs und zwar aus 
dem firengflen Theil ber Huffiten, aus den Xaberiten, ents 
kanden. Nach der Nieberlage der Huffiten hatten ſich biefe 
Reſte bloͤs auf Kivchenzucht und Glaubenslehre befchränkt und 


1) über Aues, was in dieſem Capitel von Schleſien geſagt Wiebe 
fiehe Karl Adoif Menzel Neuere Geſchichte der Deutihen 7. Bi. ©. 
67—164, 


N Heuptläd 7. Eopitel 4a, 


beides wit Stvenge gehandhabt. Als unter Ferbinaud I., wähs 


rend des ſchmalkaldiſchen Krieges, Boͤhmen fich gegen Ferdinand 
empoͤrte, wurben dieſe huſſitiſchen Reſte, als Hauptanſtifter der 
Empörung, aus dem Lande vertrieben. Nun theilte ſich bie 
Bruͤderſchaft. Einige gingen nad) Polen, andere nach Preuſ⸗ 
fen; letztere hielten es nicht lange dort aus, denn bie Regierung 
wollte fie zwingen, ber lutheriſchen Religion beizutreten. Sie 
kehrten alfo wieder zurkd‘). Ihr Hauptfig war Fuͤlnek in 


" Mähren, dort waren ihre Biſchoͤfe. — Die neigten fich mehr 


1621. 


zu der Lehre Calvin's, ald zu der Luthers. Nach der Schlacht 
am weiffen Berge wurben fie in daB Geſchie der uͤbrigen Pro⸗ 
teſtanten mit hineingeriſſen. Eins ihrer bedeutendſten Mitglieder 
war damals ber Prediger und Schulrector zu Fulnek, Jo⸗ 
hann Amos Commenius?). Er hielt ſich im boͤhmiſchen Ges 
birge bei einem ſeiner adeligen Glaubensgenoſſen verborgen, als 
aber auch der nicht katholiſche Adel das Land verlaffen muſſte, 
zog ex mit dem Reſt feiner Gemeinde nach Polen, we er ſich 
mit jenen Bruͤdern vereinigte, bie nach dem fchmalkaldifchen 
Kriege dorthin ausgewandert waren. Nur Wenige biefer Ges 
meinde hatten fich in Mähren erhalten und wurden fpdter ber 
Kern der Herenhuter- Gemeinde in Sachſen?). 

Manche Protefianten in Mähren wanderten aus, bie mei⸗ 


ſten aber’ blieben zuruͤck, fügten fi) dem Willen des Kalſers 


und wurben katholiſch; in Mähren war die Gegenreformation 
volfländig gelungen. 

Nachdem die Macht Friedrich's von der Pfalz gebrochen 
war, begann bie Gegenseformation in Boͤhmen. Der utra⸗ 
quiftifche Vorſtand des prager Conſtſtoriums, Georg Dikaſtus, 


1) 1574. 


2) Es iſt Derſelbe, der zuerſt verfucht, das Erlernen ber lateinlſchen 
Sprache dadurch zu erleichtern, daß er die Bedeutung ber Worte durch 
Bilder verſinnlichte. Ich erinnere mich noch dankbar bet Vergnuͤgent, 
welches ich als Knabe bei ber Benutzung feines Orbis piotus empfunden. 

3) Einer aus ihrer Mitte, Chriftian David, war am Anfang bes 
achtzehnten Jahrhunderts auf der Reife mit mehreren Pietiften bes Auss 
landes bekannt geworden ; heimkehrend vermochte ex feine Blaubensbrüber 
zur Auswanderung. Graf Nicolaus Lubwig Zinzenborf in ber Oberlaufie 
gab ihnen Grund und Boden, wo fie bie Colonie Herrnhut anlegtet. 

\ 
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von Defeha, ſammilichen ypeoteflontikhen Geiſtüchen in 
—2*2 Punkte vorzulegen: Sie ſollen zur Bezahlung ber 
| eine Summe von mehreren taufend Thalern zuſammen⸗ 
Kroͤnung Brlebrich’6 öffentlich widerrufen; die als 
in ben Kirchen wieber einführen; die Drdinatien 

von dem zurüdgeleheten katholiſchen Erzbiſchof 
"allen n; fi von ihres Ehefrauen trennen, oder 
i der Ehe beim Erzbiſchof nachſuchen, und er⸗ 
Bixen, ob fie ihre Stellen aufgeben und dafuͤr blrgerliche 
Umiez annehmen wollten. In Beyug auf den legten Punkt 
wusbe Ga verheiffen, daß in folhen Ball (nen befondere 











Ausnahme: ‘fie feien nicht im — etwas gegen ihr Ge⸗ 
wiſſen zu thun. Juͤnſt Liechtenſtein entließ hierauf bie calvi⸗ 
niſchen Geiſtlichen an drei Kirchen und —— un ea. 
Stelle. Der Kaiſer billige dieſen Schritt ımb befahl, bie 
Maßregel auf mehrere Kirchen auszudehnen, die von Calvi- 
uiften oder Pisarden in Befih genommen waren. Hierauf 
felgbe ein Edict, welches alle Prediger, Profefioren oder Schul⸗ 
lehrer, 5 calviniſche oder pieardiſche Irrthuͤmer Öffentlich ges 
lehrt, oder ſich zu verbotenen, rudyiofen Sekten bekannt, der 
Deilnahme an den Unruhen in dem Königreich mit Wort und 
That fehuldig gemacht, aus Boͤhmen und deſſen einverleibten 
Provinzen verbannte. Sie muflten Prag binnen brei Zagen, 
Böymen binnen adıt Zagen verlaffen. . Die bewegliche Habe 
dusfters fie mitnehmen, bie unbemwegliche verkaufen. Hierzu 
wurbe ein Termin von 3 Monaten anberaumt. Der heimlich 
Burbhälgebliebene oder Zurhdichrende wurbe mit dem Xobe bes 
droht. Es hieß: „Died geſchehe nicht der Religion wegen, fons 
bern ob bed begangenen Hochverraths, weil fie aufruͤhreriſche 
Prebiger wären und läfterliche Gebete gegen den Kaiſer gehals 
ten, felbige bruden laſſen, die Wahl Friedrich's als ein Gott 
gefaͤlliges Werk befördert, dis Confoͤderation angezettelt hätten 
und noch jeht die Gemuͤther vom Kaifer abwendeten.“ Der 


U) Dem Georg Ditaftus mag wohl ber zweite Punkt am fänverften 
gefallen fein, denn ex Hatte Fridrich gekroͤnt. 
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Anminifirator Dikaftus verließ hierauf mit 16 boͤhmiſchen Pre⸗ 
Digern die Stabt zu großem Truͤbſal und unter lauten Weh⸗ 
klagen ihrer Gemeinde. Vier Iutherifche Prediger beutfcher 
Zunge wurden aus Prag nicht vertrieben und fuhren fort, in 


zwei Kirchen den Gotteöbienft zu halten, und in drei Eathos 


liſchen Kirchen wurde das Abendmahl noch immer unter beider» 
lei Geftalten gereicht. - Gegen bie evangelifchen Geiſtlichen auf 
dem Lande und in kleinern Städten war noch Feine Verord⸗ 
mung erfchienen. Doch erdulbeten fie von ben erbitterten Ka⸗ 


tholiſchen mancherlei Plackerei; einige wurden fogar erfchlagen. 


1622, 


4. Dt. 


Im naͤchſten Jahre kam in des Kaiſers Staatsrath die Frage 
zur Verhandlung, ob die Lutheraner in Boͤhmen fernerhin zu 
dulden? Mehrere beantworteten dies bejahend, weil man die 
Duldung der Proteſtanten dem —— Hofe zugeſagt; "ber 
paͤpſtliche Nuntius Caraffa aber ſagte: „Die lutheriſchen Fuͤr⸗ 
ſten, und namentlich Sachſen, dulden keinen katholiſchen Prie⸗ 
ſter, geſtatten keinen Gottesdienſt und laſſen kein Anſehen des 
Kaiſers, kein Fuͤrbitten der Freunde, keine Ruͤckſicht auf po⸗ 


litiſche Verhaͤltniſſe zur Milderung ſolcher Strenge gelten; ber 


Kaiſer muß alſo ebenſo verfahren, denn durch die proteſtantiſche 
Lehre wird bei katholiſchen Koͤnigen mit der ewigen Seligkeit 
auch die irdiſche Krone gefaͤhrdet, wie ſich dies in Boͤhmen 
gezeigt.“ Dieſe Meinung wurde angenommen, und die luthe⸗ 
riſchen deutſchen Prediger zu Prag erhielten den Befehl, die 
Stadt binnen 4 Tagen zu verlaſſen. Daſſelbe Loos traf bie 
übrigen Iutherifchen Prediger in Böhmen. Die 4 prager 
Geiftlichen hatten von den böhmifchen Kammern 400 Fl. Reife: 
geld erhalten, felbe aber nur für die Reifefoften und das fie 


39. Det. begleitende Militair angenommen. Als fie abzogen, begleitete 


fie viel Bo. Eine halbe Meile auffer ber Stadt ermahnten 
fie noch die Menge, der evangelifchen Lehre treu zu bleiben, 
worauf ihnen Jeder nach Vermögen einen Zehrpfennig reichte. 

Die Prediger gingen nach Dresden. Der fächfifche Hof war 
durch ihre Ankunft nicht wenig beſtuͤrzt. Der Kurfürft nahm 
ſich der Vertriebenen an und eine langwierige Verhandlung” 
entfpann ſich zwifchen dem Eaiferlichen und dem fächfifchen Hofe. 

Der Kurfürfl erfchien nicht auf dem Reichötage zu Regensburg, 


. aber am Ende ließ Johann Georg die Verhandlung fallen, als | 
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dm die Ober⸗ und Nieberskaufig für 7 Millionen Gulden 
firmlich ald Pfand überlaffen wurde, wie dies ſpaͤter ausfuͤhr⸗ 


lich wirb erzählt werben. 


Als der Kaifer vom regensburger Reichstag nach Boͤh⸗ 
men zurückkehrte, begann die Gegenreformation in ausgedehn⸗ 
tem Maße — zuerſt wurbe die hiſtoriſche Wergangenheit an: 
griffen ; Georg Podjebraͤd hatte auf der Kirche zu Thein in 
Prag einen fleinernen, mit Golbplatten belegten Kelch aufftellen 
laſſen, Ddiefer wurde abgenommen; — bie Gebeine des huflitis 
ſchen Erzbiſchofs Rokyzana ‚und des utraquiftifchen Biſchofs 
Iuguſtin Lucian wurden ausgegraben und verbrannt; — Zis⸗ 
kas Grabmal in Czaslau ward zerſtoͤrt. Dann kam ed an 
die Gegenwart. Der Gebrauch ded Kelched wurbe unterfagt. 
Die Tatholifchen Kirchen und Kloͤſter erhielten das Eigenthum 
pri, was ihnen in ben früheren unruhigen Zeiten war ent⸗ 
zogen worden. Aber die Zahl der katholiſchen Geiſtlichkeit war 
fe gefunfen, daß fie bie erledigten Pfarren nicht mehr bes 
ſchen konnten; ed mufiten Mönche aus Polen berufen werben. 
Bald nachher wurbe den Nichtkatholifchen fowobl das Bürger: 


1635. 


recht in den Städten, ald auch bad Hecht, gültige Ehen zu 


ſcheſſen, entzogen. Im naͤchſten Jahre erfchienen mehrere Ver⸗ 
adnungen, beren wefentlicher Inhalt folgender war: Allen 
Denjenigen, welche fich auf keinerlei Weife bequemen wollen, die 
kacholiſche Religion anzunehmen, wird ber Betrieb ber Ges 
werbe, Handwerke und des Handels verboten; wer in feinem 
Haufe predigen, taufen ober trauen laͤſſt, wird um 100 $t. 
eder mit halbjährigem Gefängniß geſtraft. Wer einem evans 
geifchen Prediger Aufenthalt gewährt, foll an Gut und Leben 
geſtraft werben. Der ordentliche Pfarrer foll keinen unkatho⸗ 
liſch Werfiorbenen zum Begraͤbniß begleiten, bie Gebühren aber 
müften bezahlt werden Arbeit und Verkehr an Fatholifchen 
Sefttagen, Beſuch eines Wirthähaufes während ded Hochamtes, 
unerlaubte Fleifcheffen an Fafttagen, Verſaͤumung bes fonns 
täglichen Gottesdienſtes wurde mit harten Geld⸗ oder Gefängniß- 
ſtrafen, üble Reden von Fatholifchen Geiftlichen mit Verbannung 


und Guͤterverluſt, Läfterungen Gottes, ber heiligen Jungfrau, . 


der Heiligen und bed Haufed Öftreidh mit Leib: und Lebens 
firafe bebrobt. Alle Semi und Bildwerke zum Nachtbeil 
Mailäth Geſch. v. Öftreich. TIL 5 
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der katholiſchen Religion, ſollen vertilgt und an deren Stelle 
Kreuze und Heiligenbilder geſetzt werden. Nur Katholiſche duͤr⸗ 


fen Teſtamente machen, oͤffentliche Wohlthaten und milde Stif⸗ 


tungen nur Katholiſchen zu Theil werden. 

Dieſe Verordnungen wurden durch eine Reformations⸗ 
Commiſſion ausgefuͤhrt. Sie ging von Haus zu Haus und 
befragte die Bewohner, ob ſie katholiſch geboren, oder gewor⸗ 
den, oder es werden wollten? In jenen Orten, in denen die 
Zahl der Evangeliſchen groß war, ſuchte man fie durch theil⸗ 
weiſe Verbannung nach und nach zu vermindern, bis fie ohne 
Zurcht des Widerſtandes ganz vertrieben werben fonnten. Die 
Droteftanten erhoben ſich wol in einzelnen Theilen des Landes, 
aber diefe Aufflände waren fo unbebeutend, daß der Kaifer, 
noch ehe fie unterdrückt waren, ein weiteres Edict gegen bie 


1627 Proteftanten erließ. Sie wurden in bemfelben ermahnt, binnen 
31. Juli. 6 Monaten zur katholiſchen Religion zuruͤckzukehren. Jene 


Mitglieder des Herrens und Ritterftandes, welche biefer Er⸗ 
mahnung nicht Folge leiften wollten, erhielten zugleich den Ber 
fehl, dad Land zu verlaſſen; zum Verkauf ihrer Güter geſtattete 
dad Refcript eine Zeit von 6 Monaten. Die Auöwanderung wurde 
obne irgend einen Abzug geflattet, damit man nicht glaube, ber 
Kaifer. handle aus Geldgier, und nicht zur Ehre Gottes und zum 
Heil feiner Unterthbanen. Die Kortziehenden durften zur Be 
richtigung ihrer Gefchäfte Bevollmächtigte ernennen. Diefes 
Edict war der Schlußftein der Gegenreformation. Sie war 
in Böhmen fiegreich durchgeführt "). 

Mit eben dem Erfolge, mit welchem die Gegenreformation 
in Mähren und Schlefien war durchgefegt worden, vollzog fie 
der Kaifer auch in ſtreich. Die Erbitterung der Proteftans 
ten gegen ihn war groß. Sie beteten in den Kirchen wie folgt: 
„Du fiehft, allmächtiger. Gott, wie Deine und unfere Feinde 
allermeift damit umgehen, baß fie und, unfere Kinder und 
Nachkommen Deines heiligen Worted berauben, und ihre Abs 
götterei umd Menfchentand wieber einführen mögen. Aber 

1) Dennody blieben viele Proteftanten in Böhmen unentbedit, beſon⸗ 


bers im Gebirge. Als 150 Zahre nach Ferbinand Kaifer Zofeph II. das 
Zolerangedict erließ, erregte es nicht geringes Erftaunen, daß fich eine 


bedeutende Zahl Böhmen ale Proteflanten meldeten. 





| 
» 
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‚ hene unfer um Deines heiligen Namend Chre willen. Laß 
Deinen Feinden nicht Gewalt über uns, meiche nicht von uns 


und unferm verachtetn kleinen Häuflein. Schaffe eine Hülfe, 
def man wieberum getroft Ichren möge, und alle Menfchen, 
ve es ſehen, erkennen und fagen: Das bat ber Herr gethan!" ') 

So etwas konnte ben Kaifer nicht für den Proteflantiss 


| mb gewinnen, bennoch entſchloß er fich nur fpdt zu Schritten 


gegm die Reformation. Es wurde nun mit Strenge darauf 
gehalten, daß Untertbanen Fatholifcher Herrfchaften die evans 
gelifchen Kirchen im den Städten nicht mehr befuchten, und 
auf den Gütern der kaiſerlichen Kammer oder Eatholifcher Her⸗ 
mm Feine unkatholiſche Religionsübung mehr gehalten werde. 
Den evangelifchen Pafloren und Schulmeiftern ward befohlen, 
Dberöftreich binnen 8 Zagen zu räumen. Auch in diefem Pas 
tmt, wie in dem böhmifchen, war nicht die Religion ald Urs 
fache der Vertreibung angegeben, fondern es hieß, man vers 
fahre fo, „weil ed unverborgen iſt, wie baß zu berührter Re⸗ 
bellion und Miderfeblichleit, bie bin und wieber im Lande 
geweſenen Prädicanten mit ihren Läfterlichen Lehrprebigten Auf⸗ 
wiegelung des gemeinen Mannes und Berbitterungen ber Ge 
nüther wider ihre Obrigkeit nicht die wenigſte Urſache gewefen, 
von welchen böfen Thaten fie auch nochmalen nicht ausſetzen, 
fondern ganz freventlich wider die römifch-Fatholifche Religion 
immerbar öffentlich Iäftern, ſchreien und predigen.“ Die Pre: 
diger gehorchten dem Befehl und wurden von ihren Glaubens⸗ 
genoffen durch Reiſegeld oder zweijaͤhrigen Gehalt unterſtuͤtzt. 
Hierauf ernannte der Kaiſer eine Reformations⸗Commiſſion. 
Die Mitglieder waren: der Statthalter Adam von Herbersdorf, 
Berg Falbius, Abt zu Goͤttweih, Johann Spindler, Hof⸗ 
kammerrath, Konſtantin Grundemann, Mauthamtmann gu 
Sm. — Der proteſtantiſche Magiſtrat in Linz und Mm ben 
ibrigen Provinzial» Städten wurde abgefhafft und durch Ka: 
Bolten erſetzt. Der Statthalter aber Heß noch einige prote 
ſantiſche Mitglieder im Magiſtrat, um bie Gemüther ber Pros 
Krane nicht zu fehr zu erbittern; auch erflärte Herbersdorf 

ven Bürgern: fie winden zum katholiſchen Glauben nicht ges 


1) Raupach Edangeliſches Öffeeih 3. Beefeumg 6. 439 Anm. o. 
% 


mn _ 


i 
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nöthigt werben, fie follen nur fragen unb anhören. Zu biefem 
Ende predigte Falbiud auf der Kanzel und Herbersdorf hielt auf 
ben Stabthaufe Reben, wobei er fi als Beiſpiel darſtellte, 
wie man ben Irrthum erkennen und der beffern Überzeugung 
folgen koͤnne. Die Gegmnreformation ging aber Iangfam vor 


1625 fich, der Kaifer erließ einen neuen Befehl, daß die Oberoͤſtreicher 
20. Aug. den Reformations » Commiffarien in allen Dingen Folge leiften 


folten; dieſe aber erliefien ein langes Decret, welches alle 


10. Oct. Punkte der Reformation feſtſetzte. Es enthielt im Auszug beis 


läufig Folgendes: Alle unkatholiſche Präbicanten, Schulmeifter 
folen das Land räumen; ber proteftantifche Gottesdienſt wird 
auch in den Häufern fammt dem Poftillenlefen und Unterrichten 
in Glaubensſachen abgeſchafft. Niemand foll fih an einen 
fremden Ort begeben, um dort Iutherifche Prebigten anzuhören, 
ober eine Kindtaufe ober Copulation vornehmen zu laſſen; Nies 
mand fol bort die Communion empfangen. Alle follen fich 
an Sonn: und Feiertagen in ihren Pfarrlirchen bei dem Gottes⸗ 
dienſte einfinden. An Faſttagen darf Fein Fleiſch ohne rechts 
mäßige Erlaubniß gefpeifet werden. Die Zünfte der Hand 


werker follen fih Bahnen anfchaffen, um mit benfelben am 


Frohnleichnamsfeſte die Proceffion mitmachen zu fönnen. Wenn 
an Sonn> und Feiertagen Iahrmärkte oder fogenannte Kirch⸗ 
tage gehalten werben, darf während bed Gottesdienſtes Nichts 
verfauft werben; in den Wirthöhäufern fol während biefer 
Zeit Ruhe fein. Kinder, welche an fremben Orten unkatho⸗ 
liſche Schulen befuchen, follen, bei Verluſt ihrer Erbſchaft, in 
nerhalb 6 Monaten zuruͤckgefodert und in Fatholifche Schulen 
geihidt werben. Unkatholifche Lehrer werben auch in Privat 
bäufern. nicht gebulbet. Niemand, auch Fein Abeliger, darf 
Fünftig mehr ohne Erlaubniß des Landesfürften feige Kinder 
ind unkatholiſche Ausland fchiden, um fie dort flubiren ober 
Sprachen lernen zu laffen. Über die bereits Abwefenden fol 
innerhalb 6 Wochen Bericht erflattet werden. Bid zum künf- 


tigen Oflerfeiertage, 1626, follen fi) Ale zur katholiſchen Res 


ligion bequemen. — Gleichwohl find Ihre Paiferliche Majeſtaͤt 
Niemand hiezu zwingen ober 'nöthigen zu laſſen gedacht, fo 
dern wer eine vermeintliche Beſchwerniß feines Gewiſſens Ihn 
ſelbſt moviren und fich diesfalls feiner ordentlichen Obrig 
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nicht accommodiren will, dem wirb, vermöge ber Reichsconfli- 
intionen unb des MReligiondfriedend, bad jus emigrationis in 
| berübrtens Zermine freigelafien. Wer auswanbert, muß bem 
‚ ind von feinem Vermögen ben zehnten Pfennig Nachfleuer 
| md von feiner Herrfchaft dad alte, gewöhnliche Freigeld geben. 
Sa der britten Woche nach Oſtern müflen die Dechanten den 
Sommiffairen ein Berzeihniß Derjenigen einſchicken, welche ge: 
beichtet und commumiciret haben. Die alten wirklichen Herren 
uud Landleute betreffend,. deren Voreltern fchon vor funfzig 
Jehren wirkliche Landleute waren, und dieſes innerhalb 6 
Vochen beweiſen koͤnnen, ſo laſſen es Ihre Majeſtaͤt, doch nur 
af ihre Perſonen allein, in der bisher gebrauchten Connivenz 
ud Zoleranz, doch ohne verbindliche Werfprechung, Conceſſion, 
oder Privilegien noch der Zeit verbleiben; doch ſollen fie in 
een Häufern gar nichts Gottesdienſtliches vornehmen laſſen, 
ie unfatholifchen Beamten abdanken und überhaupt Fein Zr: 
gerniß geben. In Rüdficht ihrer Kinder haben fie fich ebenfalls 
nach der obigen Regel zu benehmen. Wer fich dazu nicht bequemen 
wilden ſteht dad Recht auszuwandern frei. Die proteftantifchen 
Landſchaftsoffiziere (Beamten) follen nach einem halben Zahre 
chafft werben, ſonſt wird ber Kaiſer ſelbſt ihre Stellen 
sit Katholiſchen befeben. Alle proteflantifchen Bücher follen 
aögeliefert werben; bie Buchhändler dürfen dergleichen Tünfs 
fig nicht mehr verkaufen. Die drei politiſchen Stände follen 
imerbalb 6 Wochen ein Werzeichniß von den geiſtlichen Stifs 
tungen, Pfarren, Beneficien ober Stipendien für Stubenten, 
die fie zuvor ald Voigte ober Lehnsherren unter ſich hatten, 
ven Eommiffairen übergeben. Wer ein geiſtliches Gut befigt, 
pl das Befigrecht enweifen '). 

Die, Öftreichifchen Stände erhoben dagegen eine fchriftliche 
Beſchwerde.· Sie fagten: „Se. Majeſtaͤt mögen fi zu Gemuͤthe 
führen, wie ſchwer es einem jeben Chriſtenmenſchen fallen 
äffe, wenn er von feiner Religion abſtehen folle, worin ex 


1) Boͤrtlich aus Franz Kurz Beiträge zur Geſchichte bes Landes 
Bfreich 0b der Guns, B6—88 (auch unter bem Titel: Franz Kurz 
Berfuch einer Geſchichte des Bauernkrieges in Dberöftreich unter ber Ans 
fhsung bes Stephan Fabinger und Achaz Willinger). 
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und ſeine Eltern aus Gottes Worte gruͤndlich unterrichtet 
wurden, und durch welche ſie chriſtlich zu leben und zu ſterben, 
am juͤngſten Gericht vor dem Angeſicht Gottes zu ſtehen und 
durch das Verdienſt Chriſti die ewige Seligkeit zu erlangen 
gewiß ſeien. Die Übungen ihrer Religion haͤtten ſie von dem 
vorigen Kaiſer beſtaͤtigt erhalten. Da die feindliche Handlung 
des Menſchen der rechten Lehre nichts benehinen koͤnne, ber 
Statthalter und die Commiffarien auch nicht befinden würden, 
daß in ihrer Confeffion etwas wider Gotted Wort und die im 
Reiche zugelaffene Religion ‚gelehrt worben, fo koͤnnten fie daſ⸗ 
felbe nicht ändern. Ihre Unterwerfung babe allein das Zeits 

liche betroffen.” Der Kaifer antwortete: „Er babe nicht ohne 
Verwunderung und Empfindlichkeit angehört, wie fie ihre vers 
meinte Religion hervorgeftrihen. Mit ſolchen unverantwortlichen 
Begehren und Schriften follen fie in Zukunft ihn verfchonen 
und binnen 3 Tagen ben Verfaſſer jener Schrift kundgeben).“ 
So wurde der Adel zum Schweigen gebracht. Ganz anders 
proteflirte bad Voll. Dee Bauernaufruhr entfland, welchen 
ich bereitö ausführlich dargeftellt habe”). 

As der Bauernaufftand unterbrüdt war, wurde das 
Reformationd-Edict ohne Schwierigkeit in Vollziehung gebracht 
und durch eine neue Verordnung verflärkt. Jene Stände aus 
dem Adel, deren Vorfahren fich Thon vor funfzig Jahren zur 
evangelifchen Religion bekannt und _biefelbe audgehbt batten, 
waren biöher im Lande und bei der Ausübung ihrer Religion 
gelaffen worden; nun wurde auch diefen, wie allen Andern, 
befohlen, entweder zur katholiſchen Religion zuruͤckzukehren, oder 
audzuwanbern. In Öftreich unter ber Ennd ging es mit ber 
Gegenreformation nur langfam. Die unkatholifhen Beamten 
wurben zuerſt genöthigt, Fatholifch zu werden, oder ihre Stellen 
zu verlieren; ebenfo wurden bie Ianbeöherrlichen Städte und 


I) Khevenhäller Annales Ferdinand. 10.85. &.500 ; der hier 
mitgetheilte Auszug ift beinahe wörtlich aus Karl Abolf Menzel Neuere 
Geſchichte der Deutfhen 17. Bd. 118—119, in Folge meines wiederholt 
ausgefprochenen Grundſatzes, mich wo möglich immer ber eigenen Worte 
der proteftantifchen Schriftfteller zu bedienen. 


3) Siche bes vorliegenden Werkes und Bandes 43. Gap. 


x 
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Märkte zur katholiſchen Religion zuruͤckgeführt. An der wiener 

waren achtundzwanzig evangeliſche Doctoren der 
Rechte und Medicin; ihnen wurde die Wahl geſtellt, entweder 
Bien zu verlaffen, oder den Fatholifhen Glauben anzunehmen. 
Siebzehn gingen, elf blieben zuruck. Weiter erfiredte fich 
anfangs die Gegenreformation nicht; nad einigen Jahren aber 
wurde unter bed Kaiferd Raͤthen die Frage verhandelt: ob die 
Gegenreformation in ſtreich unter der Enns, wie in den an- 
den Provinzen durchzuſetzen ſei? Gegen das Unternehmen 
ſprach, Daß der Kaifer bei der Hulbigung den Stanbeöherren 
ihre politiſchen und kirchlichen Rechte beſtaͤtigt hatte ‚babe 
fo durch einen Eid gebunden feiz ferner daß im römifchen 
Reiche deshalb Lärm entfichen würde, endlich daß die Wirkung 
euf die Aumee fchlecht fein müffe, da die Hälfte derſelben pro- 
teflantifch war. Fuͤr die Gegenreformation wurbe angeführt, 
baf der Kaifer nur bie Anhänger ber Augsburgiſchen Gonfeffion 
zu dulden gehalten ſei; e& befinde fich aber Fein einziger Pre 
- Diger in Oſtreich, der fich zu dieſer Confeffion befenne, fie feien 
elle mehr oder weniger dem Galvinifmus ergeben, unb ber 
Laiſer habe Feine Dflicht, diefen zu dulden. Die Abfchaffung 
diefer Prebiger würbe fogar dem Reiche ein gutes Beiſpiel 
geben, damit auch fie neben der Tatholifchen Religion nur bie 
Augöburgifhe Confeffion duldeten. Im Aufferfien Kalle koͤnne 
der Kaifer fi) dahin vergleichen, daß die Stände, welche der 
Augsburgifhen Confeffion zugethan, nur ſolche Prediger halten 
ſollten, welche die zur Zeit Marimilian bed II, verfaflte Agenda 
beachte. Beim Kaifer war aber ber Gedanke entitanden, daß 
a als katholiſcher Landesherr zur Duldung der Proteflanten 
durch die Reichsrechte nur da gebunden fei, wo dem Stans 
desherrn mit ber Lanbeöhoheit auch das Schutz⸗ und Res 
ſormationsrecht zufiche‘). Es erging alfo ein Mandat, welches 
den unkatholiſchen Predigern und Schulmeiften gebot, das 
"Band binnen vierzehn Zagen zu verlaffen. Drei Gründe waren 
un Decret geltend gemacht: daß fie fih zum Galvinifmus bes 
kennen; daß fie in Schrift und Wort die Fatholifche Religion 
ſchmzaͤhen, den Kaifer ald Abgötterer darflellten, nnd deshalb die 


H &o war es in Schlefien in ben Fuͤrſtenthuͤmern. 





1627 
14. Sept. 


ne 
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Unterthanen zu Ungehorfam, Rebellion und auswärtigen Buͤnd⸗ 
niffen antrieben. In Folge dieſes Mandates entfernten fich bie 
Prediger. Gegen die Anhänger des proteftantifchen Glaubens 
im Herrn: und Ritterftande fanden Feine weiteren Schritte flatt. 


. Auf den Rath des Carbinald Klefel ließ man fie ungeflört, in 


der Hoffnung, daß, wenn nicht fie, Doch wenigſtens ihre Söhne 
und Enfel zur katholiſchen Religion zuruͤckkehren wuͤrden, eine 
Hoffnung, die im Laufe des ſiebzehnten Jahrhunderts faſt 
durchgehends erfuͤllt worden iſt. Dies ſind die Maßregeln ge⸗ 
gen die Proteſtanten in ſeinen Laͤndern, wegen deren Ferdinand 
ſeit zweihundert Jahren vielfach geſchmaͤht worden iſt. Die 
groͤßte gegen ihn vorgebrachte Beſchuldigung iſt, daß er, noch 
zu Zeiten ſeines Vorfahrers zum Koͤnig von Boͤhmen gekroͤnt, 
ſchon damals den Vorſatz gefaſſt hatte, die Freiheiten des Lan⸗ 

des, die er damals beſchwoͤren muſſte, bei guͤnſtiger Gelegen⸗ 
heit zu vernichten und alle Proteſtanten mit Gewalt zur ka⸗ 
tholiſchen Religion zuruͤckzufuͤhren. Dies iſt eine vom Partei⸗ 


geiſt erfundene Verleumdung, der Ferdinand's ganze Handlungs⸗ 


weiſe widerſpricht. Im Beſitz der Übermacht hat er den pro⸗ 
teftantifchen Kürften in Schlefien, welche feine Zuficherung ihrer 
kirchlichen Rechte angenommen hatten, dieſelbe gehalten, im 
Verkehr mit den ihm ergebenen Reichöfürften zeigte er keine 
perfönliche Abneigung gegen die Nichtlatholifchen, und bei der 
Krönung feiner Gemahlin und feined Sohnes zu Prag waren 
die proteftantifhen Fuͤrſten von Brieg, Liegnig und Ols nicht 
nur zugegen, fondern verrichteten auch den perfünlichen Ehren: 


dienſt. Der proteflantifche Zierotin in Mähren, der dem 


Kaifer treue Dienfte geleiftet, und mehrere treue Proteſtanten 
flanden in des Kaiferd Gunft; der Dichter Martin Opis, der 
durch feine geiftlichen Lieder zur Aufrechthaltung bed Prote⸗ 


‚ftantifmus in Schlefien viel beitrug, empfing aus- des Kaifers 


Hand den dichterifchen Lorbeerfranz und das Adelsdiplom. 
In Böhmen, Mähren und Schlefien wollte Ferdinand, als 
er nach Matthias’ Tode bie Regierung antrat, ben Majeſtaͤtsbrief 
Rudolf's beftätigen, einen Majeftätöbrief, der den Proteftanten 
mehr Recht zugefland, ald die Katholiken in irgend einem Pros 
teftantifchen Lande hatten. Die Böhmen verwarfen fein wies 
berholtes Anerbieten, legten die Waffen nicht nieber, erklärten 


< 
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ia des Thrones verluflig und wählten Friedrich von ber 
Malz zum Gegenfönig. Als dieſer befiegt, Böhmen erobert 
war, bielt fich Ferdinand befugt, überwundenen Rebellen von 
ihrer Verfaffung nur fo viel zu laffen als ihm gut bünfte; er 
" Be aber die politifche Verfaſſung unangetaflet, nur den Mas 
jeſaͤtsbrief durchſchnitt er mit eigener Hand, weil er bie relis 
gisfen Freiheiten des Landes enthielt, denen er die Empörung 
vorzugsweiſe beimaß. Im Schlefien beobachtete ex den Maje⸗ 


Rätöbrief mehrere Fahre, weil ſich bad Land durch Accord 


unterworfen. it der Gegenreformation trat er nur auf, als 
die Schiefier ſich feinen Feinden, dem Mansfeld und den 
Dänen, gimflig bezeigt hatten. Vſireich war in demſelben Falle 
mit Böhmen; ed war durch WBaffengewalt bezwungen worben, 
mb Ferdinand hielt fich berechtigt, die Proteflanten zu vers 
treiben, weil er, nicht mit Unrecht, fie ald die Urheber ber 
feindſeligen Bewegungen betrachtete. Zerbinand fpricht es ſelbſt 
mwerhohlen aus, daß die Evangelifchen feine und feines Haufes 
größte Feinde waren. In einem Schreiben an einen nicht 
näher bezeichneten Fuͤrſten zählte ex alle Unbilden auf, die ihm 
von den Galoiniften wiberfahren'): Unruhen im Lande, Aufs 
lehnung in Öftreich, Verſuche die böhmifche Krone zu entzeiffen, 
Kampf in Ungern, Buͤndniſſe mit den Türen. Karl V. habe 
nicht mehr Unbilden von Franz I, erbuldet. Die Schritte 
Ferdinand's gegen die Proteflanten in feinen Ländern berubten 
aber, auffer den angeführten politifhen Urfachen, vorzugsweiſe 
noch auf zwei Grundfägen, bie im fechözehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert allgemein gültig waren. Der erſte Grundſatz war, 
daß der Fuͤrſt fir das Seelenheil feiner Untertbanen verants 
wortlich fei; hieraus floß, als zweiter Grundſatz, dad Recht, 
ia die Pflicht des Fuͤrſten, die Unterthanen zu dem Glauben 
ja zvoingen, zu welchem ber Fuͤrſt fich ſelbſt bekannte. Die 
proteftantiſchen Fuͤrſten in Deutſchland brachten dieſen Grund⸗ 
ſatz zuerſt in Ausuͤbung. Der Proteſtantiſmus waͤre nie zu 
diefer Entwickelung und Ausdehnung gelangt, wenn bie Fuͤrſten 
ihre katholiſchen Unterthanen nicht gezwungen haͤtten, entweder 
proteſtantiſch zu werden, oder auszuwandern. Die proteſtan⸗ 

I) Der Concept des Schreibens befindet fi im k. k. geheimen Hause, 
Hof⸗ und Staatsarchiv 1621 Julius. 
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tischen Fuͤrſten übten Dies nicht nur gegen ihre katholiſchen Uns 
terthanen, fondern auch gegen die Evangeliihen. Wenn ein 
lutheriſcher Kürft calvinifh wurde, zwang ex feine fämmtlichen 
Untertbanen, auch caloinifch zu werden; trat er wieder zum 
Lutherthum zurüd, fo mufiten fämmtliche Unterthanen mit ihm 
wieder zuruͤcktreten. Died ging fo weit, daß, wenn ein deutz 
ſcher Fuͤrſt ficd zu einer andern Schattirung bes Lutherthums 
binneigte, auch feine fämmtlihen Unterthanen biefelbe Schatz 
trung annehmen muflten. Dies nannte man bamals. refors 
miren. Ratürlicherweife verfuhr man babei mit den Geiftlichen 
om fchlechteften, gleichviel ob katholiſch, calvinifch oder luthe⸗ 
riſch, und wenn letztere, gleichviel ob ſtrenge Lutheraner, Flae⸗ 
cianer, Oſiandriſten, Concorbiften oder wie fich fonft die Par⸗ 
teien des zerrifienen Lutherthums nannten; fie wurden alle 
gewaltthätig vertrieben, fobald ber Fuͤrſt feine religiöfe Anficht 
änderte‘). 

Funfzig Jahre von Entflehung der Reformation an hatten 
die proteſtantiſchen Fürften auf die erwähnte Art xeformirt, 
ohne daß von Seite der Eatholifchen Fuͤrſten Ähnliches gefcheben 
wäre; nun aber fiellten. die Sefuiten ben Eatholifhen Fuͤrſten 
das Werfahren ber proteflantifhen Fuͤrſten als Muſter dar, fie 
fagten folgerichtig: „Was dem proteflantifchen Fuͤrſten gegen 
„feine anderöglaubenden Unterthbanen erlaubt ift, das ift auch 
„dem Eatholifchen Fürften gegen feine nichtkatholifchen Unter- 
„thanen erlaubt.” Dies ift allerdings an ſich unwiberlegbar, 
daß aber dad ganze Argument auf einem falfchen Satz berube, 
fiel damald Niemandem ein. Der gproteftantifche Zürft hatte 
nicht dad echt, feine anderöglaubenden Unterthanen gu fei= 
nem Glauben zu zwingen, und ba die Jeſuiten dad Recht der 
Reciprocität geltend machten, hatte auch der katholiſche Fuͤrſt 
nicht dad Recht, die Unterthanen zu feinem Glauben zu zwin⸗ 


1) Beifpiele, daß in wenig Jahren bie Fürflen bes Landes ihre Re⸗ 
ligion zwei⸗, breimal änderten und ihre Unterthanen daſſelbe zu thun zwan⸗ 
gen, kommen in ber Reformationsgefchichte Deutfchlands Häufig vor; Bei⸗ 
fpiete aber der Gewaltthätigkeit und Härte, mit welcher die proteftantifchen 
Fürften gegen bie Anberöglaubenben verfuhren, und zwar nicht nur gegen 
Katholiten und Calviniſten, fonbern gegen jede abweichende Anſicht bes 
Lutherthums find gerabezu zahllos. ' 
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gm. So Mar died jeht if, fo unbegreiflich wäre biefer Sat 
im fechözehnten und fiebzehnten Jahrhundert geweien, und wer 
dieſen Satz damals audgefprochen hätte, wäre von allen Pars 
teien in gleichem Maß angefeinbet worden. 

Die Umgeflaltung der veligidfen Verhaͤltniſſe des Landes 
king alfo jedesmal von der ſtaͤrkern ober ſchwaͤchern Überzeu⸗ 
gung des Fürſten ab; Ferdinand aber war ſtreng katholiſch. 
E ſchmerzte ihn tief, daß fo viele Seelen durch bie Trennung 
wow ber wahren Kirche verlosen gehen follten. Gr fagte oft: 
„Ich will lieber Land und Leute verlieren, als wiffentlich die 
„Gelegenheit verabfäumen, bie Lehre bes katholiſchen Kirche 
„außzubreiten, lieber ben Bettelſtab in der einen und Weib 
„umb Kind an der andern Hand ind Elend wandern, mein 
„Brot von Zhür zu Thuͤr betteln, ja lieber den ſchmaͤhlichſten 
„Tod erleiden, ald bie Gott und der Kirche in meinen Sins 
„bern zugefügte Schmach länger mit anfehen.” Als er nad 
einigen Regierungsjahren in Linz der Fronleichnams⸗Proceſſion 
beiwohnte und dieſe fehr zahlreich fab, traten ihm Thraͤnen in 
die Augen Liber diefe gänzliche Ummandelung, und er rief aus: 
„Sewiß, ed iſt mir eine foldhe Freude über alle Freuden, daß 
ich mich der Thränen nicht enthalten Tann!" Merkwuͤrdig iſt 
Sabinand’3 Aufferung über feine perfönliche Stellung zu ben 
moteflantifchen Unterthanen; er fagt felbfl: „Die Unkatholifchen 
„irren gar fehr, wenn fie meinen, baß ich ihnen feind fei, 
„wenn ich ihnen ihren Irrthum verbiete; ich haffe fie gar 
„wicht, fonbern ich liebe fie treulich; denn wenn ich fie nicht 
„alfo liebte, fo wäre ich ihrenthalben ohne alle Sorgen und 
„Geile fie irren. Gott ift mein Zeuge, daß ich ihr ‚Heil, auch 
„mit Verluſt meines Lebens, befördern möchte Wenn ich 
„wöäffte, daß fie mit meinem Tod zum wahren Glauben wies 
„der gebracht werben koͤnnten, wollte ich diefe Stunde willig 
„ven Nachrichter meinen Hals darbieten).“ 

Ferdinand folgte alfo bei der Gegenzeformation nur feiner 
innerften Überzeugung, fowie bie proteflantifchen Fuͤrſten ihrers 
feits ebenfalls ihrer Überzeugung folgten, als fie ihre Unter⸗ 
thanen reformirten. Er that alfo, feine Länder in katholiſchem 

1) Disfe einzelnen Züge find aus Lamormain De virtutibes For- 
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Sinn reformirend, nichts Anderes, als was jeder proteflantifche 
Fuͤrſt vor ihm und gleichzeitig mit ihm gethban’). Ja, er ver: 
fuhr dabei milder ald mandyer proteflantifche Fuͤrſt. Ein Beis 
fpiel mag flatt aller Beifpiele dienen. 

Wie Ferdinand in feinen Ländern nur bie katholiſche Re⸗ 
ligion allein wollte, ſo trachtete Guſtav Adolf darnach, daß in 
Schweden nur die lutheriſche Religion allein beſtehe; aber waͤh⸗ 
rend in Ferdinand's Staaten die Nichtkatholiſchen nur zur Aus⸗ 
wanderung genoͤthigt wurden, waͤhrend ihnen ſechs Monate zum 
Berkauf ihrer Habe geſtattet, und wenn ber Verkauf in dieſer 

Zeit nicht ſtatthatte, auch Zermindverlängerung bewilligt 


1) Ich finde es zweckmaͤßig, bier eine Stelle aus einem proteflantis 
ſchen Schriftfteller anguführen. Karl Abdolf Menzel Neuere Geſchichte ber 
Deutfen 8 C. ©. 469 fagt: „Die Wittenberger fanden es gerathen, 
bie Behauptung, daß in keines Iutherifchen Herrn Lande Galviniften 
ihren Wohnfig nehmen ober behalten dürften, in einem unter bem 
19. Mai 1664 ausgeftellten Gutachten etwas zu mildern. Eine chriſt 
liche Obrigkeit folle nicht allein für ihre Perfon ber wahren Religion 
beipflichten, fonbern auch dahin fich bemühen, daß alle ihre Unterthanen 
zu bemfelben Belenntniß befördert und barin erbaut werben möchten, 
. weil ohne die wahre Religion Niemand bas ewige Leben erlangen koͤnne, 
und gleichwie nur Ein Herr und Eine Zaufe, alfo auch nur Ein Glaube 
felz fie fol daher das Exercitium falfcher Religion und unechten Gote 
tesbienfted weder billigen noch zulaflen, wenn fie daffelbe füglich abfchaffen 
und opne größeres Übel verhüten könne. Sleichwol folle ein chriſtlicher 
Regent, wenn er entweder neue, einer deifllichen Religion beipflichtende 
Unterthanen überlomme, ober wenn unter feinen Unterthanen efliche 
auf andere Lehren fallen, fie nicht alfobald mit Gewalt angreifen und 
verfolgen, fondern infofern fie bie irrigen Meinungen privatim für fi 
begen, Andere nicht verführen, auch nicht den Kirchen⸗ und Weltfrieden 
durch ihre Praktiken flören, aus Hoffnung ihrer künftigen Belehrung, 
und um bes gemeinen Friebens willen, fie im Lande bulben. Die liebe 
goͤttliche Wahrheit exfobere, daß ein Regent öffentlich bezeuge, wie bie 
frembe Religion einiger feiner Unterthanen Beſtes fuche, und alfo auch 
dahin gebente, wie bie Verführten wieder zurechtgebracht und bekehrt 
werben möchten. Die Klugheit aber rathe, daß man durch unzeitige 
Schaͤrfe die Irrenden nicht ganz und nicht alfobalb vertreibe, wenn 
man hoffen koͤnne, fie durch landesvaͤterliche Gelindigkeit unb Borfiche 
tigkeit mit ber Zeit gu gewinnen. — Es waren bies biefelben Grund⸗ 
ſaͤtze, welche der Faiferliche Hof gegen bie proteftantifchen Bewohner ber 
ſchleſiſchen Erbfuͤrſtenthuͤmer zur Anwendung brachte, deren Urfprung 
und Heimat alfo nicht gerabe bei ben Jeſuiten gefucht werden muß.” 
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ward, ja Manchen fogar erlaubt wurde, auf kurze Zeit zuruͤck 
zufommen, um feine Geſchaͤfte zu orbnen, wenn hiezu feine 
yerfönliche Gegenwart nöthig war, drohte in Schweden der 
Tod jedem Schweben, ber Fatholifch blieb ober wurbe. 

Ein ſchwediſcher Schriftfteller, Guſtav Adolf's Werehrer'), 
ſchreibt Folgendes: „Die Unruhen, welche Karl und Johann 
durch Weränderung in Slaubensfachen herbeigeführt hatten, 
dienten Suflav Adolf zur Warnung Gr hielt ſich unverrüdt 
zur Intherifhen Lehre. Ausländer fehlugen zwar eine Ver⸗ 
ſchmelzung der Lehren Luther's und Calvin's vor, und felbf der 
theslogifche Arel Orenflierna hörte nicht ungern darauf, doch 
Guſtav Adolf wies es ruhig aber beſtimmt zurüd. Die Urhe⸗ 
ber Davon wurden aus bem Band gewieſen; in Schweben follte Ein 
Slaube, Eine Hoffnung und Eine Lehre fein. Einige einge 
fhlichene Jeſuiten wurben wieder audgejagt, unb drei Schwe⸗ 
den, welche die katholiſche Lehre annahmen, nach bed Geſetzes 

‚zum Xob verurtheilt und gerichtet.” 

Das Geſagte kurz zufammenfaflend ergibt fich Folgendes: 
Ferdinand reformirte feine Ränder nur dann, wenn fie durch 
Rebellion fich ihrer früheren Freiheiten verluflig gemacht; er 
hat reformirend nichts Andered und nicht mehr als alle pros 
teftantifche Fürften vor und zu feiner Zeitz ex. befolgte hierin nur 
die allgemein anerfannten Grundfäge feiner Zeit, Grundſaͤtze, 
die wir jest als nicht richtig anerkennen, bie aber ber Ge: 
fhichtfchreiber nicht nach dem gegenwärtigen Standpunkt, ſon⸗ 
dern nach den Anfichten, des fechzehnten und fiebzehnten Jahr: 
hunderts beurtheilen muß. 


1) Andreas Fryzell Berättelser ne swenska historien. Stock- 
jotm 1833. Band VI, &. 165. 
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Von der Schlaht am weiffen Berge bis zum: 
daͤniſchen Kriege. 


Stand der Frage. Achtserklaͤrung Friedrich's. Übertragung von 
Land und Würden an Maximilian von Baiern. Oefinnungen der 
deutfchen Fuͤrſten und Stände. Friedrich's auswärtige Verhaͤltniſſe. 
Ausgleihungsvorfchläge. Friedrich's Partei in Deutfchland. Mans: 
feld. Georg Sriedrih von Baden-Durlach, der Adminiſtrator 
von Halberſtadt. Schlacht bei Wimpfen. Schlacht bei Hoͤchſt. 
Fürftentag zu Regensburg. Dee nieberfächfifche Kreis. Verhand⸗ 
lungen wegen ber Begnabigung des Abminiftrators von Halberflabt. 
Neuer Ausbruh der Seindfeligkeiten. Schlacht bei Stadt Loo. 
Englands und Frankreichs veränderte Politi. England, Doland 
und Dänemark im Bunde. Das Verhoͤr Herzog Wilhelm’s von _ 
Weimar. Des Kaiſers Verhandlungen mit Dänemark und dem 
niederſaͤchſiſchen Kreiſe. — Brief des luͤbecker Patriciers Heinrich 
Steinauer. 


Der Krieg zwiſchen Ferdinand und Friedrich von der Pfalz 
war durchaus Fein Religiondkrieg, fondern politiiher Nas 
tur; Friedrich wollte Böhmen haben, Ferdinand ed ihm nicht 
laſſen. Nun war Friedrich befiegt, im ausgebehnteften Mag 
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befiegt; denn nicht nur mar er aus Böhmen vertrieben, auch 
feine Stannnlande waren verloren gegangen. Der ſpaniſche 
Feldherr Spinola hatte mit einem flattlihen Heer von 25,000 
Ram die ganze Kurpfalz beſetzt; nur die Staͤdte Lautern, 
Banheim, Heibelberg und Frankenthal hatten fich den Spa⸗ 
mern noch nicht unterworfen. Die Unirten und bie Holländer 


hatten diefer Belegung unthätig zugeſehen. Die Lebteren wa⸗ 
ren unter Prinzen Heinrich Friedrich von Naſſau bi Worms 





vorgeruckt, unternahmen aber nichts gegen Spinola, und ats 
es anfing, Falt zu werben, zogen fie fich wieder zuruͤck, ohne 
die Unirten von biefer riidgängigen Bewegung zu benachrich⸗ 
tigen”). Zu den materiellen Verluſten Friedrich's gefellte fich 
auch ein moralifcher Nachtheil umd vollendete feinen Ruin; 
Kaiſer Berdinand verhängte die Acht fiber ben Pfalzgrafen, den 
Fürften Ehriſtian von Anhalt, den Markgrafen Johann Georg 
von Brandenburg und den Grafen Friedrich von Hohenlohe. 
Die Achtserklaͤrung feibft hatte in Wien in der Hofburg mit 
ernſtem Gepränge flatt. Diefe Schritte des Kaiſers erſchreck⸗ 
tm bie Union fehr; die Reichsſtaͤdte verlieffen zuerſt die Union, 
hierauf ber Landgraf Moris von Heſſen; fie fhloffen Werträge 
mit Spinola, kraft deren fie fich förmlich von der Union los⸗ 
fasten und fich verpflichteten, dem Pfalzgrafen keinerlei Hülfe 
zu leiften. Die noch übrigen Mitglieder der Union, Wuͤrtem⸗ 
berg, Baden, Anſpach und Pfalz⸗Zweibrücken, verfammelten fich 
sh einmal zu Heilbronn und loͤſten die Union auf. Ihr 
letzter Schritt war eine Bitte an ben Kaifer, die Achtsvoll⸗ 
ſtreckung gegen den Pfalzgrafen nicht ind Leben treten zu laſſen. 
Daß fie die Achtöbriefe in ihren Ländern nicht anfchlagen lief: 
fen, erfchien ihnen ald großer Act des Muthed. Dies war 
dad Plägliche Ende einer Werbindung, bie bei ihrem Beginn 
die Führe Idee gehabt hatte, die Werhältniffe des Reiches um: 
zageſtalten. 

Es war alſo nur eine Rechtsfrage ſchwebend, naͤmlich die 
Achtsecklaͤrung gegen Friedrich. Durch dieſe war er feiner 
Lande und Leute und Würden verluftig, und ber Kaifer konnte 


1) Dan fagt, bamals fei dat Spruͤchwort entflanben: er geht davon 
we ein Holländer. 


1620 
Sept. Dit. 
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daruͤber verfuͤgen. Ferdinand wollte die Oberpfalz dem Fuͤrſten 
von Baiern, Maximilian, verleihen und die pfaͤlziſche Kur⸗ 
wuͤrde ebenfalls auf denſelben uͤbertragen. Es waren mehrere 
Gruͤnde, die ihn hiezu beſtimmten: Maximilian hatte ihm ge⸗ 


holfen, bie Öftreicher und die Boͤhmen zu unterwerfen; fuͤr 
. die Kriegskoflen aber hatte Ferdinand dem Herzog von Baiern 


Oberoͤſtreich verpfänden müflen, durch die Verleihung ber 
Oberpfalz Iöfte Ferdinand dies ein; durch die Übertragung ber 
Kurwuͤrde auf Maximilian blieb die Kurwuͤrde bei dem wits 
telöbachifhen Haufe, ging aber von ber ditern Linie auf bie 
jüngere, von einem proteflantifhen Haufe auf ein Tatholifches 
über; dadurch gab es in Zukunft flatt dreier evangelifcher Kurs 
finften nur zwei; ihr Übergewicht war gebrochen und bie Bes 
forgnig entfernt, einft einen proteflantifhen Kaifer auf dem 
beutfchen Throne zu ſehen; endlich. war durch biefen Schritt 
Baiern, man möchte fagen, unauflöslich an Oſtreich geleitet 
und eine überwiegende Fatholifhe Macht in Süden Deutſch⸗ 
lands erfchaffen. | 

Am deutfchen Reich erhob fich Feine Stimme fin den un- 
gluͤcklichen Pfalzgrafen. Die Latholifche Partei war entichieben 
gegen ihn und felbft mehrere proteftantifche Zürften wendeten 
fih von ihm ab, theild bie kaiſerliche Gunft wieder zu gewin⸗ 
nen, theild fi über das Vergangene entfchuldigend, theils um 
das bisher erprobte Wohlwollen ded Kaiferd auch ferner zu ers 
halten. Markgraf Joachim Ernft zu Brandenburg wollte 
feine Devotion in Fatferlichen Kriegsdienften zeigen, Markgraf 
Sigmund gab die Mansfelvifhen Dienfte auf und Markgraf 


Chriſtian erlärte, dag er die Mansfeldiſchen Truppen nur 


gezwungen durch feine Lande habe ziehen laſſen). Landgraf 
Morig von Heffen fchrieb dem Landgrafen Ludwig von Hefien, 
daß er ſich in den Privatfireit des Kailerd mit dem Pfalsgrafen 
nicht einmifchen wollte”). Herzog Franz Karl zu Sachſen Bat 
um Wiederaufnahme zu Eaiferlihen Gnaben, indem er nur 
durch feine Jugend und die Furcht, durch die Feinde feine 

1) 8. €. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Wiähriger Krieg 
Bafc. 14. Sept. 

3) 8. 8. geheimes Dauss, Hofs und Staatsarchiv MOijähriger Krieg 
1621 Aug. — Dec. Faſc. 15. Das betreffende Actenſtuͤck ift im Decemberheft. 
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Gäter zu verlieren, bewogen, gegen den Kaifer bie Waffen ges 
tiagen habe‘). Später, als der Krieg buch Mansfelb unb 
(Ccriſtian von Halberſtadt fortgefeht wurbe, fand bie ihr Uns 
temehmen bei einem großen Zheil der Proteftanten Feinen Ans 
Bang. Als der Adminifirator von Halberflabt bie Lande des 
bLudgrafen Ludwig von Heffen anzufallen begann, bat biefer 

ven Kaiſer um Schu”), und als bie Dränger bed Markgrafen 
entfernt waren, caffirte der Kaifer zu Gunften bed Landgrafen 
den Revers, ben dieſer bem geächteten Pfalzgrafen und Bands 
ſeld harte auöflellen müflen’), Die fchwäbifche Ritterfchaft 
bet den Kaifer durch ſtarke Mandate, die Kreife aufzufodern 
zu Leiftung ihrer Pflicht und Abftelung ihrer Tanbeöverberbs 
lichen Neutralität"). Ritterfchaft und Adel von Heffen flanben 
bergeftalt für den Kaifer, daß fie zu einem aufferorbentlichen 
Schritt gegen ihren Sebieter, den Lanbgrafen Moris, bereit 
‚waren, als fie merkten, daß er fich feindlich gegen den Kaifer 
felen wolle. Kurfirft Marimilien von Baiern berichtete dem 
Laiſer: Ritterſchaft und Adel in Heſſen bezeugen gute Devos 
„ton gegen Se. Majeftät, und wollen, daB Landgraf Moritz 
„fined bekannten übelaffectionirtn Gemuͤths halber nicht 
„mehr zur Regierung des Fürftenthbums gelaſſen, fondern 
„das Regiment feinem Sohn Wilhelm übergeben werde.” 
Dies auf glimpflihe Weife zu erlangen, meinte KRitterfchaft 
und Adel, man müfle den Landgrafen Morik hiezu durch den 
Infirflen von Sachfen bewegen laſſen“). Der Kaifer gab 
dieſem Antrag Beine Bolge, aber die Spannung zwiſchen ber 
heſſiſchen Nitterfchaft und dem Landgraſen Moritz trat deutlich 
hewor, als im Laufe der Kriegsereigniſſe Tilly in das heſſiſche 
Gebiet einruͤckte. Die Ritterſchaft zeigte ſich der kaiſerlichen 
Angelegennpeit geneigt, woruͤber Landgraf Moritz dergeſtalt 
zurnte daß er ſich aͤuſſerte, er werde ſ ie ſtrafen, ſobald Tilly 


RE. — Haus⸗, Hof» und Elaatzarchi Wjähriger Krieg 
Safc, 22. — 1623 
2) Ebendaſ. * 14. Dec. 
3) Ebendaſ. Faſc. 15. — 1621 Dec. 
4) Ebendaſ. Faſc. 19.— 1622 Sept. 
5) Ebendaſ. Faſc. 17.— 1622 Maͤrz. 
Mailaͤth Geſch. v. Oſtreich. U. 6 
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abgezogen‘). Died wurbe dem Kaiſer hinterbracht; Jerdinaud 
erließ deshalb ein Abmahnungsſchreiben an den Landgrafen 
Morig, in welchem er ausdruͤcklich erklärt, er, der Kaiſer, 
werde die Kitterſchaft ſchuͤtzen?). 

Der Kurfinft von Sachen, der mächtigfte unter den deut⸗ 
ſchen Firſten, hatte ſich des Pfatzgrafen nit amgenommen, 
batte fi gegen ihn erflärt, als Jener im Glüd, als er im 
Beſitz Boͤhmens war; wie hätte er jetzt feine Geſinnung aͤn⸗ 
bern und dem Unglücdklichen beiftehen follen? Politiſche, reli⸗ 
giöfe und geheime Gründe fprachen dagegen. Dafür, daß 
fih der Kurfürft von Sachfen gegen Friedrich erklärt hatte, 
wor ihm die Laufig zu Xheil geworben; fech für den Pfaly 
grafen erklaͤrend, hätte er ſich in Gefahr gefet, dieſe wieder 
herausgeben zu möffen. Der Kurfürft war eim ſtrenger Luthe⸗ 
raner und Friedrich ein Galvinift, und biefe beiven Gonfeffionen 
fanden ſich fhroffer gegenüber als feibft den Katholiten. Cud⸗ 
lich wirkten zwei Männer auf ben Kurfuͤrſten perfönlich ein, 
um ihn bei feiner Neigung zum Faiferlichen Hof zu erhalten. 
Diefe waren der Hofprediger Hoe und der Rath Schönberg. 
Der erfie war ein geborner ſtreicher, war als evangelifcher 
Prediger zu Herrnals vertrieben worden, hatte aber dennoch in 
Schrift und Wort einen gewiſſen Glimpf gegen Oſtreich be⸗ 
bbachtet; nun war er auch durch ein materielled Intereſſe au 
Oſtreich gebunden; er hatte, ohne Vorwiſſen des Kurfürften, 
vom kaiſerlichen Hofe 12,000 Gulden, und Rath Schönberg 
6000 Sulden erhalten’). 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv uk 15. — 1621 
November. 

2) Ehendaf. März. 

3) 8. %. gebeimes Haus⸗, Hofs und Gtaatsardjiv ojahriger Krieg 
Faſc. 19.— 1622 Zul. Dee Gergang ift folgender: Maximilian vom 
Baiern erhält ein anonymes Schreiben, worin ihm angezeigt wird, daB 
Hoe 12,000 Fl., Schönberg 6000 Fl. vom kaiſerlichen Hof, ohne Vor⸗ 
wiflen bes Kurfürften von Sachſen, erhalten babe. Maximilian ſchickt 
das Schreiben dem Kalfer, der Kaifer fendet es dem Kürften Licchtenftein, 
damals Gouverneur von Böhmen, nach Prag, mit dem Zuſatz, dies 
koͤnne nur durch ein Individuum aus ber Kanzlei des Fuͤrſten ruchbar 
geworben feinz ber Fuͤrſt folle alfo barauf Acht haben und unter ber 
«sand forſchen. 
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Eurbrandenburg und Ponmern waren ebenſalls dem 
Keaiſer mehr geneigt als dem Pfalzgrafen; dieſer hatte alſo im 
Bentfihland wenig. zu erwarten, Wie fand ed nun mit Trieb» 
richs Werhältniß mit bem Auslande? Drei auswärtige Mon⸗ 
are verwendeten ſich flr Friedrich; es wesen die Könige 

vu Dänemark, England und Spanien; ber König von Daͤ⸗ 
nemarE that ed als proteflantifcher Fuͤrſt, Jakob von England 
als Schwiegervater Friedrichs, Spanien endlich wegen ber 
Berhältniffe, in denen es damals zu England ftand. Philipp's 
Schweſter, die fpanifche Infantin Maria, follte nämlich Jakob's 
Sehn, den englifhen Zhronerben Karl, heirathen. Diefe Vers 
wendung des katholiſchen ſpaniſchen Hofes für das Haupt ber 
Gelvinifien in Deutichland, ift wol der offenfte Beweis, daß 
Servinand’3 und Friedrich s Zerwuͤrfniß damals nicht aus bem 
seigidfen,, fondern aus dem politiichen Gefichtöpunct aufgefafft 
wurde. Spaniens Wermittelung, mit jener Englands vereint, 
führte lange und weitichweifige Berhandlungen herbei, in Folge 
derer der Kaiſer endlich feine Zuſtimmung gab, daß in Brüſ⸗ 
fe, unter dem Vorſitze der Infantin Klara Eugenia, welde 
Die Niederlande verwaltete, eine Friedens⸗ oder Wergleichd: Vers 
hendlung flatthaben ſolle. Vom kaiferlihen Hofe wurde 
Straf Schwarzenberg nach Brüffel und London gefchidt") zur 
Einleitung der Friedensverhandlungen; aber der Congreß zu 
Brüffel kam nie zu Stande; bie Verhandlungen jedoch währs 
ten eine geraume Zeit fort, felbft ald der Krieg in Deutfchland 
ſchon wieder wuͤthete. Es kamen mancherlei Ausgleichungs⸗ 
vorſchlaͤge an den Tag. So ſollte Friedrich allein für feine 
Perſon entſagen, ſein Sohn in Wien oder Münden katholiſch 
erzogen werden, eine Tochter des Kaiſers, oder eine Nichte des 
Kurfinſten heirathen und dem Kaiſer Abbitte leiſten. Es ſollte 
fie Friedrich eine achte Kurwuͤrde errichtet werden, und was 
dergleichen mehr. Es flellte fich aber heraus, daß zu viel Ins 
tereffen bei diefen Verhandlungen mit ind Spiel gezogen wur⸗ 
ven, ald daß die Ausgleihung durch Vermittler hätte Herbeis 
geführt werden konnen; deshalb gab Frankreich dem Pfalzgrafen 
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den Rath, ſich unmittelbar mit bem Kurfärflen von Baiern 
auszuföhnen. Died wuͤnſchte Darimilian auch; denn nur. das 
durch konnte ex fih vollkommen fihern. Sein geheuner Uns 
terhändier zu London, der Kapuziner Franzesko delle Rotta, 
flellte in gleichem Sinne dem Pfalsgrafen vor, ed fei weit eh⸗ 
venvoller, fih mit einem Verwandten zu vergleichen, ald elend 
von Fremder Gnade zu leben; Vermittler: erfchweren nur den 
Vergleich; denn fie verfolgen Nebenzwede, Baiern aber will 
ſich ausföhnen, der Papft wünfcht es auch, ber Kaifer wird 
einwilligen und Spanien muß einwilligen. Sollte der Pfalz: 
graf fich nicht vergleichen, fo werde ein blutiger, längerer und 
fchwererer Krieg entftchen als bisher geweſen; dies werde ben 
Pfalzgrafen verhaſſt machen, aber keinen Vortheil bringen; ber 
Pfalzgraf möge daher dad Sichere dem Unfichern vorziehen. 
Died Alles war fehr richtig und fehien auch dem Pfalzgrafen 
einzuleuchten; aber dennoch kam es zu Seinem Refultat, denn 
einerfeit8 forderte Friedrich feine Herſtellung ohne allen Berluft, 
und anbererfeit8 wollte man ihn für feine Perfon zu völliger 
Entfagung zwingen'). Während diefer langen Verhandlung 
war der Krieg in «Deutfchland wieder ausgebrochen. Drei 
Abenteurer entzlindeten den Krieg aufs Neue, ber nun viele 
Jahre fortbauern follte?). 

Hier ift der Ort, die Partei ind Auge zu faflen, bie 
Pfalzgraf Friedrich noch in Deutfchland hatte. Sie wurde 
aus dreierlei Beſtandtheilen gebildet, zuerſt aus jenen Protes 
flanten, die aus Öftreih und Böhmen, theild aus politifchen 
theild aus religiöfen Urfachen flüchtig oder gezwungen audges . 


1) Raumer Geſchichte von Europa feit dem Ende bes 15. Jahrhunderts 
3. Bd. S. 437-438. Daß ber Sohn bed Pfalzgrafen in Wien Tathos 
lifch erzogen werben follte, war von England vorgefchlagen. - K. k. ge⸗ 
heimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Zafc. 19.—1622 
Der. In Raumer, am erwähnten Ort, ift das Wort „katholiſch“ in 
der Stelle: „in Wien oder München erzogen werben’ ausgeblieben. 

2) Schiller fagt: „Deutſchlands Freiheit, aufgegeben von mächtigen 
Ständen, auf welche doch alle Wohlthat zurüdfloß, wurde von einer 
‚ Meinen Anzahl Prinzen vertheibigt, für welche fie kaum einen Werth bes 
ſaß.“ — Dies klingt ſchoͤn, ift aber nicht wahr. Mansfelb und Chriſtian 
ber jüngere kuͤmmerten fig ſehr wenig um bie beutfche Freiheit, Re war 
sen Räuber im großen Styl, fonft nichts. 


‘ . \ 
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wandert waren; dann aus Fürften, die bem Kaifer und dem 
Katholicifmus abhold, bem Pfalzgrafen” und ihrer Gonfeffion 
zugetban waren, aber nicht ben Muth hatten, oder fo viel 
Ringheit befaßen, der Übermacht des Kaiſers nicht mit gewaff⸗ 
meter Macht entgegen zu treten; endlich aus drei Männern: 
Mandfeld, dem Adminiſtrator von Halberflabt, und dem Lands 
grafe von Baden, die das Schwert züdten. 

Die Ausgewanderten wählten bie Hanfeftäbte, und unter 
biefen wieber Hamburg zu ihrem Hauptlager, fchrieben gegen 
den Kaiſer und warteten auf günflige Gelegenheit, ihren Arm 
gegen biefen zur Erkaͤmpfung ihrer frühern Stellung gebrauchen 
zu koͤnnen. Es wurden Ludwig Samerarius und Foppius als 
Berfaffer und Verbreiter von Schmähfchriften befonders be: 
zeichnet; deshalb räth der Reichſshofrath dem Kaifer, bie Städte 
Hamburg, Lübel und Bremen zu mahnen, daß fie gegen Aus 
teren und Druder infamirender Schriften inquiriren follen. Ca⸗ 
merarius fol durch eine vertraute Perfon, welcher deshalb ein 
Patent an die Stadt Hamburg auszufertigen, aufgehoben wer⸗ 
den, Luͤbeck aber foll den Boppius, der als Gefchäftäträger einer 
fremden Macht auftrat, aus der Stadt entfernen. Die kaiſer⸗ 
liche Regierung war auf bergleihen Ausgewanderte fehr auf: 
merkſam, und ließ fie aufheben, wo fie es vermochte. So 
wurde Müller, Bruder des pfälzifhen Vice⸗Kanzlers in Boͤh⸗ 
wen, bei Ungriſch⸗Brod durch Mas Liechtenftein gefangen. Er 
fogte aus, daß der Fürft von Idgerndorf, mit Bewilligung der 
Stände, in Schlefin einruden folle, ebenfo Bethlen Gaͤbor, 
nachdem ex fich bei Ungriſch⸗Brod mit 12,000 Türken und 24,000 
Zataren vereinigt baben werde‘). Aus Hamburg berichtete 
der kaiſerliche Emiffär, Moscatta, dem Fürften Liechtenſtein 
nach Prog, daß Mansfeld, der vormalige Vice⸗Kanzler, Peter 
Müller, und noch einige böhmifche Flüchtlinge, dem Kaifer an 
die Derfon wollen, und ben Plan haben, Liechtenftein und Wal⸗ 
lenſtein auf der Jagd oder fonft wo aufzuheben und zu Mands 
feld zu erpebiren. Der Berichterftatter bezeichnet Mitſchuldige; 
er nennt Peter Muͤller's Bruder, der zu Prag wohnt und ſich 


H 8. k. geheimes Haube, Hof⸗ und Staatsarchiv Faſc. 19. — 1621 
Rodember. | 
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katholiſch flelit, einen Capitaͤn Groth und ben gewefenen Berrg⸗ 
grafen Berka; zugleich ſpricht Moscatta die Hoffnung aus, die 

Driginal⸗Schriften dieſes Anſchlages zu bekommen. So extra⸗ 
vagant diefe Angaben, ſowol Hans Muͤller's als Moscatta’s, 
waren, wurden fie doch vom kaiſerlichen Hofe geglaubt. Müller 
wurde zu Prag beobachtet, die Einfangung ber Rebellen vers 
orbnet, die fich nad) Böhmen wieder eingefchlichen, ein Patent 
außgefertigt auf eine umbenannte Perfon, bie in Hamburg die 
Verbrecher fangen fol, und ein Schreiben. an bie Stadt Ham⸗ 
‚burg verfaflt, biebei Affiftenz zu leiſten). Bedeutender, ge> 
fährlicher für ben Kaifer war, was bie Kütften, geheime An⸗ 
bänger des Pfalzgrafen, unternahmen. Solcher Fürften gab «6 
. zwei; ed war Landgraf Moris von Heffen und der Yürft von 
Winrtemberg. Beide bemühten fich, ihre Gefinnungen zu ver= 
bergen, aber wie der Krieg außbrach, fuchten fie dem Kaiſer 
auf alle Weife zu fchaden. So fperrte Landgraf Moritz von 
Heffen den Kaiferlichen Lebensmittel ab und geflattete unter 
der Hand Werbungen für Mansfeld“?). Auch fuchte er eine 
Verfammlung ber erbverbrüderten evangelifchen Fuͤrſten, mit 
Ausfchluß des Landgrafen Lubwig von Heſſen, nach Muͤhlhauſen 
ober Erfurt zuwege zu bringen‘. Ja der Kurfieft von 
Mainz berichtete dem Kaifer: Landgraf Mori habe feinen 
Sohn Wilhelm ſchwoͤren laſſen, dag er ihm in allen väterlichen 
Geboten gehorfamen werde, ob fle ihm gleich wider Bott und 
ben Kaiſer gerichtet zu fein beduͤnken würden‘). Wenn auch dieſe 
letztere Angabe ven Charakter der Übertreibung an ſich trägt, und 
beöhalb mir nicht glaubwürdig erfdheint, fo waren boch die ers 
weislichen Schritte des Landgrafen Morig von ber Art, bag 
fie großen Verdacht erregen muflten. Der Kaifer verlangte 
alfo, der Landgraf möge liguiſtiſthe Beſatzung in die Stäbte 
Kaflel und Ziegenhain aufnehmen. Hieruͤber entfpann ſich eine 


DR k. gebeimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv ZOfähriger Krieg 
Faſc. 22. Ort. Es laͤfft fich nicht ausmitteln, ob die unbenannte Perſon 
nach Hamburg gereift, ober ob das Schreiben an die Stadt abgefanbt 
worden. 
M Ehendaf. 1623 Oct. 
3) Ebendaſ. Faſc. 24. — 1624 Gept. 
4) Ebendaſ. Bafc. 25. — 1625 März. 
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dlsſe Verhandlung, während welcher der Landgraf zuletzt 
fein Fürſtenwort verbürgte, daB er aus feinen Feſtungen dem 
. Roifer, dem Reich und Kurfürften und Ständen keinen Scha⸗ 
den zufligen, noch zu ſolchem Ende fremdes Kriegsvolk hinein 
führen, fondern zu des Kaiſers Devotion beſtaͤndig erhalten, 
ww fich alfo, wie ed einem Reichsfuͤrſten gebührt, wie er e& 
Höher getban, alfo auch ind Künftige verhalten wolle"). Der 
Herzog von Würtemberg  geflaitete, ebenfo wie Moris von 
Heften, beim Ausbruch ded Krieges dem Mansfelder Kriegde 
werbung und trachtele den Kaiferlichen unter ber Hand entge⸗ 
gen zu fein. Er ſchrieb ferner einen fchwäbifchen Kreisſtag aus 
au vüftete fi zum Krieg. Er fuchte aber feine Schritte beim 
Kaifer durch die Angabe zu rechtfertigen, daB er nur armirt 
dabe, als Manöfeld fchon feine Grenzen berührte, daß er ben 
Kreiſtag in Schwaben nur ausgefchrieben, um feine Treue zu. 
bern Kaiſer zu bezeugen, und nicht die Abficht habe, „ſich mit 
Anderer Händel unnothwendig zu beladen‘). 

Den Kusfürfien von Baiern täufchte der Herzog von 
Wuͤrtemberg nicht; Marimilian warnte den Kaifer nachdruͤcklich 
vor ſeinem zweideutigen Benehmen?). Dex Taiferliche Geſchaͤfts⸗ 
tröger aber am wirtembergifchen Hofe, Graf Georg Johann von 
Bollern, wurbe vollkommen irrgefuͤhrt. Er fehildert den Herzog 
von Wuͤrtemberg als einen Fürften, „der ed in Wahrheit auf: 
„recht, treulich und gut vermeine”, fpdter nennt er ihn: „aufs 
„richtig, getreu, der eine befondere Begier und Luft gezeigt 
„babe, ſich in Faiferlichen wirklichen Kriegsdienſten ald General 
„ber Gavalerie brauchen gu Laflen”‘). Der Graf von Zollern 
fheint überhaupt gutmüthig und für einen Diplomaten viel 
su naio leichtgläubig geweien zu fein. Seine Miffion lautete 


1) Im k. k. Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv befinden fi wegen ' 


Kaſſel und Ziegenhain eine Menge Acten. Die im Text ausführlich bes 
rührte Erklärung bes Lanbgrafen Moris befindet fich ebenbafelbft 30jäh: 
xiger Krieg Zafc. 26. — 1625 Zum. 

2) Dies ergibt ſich aus der Antwort des Kaiſers an ben Herzog 
im ?. k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiy Mjaͤhriger Krieg 
Faſc. 17. — 1622 März. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 


Sa 
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nicht nur auf den Herzog von Würtemberg, fondern auch auf. 
ben Markgrafen von Baden, welcher gewaltig rüflete. Der 
Markgraf hatte. ſchon einmal dem Kaiſer geſchrieben, daß er 
Truppen zu feiner eigenen Sicherheit werben muͤſſe). Der 
Graf von Zollern berichtete ebenfalls, „daß der Markgraf bem 
Kaiſer aufferordentlich treu und ergeben fei, unb nur aus 
Mistrauen gegen Spanien rüfte”;*) und bies fchrieb Zollern 
kurze Zeit bevor der Markgraf die Feindſeligkeiten eröffnete; ja 
ſelbſt als dies gefchehen war, konnte er fi) noch nicht uͤber⸗ 
zeugen, baß ihn ber Markgraf getäufht habe; er behaups 
tete, Badens Abfall fei nicht von vorn herein befchloffen 
gewefen, fonbern Folge eines Geſpraͤchs, welches der Markgraf 
mit dem Pfalzgrafen gehabt”). 

Der Kurfürft von Baiern aber, beffer unterrichtet als 
Zolern, fehrieb an den Kaifer: der Markgraf habe dem Mans: 
feld verfprochen, wenn er bei ihm halten und nicht wieber zum 
Haufe Öftreich treten würde, ihn bei der Landvogtei Hagenau 
zu manuteniren, bei der Belagerung und Einnahme der Stabt 
Udenheim ihm zu helfen, und eine feiner Töchter zur Ehe zu 
geben. Aber die geheimen Feinde des Kaiferd hätten dem⸗ 
felben nicht gefchabet; denn fie beburften eine Stübe von Aufs 
fen, um ihre kleinen Kniffe ungeſtraft ober verbedit üben zu 
Tonnen. Der Krieg entbrannte auf Neue durch Mansfeld, 
den Markgrafen Georg Friedrih von Baden«Durlach und ben 
Adminiftrator von Halberftadt; fie waren es, die für die Sache 
Friedrich's das Schwert zogen. Graf Ernft von Mansfeld, 
unehelicher, nachher Iegitimirter Sohn des Peter Ernft von 
Mandfeld, hatte früher in Ungern und den Niederlanden dem 
Haufe. Habsburg gedient, weil er fich aber, mit Recht oder 
Unrecht — es Läfft fich nicht ausmitteln — zurüdgefest und 
nicht richtig bezahlt glaubte, war er in die Dienfte der Union 
getreten, und daſelbſt reformirt geworben. Auf Empfehlung 
der Union hatte ihn der Herzog von Savoyen in Dienſte ge⸗ 
nommen und gegen Spanien verwendet; als Friedrich den 


» Kk. geheimes Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv jähriger Krieg _ 
Faſc. 14. 
2) Ebendaſ. Bafc. 17. — 1623 April. 
3) Ebendaſ. Kafc. 18. — 1622 Mai. 


u 
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bqauſchen Thron beflieg, fanbte ihn der Herzog von Savoyen 
wieber zuruick, dem Pfalzgrafen zu Hülfe. Mansfeld übernahm 
dem Befehl über 4000 Krieger ımb lagerte in Pilfen, nachdem 
a8 wit Stumm genommen hatte. Bald war er in bie 
 Intinigleiten mitverwidelt, die an Friedrichs Hofe, in Fried⸗ 
richs Deere flatthatten. Als Maximilian von Baiern nad 
Böhmen einbrach, berief Friedrih den Mansfeld eilig nad 
Prag. Diefer aber frug erſt, ob er in Friedrich's ‚Heer feinen 
Bang als Feldmarſchall werde behaupten koͤnnen? Während 
dieſes Hin⸗ und Herfendend ging die Schlacht am werfen 
Berge verloren. Nun verließ Mandfeld Böhmen und eilte mit 
dem beten Theil feines Heeres nach Deutſchland zurüd, warb 
daſelbſt neue Truppen und trat num offen ald Friedrich's Feld⸗ 
. ber in den Kampf. | 
Er war Bein, blond, durch eine Haſenſcharte entſtellt, 
aber kriegẽkundig, ein guter Feldherr, voll unerwarteter Huͤlfs⸗ 
mittel, Sein Unrecht ſcheuend; feine Krieger war eine zuchtlofe 
Schaar, die Greuel verlibte, welche man nicht ohne Schaubern 
leſen Faun')- 
Der Reiz, als kriegeriſches Oberhaupt aufzutreten, war 
damnals fo mächtig, daß ber Markgraf von Babens Durlach, 
Georg Zriedrich, ehemaliges Mitglied der Union, bie Regierung 
feinen Sohn übergab, um an der Spige eines anfehnlichen, 
im eigenen Lande geworbenen und audgerüfleten Heeres, ein 
Sreibeuterleben zu führen. Er war weder als Feldherr, noch 
durch Geiſteskraͤfte audgezeichnet; aber die Seinen liebten im. 
Auch er zog das Schwert für Friedrich's Sohn. 

Chriftian der jlingere von Braunſchweig, in ber Geſchichte 
allgemein als Abminifirator von Halberftabt bekannt, war als 
fechzehnjähriger Juͤngling von dem yroteflantifchen Domcapitel 
in Halberflabt zum Biſchof gewählt, und vereinigte noch meh⸗ 
tere geiftliche Pfruͤnden in feiner Perfon, obgleich er nicht bie 
geringfle Spur eined geiftlichen Gemuͤths verrieth. Ein roher 
Bäftting, zu jeder Schandthat bereit und mit dem Vollbrach⸗ 


1) Giche hierüber bes Wansfelbers Nitterthaten, Geite 118. Ins 
tereffant iſt Manefeld's Apologie, die er feibft gefährieben, in Zuſammen⸗ 
Belang mit dem gründlichen Bericht der Mansfelder Nittertbaten. Er⸗ 
fiere batirt 1622, lettere 1623, 
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den ꝓPrahlend. Er hielt eigene MBranbmeifter, bie DaB gener⸗ 
legen ſyſtematiſch betrieben. Ohne Feldherrntalent war er vr 
Hnlich tapfer. Exine Truppen, nach ihres Herrn Veiſpiel, die 

Mandfeldiſchen in Wilbheit überstetend, wie bie Hyaͤne den 
Ziger. Er fafite eine heftige Beibenfchaft fir die Vertriebene 
Rurfürftiin Eliſabeth, ſteckte ihren Handſchuh auf den Hut. und 
ſchwur, den Handſchuh nicht eher abzulegen, bis er fie auf 
den Thron zurudigeführt. „Gottes Freund, ber Pfaffen Feind⸗ 
ER die Inſchrift ber Thaler, die er aus dem geraubten Sirs 
chenfilber praͤgen ließ). „Bir Gott und Sie” ftand auf ſei⸗ 
sen Bahnen. Min Gleichzeitiger bemerkt bieräber: „Dieſe 
Menſchen, denen bie gebenedeite Jungfrau Maria ein Dem 
im Aug, und fie berfefben Namen unb Bildniß in feiner 
Fahne, Kirche oder Zimmer leiden mögen, nehmen ſich Ten 
Gewiſſen, einen ſterblichen Madenſack Gott dem Alimächtigen 
in ihren Unternehmungen al pari unb an die Seite zu ſetzen.“ 
Der Beiname, ber tolle Herzog, und bie Sage, Die von 
Mund zu Mund ging und geglaubt wurde, daß er zur Unter 
haltung und um die Süte vom Gewehren zu erproben, Zie⸗ 
geldecker von den Dächern ſchieſſe, beweifen hinlaͤnglich, wie 
Chriſtian gehauft haben muß. Was muffte er gethan haben, 
Daß eine ſolthe Sage erfunden und geglaubt werben konnte! 
und leider muß man binzufeben: es iſt noch eine Frage, ob 
fie erfunden ober nicht wirkliche Xhatfache if. Nah ber 
Schlacht am weifien Berge hatte nur Mansſeld dad Schwert 
in der Dand. Er wußte nicht, wohin mit feinen Schaaren unb 
bot feine Tapferkeit fell. Es find Spuren da, daß er mit der 
senetianifchen Republik unterhanbelte; er wollte ihr-8000 Mann 
Fußvolk und 2000 Reiter fielen. Zugleich aber fuchte er mit 
hen Kaiferlichen Berbindungen anzulnüpfen und ebenfo mit 
Spanien. Seine Forderungen aber waren ungeheuers er ver⸗ 


1) Ein Anhaͤnger bes Kaifers, ber ſich Wilhelm Dietrich Kot une 
terſchreibt, aber, wie er ſelbſt fagt, nicht fo heifft, gibt dem kaiſerlichen 
Hof ausführlichen Bericht über die bamalige Lage der Dinge und fhübert 
den Adminiſtrator von Halberflabt auf folgende Weile Er bat weder 
scientiam in militaribus, noch virtutem bellicam, noch auetoritatem, 
noch felicitatem, fondern er erercirt in omnibus actis temeritatem and 
impietatem. 
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laugte GSentralpardon; Erhebung zum Fuͤrſten; faft eine halbe 
Bistte von Indijns baarem ˖ Golde; die Landvogtei Hagenau erb⸗ 
Rh; daß er Keinem weber in: noch auſſerhalb des Krieges un: 
terworfen fein fol als der Infantin und dem Marcheſe Spinola, 
wu daß er feinen Sie nach dieſen Beiben haben fell; daß er 
General über 41,880 Mann bleibe. Der Berichterflatter fügt 
hiezu: „werm man auch Diefed Alles bewillige, fo werben ihm 
de Seinigen nicht folgen ober trauen“). So audfchmeifenbe 
Serberungen bewiefen hinlaͤnglich, daß es Mandfeld mit ber 
Richerlegung der Waffen nicht En fei, fondern daß ex mir 
get gewinnen wolle. Wan muffte "auf einen neuen Außs 
ieh des Krieges gefafft fein, zb er Heß mieht lang auf fh 


As der Markgraf von Baden fich gehörig gerüftet glaubte, 
brach er gegen die Katferlichen los. Es ſtanden alſo in biefem 
Augenbiite auf ber einen Seite der Kaiſer und die Liga, auf 
der andern Mandfeld, der Markgraf von Baden unb ber 
Adminiſtrator von Halberftabt. Ben biefen drei Abenteurern 
hatte Mansfeld nichts als fein Schwert, der Markgraf von 
Baden blos das Selb, was er für ben erfien Anfall mitnahm, 
aber Chriſtian von Halberflabt blieb im Beſitz feiner geiftlichen 
Pehnben und benuste ihren Ertrag zur Fortfekung des Krieges”). 
Alem dies genligte nicht, um in bie Länge Eriegerifchen Auf 
wand zu beftreiten. Wovon follten alfo fie und ihre Scharen 
ben? Sie flellten den Grundſatz auf: ber Krieg muß ben 
Kirg ernaͤhren. Sie gaben dad Signal zu einer Art Krieg: 
führung, bie den Wohlſtand Deutſchlands und feine Cultur 
auf lange Zeit vernichtete”). Als dieſe brei Kriegshaͤupter fich 


1) K. k. geheimes daus⸗ Hof⸗ und Staatsarchiv Rjaͤhriger Krieg 
Safe. 17. — 1623 April 
3) Säller fagt mit Unrecht, daß Chriſtian nur ben Handſchuh ber 
Kerfaͤrſtin auf den Hut und zehn Thaler in ber Taſche gehabt, als er 
ben Krieg begann. So etwas klingt recht huͤbſch, iſt aber nicht wahr, 
| * —— Phraſe wegen ſoll ber Geſchichtſchreiber nicht bie Wahr⸗ 
ent 


3) Wer Mansfeld's Grundſaͤte näher kennen lernen will, kann fie in 
der Apologie leſen, die ex ferbft in die Weit geſchickt, fie heiſſt: Btetatioen 
derer Geſchichten ritterliche Thaten und Kriegshandlung fo Herr Gruft 
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für den Pfalzgraſen erklaͤrten, faſſte der unglüdliche Fuͤrſt neue 
Hoffnungen; er verließ. feinen Zufluchtsort, den Haag, und 
begab fi) in Mansfeld's Lager. Diefer traf mit Zilly zufams 
men und warf ihn in einem fcharfen Gefecht bei Wisloch zus 
ruͤck, aber die frohen Hoffnungen, zu denen diefe erften gluͤck⸗ 
fichen Schritte ben Pfalzgrafen berechtigten, wurden auf eine 
andere Art durch zwei Siege Tilly's nur zu bald zerflört. Der 
liguiſtiſche Feldherr Tilly griff den Markgrafen von Baden an 
und vernichtete deſſen Heer in der Schlacht bei Wimpfen. Der 


1622 Kampf felbft begann früh Morgens mit einem heftigen Artil: 


leriefeuer, wobei die badenfche Infanterie, trotz ihres überlegenen 
Geſchuͤtzes, bedeutenden Nachtheil erlitt. Unmittelbar darauf 

- fanden heftige Gavaleriegefechte ftatt, welche mehrere Stunden 
währten, denen dann einige InfanterieregimentersAngriffe der 
Tilly ſchen Armee auf das badifche Bußvolt folgten. Dog von 
allen diefen Unternehmungen führte keine einzige zu einem Res 
filtat. Die große Hitze während der Mittagdflunden machte 
Darauf eine Ruhe von mehreren Stunden nöthig, welche beiden 
Theilen, deren keine gern ben Vortheilen einer guten Stellung 
entfagen wollte, ganz willkommen gewefen zu fein fcheint. Um 
2 Uhr begann die badifche Artillerie aufd Neue ihre Feuer, und 
bald darauf rüdten aus der Wagenburg mehrere Fähnlein Gas 
valerie gegen bie verbündeten Truppen vor. Doc ihr Angriff 
warb nicht allein abgefchlagen, fie wurben fogar fo lebhaft von 
ihren Gegnern verfolgt, daß dad Gepäd der Babenfchen ange 
fangen haben foll nach Heilbronn zu retiriren. Nun rüdte Tilly 
mit ſechs Regimentern Fußvolk und achtzig Faͤhnlein zum An- 
griff felbft vor, fprengte die Infanterie des rechten badenfchen 
Zlügeld und ſchlug die ihr links ftehende Gavalerie gleichfalls 
in die Flucht. Zugleich wandte er fich zum Sturme gegen bie 
Wagenburg felbft. Dies wartete jeboch der Markgraf nicht ab, 
fondern rüdte den Feinden, feine Wagenburg verlaffend, kuͤhn 
entgegen. Der erfle Angriff Tilly's ſcheint nicht glücklich gewe⸗ 


Graf zu Mansfeld u. f. w. in feinen hoben tragenden Kriegsämtern vers 
richtet und mit feinem unterhabenden Kriegevolk ins Werk gefeht. 1622. 
4. Die katholiſche Partei hat durch die Acta Mansfeldiana , gründlichen 
Bericht von bes Mansfeld's Nitterthaten ac. 1623. 4. fcharf, aber wahr 
geantwortet. 
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fen zw fein. Deſto mehr glüdte ber zweite, bei dem zugleich 
Coecdova aus feiner verdeckten Stellung vorbrach, die babenfche 
Reiterei in Unorbnung brachte und in bie Flucht jagte. Um 
fa muthiger aber hielten fich Fußvolk und Artillerie. , Im forts 
gefebter: Angriff gegen bie Wagenburg gingen nah und nad 
drei Regimenter zu Grunde Gin neapolitanifches Regiment 
bricht endlich ein und dringt mit Erfolg in die Wagenburg, 
nachdem es fich zuvor bed Geſchuͤtzes bemaͤchtigt. Doch mit 
beroifcher Entichloffenheit feßten die Badener den Kampf bis 
acht Uhr Abends fort. Als fchon dad Heer in die Flucht ges 
ſchlagen, retteten 300 pforzheimer Bürger, durch ihre treue 
Hingebung, den Fuͤrſten. Unter ihres Bürgermeifterd Bertholb 
Deimling's Anführung fochten fie bis auch der Letzte gefallen — 
aber ihr Zürft, dem fie ihr Leben gewibmet, warb durch biefe 
Bingebung, welche gewiffermaßen das Andenken an Thermo⸗ 
pylaͤ erneuert, gerettet. 5000 Zodte bebedien das Schlacht 
ſeld, bie geſammte Artillerie der Badener, 800 Gefangene, 
7 Fahnen, 10 Cornets, die Leibfahne des Markgrafen, und 
die Kaffe fielen in des Siegerd Hände"). 

Bon Wimpfen wandte fi Tilly gegen ben Herzog Chriſtian 
von Halberſtadt. Diefer hatte ein Heer von 7000 Reitern 
md 12,000 Dann Zußvolk und war auf den Marfch, um 
Sch mit Mansfeld zu vereinigen. Tilly hatte den fpanifchen Ges 
ueral Cordova an fich gezogen und war bem Abminifirator 
überlegen. Chriſtian hätte fih der Schlacht entziehen können, 
aber mehr ritterlich als Hug griff er Tilly bei Hoͤchſt an und 
wurde vollſtaͤndig geſchlagen?). Müggentbal, ein Taiferlicher 
sder liguiſtiſcher Givilbeamter bei Tilly's Heere, erflattete als 
Augenzeuge dem Kaifer Bericht über die Schlacht. Im We⸗ Zuntus 
fentlichen enthält ex Folgendes: Tilly ging tiber die Nidda, und 1622, 


1) Die Geſchichtſchreiber jener Zeit gebenten biefer heldenmuͤthigen 
Aufopferung nicht; fie bat fih nur im Gedaͤchtniß bes babifchen Voikes 
erhalten; Markgraf Friedrich hat das Andenken an biefelbe würdig ers 
neuert. — Die Beſchreibung der Schlacht ift beinahe wörtlih, nur vers 
kürzt, aus dem Handbuch für Dfficiere I. Bd. Geſchichte bed Kriege⸗ 
weiens 4. Abth. 

2) Der Tag ber Schlacht bei Hoͤchſt wird verfchieben angegeben. 
Ginige nehmen den 6., Andere ben 9. Juni an. 
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fand den Feind. in Schlachtordnung. Tilly nahm zuerſt das 
Schloß Ridelsheim, dann erfiürmte er, in dreiſtuͤndigem es 
fehte, eine Schanze, die mit 1000 Musquetiren beſetzt war, 
hiedurch erzwang er fi den Durchgang ober Paß, — es 
ſcheint alfo die Schanze ein Defilde gevedt zu haben. — Hier⸗ 
auf begann eine Kanonabe zwifchen den Armeen, ber Abminis 
firator hatte nur drei Kanonen; die eine zerfprang, bei der ans 
dern brach das Rad; es blieb fomit nur eine Kanone in Thaͤ⸗ 
tigkeit; da ließ Tilly das ganze Heer zum Angriffe vorrüden 
und gewann die Schlacht. Biele ertranken im Nhein, im 
wilder Flucht von der Brüde fllırzend, hierunter Graf Kaſimir 
von Löwenftein, ein junger Graf Sturm ober Stirum, und 
mehrere Obriften und Rittmeiſter). Diefe beiben ſchnell ſich 
folgenden Siege Tilly's hatten eine große moraliſche Wirkung; 
fie verfehafften dem Manifeſt des Kaiferd mehr Nachdruck, 

1622 weiches er einen Monat früher an England, Sachſen und au⸗ 

"Mai. dere befonders neutrale Stände erlaſſen hatte, und in welchem 
er durch fünfzig Gruͤnde darzuthun bemüht war, daß er friebliche 
Audgleihung gewollt Habe und noch wolle, und nur durch 
den Markgrafen von Baden, den Abminifirator von Halber⸗ 
ſtadt und Mandfeld gezwungen, Krieg führe”). Die offenen 
Zeinde des Kaiferd aber geriethen unter fich in Uneinigkeit; 
zwifchen ben drei Genannten und dem Pfalzgrafen kam ed zu 
Zwiſt; denn Mansfeld tadelte ed, daß Chriflian fich in eine 
Schlacht mit Tilly eingelaffen, nachdem er doch gewufft, daß 
diefer befiexes Volk habe. Dies fei auch die Urfache, warum 
er, Mansfeld, dem Tilly Feine Schlacht liefere?). 

Einer biefer offenen Gegner des Kaiſers trat hierauf vom 
Kriegsſchauplatz ab; es war der Markgraf von Baden. Bald 
nad) der Schlacht von Wimpfen fehrieb der junge Markgraf 
von Baden, Friedrich, dem fein Vater, der Markgraf, wie 
ſchon gefagt worden, die Regierung übertragen hatte, bevor er 


1) 8. ©. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv MWjähriger Krieg 
Bafc. 1872 unter ben Acten des Monats Juni. Müggenthal’s Bericht 
über die Schlacht bei Hoͤchſt. 


2) Ebendaf. Kafc. 18. — 1622, 
3) Ebendaſ. in bem ſchon erwähnten Bericht Muͤggenthal's. 
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n das Selb gezogen was, daß ex neutral bleiben: wolle, und 
Wh fein Water bereitd in bad Privatleben zurüdigetveten"). 
Alerdings verſchwindet ber kriegsluſſige Markgraf vom Kampf⸗ 
„us und laum wird er ſpaͤter noch einmal bemerkt. Der 
Safer tie es auch bei dieſer Erklaͤrung bewenden und nahm 
nichts Feindliches gegen Baden vor, welches die Bolge hatte, 
daß Karl und Chriſtophh von Baden⸗Durlach ſich ſpaͤter von 1624 
Reansfeld treunten und nach Durlach zurückkehrten. Auch 
gegen dieſe Ruͤkkehrenden unternahm ber Kaiſer nichts Feind⸗ 
ſges, ſondern trug dem Erzherzog Leopold nur auf, fie zu 
beobachten?) und auf ihr „Dichten und Trachten“ Acht zu ges 
ben, eine Vorſicht, bie dem babifchen Haufe gegenüber nicht 
ee Srmb wor, wie fpäter zeigen wird. Entſcheidenden 


sung anfgebes, buch Waffengewalt feine verlorenen Länder wies 
de zu erobern, es blieb ihm nur ber Weg frieblicher Unter 
Imblung übrig. Der Kaifer hatte wieberholt erklaͤrt, daß er 
ſe lange nicht unterhanbeln könne, als Briebrih ihm mit ges 


Nein Schritten hatte ihn fein Schwiegervater König Ialob 
imebet. Uber Friedrich fand fich in feinen Erwartungen ges 
nfit; der Kaifer erklärte: Friedrich's Angelegenheit betzeffe 
da ange Reich, ex vermöge alſo nicht anders daruͤber zu ent 
ſcheiden, als im Verein mit ben Kurfürflen; ex werde zu 
* Ende einen Fuͤrſtentag zu Regensburg halten. Waͤh⸗ 
und dieſer Verhandlung und ehe noch ber Fuͤrſtentag eröffnet 17. Sept. 
worden, hatte Tilly ‚Heibelberg und Mannheim erobert und 19. Det. 
fo der Sache bed Pfalzgrafen den Todesſtoß gegeben”). Der 


we 8. k. eebeinet Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger wu 
.— 

2 —* 

3) Wagimition ſchenkte bie heidelberger Bibllothek dem Papft. Erft 
ia neuerer Zeit if fie von Rom nach Heidelberg wieder zuruͤchgeſchickt 
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Kaiſer belohnte ben Herzog von Baiern mit. ber pfaͤlziſchen 

Kur und. dem Reichövicariat und Zruchfeffenamt. Der Einfpruch 

des. Sefanbten von Sachfen und bes Pfalzgrafen von Neuburg 

wurbe nicht beachtet, und Marimilian verridtete bed Era - 
Zruchfeffenamt perfönlich, indem er die Schüffeln auf bie kai⸗ 

ferliche Tafel trug. Der. Zürflentag war fehr zahlreich befucht 
geweſen: von den Kurfürflen war nur ber von Trier ausge⸗ 
blieben, die andern waren perfönlich oder durch Abgefandte da; 

ferner der Erzbiſchof von Salzburg, bie Bifchöfe von Bamberg 

und Würzburg, die Herzoge Marimilian von Baiern, Friedrich 

Ulrich von Wolfenbüttel, Friedrich Julius von Pommern, ber 
Dfalzgraf Wolfgang, Wilhelm von Neuburg und der Landgraf 

Ludwig der Fünfte von Darmfladt. Die Einrede des Kurfürs 

fir von Sachſen wurde fpdter beſchwichtigt; der Kaifer übers 
November ließ ihm die Ober: und Nieder⸗Lauſitz als Pfand für die 
1623. griegskoſten in Schlefien, die eine Summe von fieben Millio⸗ 
nen betrugen; Sachſen nahm dagegen feinen Einſpruch wider 

Juni Vie baierifche Kurwuͤrde zuruͤck, jedoch mit dem Worbehalt, daß 
1624. nach Maximilian's Tode eine kuͤnftige Reichöverfammlung bie 
Kurwürde den Kindern bes geächteten Pfalggrafen wieber uͤber⸗ 
tengen koͤnne. Mandfelb und Chriflian von Halberftabt befans 
ben fich indefien im Elfaß, in peinlicder Lage. Das Land dort 
war erfchöpft, und Tilly hinderte fie, über den Rhein zurüds 
zulommen. In diefer Verlegenheit boten fie ihre Dienfte dem 
Kaiſer anz dieſer gab aber eine abfchlägige Antwort. Nun uns 
terhanbelten fie mit der Infantin Ifabela in MBrüffel, dem 
Herzog von Seban, und ben Holländern.; Von dieſen wurden 
fie gebungen, aber nur auf ein paar Monate. Das Heer ber 
beiden Abenteurer mochte 25,000 Mann zähln; mit biefen 


worben. Der bamalige Bibliothefar, Gebaftian Tengnagel, war Schon 
lang in Beforgniß über das Schickſal diefer Sammlung, wenn die Stadt 
jemals erobert werben follte, unb hatte ben Kaifer um Schug für bie 
Bibliothek gebeten; in Kolge biefes Geſuchs hatte auch ber Kaifer.bem 
General Spinola den Befehl zugeſchickt, dafür zu forgen, baß im Kal . 
Heidelberg erobert würde, die Bibliothek nicht befchädigt, verfchleppt, ſon⸗ 
dern bis auf weiteren Befehl in fihere Verwahrung genommen werbe. 
K. k. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg Faſc. 
16. — 1621 Der. 


I 
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ten fie gegen Bergensopszoom, um bie Stadt zu entfeßen. 
Der ſpaniſche Feldherr Cordova ftellte filh ihnen in ben Weg. 
Vends waren fich die ‚Deere bei der Abtei Willers, unweit 
Fleurus, begegnet; am naͤchſten Morgen fchlugen fie. 28. Ang. 
Mansfeld führte die Infanterie vor, fie wurbe aber ges 1623. 
wveorſen. Als er feine Gavalerie in den Kampf bringen wollte, 
verweigerte fie ben Angriff, weil fie ihren Sold nicht erhalten. 
Run fprengte Ehriflian ber jlingere mit feiner Cavalerie gegen 
de fpanifchen Kanonen, hieb zwei fpanifche Regimenter zuſam⸗ 
men und gewann die Schlacht. Bergen⸗op⸗zoom war entfeßt. 
Dies war der Sitberblid in Chriſtian's Priegerifcher Laufbahn; 
e hatte den Steg entfchieden. Sein Arm war in der Schlacht 
zerſchmettert worden; unter Zrompetens und Paukenſchall ließ 
er ihn abnehmen. Die Holländer erwiefen ſich für den großen 
gleifieten Dienft nicht dankbar. Sie fuchten die wilden Schas 
ra und bie noch wildern Führer balbigft los zu werben, bes 
halb entzogen fie ihnen den nöthigen Unterhalt; die Truppen 
welten auseinanderlaufen. Von Noth gedrängt, warf fidh 
Mansfeld auf Oſtfriesland; von dort aus befchidte er den 
Geafen von Oldenburg, begehrte von ihm 150,000 Thaler, B.Rovse 
heien Durchmarſch und offene Werburg im Bldenburgifchen. 62. 
Criſtian von Halberflabt aber marfchirte über Obnabruͤck, bes 
fehle BRinteln, ließ die Stadt befefligen und an einem Brüdens 
loyf arbeiten. Januar 
Des Erſcheinen Chriſtians im nieberfächfifchen Kreife ver⸗ 1629. 
fege Die Stände beffelben in nicht geringe Werlegenheit. Sie 
findgteten mit Recht, der Kaiſer werde Chriſtian's Aufenthalt 
w ihrer Mitte als einen felndfeligen Schritt betrachten; fie 
aber wären gerne neutral geblieben. Died geht aus den früs 
heren Beſchlüſſen derſelben hervor. Als Pfalzgraf Friedrich 
von den Böhmen zum König gewählt worden, erklaͤrten bie 
m Müblbaufen verfammelten Fuͤrſten, fie wären in einen Bund 
getreten, ihren Banden bie Religiondfreiheit zu erhalten, nicht 
dem Kurfürften von der Pfalz ein Königreich zu erobern. Sie 
riethen ihm, die Krone von Böhmen nicht anzunehmen. Nach 
der Schlacht am weiſſen Berge fchloffen die Stände zu Sege 1621 
berg — einige berfelben widerſtrebend — ein Vertheidigungs⸗ April. 
bundniß; es follten auf den Antrag des Königs von Dänemarf 
Maitäth, Geſch. v. Öftreih. TIL 7 7 
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20,000 Mann Fußvolk und 6000 Weiter geſtellt, und biefe 
zur Unterflügung der Union verwendet werden, ba, wie ber 
König bemerkte: „fo lange der Krieg noch in ber Pfalz geführt 
wird, für Niederfachfen nichts zu befinchten ſei.“ 

Während aber die Stände in Lüneburg über die Ruͤſtun⸗ 
gen weiter berathfchlagten, war die Nachricht eingetroffen von 
der Übereinkunft, welche die Häupter der Union mit Spinola 
gefchloffen hatten, eine übereinkunft, durch welche die Union 
factifch aufgelöfl war. Hiedurch Fam die Ausführung ber Ruͤ⸗ 
ftungen ind Stoden, und bie meiften Fürften und Stände bes 
Kreifed dachten nur ‚neutral bleiben zu können. Died war die 
Lage und Stimmung bed Kreifes, ald, wie gefagt, Chriſtian 
ber jüngere in befien Mitte mit bewaffnete Macht er- 
fin. Im diefer Verlegenheit nahm ber Kreis Chriftian als 
Kreiögeneral und feine Truppen als Kreiötruppen in Dienſt; 

1623 die Bedingungen waren, er folle nur vertheidigungsweile ver⸗ 
Zebrnar. fahren, fich aller Verbindungen mit Graf Manöfeld enthalten 
| und bem Kaifer die gebührende Devotion beweifen. Der Kai- 
fer, den der Kreis hievon verftändigte, genehmigte diefe Über: 
eintunft. Der König von Dänemark verwendete fich überdies 
bei dem Kaifer um die Begnadigung Mansfelds und Chri⸗ 
ſtians. In Bezug auf Ienen antwortete der Kaifer: er wolle 
fi) die Pardonnirung befjelben gefollen laſſen, troß dagegen 
obwaltenden Bedenken, doch muͤſſe Mansfeld fein Kriegsvolk 
unverzüglich. entlaſſen)). Dies that diefer natürlich nicht, und 
fo war von ihm weiter Feine Rede. Deſto größere und läns 
gere Verhandlungen entfpannen ſich wegen bed Adminifirators 
von Halberſtadt. Die Grafen von Styrum, Ifenburg, Turzo 
und Andere reizten ihn auf, den Faiferlichen Parbon nicht an⸗ 
zunehmen. Als daher der Kaifer dem König von Dänemark 
antwortete, daß er die Acht gegen ben Adminiſtrator und feine 
Anhänger unter gewiſſen näher zu beflimmenden Bebingunge 
zuruͤcknehmen, und den Herzog, dem früheren Wunfche beffeis 

ben gemäß, in Faiferliche Kriegsdienſte nehmen wolle, erkl 
Ehriflian der jüngere, die kaiſerliche Gnade nur dann anne 
men zu Tönnen, wenn 1) der Parbon auf die ganze A 


1) 8. 8. geheimes Haus, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Kric 
Faſc. 20. — 1623 Mai. 
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aögebeimt wird, 2) alle Fiscalproceffe, bie gegen ihn anhaͤngig 


ſind, durch kaiſerlichen Machtſpruch niebergefhlagen, 3) alle: 


Achtserklaͤrungen gegen ihn und feine Unterbefehlshaber aufge⸗ 
heben wuͤrden. Der Koͤnig von Daͤnemark und der nieder⸗ 
ſaͤchſiſche Kreis berichteten hierüber an den Kaiſer, und ber Letz⸗ 
tere erklaͤrte biebei, daß die Stände des Kreifes in bed Kaifers 
Seherfam „unabfetlich verharren wollen”') Aber troß biefer 
Baficherung war die Gefinnung und Stimmung bed nieber: 
ſaͤchſtſchen Kreifes dem Kaifer nur theilweife guͤnſtig. Einer 
ber vwohlgefinnten Kreisfürften war Chriftian ber ditere von 
Braunfchweig; diefer fchrieb nun dem Kaifer, „wie verkleiner: 
k& es der kaiſerlichen Würbe fein müfite, denimmer mehr fich 
asbreitenden Umtrieben Chrifliand des juͤngern zuzufehen, und 
Dasienige, was noch jetzt leicht zu remediren, zu einem weiter 
Butigen Krieg und Verhinderung einer friedlichen Ausgleihung 
erwach ſen zu laſſen“). Zugleich forderte der Kaifer eine Fate: 
geriche Erklärung, ob und wie ber Kreis ben Abminiflrator 
zur Nieberlegung der Waffen zu bewegen fich getraue, und ob 
a witwirden wolle, wenn Gewalt gebraucht werden ſollte? 
Der Kaifer voolle bis zum 7. Juli warten, dann aber, wenn 
nicht genügende Verſicherung gegeben worben, werbe die Armee 
dem Feind ſtracks entgegenziehen. Diefe Aufforderung gefchab, 
wei Tilly den Zeitpunkt zum Angriff günflig hielt und man 


in dem gegenwärtigen Stand nicht bleiben und auch nicht zu: 


rüdgehen konnte, um dem Abminifixator nicht Luft zu geben. 
Die Dringlichkeit der Umftände uͤberwog die Beforgniffe, daß 
beide fächfifche Kreife vielleicht zu ben Waffen greifen werben. 
Zugleich fchrieb der Kaifer an Dänemark, bewilligte die Aus⸗ 
dehnung bed Pardons guf bie Unterbefehlshaber des Adminis 
ſtiators, um fein friedliebendes Gemuͤth zu beweifen und weis 
tered Blutvergieflen zu verhindern. Er forberte aber auch den 
Loͤnig von Dänemark auf, er möge fi) mit dem Kaifer „ge⸗ 
gen den unbilligen Landzwinger vereinigen, wenn felber auch 
diefe kaiſerliche Gnade verächtlich in den Wind ſchlagen würde”). 
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Die niederſaͤchſiſchen Fuͤrſten erklaͤrten hierauf, baß fie fich 
an Tilly anfälteffen wohen, wenn ber Adminiſtrator ihter neues 
fien Geſandtſchaft nicht Gehör gebe und fih nicht accommebire”). 
Dänemark verlangte vom Kaifer auch die Niederſchlagung ber 
Hlöcalproceffe”), aber ber Kaifer antwortete abfchlägig, ba der ' 
Adminiſtrator, trotz des vom König von Dänemark verbürgten 
koniglichen und füͤrſtlichen Wortes, flatt fich zu unterwerfen, 
nur fi zu ſtaͤrken und mit Mandfelb zu vereinigen ſuche. 
Bald darauf fandte der Kaifer das documentum declaretirum . 
des Pardons für den Halberfläbter. Aus Dem, was er bau . 
fchreibt, ergiebt fich auch ziemlich, was Dänemark mittlerweile 
ihm geſchrieben haben muſſte. Der Kaifer bemerkt, daß der 
Herzog durch fein neuerliched Beginnen ſich ber kaiſerlichen 
Grabe zwar unwürbig und verluſtig gemacht,’ er wolle jedoch, 
im Beruͤckſichtigung der koͤniglichen Fürfprache, nochmals ges -. 
flatten, daß der Herzog, wenn derfelbe „acht Tage nach Infi⸗ 
autrung diefed Documents, durch Entlafjung feines Heeres fi 
accommobire, dann deffen theilhaft werde; dem Tilly jeboch dem 
Befehl zum Rüdzun und dadurch dem Herzog Raum zu ges 
ben, nach Wilffür bin unb wieder zu graffiren, werde man 
boffentlich dem Kaiſer ferner nicht zumuthen wollen.” Übris 
gend bemerkt der Kaifer über bie vom König gethane Hinwei⸗ 
fung auf veichsconflitutionsmäßige Mittel, „daß zu wuͤnſchen 
geweſen waͤre, man hätte ſolche überhaupt in befferer Obacht 
gehalten, weil darin alles dergleichen Volksſammeln und Rot⸗ 


>“ firen, auch Einführen in die Reichöfreife unter hohen Poͤnen 


verboten; ed wuͤrde dann nicht nöthig geweſen fein, ſolche 
Gegenmittel anzuwenden, fo ohne Beſchwerung felbft der gen 


. borfamften Stände nicht ablaufen koͤnnen. Der König werde ' 


ſonach ed dahin ermefien, der Kalfer habe ein Anderes als 
er berorbniet tragenden kaiſerlichen Amts halber nicht thun ſol⸗ 
len noch koͤnnen; auch wiffe der Kaiſer fich nicht gu erinnern, ' 
fremdes Kriegsvolk hiezu verwendet zu haben, befien aber fie 
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fh wol zu verwenben, daß ihm, ohne einiger Menſchen 
Klage dem erklärten Gauptrebellen etliche Regimenter framaͤ⸗ 
Kriegsvolk zugeführt worben”'). Dieſe Verhandlun⸗ 
gen beweiſen hinlaͤnglich, daß der Kaiſer volllemmen vadht 
hatte, als er dem Kurfürften von Baiern fchrieb: „er glaube 
fein aufrechte deutſches Gemuͤth nicht blos dem nicderſaͤch⸗ 








der jüngere hatte keineswegs die Abficht, ſich mit dem Kaiſer 
zu verſoͤhnen, er ſuchte nur Zeit zu gewinnen, um ſich zu 
verſtaͤrken. Er und Mansfeld trachteten ſich zu vereinigen. 
Chriftians Truppen wurden auf 16,000 Mann Fußvolk und 
42000 Reiter geſchaͤtzt, Mansfelds Heerhaufen hielt man 
10,000 Mann Bußvolt und 3000 Weiter flark, aber des Er⸗ 
ſtern Boll war, wie Baron Red berichtete, kaum zur ‚Hälfte 
armirt, nicht aemuftert und ohne Sold, deshalb meinte Red 
Chriſtian werbe dem Heere Tilly's nicht wiberfichen koͤnnen). 
Bei disfem Bericht des Barons waltete aber eine befanbere 
Taͤuſchung ob, denn Tilly's «Heer war ebenfalls in einem ſchlech⸗ 
ten Zuflande. Tilly gibt von dem Zuſtand feiner Armee felbft 
eine klaͤgliche Schüderung. Die Infantin Elara Eugenia hatte 
ihn aufgefordert, ihe zur Hülfe in die Niederlande einzuräden; 
es aber autwertete: „Was ich zu Euerer Hoheit und bed Koͤ⸗ 
nig6 Dienfien mitbringen koͤnnte, wäre nichts als mein eifriger 
Wille; begleitet von einer unnuͤtzen Truppe, bie burch Hunger 

„unb Arbeit gebrochen iſt““). Dennoch muſſte mit biefer Truppe 
sefihlagen werden, benn Chriſtian der itmgere hatte erklaͤrt, 
als des Kaiſers Feind leben und flerben zu wollen. Der nie 
berfächfiiche Kreis konnte ober wollte Chriſtians Heer nicht 
entwaffnen fo ſah fih Tilly nothgedrungen, ‚in dieſen Kreis 
gegen CEhriſtian einzurucken. Diefer erklaͤrte Zily’s Beginnen 
als Bruch der Neutralität, die der Keaifer dem niederſaͤchſiſchen 
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Kreife zugeflanden, und drängte die Tily’fchen Scharen wieber 
hinaus. Die niederfächfifhen Stände fuͤrchteten, iht Kreis 
werde nun ber Kriegsfchauplag werden zwilhen beiden Par: 
teien; fie entlieffen alfo Chriftian ihres Dienftes und beſchloſſen 
auf einem neuen Kreistage zu Lüneburg, ihre Neutralität mit 
Gewalt der Waffen aufrecht zu erhalten und zu diefem Zweck 
die Kreißarmee in beffere Verfaſſung zu feßen. | 

Tilly zog den General Anholt an ſich und ruͤckte neuer⸗ 
dings in das Goͤttingiſche. Chriſtian, nicht im Stande, den 
ihm drohenden Streitkraͤften die Spitze zu bieten, ſchrieb demt 
niederſaͤchſiſchen Kreife einen zornmüthigen Brief, entfagte mit 
teift Öffentlicher Bekanntmachung dem Bisthum Halberſtadt 
und feinen braunfchmeigifchen Pfründen, und verließ den Kreis 
mit feinem Heer. Er zählte 5000 Reiter, 16,000 Mann Fußvolk 
und 16 Stud Geſchuͤtz. Man erwartete, daß er ſich mit Mans⸗ 
feld vereinigen werde; flatt deffen aber rudte er in dad Muͤn⸗ 
ſteriſche. Bei Stadt Loo traf er mit Tilly zufammen und er⸗ 
litt eine vollfiändige Niederlage. Kaum 3000 Reiter, von 
Knipphauſen geführt, entlamen nach Holland; alles Andere 
war tobt oder gefangen. Unter den Letztern waren viele Für- 
fen und Grafen; die bedeutendſten unter diefen die Herzoge 
Friedrich von Altenburg und Wilhelm von Weimar. In 
Folge dieſes Sieges war Tilly an die Grenze von Oftfriesland 
gelangt, griff aber das Land nicht an; denn der König 
von Dänemark, der Graf von Oldenburg und die Holländer 
hatten Unterhandlungen eingeleitet. Sie verfprachen, den Trup⸗ 
pen ber beiden Abenteurer ben rüdftändigen Sold außzuzahlen, 
wenn Beide ihre Heere abdankten. Died geſchah; Chriflian 
ging nach England, Mandfeld nach dem Haag, wo er als 
Privatmann lebte. 

Sndeffen war in Englands Politit eine große Veraͤnde⸗ 
zung vorgegangen. König Jakob hatte fich feined Schwiegers 
ſohnes, des unglüdlichen Pfalzgrafen, bis jest nicht angenom= 
men, weil er mit dem fpanifchenshaböburgifchen Haufe in 
Verbindung treten und die fpanifche Prinzeffin Maria mit 
feinem Sohn Karl vermählen wollte. Nun batten ſich aber 


diefe Unterhandlungen zerfchlagen, Jakobs Günftling, Budingham, 


war vom fpanifchen Hofe perfönlich beleidigt worden, ſo ent⸗ 
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ſtand in Jakob der Gedanke, und Buckingham naͤhrte ihn, 
dem Pfalzgrafen durch Waffengewalt den Beſitz feiner Länder 
wieder zu verſchaffen. In Frankreich war der Cardinal Riche⸗ 
Beu an die Spitze der Regierung getreten; er ſaſſte den Ge 
banken Heinrichs IV.. wieder auf, ber Größe des Haufes Habs⸗ 
burg entgegen zu treten. 

Beide Mächte fuchten Verbündete im Norden und in 
Deutihland. In Schweden und Dänemark eefchienen frans 
zöfifche und englifche Gefanbte. Der König von Dänemark 
gerieth dadurch in nicht geringe Verlegenheit. Einerſeits war 
er dem König von England verwandt, fland mit ihm in 
freundichaftlichem Verhaͤltniß; er würde gern für dad Haupt 
der Proteflanten gegolten haben, und firebte nach Feldherrn⸗ 
mbm. Andererfeits aber hatte er die Abficht, mehrere Bisthuͤ⸗ 
mer in Norbbeutfchland für. fih und fein Haus zu erwerben. 
Dies konnte jedoch ohne des Kaiferd Zuſtimmung nicht gefchehen. 
Benn der Kaifer bie theild ſchon getroffenen, theild eingeleite- 
ten Wahlen dänifcher Prinzen zu den Bisthümern Bremen, 
Schwerin, Berven, Hilbeöheim nicht genehmigte, muflten des 
Königd Plane zunichte werden. Den ſchwankenden Sinn des 
‚Königs beflimmte zweierlei zum Krieg: des Kaiferd Schritte 
im nörblihen Deutfchland und bed Könige Eiferfucht auf 
Guſtav Adolf Waffenruhm. Tilly ſtrebte auf alle Weife, die 
Deopfiei Mollenbed im Schaumburgifchen, fowie die Doms 
pwopftei zu Bremen, die biöher in proteftantifchen Händen wa⸗ 
sen, ben Katholiken zuzuwenden, fowie in. Osnabrüd, Münfter 
und Halberſtadt die Proteftanten aus den vormald Fatholifchen 
Stellen zu verdrängen und fie wieber mit Katholifen zu bes 
feben. Das Bisthum Hildesheim wollte der König von Däs 
nemark für feinen Sohn, ber Kaifer aber gebachte\ed einem 
Katholiten zuzuwenden; ebenfo. ging ed mit Halberflabt. Der 
König ſah ein, daß er feinen Zweck, bie Vergrößerung feines 
Haufe durch vormald Fatholifche Bisthüumer, auf friedlichen . 
Wege nicht erreichen werde. Guſtav Adolf's Pläne wurden dem 
König von England aus mitgetheilt. Guſtav Adolf hatte dies 
felbft verlangt. Der König von Dänemark erklärte ſich dage⸗ 
gen und entwarf einen viel wohlfeilem Operationsplan, er 
brach die Unterhanblungen mit Guſtav Adolf ab, ber nun aus⸗ 
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ſchließlich mit dem Krieg in Polen befchäftigt blieb. Eugland, 
Holland und Dänemark traten in ein Buͤndniß. Vergroͤße⸗ 
rungsſucht und Ruhmbegierbe waren die Zriebfedern, die deu 
König zum Kriege vermochten. Jene Gefchichtfchreiber, bie ben 
Handlungen Chriſtians IV., Königs von Daͤnemark, als Haupt⸗ 
motiv zum Krieg den Schuß bed Proteftantifmus unterfchieben, 
find fehr im Irrthum. Gonfefflonelle Ruͤckſichten haben auf 
ihn wol auch eingewirft, aber Schlachtenruhm und Laͤndergier 
find Feine religiöfen Motive, und biefe waren ed, die ihn vors 
zugsweiſe beflimmten. England und Hollend follten das Gelb 
zum Kriege geben, der König von Dänemark wollte den Krieg 
felbft führen, Graf Mansfeld und Chriflian der jängere ſollten 
Truppen werben und bed Königs Heer verſtaͤrken. Mansdfeld 
warb in England 15,000 Mann und wollte damit nach Holz 
land, Ehriſtian ber jüngere warb einige Reiterreginienter im 
Frankreich; Bergensop:zoom war zum Bereinigungsort beflinmt. 
As aber die beiden Heerführer zufammentamen, jetzt ſchon zumt 
veitten Dale, waren ihre Leute in Eäglichem Zuſtand. Gchiffs 
bruch, Krankheiten, Mangel an Lebensmitteln hatten MansfelbB 
Scharen bedeutend vermindert; bie Holländer wollten fie nicht 
unterftügen; bie Noth war brädend. 
Dem Paiferlichen Hof war bie veränderte Gefinnung Engs 
. lands und Frankreichs bekannt, er wuflte ihre Unterhanblungen 
mit Schweden und Dänemark, bie Abfichten Chriftians IV. 
auf die norbbeutfchen Bisſsthuͤmer waren Fein Geheimniß. Aber 
die innerſten Gefinnungen ber beutichen Reichsfuͤrſten unb 
Stände waren dem Kaifer nicht ebenfo Bar. Hatten ſich eis 
nige mit ben auswärtigen Zeinden verbunden? Welche Ver⸗ 
pflichtungen hatten fie eingegangen? Was fland bei dem wahr: 
fcheinlihen Ausbruch des Krieges zu befürchten? Mehrere Ans 
zeichen, Berichte und Schriften erwedten am kaiſerlichen Hofe 
ben Gedanken, daß in Deutfchland ber Plan vorwalte, einen 
Bund zu errichten, wie einfl die Union geweſen. Es fanben 
fih Schriften vor, aus deren Inhalt hervorging, daß Herzog 
Wilhelm von Sachſen⸗Weimar bei diefem Plane beſonders bes 
theiligt war. Der Herzog aber befand fich, feit der Schlacht 
von Stabt Loo, in des Kaiferd Gefangenfchaft; man hielt ihn 
zu Wieneriſch⸗Neuſtadt in Gewahrſam. Des Kaifer beuuite 
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Yafe Gelegenheit, um den Herzog durch ben Reichshefrath, 
Baron Reck verhoͤren zu laſſen. Das Verhoͤr verbreitete Bit - 
dber die damaligen Werhältuiffe und über den Charakter des 
Herzogs Wilhelm; ich theile ed alfe hier in einem ausführlichen 
Auszug mit'). 

& Befügte fih, auf des Reifers Befehl, nach Reufabt, BE 

um Herzog Wilhelm von Weimar über einige geheime Gchrife 7- 
ten zu verbören. (Er. berichtet, daß er, zeitig ankommen», beim 
Kuren fih anmelden laffen und um Aubienz gebeten. Des 
Fir antwortete, ed freue ihn Med Ankunft, und er möge 
kemmen, wann er wolle. Somit erfchien biefer um vier Uhr. 
Der Fuͤrſt ging ihm vor die Thüre entgegen. Sie kamen 
kberein, daß das Werhör am naͤchſten Morgen um fieben Ihe 
ſtatthaben folle. Zur beftimmten Stunde kam Reck (ed war 
im Sonnabend) und ber Serretär, Dr. Söldner, führte die Jeder. 
henſter und Thuͤren wurben geſchloſſen, die Dienerſchaft durch 
den Commiſſaͤr weit weg vom Zimmer geführt und bad Ver⸗ 
bir begannm. Zuerſt wurden die fraglichen Schriften vorgeleſen 
web vom Herzog als aͤcht anerkannt, denn wurdan dem Her⸗ 
zeg ſechsundvierzig Fragepuntte vorgelegt. Sie drehten ſich 
hauptſaͤchlich um einen Entwurf zu einer neuen Gonföberation 
und Union ber proteflantifhen Fuͤrſten und Stände Deutſch⸗ 
landd. Der Herzog verficherte, den Plan dazu habe ex ents 
werfen, fiylifirt habe ihn ber Secretaͤr Johann Stahel. Er, 
ber Herzog, habe General und Caput biefer Union fein wollen, 
er babe wollen bie nieberfächftfchen neutralm Stände an fidh 
ichen und gegen den Exbfeind marſchiren. Es fei aber nicht _ 
zur That gekommen, Riemanb habe Gelb hergeben, Niemant 
der Union beitreten wollen ber Vorſchlag fei zwar Mehreren 
mitgetheilt worden; ‚einen Revers zur Geheimhaltung habe nur 
Schweinfurt ausgeſtellt. Liber jene Stellen des Unionäfchreis 
ben, weiche leivenfchaftlich verfafft und undeuflich geflellt was 
sm, antwortete der Herzog ausweichend, 3. B. auf den acht» 
yhnten Fragepunkt: weldde Seine Durchlaucht für Diejenigen 
halten, weiche weber auf Bott noch den Menfchen, weder auf 
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Ehre noch Wohlfahrt ſehen; beögleichen dem alle menfchliche 
Bernunft, Liebe des Vaterlandes, die Ruhe und Kreisver⸗ 
faffung,. Eid und Punkt, Vertrag und JZuſatz fo viel nicht 
gelten, daß dadurch die gefährlichen Kriege entflanden, antwor⸗ 
tete der Herzog: diefe Clauſel fei auch 'ein fcheinbarlicher Vor⸗ 
wand, burch welchen Leute zu folcher Union hätten koͤnnen 
disponirt und verleitet werben, wie denn alle Vorſchlaͤge Derjenigen, 
fo der pfälzifchen Seiten abhärirt, auf ſolchem Sand gebaut feien. 
So auf den einmdbzwanzigften Punkt: Ob es zu des Kaiſers 
Autorität, Ehre und Refpect koͤnne gemeint fein, daß ber Her: 
zog vorfchlage, daB Böhmen nebft den incorporirten Ländern, 
und die Pfalz den Händen des Bundes überantwortet werben 
ſolle? antwortete der Herzog: Dieſer Punct habe der Sache 
„ein mehreres Farbel“ geben ſollen, um Mehrere zu dieſem 
Werk zu locken. Er koͤnne aber dem Kaiſer nicht rathen, ein 
ſolches einzugehen. Am Schluß des Examens erklaͤrte der 
Fuͤrſt, daß er ſeine Schuld erkenne, fowie, daß er des Kaiſers 
Majeſtaͤt hoͤchlich beleidigt, deshalb innerliche Reue trage und 
nicht anders hinfür als einen gehorſamen Fuͤrſten des Reichs 
ſich in allen Decafionen wirklich zeigen wolle, was er dem 
Kaifer zu verfichern. infländigft bat. Der Herzog unterfchrieb 
das. Protokoll. 

Red, in feinem Bericht, fagt, daß er dem Fürften vorges 
fielt, daß ed Taum glaublidh, Daß das Unionsconcept vom - 
ihm und feinem Secretär audgegangen und aufd Papier ge⸗ 
bracht worden, fondern es müfje ein verfchlagenes, ſpitzfindiges, 
und in beutfchen politifchen Sachen arges, verſchmitztes Inge⸗ 
nium gethan baben; der Fuͤrſt fei aber flandhaft babei geblieben, 
nur feine eigene Perfon zu befchulbigen. Intereffant ift, wie 
Red am Schluß des Berichte über den Fürften urtheilt. 
Im Übrigen babe in der Eurzen Zeit, fo ich da geweſen, was 
durch menichliche Aufficht aus den erzeigten dufferlichen Af⸗ 
fecten abzunehmen, ich. fo viel verſpuͤrt, daß Ihre fürftliche 
Gnaden nicht allein hohes Leib und Bereuung über Ihr bes 
gangenes Verbrechen tragen, fonbern fehr geneigt wären, fols 
ches Ihrer Maj. hinfür, neben willigſter Submiffion, mit un⸗ 
terthaͤnigſten Dienſten und ſtandhaftigſter Treue zu verfehen. 
Dabei fie dann ihren eigenen Vermelden, auch bei Dero tra⸗ 
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genber Jugend hoffentlich noch genugfam Beit haben wärben, 
vie begangene lbertretung mit aufrecht Iebenben yreidlichen 
Sexitien auszulöfchen und Euer Majeflät dafür genugſame 
Gatiöfartion zu geben unb zu erweiſen. Zu welchen ich dann 
Se. fürſtliche Gnaden treulich genugſames, ein ſchoͤnes Sub⸗ 
jetium, und mit den vornehmſten fürſtlichen Tugenden und 
Qualitäten dermaßen begabt iſt, daß er wohl mit Euer Maj. 
andern tapfern und gehorfamften Reichsfürſten billig dquiparirt 
werben mag.” 

In der Hoffnung, das von Dänemark drohende Ungewitter 
zu befchwichtigen, ließ fich ber Kaifer in eine Verhandlung wit 
dieſem Staate ein, Über die Urfachen ber auffergewöhnlichen 
Kriegsruͤſtungen befielben. Das Schreiben bed Kaiferd war 
ſehr unſichtig geſtellt; es hieß: ber Kaifer habe zu ben Rüs 
ſtungen Dänemarks keine Urfache gegeben; ſolche Ruͤſtungen 
ermuthigen den Mandfelder, der König möge Mandfelb zu 
Räumung des Reiche bewegen, fonft müfite der Kaifer ihn 
überallbin verfolgen laffen'). Dänemark hinwieder fchrieb: daß 
feine Affiftenz fich nicht auf die Eigenſchaft als Herzog von 
Holftein befchränfen laſſe; ferner begehrte es eine ausdruͤckliche 
kaiferliche Verſicherung für die auf veformirte Pfruͤnden und 
Süter Berechtigten”). 

Später fandte der Kaifer den Grafen Anton Gimther zu 
Divenbing an den König von Dänemark. . Diefer empfing ihn 
mit vielen Ehren, kam fogar einmal auf bad Zimmer bed Ges 
fandten und fräpftüdte bei ifm. Er misbilligte das Verfahren 
des Pfalzgrafen in Böhmen und Aufferte bie Hoffnung, Alles 
freunblich auszugleichen. Der Graf fagt vom König, „baß ex 
anders nichts als eine ungefärbte Neigung zu bed Kaifers und 
des Reiche Wohlſtand an ihm fpüren koͤnne.“ Zugleich gab 
ihm ber König eine Dedaration an den Kaifer mit”). Aber 
während biefer friedlichen KWBerficherung unterhanbelte Daͤne⸗ 
mar? mit England, und bie Erklärung bed Königs beruhigte 


1) 8. k. geheimes Baus», Hofs und Staattarchiv Wjähriger Krieg 
Bafc. 22. — 1623. 

2), Ebendaf. 

3) Ebenbaf. 24. — 1624 September. Die bänifche Deelaration iſt 
im ven nicht vorhanden, fie wurde bem Kurfärften Maximilian mitgetheilt. 
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ben Nurfhrflen von Malen gar nit. Dieſer drängte ben 
Kalfer, ex folle von Dänemark eine kategoriſche Erklärung bes 
gehren. Der Kurfuͤrſt ſchrieb: „ES fei befier,, deu Vorſtreich 
zu führen, als fi) überrumpeln zu laſſen, aud die kuͤnftigen 
Mittel nichts nuͤtzen, wenn fie gegenwärtig zu rechter Zeit nicht 
appliciret werben; Dänemark wolle biffimulicen, bis es hin 
laͤnglich geruͤſtet; Mansfeld ziehe fein Volk zufonumen; ber 
junge König von England werde durch Buckingham inflammirt 
und habe gleich nach dem Tode feines Vaters der Pfalzgraͤſin 
gefchrieben, alle feine Macht darauf zu ſetzen, fie und ihre Kins 
des zu reſtituiren; Bethlen Gäbor werbe durch ben Pfalzgrafen 
und beffen Anhänger unabläffig verhetzt; der Herzog von Aus 
geulöme enblich ſtehe gerüftet bei Meg und bebrobe bereits 
Germersheim, weoburd ber Elſaß und bie Vorlande in gro» 
Ber Gefahr. Auf einen Tractat mit dem Herzog von Loths 
ringen fei fich nicht zu verlaſſen).“ Der Kaifer aber zoͤgerte 
wit bem Angriff, „weil er,” wie er bem Kurfürften von Beiern 
antwortet, „Zrieben will, nicht Krieg’). Deshalb hatte der 
Kaiſer ſchon früher an Brandenburg ‚ Pommern, Mecklenburg, 
Holſtein einzeln gleichlautend geſchrieben, „daß nach fo langen 
Kriegäungelegembeiten noch immer Leute vorhanden, bie neues 
Feuer anzublafen, feine friebfertigen Abfichten aller Orten zu 
traverfiten und deshalb auswärtige Potentaten in ihre blutigen 
Tragoͤdien zu ziehen fich aͤuſſerſten Fleiſſes benxbeiten. Der 
Herzog möge herauf wachſames Auge haben, was ihm bewuſſt, 
zeitlich. anzeigen, Feine verbächtige Werfammlung, Durchzͤge 
u. f. w. geflatten, auch die Päfle und Häfen in guter Vers 
wahrung halten, damit feindliche Einbruͤche in das Reich abe 
gewendet und bie Friebensverhandlungen nicht ferner gehindert 
werden’). Dem nieberfächfiichen Kreiſe aber ſchrieb der Kai⸗ 
fer noch zweimal abmahnend*): „Ihre conflitutiondwibrige, am 
geſtellte Kriegsverfaſſung, eittgegen ihren im vorigen, Jahre au 


N 8. — Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Befc. 38 

2) Ehendaf. Faſc. 26. — 1625 Zul. 

3) Ebendaſ. Faſc. 24. — 1624 Zur 

4) Beide Schreiben im k. 2. geheimen Haus⸗, Hofe und Craata⸗ 
archto Ajhriger Arieg Jaſc. M.- 1625 Zum. 


Bi ar — — AUF. . ps un aß ze Di“ 
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Lineburg gethanenen Declarationen und —— — 
‚m Geht, mit der ernſtlichen Ermahnung, dab überflüffige 
Kriegtvolk abzubanten und das fremde abzuſchaffen, und. bies 
vu von ihnen allen Verdacht zu entfernen und ihren Kaiſer 

zu noͤthigen, auf andere Hülfsmittel bedacht zu fein.” — 
24 der nieberfächfifche Kreis hierauf geantwortet, lift ſich 
sub dem zweiten Schreiben bes Kaiſers entnehmen; ber Kaifer 
bemerkt: „es möge nicht wenig befremben, daß auf biefem Kreis 
tag auf Defenfion erft dann gefchloffen worben, nachdem lange 
zuvor Well dazu geworben und gemuftert gewefen, und daß 
unter ben vornehmften Motiven dazu bie erft lange nach dieſer 
Berbung im niederſaͤchſiſchen Kreife und über 100 Meilen dar ' 
ven entfernt an den ſchleſiſchen Grenzen im geringer, Zahl er⸗ 
fütenenen unb bald wieder zuruͤckgezogenen polnifchen Reiter 
angeführt werben.” 

Endlich forderte Tilly vom Könige eine kategoriſche Er⸗ 
Mirung uüͤber feine Ruͤſtung. Dänemark antwortete durch die 
NMüthellung des Kreisfchluffes und fegte hinzu: „Niemand feb 
befugt, nach feiner Rüftung zu fragen, und er fei das gewor⸗ 
bene Bolt zu feinem und feiner Verwandten Nuten zu ges 
Imchen Höchlich veranlafft ').” Der Krieg war unvermeidlich 
aber keineswegs erfchien diefer allen Proteflanten des Reiches 
als Religiondkrieg, oder als vechtimäßiger Krieg Es liegt 
Wierkber ein intereffanted Actenſtuͤck vor), welches ich bier zum 
Schluß in ausfuͤhrlichem Auszug mittheife. Der Schreiber 
« früt zuerft den Sag auf, daß der Kreisoberft dem Kaifer und 
dem Kreis vereibet werden muß; wie ann er alfo gegen dem 
Laiſer Krieg führen? Ferner hebt Steinauer als Lächerlichleit 
hervor, daß der König Krieg führen will, aber als Herzog von 
Holen nicht. Dann fährt er fort: „Wir fafeln vom Schut 
der Religion, und ich weiß nicht, von was fir Banitaͤten; 
aber es ift der Kaifer, den man angreifen wil. Wir wollen 


1) 8. k. geheimes Haus, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
deſc. W. — 1625 Hal. 

2) Copia Epistolae Heurici Steinaueri Patrioli Lubecensis ad Ge- 
rardum Richium senatorem Hamburgensem. K. k. geheimes Haus⸗, 
dof⸗ und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg Bafc. 26. — 1635. — Das Bas 
kin iſt ſehr ſchoͤn. 
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fein und das Tatholifche Heer nicht in dee Nähe leiven. Iſt 
der Kaifer jetzt anderd ald vor zwei Jahren? und wuſſten wir 
nieht, daß ein Papft und Schulen der Zefuiten? Wollen wie 
Krieg führen, bis er feine Religion verlaͤſſt? Mönche find 
vertrieben, eingeſetzt, wieber vertrieben, wieber eingefeßt worden; 
beftehet hierin die Religion? 

Die proteftantifchen Domherren verdrängen die katholiſchen 
gegen den Sinn ded Religiondfriebens. Wie wäre ed, wenn 
in Hamburg bie Calviner fagen wollten: Im Rath follen nur 
Galviner fein? Was die Koſaken anlangt, iſt dies ein ſchlech⸗ 
‚ter Vorwand. Unfer Heer war gerüfltet, Ratbfchläge fchon ge: 
fafft, bevor noch der Ruf die Koſaken verkündete. Jeder ver: 
birgt feine Leidenfchaften unter dem großen Namen ber Religion. 
und Freiheit. Wenn Krieg wird, muß man eine Partei wäh: 
len, und es iſt abfurb, daß der Deutfche gegen feinen Kaifer 
kaͤmpft. Wie kann Dänemark jest für den Pfalzgrafen fein, 
da es früher fein Verfahren felbft verdammt und bedauert, daß 
es fich durch fchlechte Mathgeber habe verleiten lafien? Ein 
Däne wird fagen: ed handelt fich nicht um Böhmen, fondern 
um bie Pfalz! aber der Pfalggraf nennt fich ja immer noch 
König von Böhmen, und er weift feinen Anhängern böhmifches 
Beſitzthum an. Der Däne geftebet felbft, daß der Pfalzgraf 
mit Unrecht Böhmen an ſich geriffen, er verlor hiebei fein eis 
gened Land. Wenn ber Pfalzgraf nicht Reichsfuͤrſt, ſondern 
König von China wäre, koͤnnte dies nicht ungerechter ſcheinen. 
Der Kaifer muß durch Bitten bewogen werben, nicht Durch 
Waffen; wenn durch Waffen, nicht durch die unfern. Die 
Siege des Kaiferd find Gotted Urtheil. Der König von Daͤ⸗ 
nemark will nur feine Macht durch Bisthuͤmer vermehren; ber 
Herzog von Braunſchweig ift ein guter Mann, ftehet aber 
unter bänifcher .Bormundfchaft; der von Lüneburg hält ſich 
fen; im nieberfächfiichen Kreife ift Uneinigkeit, und das Ganze 
ift wie Sand ohne Kalk. Die Städte find unter fi uneins 
und fuchen ihren Privatoortheil. — Wenn man nicht Ruhe 
geben kann, fol man Krieg führen, wenn Gott günfliger, bie 
Sache gerechter, Fuͤhrer und Heer tüchtiger, mehr Einheit im 
Rath — mehr Macht. Es iſt ums beffer, mit dem Kaifer be: 


—— 0 


B. Beginn d. daͤn. Kriegesb. z. lüübecker Frieden. ILL 
fegt werben, als mit dem Dänen fiegen. Jetzt koͤnnen wir 


uch zurücktreten von dieſer Gefellfchaft, zaubern wir, fo wer 
den wir ber Verraͤtherei beſchuldigt.“ 
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Som Beginn des daͤniſchen Krieges bis zum 


lübeder Frieden. 


Anspruch der Keindfeligkeiten. Des Königs. Unfall. Gefecht bei 
Geelze. Wallenftein. Herzog Georg v. Lüneburg. Der König 


von Dänemark befegt Hannover und Wolfenbüttel. Operationsplan 


bes Könige. Chriftian von Halberſtadt. Mansfeld. Bethlen Ga: 
ber. Tilly im Heſſen. Gefecht bei Kalenberg. Des Königs und 
gs Bewegungen. Schlacht bei Lutter am Barenberge. Be: 
imkfiche Lage des Könige von Daͤnemark. Tilly's und Wal: 
kufteine Zerwuͤrfniß. Friedensverſuche. Des Könige Unters 
Mitung duch Daͤnemark und Verbündete. Kühne, verzweifelte 
Sqritte des Königs. Verlauf des Krieges. Wallenſtein will den 
Kaifer zum König von Dänemark machen. Herzog Adolf von 
Sqhleswig⸗ Holftein wi König von Mormegen werden. Stalienis 
ſher Krieg. Deutſchlands Innere Verhättniffe. Heſſen. Holſtein. 
Im. Brandenburg. Walmerode beim niederſaͤchſiſchen Kreiſe. 
Volfenbuͤttel. Mecklenburg. Die Hanſeſtaͤdte. Belagerung von 
Stralſund. Friedensſchluß zu Luͤbeck. 


D. Beindfeligkeiten begannen burch einzelne Borpoftengefechte; 
bald aber ereignete ſich ein Fall, ber, ein Worbild des ganzen 
Sürges, dem ganzen Feldzug eine unerwartete Wendung gab. 
der König vitt gegen Abend auf den Wällen von Hameln, 
wm bie Poften zu befichtigen; an einer Stelle befand fich eine 
Ornibe, 22 Fuß tief, fie war nur mit Brettern bededt. Beim 

reiten ſtieß das Roß des Königs die Bretter ausein- 
der und Roß und Meiter flürzten hinab. Das Roß war 
augenblicklich todt und der König von der nachftürzenden Erbe 
degeſtalt zugebedt, daß er geraume Zeit verfchlittet blieb. Drei 
Loge lag er fprachlos, man verzweifelte an feinem Auffommen, 


1625 
Juli. 
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aber ein Arzt, von der Herzogin von Braunſchweig aus Wol⸗ 
fenbüttel gefenbet, vettete ihn. Sprache und Bewuſſtſein kehr⸗ 
* ten wieber, jeboch nicht feine frühere Geiſteskraft. Auffer lang 
anhaltender phufifcher Schwäche glaubten die Seinen manch⸗ 
mal Spuren von Geiftesverwirrung an ihm zu bemerfen Er 
hatte Vifionen‘). Er hatte beim Ausbruch ber Zeindfeligkeiten 
nicht gedacht, daß ein perfänliher Unfall ihn treffen koͤnne; es 
war alfo nicht dafür geforgt, wer jest flatt des Könige den 
Oberbefehl zu führen habe. Die daͤniſchen Generale traten ſo⸗ 
nit zufammen, lieffen den König nach Bremen zurüdbringen 
und leiteten mit der Armee eine rldgängige Bewegung ein. 
Tilly rückte ihnen nach, befeßte Hameln, welches bie Dänen 
ohne Garnifon gelaffen, und belagerte fruchtlos Nienburg. Bon. 
bier wandte ſich Tilly gegen Kalenberg und berannte das Schloß. 
Hier hatte ein Gefecht flatt, welches erzählt zu werben verbient- 
- Der Herzog von Altenburg war in der Schlacht bei Stabt 
Loo in liguiſtiſche Gefangenfchaft gerathen, auf Ehrenwort ent« 
laffen worden, und hatte, ohne ſich auswechfeln zu laſſen, bds 
nifhe Dienfle angenommen. Diefen fandte nun ber König, 
um Tilly's Heer zu beobachten; er nahm fein Hauptquartier 
in Seelze Ihm gegenüber fland ein liguiſtiſches Gavaleries 
Regiment, von Tilly hingeſchickt, um den Feind zu beobachten. 
Zwiſchen beiden Truppen hatten täglich kleine Gefechte flatt, 
und ber Herzog von Altenburg fafite den Entſchluß, das li⸗ 
guiffifche Regiment zu überfallen und aufzuheben. Er beſchloß 
‚dedhalb, den General Obentraut an fi zu ziehen und bie 
feitwärts in Wundborf flehende Infanterie unter Beguͤnſtigung 
bed waldigen Terrains, der *einblichen Cavalerie in bie Baufe 
1635 au ſenden. Der Tag zur Ausführung war beflimmt; aber 
24. Oct. einen Tag früher capitulirte Kalenberg, und noch am Abende 
defielben Tages brach Zily mit 3 Cavalerie: Regimentern auf, 
mit dem Worſatz, den Herzog von Altenburg zu überfalle. 
Tilly lagerte hinter einem Walde, von ben Dänen unbemerft, 
und zog nach ben General Anholt mit 800 Mann Reiter und 
1200 Mann Fußvolk an ſich. 


1) Ban ber Decken Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, Ir Ihi., &. 172 erzaͤhlt einem Traum, der auf des Könige Ger 
fmungen eingewirkt hat. 
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Der Herzog von Altenburg hatte die Gapitulation von 
Kalenberg wohl erfahren, aber, nicht, daß Aly fo nahe Bei 
ihm Lagerte; er glaubte noch immer, ben entworfenen liberfall 
auöfihren zu Finnen. Den ganzen Zag über hatte zwiſchen 
der beiberfeitigen Reiterei ein lebhafte Vorpoſtengefecht ſtatt⸗ 
gehabt; der Herzog, der immer babei geweſen, kehrte Abends er 
mübet nach Seelze zurüd, und legte fi zur Rube; aber bald 
ſchreckte ihn die Nachricht auf, daß fein bei ber Windmühle 
bei Seelze aufgeflellter Poften aufgehoben ſei. Sofort warf er 
fich auf fein ermübetes Roß, ließ Lärm blafen und führte bie 
Seinen gegen ben Feind, der auf dem Winbmühlenberg ſtand. 
Während bier gelämpft wurbe, traf General Obentraut vers 
abredetermaßen in Seelze ein; er ruͤckte alfobalb vor, ben Ders 
28 zu unteflügen. Wie nun das Gefecht am lebhafteften 
war, brach Tilly aus feinem Verſteck hervor und griff die Daͤ⸗ 
nen in ber Flanke und im Nüden an. Während diefer Ans 
griff vollkommen glüdte, unterblieb jener der daͤniſchen Infan⸗ 
terie, ben Altenburg angeorbnet hatte, ba diefe burch die Uns 
geſchicklichkeit ihrer Wegweiſer nicht auf den Kampfplatz gelangt 
war. Somit endete bad Gefecht fehr übel für die Dänen; 
500 blieben tobt auf der Wahlftatt, viele wurben gefangen, 
viele ertranken in der Leine in Übereilter Begier fi zu retten. 
Der Herzog von Altenburg floh mit feinem Stallmeifter, der 
zu Fuß war; ex wollte fich über die Brücke bei Seelze retten; 
da ereilte ihn ein baierifcher Dfficier, erlannte ihn und ſchoß 
dan durch den Kopf, unter Hohngelächter, weil er feine als 
Kriegögefangener gegebene Parole gebrochen. Obentraut, töbt- 
ich verwundet, wurde gefangen. Als ſich Tilly theilnehmend 
gegen ihn Auflerte, erwiderte ber Sterbende: „In ſolchen Gaͤr⸗ 
tm pflüdt man folche Blumen.” Tilly ließ ben Zapfern in 
keinen Wagen bringen; dort verfchieb er. Die Leichen der beis 
den Anführer wurden einbalfamirt, und Zilly forderte von den 
$amilien hohes Loͤſegeld, wechfelte fie aber fpäter gegen den 
Bauiftifchen Oberfien Blank aus‘). Der König von Dänemark 


1) Bander Decken, Herzog Georg von Braunſchweig und Rüneburg, 
1. zbL S. 161, 162. Dort ift auch bie Angabe, daß Obentraut's Ges ' 
mahlin ihm ein noch ſtehendes Denkmal bei Seelze errichten ließ. 
Mailäth, Geſch. v. Öftreic. TIL. 8 


- 
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und Zity bezogen nun beiberfeits Winterquartiere. Während dieſes 
Feldzuges ergab ſich aber von Seite des Kaiſers eine Erſcheinung 
von hoͤchſter Bedeutung für die Gegenwart, von großem Einſtuß 
flır die Zukunft. Es war das Auftreten eines kaiſerlichen Heeres, 
eines eigenen Taiferlichen Feldherrn, bed weltberühmten Wallen⸗ 
fiein. Bisher hatte der Kaifer ben Krieg mit liguiſtiſchen Trup⸗ 
pen geführts Tilly, der Schrecken der Feinde bed Kaiferd, war nicht 
fein Feldherr, fondern General in den Dienſten der Ligas fomit 
war der Kaiſer in allen großen Unternehmungen von dem guten 
Willen der Liga abhängig. Das Beduͤrfniß eines felbfiändigen 
baiſerlichen Heeres wurde von Ferdinand und feinen Raͤthen 
lebhaft gefühlt, aber Niemand fand die Mittel, ein ſolches Heer 

zu ſchaffen. Wallenflein erbot fich hiezu. Albrecht Wenzel 


| —2 Waldſtein, oder, wie er gegenwaͤrtig genannt wird, 


Wallenſtein, war der Sproſſe eines urboͤhmiſchen Geſchlechier. 
Er war zwei Monate vor der Zeit zur Welt gekommen). 
Im zehnten Jahre feines Alters war er verwaiſt; fein Vor⸗ 


mund und helm, v. Ricam, katholiſch, brachte den utra⸗ 


quiftifchen Knaben nad) Olmuͤtz in die Schulanflalt der Iefuiten, 


wofelbft ein Pater Puchta oder Pachta ihn zum Rücktritt zum 


katholiſchen Glauben vermochte. Nachdem Ballenflein die Stus 


H Er gehörte zu dem Geſchlechte ber Markwardier ( NRachkommen 


eines Markward), Palacky Geſchichte von Böhmen, 2. Band, 2. Abth. 


S. 11. Es fuͤhrte einen aufrechtſtehenden Löwen im Wappen und theilte 
ſich, feit ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts, wo überhaupt erſt 
boͤhmiſche Bamiltennamen beginnen, in die Linien von Löwenberg, Zwi⸗ 
rietie, Michalavie ober Michelsberg, Wartenberg, Walbflein, Turau 
u. f. w. Nur die Linien Waldſtein und Wartenberg uͤberlebten bas 15. 
Sabrhunbert, die Wartenberger erloſchen aber wieber im 17. Jahrhun⸗ 
dert, fo daB von dem ganzen Geſchlecht nur noch die Waldſteine übrig 
geblieben find. Der urkundlich bekannte ditefle Ahnherr, Markwart, 
muß in ber Mitte bes 12. Jahrhunderts gelebt haben, benn fchon im 


Sabre 1175 werben die Brüder Herrmann, Hawel, und Zavica „filiü " 


Marguardi“, in Urkunden als Zeugen genannt, und biefe find die nach» 
weisbaren Ahnherren aller nachfolgenden Linien. Der Name WBalbflein 
fetbft taucht in Böhmen erft im 14. Jahrhundert auf. Dies aus freund» 
ſchaftlicher briefticher Mittheilung Kranz Palacky's. Hienach if zu bes 
sichtigen, was Körfter über Wallenfteins beutfchen Mrfprung in feinem 
Wallenſtein fchreibt. Über das Entſtehen ber beutfchen Namen in Boöh⸗ 


‚men, fiehe Palacky Seſchichte von Böhmen, 2. Bb. 1. Abth. &. 101. 


I 
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| Den geenbet, unternahm ex eine große Reiſe, in Geſellſchaft eis 


Web Peter Werdungus, ber bamald für einen ausgezeichneten 
Nathematiker und Aftrologen galt. Sie bereiten Deutfchland, 
‚ he Riedeslande, England, Frankreich und Italien. Im letzten 
ı Bunde hielt fich Wallenſtein längere Zeit auf, flubirte in Padua 
uud Bologna vorzugsweife Mathematik, Aftrologie und Kriegs⸗ 
wienfhaft. Heimkehrend trat er in Taiferliche Kriegsdienſte, 
laͤmpfte mit Tapferkeit gegen bie Zürben, ging dann zu Fer⸗ 
dinand, welcher eben damals, ald Herr der Steyermark und 
Krains, mit den Wenetianern Krieg führte. Während biefes 
Sezuges zeichnete fi Wallenftein aus durch die Fühne und 
geſchickt ausgeführte Werproviantirung ber Zeflung Grabiske, 


| 
ı ne ebenfalls jungen Edelmanns, Licek v. Riſenbutg; ihr Mentor- 
| 





ve von ben Venetianern hart bebrängt wurbe. Als ber Krieg - 


m Ende ging, entwarf er, auf Ferdinands Befehl, dad Regle⸗ 
Ä ment für die ſchwarzen Reiter‘). Als bie böhmifchen Unruhen 
 söbrachen, befebligte Wallenftein ein mährifches Regiment. 
Bi tr und tapfer ex fich dabei benommen, habe ich fchon 


ads”). Später wirkte es mit zur MWiebereroberung von’ 


Rahren und focht unter Caraffa di Montenegro gegen Bethlen 
Cor. Nach dem venetianiſchen Feldzuge hatte ihn ber Kaifer 
zum Kammerherrn und Grafen ernannt: Als Böhmen durch 
Boffengewalt bezwungen worben, erhielt Wallenflein vom Kais 


fe, zum Erfag aufgewendeter Kriegskoſten, bie Herrſchaft Fried⸗ 


md um ein Billiges. Später erhob ihn der Kaifer in ben 
Rahsfürftenfland und gab ihm ben Titel „Derzog von Fried⸗ 
land“. Er war zweimal verheiräthet: daB erſte Mal vermäpite 
af, von feinen Reifen heimkehrend, mit Lucretia Nikeffin 
d. dandek, einer Witwe, die um Vieles diter war ald er. Sie 
war ſehr reich und hinterließ ihm ihr ganzes Vermögen. Nach 
dem venetianiſchen Beldzuge vermählte er fich zum zweiten Mal 
u Gräfin Iſabelle Katharina v. Harrach. Die Reichthuͤmer, 
die er von feiner erfien Gemahlin geerbt, gaben ihm die Mit⸗ 
il, mehrere confiscirte Güter in Boͤhmen, ihre Zahl beläuft 
ig über 60, um verhältnißmdßig geringes Gelb zu erflehen. 

1) Siehe des vorliegenden Werkes 2. Bo., Gap. 40, &. 406-407. 

P Siche bes vorliegenden Werkes und Bandes Al. Capitel. 
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Er war ber reichfte Mann ber Monarchie, ald ex ſich dem Kai⸗ 
fer zur Errichtung eines eigenen Heeres anbet. 

Sein Adlerblick uͤberſah die Verhältniffe Deutfchlands, und 
er erbot fi), ein Heer von 40,000 Dann zu ſtellen, ohne auch 
nur einen Heller Geldes vom Kaifer zu begehren. Ex machte 
aber zwei Bedingungen: erſtens ſollten ihm Werbeplaͤtze geoͤffnet 
werden in allen Laͤndern des Kaiſers; zweitens begehrte er den 
unbedingten Oberbefehl über dieſe Kriegsmacht. Angſtliche 
Raͤthe erfchraken ob dieſer Idee und meinten, man muͤſſe es 
erft im Kleinen probiren; WBallenflein möge vorerſt einen Heer⸗ 
haufen von 10,000 Mann errichten und erhalten; er aber 
antwortete: 10,000 Dann Eönnen fich nicht erhalten, wohl 
aber 40,000. Die immer mehr drohende Gefahr des daͤniſchen 
Krieges vermochte den Kaiſer, Wallenſteins Anerbieten anzu⸗ 
nehmen, ſeine Forderungen zu genehmigen. 
| Während die MWerbtrommel in des Kaiferd Staaten überall 

gerührt wurde, von Wallenfleind Freigebigfeit und Ruf gelodt, 
Krieger, nicht nur aus den kaiſerlichen Staaten, fondern felbft 
aus dem proteftantifchen Deutfchland herbeifttömten, Italiener 
und Spanier unter ihm fich feharten und jened Heer entiland, 
das in den nächiten Zeiten eine Hauptrolle fpielen follte, hatte 
ber dänifche Krieg angefangen. Niemandem kam dies erwuͤnſch⸗ 
ter, als Wallenflein, denn fo groß auch fein Reichthum war, fo 
viel Hülfsmittel er auch befaß, hätte er doch Faum die Armee 
zufammenhalten tönnen, wenn der Krieg nicht die Mittel bar: 
geboten hätte, fein Heer durch fremdes Geld bezahlen, naͤhren, 
ausrüften zu Finnen. Wie alfo die Feindfeligkeiten mit Däne: 
mark begannen, rüdte auch Wallenftein in Norddeutſchland 
ein, obfchon fein Heer beiweitem nicht 40,000 Mann zählte. 
Die Reiterei war noch nicht mit Waffen verfehen, hatte leichte 
und fehlechte Pferde, ganze Regimenter hatten noch Eeinen 
Sold erhalten, den Oberfien und Hauptleuten waren die ver⸗ 
fprochenen Wartegelder noch nicht auöbezahlt, die Unzufrieden⸗ 
heit war groß, und viele Proteftanten, vie ſich aus Beuteluft 
unter Wallenſteins Fahnen gefammelt, ſprachen laut davon, 
doß fie zu den Dänen übergehen wollten, wenn fie in Die 
Nähe derfelben kamen. Als daher Wallenftein Böhmen ver⸗ 
ließ, geborchte er nur ber Nothwendigkeit; er vechnete auf ben 


* 
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Euhruck, ben fein Erſcheinen berborbringen muffte, den Ruf, 
ve ihm voranging, bie Phantafie der Menfchen, und endlich 
efahte ihn die Zuverficht des Sieges. 

Zigeimerbanden, 10 bis 15 Mann ſtark, Jeder mit zwei. 
Zeuergewehren bewaffnet, zwei Piftolen im Sattel, Weiber mit 
fh führend, auf ungebahnten Wegen reitend, ſich in Gebüfch 
und Gehölz verftedend, raubenb und plimbernd wo fie feinen 
Viderſtand fanden, lieſſen fich plöglich in verfchiedenen Gegen 
den feben, fie Eundfchafteten Alles aus und rühmten fi, in 
Veallenſſeins Solde zu fliehen. Er mit etwa 24,000 Mann 
rickte nach. Ein einziges ſchweres Geſchuͤtz war bei feiner Ars 
met, fo berichteten Kundfchafter, die fich durch die Armee fchlis 
den, während Wallenftein bei Ollendorf im Heſſiſchen Iagerte. 
Diefe Sumdfchafter berichteten auch über die Unzufriebenheit in 
kmem Deere. Der Landeshauptman von der Hagen, von bem 
de Kundfchafter ausgefchidt waren, und ber binwieber dem 
Herzog Ulrich von Wolfenbüttel Bericht erflattete, ſchlug des⸗ 
hab vor, der König von Dänemark folle die Unzufriedenheit 
der Wallenſteiniſchen Armee benugen und durch Geld die mid: 
tgnügten Regimenter zum Übertritt bewegen; biezu fei aber 
nichig, daß Truppen von ded Königs Armee fo ſchleunig als 
wiglih vorrücden. Hagen erbot fi) in diefem Fall einige In⸗ 
fenterieregimenter felbft zu gewinnen‘). Der günflige Mos 
wert, dieſen genialen Gedanken auszuführen, war bald vers 
mt. Bewegung ift Leben! Wie Wallenſteins Armee ſich 
uf dem Reichsboden befand, wie fie vorwärts ging, wuchs 
de Anhänglichkeit an din Führer und die Zahl, fo das Wals 
kaflein beim Beginn bed nächften Feldzuges allerdings über 
WO Mann gebot, die er dem Kaifer zu flellen verfprochen 
hatte. Das Heer war gut.genährt, befoldet, gerüftet, dem Fuͤh⸗ 
tm vertrauenb. 

Bevor ich zur Darftelung bed entfcheidenden Feldzuges 
ibergehe, muß ich noch Einiges Über Stellung und Kräfte der 
darteien theils vorausfchiden, theils nachtragen. Bür die 


1) Was über die Stimmung ber Wallenſteiniſchen Armee, ihr Vor⸗ 
ricken und Hagens Plan gefagt wirb, ift aus van ber Deden, Hers 
iM Georg von Braunſchweig und Lüneburg, 1. Thl., S. 155156. 
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Kaiſerlichen ergab ſich ein großer Gewinn dadurch, daß Herzog 

Georg von Braunſchweig und Luͤneburg die daͤniſchen Dienſte ver⸗ 

ließ und in kaiſerliche trat. Er war ein ausgezeichneter Kriegs⸗ 

fuͤrſt, hatte in daͤniſchen Dienſten ſich gegen die Schweden ruhm⸗ 

voll bewaͤhrt und war, als die Daͤnen und Schweden Frieden 
ſchloſſen, nach Deutſchland zuruͤckgekehrt, ohne jedoch des Koͤ⸗ 

nigs von Daͤnemark Dienſte zu verlaſſen. Der Unthaͤtigkeit 

164 ungewohnt, hatte er ſchon einmal dem Kaifer feine Dienfte an- 

31, Apeit. getragen '). Diefer aber hatte damals geantwortet: daß er mit 

3. Juni. Bethlen Gaͤbor Frieden gefchloffen, auch im römifchen Reich 

Frieden walte, daß alſo der Kaiſer ſein Kriegsvolk nicht zu 

vermehren gedenke, und ſomit danke er ſchoͤnſtens für des Her⸗ 

zogtz Anerbieten, verſprach, es in der Zukunft nicht zu ver⸗ 

| geſſen, und aͤuſſerte ſich zugleich ſehr guͤnſtig uͤber bat ganze 

fuͤrſtliche Haus Braunfhweig”). 

Nun aber war durch den bänifchen Krieg der Bricdens- 
zuſtand ımterbrochen, ein Mann von folcher Zeftigfeit, wie Her⸗ 
zog Georg, bem Kaifer hochwillkommen. Tilly hatte mit ihm 
auf dem Felde zwifhen Salzgitter und Gitter am Berge eine 
Unterrebung von mehreren Stunden. Wallenſtein trug ihm 
die Errichtung eined Gavalerieregimentes® zu 1000 Pferden 
und eines Infanterieregiments zu 3000 Mann für den kal⸗ 
Eaiferlichen Dienft an’). Der Herzog gab dann ben Dienft 
bed Königs von Dänemark auf und trat in bie bed Kaiſers 
über. 

Den König von Dänemark verbroß dieſer Schritt des 
Herzogs gewaltig, wie man bied aus feinem heftigen Antwort= 
fchreiben entnehmen Tann‘). Übrigend mag er fich über ben 
Verluſt, den er durch des Herzogs Übertritt erlitt, durch dem 


I) 8. k. geheimes Hauss, Hof» und Staatsarchiv IOjähriger Krieg 
h Wafc. 23. — 1624, 
I) Shendaf. 
) Ban ber Deden, Herzog Georg von Braͤunſchweig und Lauͤne⸗ 
burg, 1. Thl. S. 167. Der Gegenſtand der Unterrebung tft nicht bes 
Tannt. Wallenſteins Schreiben iſt ebendaſelbſt, ©. 174. 
4) Es ſtehet bei van ber Deden, Herzog Georg von Braun⸗ 
Tine und Lüneburg, 1. Thl. &. 189, Es iſt wicklich merkwuͤrdig 
li 
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Gain zweier Gtäbte getroͤſtet haben, bie ihm damals in bie 
Hände fielen, Hannover und Wolfenbüttel. 

Die Gtabt Hannever hatte bia zum Ausbruch des daͤ⸗ 
nichen Krieges getrachtet, neutral zu bleiben; jet aber, zwiſchen 
ben beiben Friegführenben Micten wer bie möglich. De 


Min Sal Grat —— — in der Stadt, und 
dechte dieſe ſeindlich zu behandeln und mit ſtarker Contribution 
hei Als dies nicht fruchtete, redete er ans dem Benfler 
des Rathhauſes zu der unten verfammelten Buͤrgerſchaft. Diefe 

war ohnedies haßerfuͤllt gegen bie Liguiften, des Herzogs Rebe 
— um dergeſtalt, daß fie großes Geſchrei erhob 
und gegen Tilly geführt zu werben forderte. 

Dies ſchuͤchterte den Magifrat dergeſtalt ein, daß er Zilly 


 tne abfehlägige Antwort fanbte, und eine anfangb ſchwache, 


verftärkte daͤniſche Garniſon in die Stadt nahm"). 
Bolfenbirttel Fam auf eine fonberbare Art in bänifche Ge⸗ 
welt. Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel kuͤmmerte fich 
ger nicht um bie Regierung feines Landes, überließ fie ganz 
feinen Räthen, ging nicht in den geheimen Rath und, war er 
da, fo adhtete er nicht auf die Verhandlungen; ohne zu lefen 
mterfhrieb er, was man ihm vorlegte, er verfab fogar unbe: 
füriebenes Papier mit feines Namens Unterfchrift, die Mäthe 
fillten dann Alles nach Butdiinten aus. Rautenberg, einer 
ſeiner Räthe und Günftiinge, vom König von Dänemark ge 
wonnen, mit foldhen Blanketen verfehen, fllte dieſelben aus, 
thellß mit dem Abfchied jener wolfenbüttel’fchen Mäthe, bie 
dem König von Dänemark entgegen waren, theils mit dem 
Befehl an den wolfenbüttel’fchen Gommanbanten, bie Feſtung 
Bolfenbüttel dem König von Daͤnemark zu übergeben und bie 
beiden Garbecompagnien aufzulöfen. Endlich ſchrieb Rauten- 
7 einen Befehl Friedrich Ulrichs, nach welchem jeder wolfen⸗ 
buͤttelſche Math, der in feiner Stelle blieb, einen ſchriftlchen 
Revers ausflellen muffte, daß er den Anorbnungen des Königs 


F 


I) Derſelbe ebendaſ. &. 163 u. 178. 
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von Dänemark Folge leifieh werde’), So kam Wolfenbüttel 
in dänifche Hände. . 

Während bed Winters hatte zu Braunfchweig ein Friedens⸗ 
congreß flatt. Der König von Dänemarf und feine Allürten 
verlangten, daß Tilly und Wällenftein ihre Heere alfogleich aus 
bem niederfächfifchen Kreife entfernen follten, daß Erſatz geleiftet 
werde für den Schaden, den die Heere veranlafiten, enblich be 
gehrten fie freie Ausübung ber Gerichtsbarkeit in geiftlichen - 
und weltlichen Angelegenheiten. Tilly's und Wallenfteins Fors 
berungen lauteten entgegengefeßt. Sie erklaͤrten: dem Kaifer ſtehe 
ed zu, Geſetze zu geben, nicht den Ständen; die Stände follen 
ihre Zruppen fogleich abdanken; ber König von Dänemark bie 
feinen aus dem Reiche abrufen; bie zu verabſchiedenden Kreis⸗ 
truppen ſind weder Mansfeld, noch Chriſtian dem juͤngern zu 
uͤberlaſſen; Mansfeld ſoll den deutſchen Boden alſobald raͤu⸗ 
men; weder der König von Dänemark noch der niederſaͤchſiſche 
Kreis fol in der Folge etwas mit Rath und Xhat gegen ben 
Kaifer vornehmen, noch: ohne Einwilligung befjelben Truppen 
werben; der nieberfächfifche Kreis ſoll dem Kaifer alle Kriegs⸗ 
koſten erfegen, und dem Herzog Chriſtian dem ältern, wegen 
feiner dem Kaifer gezeigten Ergebenheit, bie von Kreiötruppen 
beſetzten Städte nicht nur wieder einräumen, ſondern ihm und 
ſeinen Unterthanen allen Schaden verguͤten. 

Kein Theil wollte nachgeben, alſo muſſte das Schwert ent⸗ 
ſcheiden. Auf. der einen Seite ſtand der König von Daͤne⸗ 
-mark, ein großer Theil. des niederfächfifchen Kreiſes, Mansfeld, 
ber Abminiftrator von Halberfladt und Bethlen Gäbor. Aufs 
ferdem hatte der König von Dänemark? mit England und 
Holland einen Subfidientractat gefchloffen. England vers 
ſprach die Stellung einer Flotte und monatli 300,000 fl., 
bie Holländer verpflichteten fich zu monatlichen 50,000 fl. und 
verfprachen innerhalb ihrer Grenzen ein Heer gegen die Spanier 
aufzuftellen. Auf der andern Seite waren: die Liga und ber 
Kaifer, an der Spige ihrer Heere Tilly und Wallenflein, meh⸗ 


N 


1) Derfelbe ebendaf. &. 183-184. Ban der Deden bemerkt 
fehr richtig, daß das Ganze unglaublich erſcheinen würde, wäre es nidht 
durch Herzog Friedrich uUlrichs eignes Geſtaͤndniß bekräftigt. 
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| 
ı sere kriegskundige Unterfelbberren, unter welchen Anhalt und 
Herzog Beorg von Braunfchweig befonderd zu bemerken. 
Des Königd von Daͤnemark Dperationsplan war folgen⸗ 
der: Er felbft wollte ſich mit der Hauptarmee Tilly entgegen⸗ 
Kell, der Adminiſtrator folte in Weſtphalen, Herzog Johanm 
Ecrnſt von Weimar gegen Wallenſtein in Sachſen auftreten. 
Mansfeld erhielt den fchwierigfien Auftrag: er follte durch 
Brandenburg nach Schlefien vorbringen, Wallenftein nach fich 
locken, dann fi) mit Bethlen Gaͤbor vereinigen und Wien bes 
drohen. Es war fehr ſchwer, biefen Plan auszuführen. Wal⸗ 
lenſtein und Zily hatten im Mittelpuncte bed Kriegstheaters 
eine comcentrirte Stellung, von welcher aus fie, vereint ober 
theilweife, fih nach allen Richtungen hin wenben konnten, 
. während die bänifdhe Armee, in vier Hauptcorps aufgelöft, von 
wvelchen Feind bebeutende Stärke hatte, ſich ercentrifh bewegte 
mb ber Gefahr ausgeſetzt war, einzeln aufgerieben zu werben '). 
Gbriſtian der jüngere eröffnete die Beindfeligkeiten durch ben 
Berſuch, die Stadt Goslar zu überrumpeln. Cr batte fi " 
glücklich unbemerkt einem Stabtthore genahet und fprengte es 
durch eine Petarde; aber die Thorwache und die herbeieilende 
Büörgerfchaft warfen ihn zurüd. Hierauf marfdhirte der Ab: 
miniftrator durch das Grubenhagenfche und die Grafſchaft Sippe 
auf Paderborn, von dort brach er wieder nach dem Goͤttingi⸗ 


ſchen auf, beſetzte Minden und Göttingen, erkrankte zu Norb- 
beim, ließ fich, befferer Pflege halber, nach Wolfenbüttel brins 
gen, wo er im 27. Jahr feines Alters ſtarb. 1636 
Mansfeld, im Begriff, feinen Auftrag zu erfüllen, fließ 6. Mai. 
bei Deffau an der Eibe auf Wallenſtein. Jener zählte nad 
Einigen 12,000 Mann, nad) Andern befehligte er 20,000. Gr 
wollte den Bruͤckenkopf erſtuͤrmen, den Wallenftein dafelbft an- 
gelegt, aber drei wiederholte Angriffe mislangen; ber legte endete 
mit Mandfelds Niederlage. Er zog fi in die Mark Brans 
denburg zuruͤck, Wallenſtein aber verfolgte ihn nicht, fondern 


1) Die Darftellung des daͤniſchen Dperationsplancs, forie das Urs 
theil daruͤber, ift beinahe wörtlich aus van ber Deck en, Herzeg Georg von 
Braunfchweig und Lüneburg, 1. Shi &. 197—108. Ich, bes Krieges 
wntunbig, wärbe mir ein ſolches Urtheil nicht erlauben, aber van ber 
Deden if ein competenter Richter. 
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blieb in ber Elbgegend ſtehen, und verflärkte fein Heer. Hie⸗ 
durch -gewann Manöfeld Zeit, ſich mit 5000 Dänen. unter 
Dbrift Baubiffin, und dem Herzog Iohann Ernſt von Weis 
mar zu vereinigen. Sie gingen nun bei Frankfurt über bie 
DODder nah Schleſien; MWallenflein ihnen nad. Jener wollte 
fü mit Bethlen Gaͤbor vereinigen; biefer eine ſolche Vereini⸗ 
gung hindern. 

Bethlen Gaͤbor war ſeit dem Beginn bed 30jaͤhrigen Krie⸗ 
ges immer mit den Gegnern des Kaiſers in Verbindung ge⸗ 
weſen, auch wenn er mit dieſem zum Schein Frieden geſchloſſen 
hatte; fowie hinwieder die Feinde des Kaiſers ſich auf ihn 
nicht verlaſſen konnten, denn er verließ ſie meiſt im entſchei⸗ 
denden Augenblick. Er ſuchte nur kleinen Gewinn, und hatte 
er dieſen erlangt, kuͤmmerte er ſich nicht um das Ganze. Da⸗ 
her mistraute ihm Jeder, und ſeine Handlungsweiſe hing gro⸗ 
Bentheild von ben tuͤrkiſchen Paſchen ab, die in Ofen faßen. 
Deshalb fuchten die Zeinde des Kaiferd in Konflantinopel ba- 
bin zu wirken, daß kriegeriſche Pafchen nach Dfen gefchidt . 
wurden. Als ber dänifche Krieg ausbrach, befehligte in Ofen 
nun ſchon zum fünften Mal Vezier Sfofi Muhame '). Er wer 
friebliebend und die Holländer hatten’ Deshalb in Konſtanti⸗ 
nopel auf feine Zuruͤckberufung gebrungen?). Er ſtarb. Sein 
Nachfolger Muſtafa Paſcha war Eriegeriih. Als Bethlen Gabor 
jet gegen ben Kaifer zu Felde zog, belagerte auch ber Paſcha 
Neograd. Der Palatin Eſterhazy und der Ban von Kroatien 
Zrinyi, die Bethlen Gaͤbor gegenuͤberſtanden, knuͤpften mit die⸗ 
fen Unterhandlungen an, überfielen ihn aber waͤhrend ber Un- 
terhandlung. Bethlen, der. einen großen Theil feine® Heeres 
Mansfeld entgegengefchidt hatte, wurde geworfen. In dieſem 
kritiſchen Augenblide erſchien der türkifche Vortrab des non 
Neograd berbeieilenden Paſchas, und nun wurbe der Palatinus 


1) Gewai Autal A’Budai Pasak-Beesben 1841, G. W. Dies 
Heine Werkchen, bad Refultat großer Mühe und Iangen Fleiſſes, enthält das 
Verzeichniß aller ofener Pafchen vom Beginn ber türkifchen Herrſchaft 
bis zum Ende berfelben in Ofen. Dem Geſchichtſchreiber ber oͤſtreichiſchen 
und ungrifchen Verhältniffe mit ben Türken gewährt es vielfachen Rugen. 

2) N. E, geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staattarchiv 20jahriger Krieg 
Bafc. 27. — 1625. Dec. des Kurfürften Maximilian Bericht an den Kaifer. 
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Zily’s Stellung war auf bie Länge nicht haltbar; ber 
‚ damals unwohl, beſchloß fich zuruͤckzuziehen, um bas 
aufzunehmen, welche er von Wallenflein erwartete. 
Wie ed dunkelte, brach er im größter Stille auf, nur einige 
Trompeter und Zrommelfchläger ließ er zuruͤck; fie muſſten 
bie Wachtfeuer unterhalten und vor Tagesanbruch die Morgens 
mufit machen. Die Kriegslift gelang volllommen. Der König 
wenberte fich nicht wenig, ald man ihm am Morgen meldete, 
bie Tilly ſche Armee verſchwunden ſei. Er freute ſich bes 
Entfages von Nordheim und fchrieb frohlockend feinem Kanzler 
„Letzten verwichnen Sonnabend jagte ich die Kaiferlis 
dem Haufe Lutter, und geflern entſetzte ich biefen 
„ und Filly muffte davon‘). Der König hatte die. Ab: 
das Eichsfeld in das Thuͤringiſche, und dann in 
ber Ligue einzubrechen. Um bies auszuführen, 
zuvor gefchlagen werden”). Bei Duberflabt trafen 
auf einander. Tilly's Heer war vom Marſch ers 
und ein Theil der Infanterie war noch nicht angeloms 
„ ein raſcher Angriff hätte dem König vielleicht den Sieg 

; ee aber begnügte fich, feine Armee in Schlachtordnung 
aufzuftellen und bis zur Nacht in diefer Stellung zu verbleiben ; 
dann verließ er fie. Tilly verfolgte ihn. Die dänifche Armee 
fitt durch Krankheiten, Marodeurs und Überläufer, fie befand 
ſich in einem Zuſtand von Desorganifation. 

Tilly ereilte den König endlich bei Lutter am Barenberge, 
griff deſſen Nachhut an und verwidelte ihn in eine Schlacht, 
die mit der vollfiändigen Niederlage der Dänen endete. Die 
Darftellung diefer Schlacht entlehne ich mit einigen Auslaſſun⸗ 
gen einem audgezeichneten ſachkundigen Schriftfieller ’). 

Die Gegend um Lutter bildet ein Thal, bas zu ber Zeit, 
da fich die Schlacht ereignete, nur zwei Außgänge hatte, die zu 
Golonnenwegen benußt werben Fonnten. Die bänifhe Armee 
Eonnte fich entweder auf Langesheim, ober nach Neu: Wallmoden 
zurtchjiehen. Auf dem erfien Wege entfernte fie fich von ihrem 

1) Ban der Deden, Herzog Georg von Braunſchweig und Lüne 
burg, 1. Thi. &. 215 — 217. 

3) GEbenderf. 1. Thl., ©. 218. 

3) Ebenderſ. I. Iht., ©. 233 -— 229, 


’ 
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Auckzugspuncte auf Wolfenbüttel und ‚lief Gefahr, "von biefee 


‚36. Aug. 


Feſtung abgefchnitten zu werben. Auf bem Wege nach Wolfen⸗ 
büttel muffte fie ba8 lange und enge Defülde von Reu Balls 
moben paſſiren. 

Der König hatte nicht die Abficht, im dem Zhale von 
Butter eine Schlacht anzunehmen. Als. er in bemfelben ankam, 


fand’ er feine fon am Abende bed vorhergehenden Tages von - 


Seefen abgefchidte Bagage noch bieffeitd bed Defilles von 
Neu⸗Wallmoden, und deren Zugpferde fo erfchöpft, daß ihnen 


Ruhe gegönnt werben muſſte. Wegen Ermuͤdung der Soldaten 


tonnte er nicht gleich an eine Kortfegung des Mariched denken, 
wenn er auch feine Bagage hätte aufopfern wollen. _ 
Am naͤchſten Morgen febte fi) das bänifche Gepäd in 


Marſch, gefolgt von ber bänifchen Avantgarde; ber Marſch ges 


rieth aber in dem Defilde von Neu: Ballmoden in Stedung. 
Indeſſen begann eine heftige Kanonade zuoifchen ber liguiſtiſchen 
und bänifchen Artillerie. Der König war, ald die erflen Ka⸗ 


‚nonenfchüfle fielen, von Neu⸗Wallmoden nach dem Centrum feis 


ner Armee, das fich zwar von Nauen nah Neu Ballmoben 
in Marfch gefest, aber von feinem Bivouak⸗Platze nach nicht 


weit vorgeruͤckt war, geeilt, und formirte baffelbe in einiger 


Entfernung von Nauen, bei dem Dorfe Nachhaufen. Diefe 
bier vom König aufgeflellten Truppen bilbeten gleichfem eine 
zweite Linie; fie war aber von den Zruppen bed Generald Fuchs 
zu weit entfernt, um ihnen Unterflügung leiften zu koͤnnen. 
Als Tilly feine Schlachtorbnung aufgeftellt hatte, gab er dem 
General Gransfeld Befehl, mit den Regimentern Herleberg, 
Reinach, Schönberg und Cornberg zum Angriffe zu ſchrei⸗ 
ten. Dieſe Regimenter gingen Über ben Bach, der bie Fronte 
der Dänen deckte, und bemeifterten fich der darüber führenden 
Brüde, zu deren Schuß fie 200 Musketiere aufſtellten. Der 


\ 


dänifche General Fuchs rüdte jetzt mit feiner Cavalerie vor. 


feine Batterie, bie aus dieſer Urfache ihr Feuer einftellen muſſte, 
und warf dad Schönbergifche Regiment über ben Haufen; eim 
gleiches Schickſal hatte dad jenem zur Unterflüßung vorgerlickte 
Regiment Schmid. In diefer Zeit gingen drei bänifche Regi⸗ 
menter aus ihrer Stellung in der Schlachtorbnung über den 


Bad, trieben bad ihnen gegenüberfichende wuͤrzburgiſche Leibs 


| 


B. Beginn b. bin. Krieges b. z. lübekker Frieden. 197 


segment, das nebfi einigen Bahnen Cavalerie zur Dedung ber 
Mliy ſchen Batterie aufgeflellt war, zurkd und gegen einen 
Morafi. Der Zweck ihres Angriffs war, ſich ber Tilly' ſchen 
Batterie zu bemaͤchtigen, die aber durch einen Verhack, ben fie 
nicht wegnehmen konnten, gededit war. Beide Angriffe, ſowohl 
der der Cavalerie ald der Infanterie der Dänen waren ven 
siudfichem Erfolge begleitet gewefen, und bie war ber Zeits 
yunet, von dem Tilly ſelbſt In feinen verfchiebenen Berichten 
font, daß der Sieg zweifelhaft gewefen ſei. Ex war eifrigft 
befchäftigt, feine zuruͤckweichenden Truppen wieder zu fammeln. 
Der Hinter feiner Fronte gelegene Moraft war feiner Bemuͤhung 
infofern günflig, als er feine Regimenter, wolten fie ſich nicht 
in felbigen flürzen, zum Stillſtehen zwang. Die drei daͤni⸗ 
ſchen Infanterieregimenter waren ſchon bei dem fibergange 
über den Bach, mehr aber durch daS heftige Artilleriefener, dem 
fie beim Vorrücken auögefegt waren, in Unordnung geratben; 
fie verloren ihre Zeit bei dem zerfireuten Angriffen auf die Tilly⸗ 
ſche Batterie, und wurben nicht unterfiüht. Durch alle biefe 
Umſtaͤnde —— „ gelang ed Tilly, feine Schlachtordnung 
wieder herzuſtellen 

Die Duß ſce Eolomme, die gleich anfangs auf Dolgen 
vorgerüdt wer, hatte ſich diefed Dorfes, das von den Dänen 
* beſetzt war, bemaͤchtigt; da aber von hier bis nach Rahden 

eine ſehr moraſtige Wieſe befindlich iſt, ſo konnten ſie ihren 
Zweck, den daͤniſchen Fluͤgel zu umgeben, nicht auf dem geraden 
Wege ausführen. Die in der daͤniſchen Schanze bei Rahden 
befinbiichen Geſchuͤtze fchoffen das Dorf Dolzen in Brand; «es 
sing gänzlich in Feuer auf und nur noch einige übriggebliebene 
GSteine bezeichnen feine Lage. 

In viefer hoͤchſt Pritifchen Lage ber Schlacht warb fie durch 
bie unvermuthete Erſcheinung ber brei Cavalerieregimenter von 


Ballenflein, unter Dufour, zum Wortheile Tilly's entſchie⸗ 


den. Dieſer verfchweigt in feinen Relationen, wen er feinen 
Sieg verbanke. Die Gefchichtfchreiber haben ftch aber deutlich 
daruͤber audgefprochen, wenn fie fich gleich in der Perſon bes 
Anführer irren‘). Während Graf Grondfelb zum Angriff der 

1) Die Beitgenoffen und mehre Geſchichtſchreiber nennen als Anfühs 
ser bisfer drei Cavalerieregimenter den Herzog von Braunſchweig and 
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Dänen in ber Fronte vorrüdte, zog Dufour ſich mit feiner 
Gavalerie von Hochhaufen auf einem kaum mit Fuhrwerk zu 
paffivenden Holzwege, ber von diefem Dorfe nad Nauen 
führte, durch das dicke Gehoͤlz, dad ſich vor dem rechten Flügel 


- ber Dänen befand, und erfchien, indem er unweit Nauen über 


die Neile ging, in bem Augenblide im Rüden ber bänifchen 
Stellung, ald Fuchs das Schönbergifche und Schmidſche Res 
giment geworfen hatte. Fuchs muffte nun mit feiner Cavalerie 
die Fronte verändern, um dem in feinem Rüden erfcheinenden 
Dufour die Spike zu bieten. Bei diefem Gefechte mit ber fai- 
ferlichen Cavalerie blieb Fuchs; hier war es auch, wo wahrſchein⸗ 
licherweife ber jüngfte Sohn des Landgrafen Morig von Heffen 
und ber Graf Solms ihr Leben verloren. Die beiden Reiters 
segimenter Heſſen und Solms wurden von ber Faiferlichen 
Gavalerie in einen Moraft gejagt und verloren fieben Cornetten. 
Die drei bänifchen Infanterieregimenter, die mit fo vieler Tapferkeit - 
die Tiliy’iche Infanterie zurudgetrieben und die Batterie vergeblich 
mit Sturm zu nehmen verfucht hatten, wurben von ber kaiſer⸗ 
lichen Cavalerie niedergehauen. Zilly gab feiner ganzen Linie 
Befehl zum Vorruͤcken. Die Dänen verlieffen ihre Stellung 
in wilder Flucht, ihe vechter Flügel und Gentrum warb nieder: . 
gemacht ober gefangen. Die auf dem linken Flügel geſtande⸗ 
nen Zruppen, fowie die in ber Schanze bei Rahden, warfen 
ſich in das dolzener Holz, aus welchem ſich viele Soldaten 
einzeln vetteten. 

Jetzt war der erſte Act des Trauerſpiels geendigt. Der 
Koͤnig von Daͤnemark wollte mit den bei Nachhauſen aufge⸗ 
ſtellten Truppen, die einen bedeutenden Theil des daͤniſchen 
Heeres ausmachten, das Treffen erneuern; er ſelbſt leitete den 
Angriff. Die vielen ausgegrabenen Knochen, Waffen und Ku⸗ 
geln bezeichnen die Anhoͤhe, die ſich in einiger Entfernung von 
Nachhauſen von Lutter hinzieht, als das Theater des zweiten Ge⸗ 
fechtes, das am Tage dieſer Schlacht vorfiel. Die Geſchicht⸗ 
ſchreiber laſſen der Tapferkeit, mit welcher der Koͤnig angriff, 
VGerechtigkeit widerfahren, verſchweigen aber nicht, daß feine 


Lüneburg; baß er ber Anführer nicht war, beweiſt van ber Deden am 
angeführten Ort unmwiberleglich. 
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TZruppen nur geringen Widerſtand leiſteten. Dreiffig Bahnen 
Snfanterie des Linken Flügels ergriffen plöglich die Flucht und 
warfen fi) zum größten Theile in dad Schloß zu Butter. Diefe 
Flucht wird der fich in dieſem Augenblide in der bänifchen Ars 
mee verbreiteten, aber falfchen Nachricht zugefhrieben, Wallens 
fein fei mit feiner Armee bereit8 in Langeläheim angelommen, 
und feine Avantgarde zeige fich hinter dem brennenden Dorfe 
Dolgen. Es waren einige Tilly'ſche Truppen, die man fir Wal⸗ 
lenfteins Avantgarde hielt. Es war vermuthlich bei dieſem zwei⸗ 
tesa Angriff ber bänifhen Armee, daß mehre ber angefehenften 
Dfficiere ber Umgebung bed Königs, ald ber Generalcommiffaie 
Paggewifch, die Oberſten Nigab, Bilde und Rofenkranz blieben. 
Auch war bes Königs Leibcompagnie zu Pferde beinahe aufges 
sieben. Der Reſt der bänifchen Armee war gezwungen, ehe 
fie bern Engpaß von Neu⸗Wallmoden erreihen konnte, noch 
ein drittes Gefecht zu befteben. Dies fiel wahrfcheinlich hinter 
Lutter, bei dem zerftörten Dorfe Rauten, vor. Chriftian IV. 
flug fi, nur noch von zwei Dienerm begleitet, durch vierzig 
kaiſerliche Reiter, bie ihn bereitd umringt hatten. Gin kaiſerl. 
Gorporal war nahe baran, fich feiner Perfon zu bemächtigen; 
äner ber koͤniglichen Diener fhoß das Pferd bed Corporals 
nieder. Aber ber König war noch nicht aller Gefahr entronnen. 
Een Pfad ſtuͤrzte bald nachher und blieb liegen. Der bei 
denn König gebliebene Stallmeifter, Wenzel Rottkirſch, gab 
ihm Das feinige, rettete fih zu Fuß und traf am ndmlichen 
Abend in Wolfenbüttel ein. Der König belohnte feine That⸗ 
Dreiffig ſchwache Gornetten Reiter begleiteten den König, als 
er, am Nachmittage zwifchen 5 und 6 Uhr, fehr ermattet und 
niebergefchlagen vor den Thoren von Wolfenbüttel ankam. 
DTDilly ließ das Schloß zu Lutter umzingeln und befcieffen. 
Die in felbigem befindlichen Dänen capitulirten nach kurzer 
Gegenwehr. 
Die ganze bdänifche Artillerie, beftchend aus 22, theils 
mit dem bänifchen, theild mit dem braunfchweigifchen Wappen 
gezeichneten Kanonen, bad Sckanzzeug und Ragergeräthe, zwei mit 
Munition und zwei mit Geld belabene Wagen fielen in Tilly's 
Hände. Auf der Wahlflatt lagen über 4000 Dänen. Bei⸗ 
nahe 300 Mann, worunter 120 Dfficiere, wurden gefangen. 
Maitäth, Gel. v. Öfteeih. II. 9 
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Eichen Cornetten und fechzig Fahnen wurben erobert, außer⸗ 
dem noch zwanzig Stangen, von denen die Fähnlein abgeriffen 
waren. Die Lage des Königs von Dänemark war hoͤchſt be 
denkiih; zu dem Verluſte der Schlacht von Lutter Fam ber 
von Schlefien. Dort hatten fi) die Überreſte Mansfeldifcher 
Truppen eine Weile behauptet; jegt waren fie durch Wallen⸗ 
fein binauögeworfen und der gefürchtete Feldherr felbft im 
Anzug gegen ben nieberfächlifchen Kreis. Daß der König nicht 


auf der Stelle verloren war, lag daran, daß Tilly ihn nur 
langſam verfolgte, und an der .Uneinigfeit, an der Spannung, 


die zwifchen Zily und Wallenftein herrſchte. Diefe Spannung 
hatte fi ſchon im Beginn des dänifchen Kriege gezeigt, und 


bamald hatte Graf Trautmannsdorf den Auftrag, diefem Zer⸗ 


würfniß abzuhelfen. In der Correfpondenz, die deshalb auch 
mit Baiern flatihatte, bemerkt unter Anderm der Kurfuͤrſt 
eigenhändig: „Es hat ber Herzog von Friedland foviel Volk, 
daß er ed nicht zu unterbringen weiß, nimmt nach erlangter 
Victoria nichtd gegen den Feind vor, und will dem Tilly 
auch nicht fuccurriren. Sch kann diefen modum procedendi 
nicht verftehen, einen guten Effect kann es wohl nieht cau= 
firen').” Später gelang ed der Gefchidtichkeit des Generals 
Altringer,, die Mishelligkeiten für den Augenblick zu beſchwich⸗ 
tigen”); aber Wallenflein war auf feine Stellung zu eiferfüchtig, 
als daß feine Ausföhnung wirklich ernſtlich hätte fein koͤnnen. 
Es ift hierüber ein merkwürdige Actenflüd vorhanden; dies 
iſt ein Brief Wallenſteins an! den Grafen Trautmannsdorf, 
worin unter Anderm Folgendes fleht: „Ich berichte auch meinem 
Herrn, daß ich erfahren, daß Colalto practicirt, man fol ihm 
dad Wolf, fo ich in Schwaben auf meinen Credit mit großer 
Mühe babe aufgebracht, untergeben.. Wird das gefchehen,- fo 
will ich Beinen Augenblid nicht bleiben, indem man judicht, 
daß er zuvor Urfache gehabt, wegzuziehen. Ich habe auch gra= 
tificirte Capi genug, wenn mein Volk vonnöthen hätte anders 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hof und Staattarchiv Zojahriger Krieg . 


Bafc. 28. — 1026. Jun. Der Gieg, auf welchen ber Kurfuͤrſt anfpielt, 
war Mansfelds Niederlage an der beffauer Bruͤcke. 


3) Ebendaſ. Faſc. 32. — 1627. | - 
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wohin zu ziehen; zudem werben bie Obriſten ihm gewiß nicht 
obediren, denn fie kennen ihn. Darum bitte, der ‚Herr wolle 
mir nicht laffen bas Unrecht thun. Denn gefchieht’s, fo iſt 
mir unmöglich, einen Augenblid zu bleiben, wenn es fchon 
alla farcie deli inimico wäre, denn dadurch müflte ich fehen, 
daß ihre Majeſtaͤt die wohl dienen, befpectiren, bie übel aber 
dienen, recompenflren und bervorthun '). ” 

Daß zwifhen Zily und WBallenflein die Freundfchaft nur 
ſcheinbar geweien, ergab fi) auch bei einer andern Gelegenheit. 

Es war natürlidh, daß ber König von Dänemark friebs 
liche Ausgleihung der Zortfehung eines koſtſpieligen unglüds 
cher Krieges vorzog und deshalb Verhandlungen anzuknuͤpfen 
fiichte. Zu dreien Malen geichab folches. Tiber Einen Werfuch defs 
felben liegt ein Bericht vor’). Tilly und Walmerobe auf der einen, 
af Oldenburg und Generalcommiffair Rup von ber andern 
Seite hatten eine Zuſammenkunft; aber Graf Oldenburg wollte 
die Borfchläge des Königs nicht eröffnen, bis nicht Tilly fich ausges 
wieſen, daß er Faiferlihe Vollmacht zu diefer Verhandlung 
babe. Dafjelbe brachte Dlbenburg bei einer zweiten Zufammens 
kunft vor; hiedurch kamen Tilly und Walmerode auf den Ges 
danken, es fei dem König nicht Ernft mit biefer Verhandlung, 
md er werde auch nicht Ernft machen, bis nit Holland, 
England und Bethlen Gabor von ihm getrennt worden. Zilly 
war Der Meinung, man müfle den Holldndern ein ſtarkes Ges 
biß anlegen und fie wenigftens von dem Reichsboden vers 
treiben. Schliefflich berichtete Walmerobe, bed Strafen Olden⸗ 
burg geheimer Rath, Ridiken genannt, habe ihm eröffnet, der 
König wünfhe die Vorweiſung der kaiſerlichen Zuſtimmung 
zum Friedenstractat fo fehr, damit er feinen Alliirten fagen 
Eonne, der Kaifer ſuche den Zrieben bei ihm. Unter biefen 
Berhältniffen mufften ſich die Conferenzen zerfchlagen. 

Noch einmal hatte ein Ausgleihungsverfuch flatt. Der 
regierende Herzog von Holflein-Sottorp, Friedrich, Fam nach 
Lauenburg zu Zilly und brachte Zriedensoorfchläge von Seiten 


123 K. & gebeimes Hauſs⸗, Hofs und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Faſe. 28. — 1626. dato 26. Jun. Afchersieben. Das frühere Verhaͤltniß 
Solalto’s , auf welches Wallenftein anſpielt, iſt mir nice befannt. 

3) Ebenbaf. Jaſc. 38. — 1626, Zun. 
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des Konigs; ; auch Wallenſtein war erſchienen. Die beiden 
Feldherren) Ballenftein und Tilly boten einen fchneibenben 
Contraſt. Wallenftein prachtliebend mit glänzenden Gefolge, 
Tilly hoͤchſt einfach; Wallenſtein wollte als Yürft geehrt fein, 
als Faiferlicher Feldherr den erfien Rang haben und Tilly follte 
nur ald Unterfelbherr behandelt werden. Diefer erwies ihm 


aͤuſſerlich ale Ehrenbezeigung; aber eben fo geſchickt als Erdfs 


tig behauptete er in politifchen Angelegenheiten bie Rechte feines 
Herrn, bed Kurfürften von Baiern, und in Kriegöverhältniffen 
fein Anfehen als felbftändiger Feldherr einer unabhängigen Ars 
mee. Die Friedensverhandlungen zerfehlugen ſich'). Vor, 
während. und nad diefen Friebendverhandlungen fuchte ber 


König Hülfe theils bei feinem Lande, theild bei feinen Alltirten, 


theils bei fich ſelbſt. Won Zilly nur langfam verfolgt, fand er Zeit, 
feine Armee wieder zu fammeln. Er verfprach jedem Infanteriften, der 
fi) mit Gewehr einftellen würde, fech8 Thaler, ohne Gewehr vier 


. Thaler. So zählte er nach vier Wochen bereits wieder 4000 Leichte 


Reiter, 3000 Küraffiere und 15,000 Infanteriften. Die bis 
nifhen Stände firengten fih an, dem König zu helfen und 
das Land zu fihüsen. Der Adel verpflichtete fi auf dem 
renböburger Landtage, in Perfon zu Feld zu ziehen und übers 
haupt fo viel Mannfchaft und Pferde mit fich zu führen, als 
er aufbringen koͤnne. Jeder Freibauer muſſte einen, vier 
Kothfaffen zufammen ebenfalld einen Mann fielen; ihre Gutss 
herr oder die Obrigkeit muffte ihn mit Waffen verfehen. Die 
Städte wurden verpflichtet, von jebem Pflug ihrer Länderei 
einen Dann zu flellen und zu befolden. Aber nur 1000 Reis 
ter und 2000 Infanteriſten willigten darein, aufferhalb ber 


. Grenze zu dienen, auch erwiefen fie fi im Felde nicht brauch» 


bar. Lehndmiliz und Heerbann Eonnten vor dem regelmäßigen 
Kriegsvolk nicht mehr beftehen ?). England leiftete thätige 
Hülfe, der Schotte Morgan kam mit einigen taufend Mann. 
Der König dankte zwar dafür, Aufferte ſich aber zugleich, dag 
die Hülfe zu gering fei, und begehrte „fehnell flärfere Unters 


1) Ban der Deden, deriog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, 1. Thl., &. 253. 


2) Ebenderſ. &. 240, 
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ſtützung an Truppen und Gelb, da er ſonſt die Laſt dieſes 
auf Englands Anrathen unternommenen Krieges aus eigenen 
Mitteln nicht ferner tragen koͤnne“). 

Die Holländer waren dem König minder gimflig; fie 
fafiten zwar den Beſchluß, auch ferner zur Kriegführung bei⸗ 
zutragen, meinten aber, der Koͤnig ſolle das Commando einem 

Anbern uͤberlaſſen, ober von den Unirten einen Rath von acht Pers 
fonen annehmen, ohne deren Gutachten und Beiftimmung er nichts 
folte unternehmen koͤnnen). In Wenedig’) und Konſtan⸗ 
tinopel hatte der König ebenfalld Unterhändler, aber ihre Be 
mühungen hatten keinen Erfolg. 

Alle die biöher erzählten politiſchen Schritte hatten Rott 
während ber Krieg fortwüthete. Der König fah das Unguͤn⸗ 
ige feiner Stellung ein, bewährte aber in dieſer drangvollen 
Zeit viel perfönliche Feſtigkeit. Er erklaͤrte den Erzbifchof von 
Bremen, Herzog Iohann Friedrih von Holftein, des Erz⸗ 
bisthums verluflig und die Wahl des Erzherzogs Leopold Wil 
helm zum Biſchof von. Halberflabt fir ungültig, und in beiben 
Bisthlimern feinen Sohn Friedrich zum Nachfolger; aber er 
allein Tonnte den Krieg nicht führen, feine Truppen waren fo 
bemoralifirt, daß ganze Negimenter Übergingen, und feine Uns 
terfeldberren, der Abminiflrator von Magdeburg, ber Graf 
Thurn und ber Markgraf Georg Friedrich von Baden⸗Dur⸗ 
lach, verſtanden wenig vom Kriegshandwerk. Der Markgraf 
von Baden, der nach der Schlacht von Wimpfen angeblich in 
das Privatleben zurüdgetreten war, hatte dieſen Zuſtand nicht 
lange ausgehalten, war in die Schweiz gegangen, von Bafel 
verBleibet entwichen, um das Commando ber weimarifchen 
Truppen in Schlefien zu übernehmen‘), änderte aber dann, 
_ feinen Plan und ging Über Bremen zum König. In Bremen 
batte man ihn feftlich empfangen‘), Dan hielt feinen Daß 
gegen Ferdinand für Zalent. 


DER. k. — Haus⸗, Hof: und Staatsarchiv 8Wjaͤhriger Krieg 
Bafc. 32. — 1697. April. 
9) 
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Der König griff zu verzweifelten Mitteln; der Gubernator 
von Wolfenbüttel forderte die zu Hildesheim ſich befindlichen 
„Schnaphaͤhne“ auf, fih unter einem Hauptmann zu vers 
einigen!) und gegen die Kaiferlichen zu operiren. Der König 
felbft nahm das Raubgefindel vom Harz in Schus und Bes 
ſtallung, woruͤber ſich Tilly dergeitalt entfeßte, daß er dem 
Kaifer rieth, diefen Schritt des Königs durch ein eigenes Pas 
tent befannt 'zu machen’). Auch betrieb der König und fein 
Statthalter bie Rottirung ber Bauern im Harz. Es war ein 
eigener Brandmeifter im Heer beftelt und verpflichtet, nichts, 
was lüneburgifch) war, 'unabgebrannt fliehen zu laflen. Die 
wildefte Maßregel des Könige war jedoch, daß er eine große. 
Anzahl Kinder, fo viel er derer befommen konnte, den Müttern 
entreiffen ließ und nach Dänemark und Norwegen fortfchidte). 
Ale diefe Maßregeln waren nicht im Stande, bie fiegenden 
Fortſchritte der Kaiferlichen aufzuhalten. Aus der Reihe der 
fi folgenden kleinen Gefechte und Belagerungen will ich nur 
drei herausheben, ded Herzogs Georg von Braunfchweig Übers 

1627 gang Über die Havel, bei welchem ber Herzog ebenfoniel Klug⸗ 
14. Aug. heit als perfönliche Bravour bewies; die Niederlage bed Marks. 
grafen don BadensDurlah, die er durch den Grafen -Schlid 

1627 in der Nähe von Oldenburg erlitt; endlich die Belagerung und 
24. Sept. Eroberung von Wolfenbüttel durch Grafen Pappenheim. Der 
daͤniſchen Beſatzung diefer Stadt muß ed nachgeruühmt werden, 

baß fie die Ehre der dänifchen Waffen beinahe allein rettete, 

Faft vier Monate widerftand fie dem Angriff Pappenheims. 

Der Commandant, Graf Solms, ließ aud dem Silbergerätbe 

im wolfenbüttler Schloffe Geld prägen; mit an Graufamteit 
grenzender Härte half er fich bei der einbrechenden Hungers⸗ 

noth. Als endlich Pappenheim die Dfer abbämmte und da⸗ 

durch das Waſſer in die unterffen Stockwerke der Häufer trieb, 
verließ Graf Solms heimlich die Stadt, um nicht capitus 

liren zu müflen. Graf Xohe, der nach ihm den Oberbeſehl 
übernahm, erhielt freien Abzug für ſich unb bie Garnifon. 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Bafc. 32, — 1627. Walmerode's Vericht an den Kaifer. 

2) Shendaf. Schreiben Tilly’s. 

3) Ebendaſ. Zul. Walmerode's Bericht an ben Kaiſer. 
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Aber die Tapferkeit einer einzelnen Schar konnte den Koͤnig von 
Daͤnemark nicht retten; ſeine Truppen wurden nach und nach 
aus allen Stellungen gedraͤngt oder geworfen, die Schloͤſſer 
und Feſtungen capitulirten, und am Ende des Feldzuges waren 
Holſtein und Schleswig in den Händen der Kaiſerlichen, der 
König auf feine Infeln und den Seekrieg befchränft. Seine Lage 
wurbe nad) und nad fo verzweifelt; daß zwei der ertravagans 
teften Pläne gegen ihn erfonnen wurden. Der eine ging von 
Wallenſtein aus, der andere von einem Herzog von Holflein. 

Auf die Nachricht hin, die Wallenſtein vom kurbranden⸗ 
burgiſchen Minifter, nicht unmittelbar, fondern durch bloßes 
Hörenfagen erhielt, daß die Dänen ihren König nicht mehr 
wollten, fafite Wallenftein den Gedanken, den Kaifer durch bie 
Dänen zu ihrem König wählen zu laffen. Dieſes Projected 
Spur iſt nur in brei Briefen Wallenſteins an Armin zu fins 
den'), Im erſten Brief fagt er: wenn die Dänen den Kaifer 
nicht wählen wollen, wird fie der Kaifer occupiren, und ihnen 
nach feinem Gefallen Geſetze geben; wenn fie ihn aber wählen, 
follen fie freie Ausübung ihrer Religion behalten. Dem Ges 
neral Armin verfpriht Wallenftein eine große Belohnung 
von Seiten ded Kaiſers, wenn er dad Werk fördern würde. 
Wallenſtein fprach Hierliber mit dem Kaifer felbft, und nad) 
feinem Briefe fcheint der Kaifer auf die Idee eingegangen zu 
fein; denn er fchreibt: Der Kaifer wolle ihn (Armin) ſehr 
belohnen, wenn er das Project mit Dänemark zu Stande 
brächte. Müffte der Kaifer die Dänen mit Gewalt bezwingen, . 
fo würden fie Leibeigene. Das Phantaflifche diefer Idee muß 
aber dem Kaifer bald eingeleuchtet haben; denn wie Wallenflein 
felbft wieder an Armin fchreibt, wollte man bei Hof, und ber 
Kaifer feloft, ihm (Wallenftein) die Krone von Dänemark ver 
gönnen; er fagt aber: „Ich habe mich gar ſchoͤn bedankt, denn 
ich koͤnnte mich damit nicht mainteniren.” In demfelben Brief 
empfiehlt er fein Project Armin noch einmal mit den Worten: 
„Bitte den Herrn, zu fehen, wie er es prakticiren koͤnne, uns 
fern Kaifer zum König von Dänemark zu wählen.” Weiter ifl 
dann nirgends von biefem Projecte die Rebe. 


1) &is find zuerſt mitgetheilt in Foͤr ſt er Wallenſtein. 
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Der andere ertranagante Plan, von bem ich geredet, ging 
- von dem Herzog Adolf zu Schleswig-Holftein aus. Bon ihm 
gefendet, erfchienen am Eaiferlichen Hofe fein Kanzler, Heinrich 
van ber oo, und Guno von Naffau, und baten für ihren Herzog um 
prodiforifche Belehnung mit dem Königreih Norwegen und 
um wirkliche Belehnung mit dem bänifchen Antheil vom Her⸗ 
zogthum Schleswig und Holſtein. Der Herzog beruft fich auf 
Kaifer Dtto I. der Biſaͤſſen in Norwegen ernannt, und 
Kaifer Lothar, der dem damaligen Erzbifchof von Hamburg bie 
‚ hriftliche Yuriödiction über Norwegen, Island und Grönland 
aufgetragen, und Kaifer Friedrich I., der auf dem allgemeis 
nen Reichstag zu Bizanz Waldemarn mit Dänemark und 
Norwegen inveflirt, ebenfo, daß Karl IV. Waldema- 
rum, einen anbern biefes Namens, ernftli erinnert, Dänes 
mark und Norwegen vom Reich zu Lehen zu: nehmen, endlich 
auf dad Pactum hereditarium, fo Karl V. ald Herzog von 
Burgund mit Chriſtian II. Uber die wechfelfeitige Erbfolge ges 
ſchloſſen, wenn eines der beiden Gefchlechter ausſterben follte‘). 
Bedeutender ald der Feldzug, der die Laiferlihen Waffen 
an dad Ende der cimbrifchen Halbinfel brachte, bedeutender 
ald die nachfolgenden Seeunternehmungen des Königs von Dis 
nemark gegen die beutfche Küfte, die nur dann von Erfolg 
gewefen wären, wenn ber König zugleich über zahlreiche Lans 
bungöfruppen bätte verfügen koͤnnen, und die ich daher alle 
mit Stillſchweigen übergehe, bedeutender als alles Died war 
nach der Schlacht bei Lutter am Barenberge bis zum Frieden 
von Luͤbeck, der italieniſche Krieg, die innern politiſchen Vers ' 
bältniffe Deutfchlands, endlich die Belagerung von Stralfund. 
Vincenz II, aus dem Haufe Gonzaga, Herzog von Mans 
1627 tua, war kinderlos geflorben. Zwei Prätendenten traten für 
. Dec. dad erledigte Herzogthum auf. Der eine war Karl L, Herzog 
von Rhetel und Nevers, der andere Ferdinand IL, Fürft von 
Suaftalla. Beide waren bem verftorbenen Herzog Vincenz 
verwandt. Nach dem Erbrecht hätte die Nachfolge dem Her: 
zog Karl gebührt, aber Ferdinand von Guaftalla brachte das 
gegen vor, Karl babe die Waffen gegen den Kaifer und das 


1) K. E. geheimes Hause, Hofs und Staataarqiiv ojäpeiger Krieg 
Faſc. 36. — 1629. März. 
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Reich getragen, ſei alſo ber Lehnsuntreue halber von allem 
Lehne auszuſchlieſſen. Ferdinand wurbe durch Spanien unter 
fügt. Died, vereint mit dem Herzog von Savoyen, nahm 
in Folge alter Anfprüche einen Theil des Erbes, das Herzogs 
thum DMontferat nämlich und Gafale, in Beſitz; fie entſchuldig⸗ 
ten dieſen Schritt dadurch, daß Karl diefen Landſtrich fonft 
an Frankreich audliefern werde. Von Rechtöwegen ſtand die 
Entſcheidung ˖ der Frage dem Kaifer zu, und Ferdinand verwies 
die Sache zur rechtlichen Unterfuchung und Entfcheidung, und 
wollte bis dahin als Oberlehnsherr die Werwaltung des Her⸗ 
zogthums ſelbſt Übernehmen. Herzog Karl wagte ed nicht, 
bie Entſcheidung bem Kaifer zu überlaffen, aus Furcht vor 
dem fpanifchen Einfluß; er fuchte alfo und fand Hülfe bei 
Stanfreih. Es Fam zum Krieg zwifchen dieſem und Spanien, 
und der Kaifer nahm an demfelben auch Theil, fowohl wegen 
ber freundfchaftlichen Berhältniffe, in welchen er zu Spanien 
fland, als auch in der Hoffnung, da in Italien beinahe ganz 
gefunfene Paiferlidye Anfehen wieber herzuſtellen. Tilly und 
Wallenſtein hatten beide den Krieg widerrathen, mufften aber 
doch 20,000 Mann, unter Colalto, Altringer, Gallas und dem 
Herzog Georg von Braunfchweig, nach Italien abgehen laſſen. 
Der Krieg wurde mit abwechſelndem Glüde geführt. Die 
größte Waffenthat der Kaiferlichen war die Eroberung von. 
Mantua. Des Friedens, durch welchen biefer Kampf geendet 
wurde, wirb an einem andern Orte gedacht werden‘). 

Schon vor ber Schlacht bei Lutter mistrauten bie beuts 
fen Fuͤrſten und Stände den Kräften des Königs von Däs 
nemark und fcheuten fi, ihn zu unterflühen, wie ed body 
mancher gern gethan hätte; nach der Schlacht trachteten die 
meilten, die Gunſt des Kaiferd zu gewinnen. Der Herzog 
Georg von Heffen erbot fi), nach feines Waters Tod, bem 
Kaifer zu beftändiger Treue’), Der Herzog von Pommern 
verficherte feft treu bleiben zu wollen; ex babe deshalb jene 
Paͤſſe feft verwahrt und wolle ſich mit Dänemark in nichts 


1) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 47. Gapitel. 
2) Tbenbaſ. 
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einlafien‘). Der Herzog von Holftein verficherte dem Kaifer, 
er fei unfhuldig an bem Zag zu Rendsburg, auf welchem bie 

bänifchen Stände ihrem König große Hülfe für den Krieg zu⸗ 
geſagt). Ja, ber proteftantifche Erzbifchof von Bremen 
Pagte in einem fehr beweglichen Schreiben an Wallenftein über 
bie Gewaltthätigfeiten, die unter den Augen bes Königs felbft, 
von dem Heere und dem Gefolge ded Königs in feinem Amt 
Eutin auögelbt worden’). Merkwirbig ift dad Verfahren, 
welched hiebei von Faiferlicher Seite beobachtet wurde. Der 
‚Kaifer erließ wiederholt dringende Schreiben an ben König von 
Dänemark, in welchen er ihn abmahnt von feindfeligen Hands 
lungen gegen die holſteiniſchen Befisungen und worin dem 
König Schadenerfag aufgetragen wird. Der Kaifer hatte eine 
fo hohe Idee von feiner Machtvolllommenheit, daß er alles 
Ernſtes glaubte, der welcher ihm mit gewaffneter Hand ald Feind 
‚gegenüber fand, werde ihm gehorchen. Wenn Kleinere Finften 
fih von felbft an den Kaifer wandten, wendete ſich hinwieder 
ber Kaifer durch eigene Gefandte an die größern Reichsfürften. 
So ging der Burggraf von Dohna an ben Hof ded Kurfür- 
fien von Brandenburg. Urfache, Zweck und Erfolg der Miſſion 
deſſelben ſpiechen ſich am deutlichſten in ſeinem Bericht an den 


I) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofe und. Staatsarchiv HMijähriger PR 
Faſc. 30. — 1626, April. 

2) Ebendaſ. Faſc. 32. — 1627. März. 

3) Dee Erzbiſchof fchreibt unter Anderm: „alls Königliche Wuͤrde 
auf dem bemeldeten unfer Reſidenzhaus gelegen, find unfere Gemaͤcher, 
Thuͤrn, Kiften und Kaſten aufgefchlagen, was einem und dem andern 
gedient davon genommen, theils auch zu nichts gemacht, und auch vers 
dorben.“ — Dies geihah in dem Haufe, welches ber König bewohnte. 
As Curioſum fege ich her, was für ben König vom 7. bis 15. Juli in 
‚Eutin aufgegangen: Weizen 6 GScheffel, Roggen eine Laft 3 Draͤmbl 
"6 Scheffet, Hafer 3 Loft 6 Draͤmbl 9 Scheffel, Wein 5 Ohm, Bier 
131 Sonnen, Schafe 144, junge Gaͤnſe 8, indianiſche Hühner 14, alte 
und junge Hühner, worunter auch Faſanen geweſen 211, Trieg Ochfen 
und Kubfleifh 15, Trieg Kuchenzeug 8, Speckſeiten 4%, Trieg ſchwei⸗ 
nerne Köpf 2, Metwäürfte 4, Trieg Schrottſchinken 17, Trieg Aale 6, 
Trieg Hechten 10, Gier 162, Butter 2%, Tonnen, welche gewogen 36 
Laft, Salz eine Sonne, Gtocnfd eine Tonne. R. E. geb. Hause, Hofe 
unb Staatsarchiv. 
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Koifer aus‘). Er ſchreibt: ber Kurfirſt babe ihm vertraulich 
zu erkennen gegeben, was ihn ſeither bewogen, verſchiebener 
Herren und Potentaten Allianz zu ſuchen; nämlich, in. ber 
Aly ſchen Angelegenheit die Hülfe bei den Niederlanden, 
und Frankreich gegen Spanien wegen Pfalz⸗Neuburg; wegen 
des Fiuſtenthums Preuſſen und zweier Ämter in Pommern 
bei Dänemarf, und. Schweben gegen Holland. Der Kurfürft 
verlangt, der Kaifer fol beide Angelegenheiten zu feinen Guns 
fien ausgleichen, ihm ben Beſitz der reformirten Stifter fichern; 
bie Anwartfchaft auf die pommerifchen, medienburgifchen, brauns 
ſchweig⸗luͤneburgiſchen und anbaltifchen Länder beflätigen, feinem 
Bohne zum Stift Magdeburg oder einem andern im niederſaͤch⸗ 
fiichen oder weftphälifchen Kreis verhelfen; den Markgraf Sig⸗ 
munb mit einem geiftlichen Benefiz bedenken; ihm, dem Kurs 
fürften, und feinen männlichen Defcendenten dad Fuͤrſtenthum 
Jaͤgerndorf fammt zugehörigen Pfandherrſchaften reſtituiren; 
wegen der Neumark nicht wider ihn de facto ſtatuiren und 
enblich die Bitte ber Herzogin von Braunſchweig genehmigen. 
Dagegen verfprady der Kurfürft, jede Verbindung mit den Fein⸗ 
ben des Kaiferd aufzugeben, wider fie all das Seinige aufzus 
ſetzen und überhaupt, fei ed bei Deputationds ober General» 
Rechötagen, folche Realdemonftration zu erzeigen, wie Se. Maj. 
ihm jedesmal vorfchreiben würde. Man fiebt, des Kurfürften 
Sreundfchaft war nicht wohlfell. Dem Kaiſer fchien es bedenk⸗ 
ich, hierauf zu antworten. Abichlagen wollte, bewilligen konnte 
er biefe Forderungen des Kurfürften wicht. Er befchloß baber, 
daB Ganze mit Stilifchweigen zu übeigehen. Auf der Rüdfeite 
des Berichtes fleht die Faiferlishe Refolution. Sie lautet: „Auf: 
zubeben und mit Stillſchweigen zu übergehen.” An Herzog 
Chriſtian von Braunfchweig, an die Fürften. und Stände des 
nieberfächfifhen Kreifed und Tilly, fandte der Kaifer als Com⸗ 
miffarius Reinhart von Walmerode. Die Inftruction, welche 
dieſer, unter dem Titel Memorial und Befehl, erhielt, 

fpricht bed Kaiferd Anfichten fo volftändig aus, baß ich am 
beften thue, wenn ich felbe in ausführlihem Auszuge mit: 


I) K.  acheimes Haus», Hof» und Stanttorä 20aͤhriger Krieg 
Safc. 29. — 1626. Zul. 
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theile'). Es heiſſt in der Inſtruction: Walmerode ſoll Herzog 
Chriſtian und Tilly bei den Tractaten mit dem niederſaͤchſiſchen 
Kreiſe mit ſeinem Rathe beiſtehen und uͤber den Erfolg be⸗ 
richten. Er ſoll vorzuͤglich bei ſpeciellen Miffionen den Fuͤrſten 
und Staͤnden des niederſaͤchſiſchen Kreiſes die Lauterkeit der 
kaiſerlichen Geſinnungen darthun und ihnen vor Augen ſtellen, 


daß es niemals bed Kaiſers Vorhaben geweſen, fie in ihren 


Rechten und Gerechtigkeiten, in geiſtlichen und weltlichen Sas 
hen, dem Religionds und Profanfrieden entgegen zu beein 
traͤchtigen; daß hingegen nun klar bewiefen, was mit ber fo: 
genannten Kreisdefenſion beabfichtigt und wohin bie Confoͤde⸗ 
ration mit Frankreich, England, Holland, Ungen und ben 
Tuͤrken abgefehen geweſen. Da nun, fogar nach ber Nieder . 
Tage bei Lutter am Barenberge, die Friebenshäffigen neue Wer⸗ 
bungen im nieberfächfifchen Kreife eingeleitet haben, fo fei es 
nöthig, zu. wiſſen, ob Zürften und Stände endlich gemeint 
feien, den kaiſerlichen Warnungen Gehör zu geben, und fidh 
zur Folgeleiftung zu entichlieffen; auch durch Entziehung ihrer 
Hülfe den König von Dänemark geneigt zu machen; bie von - 
der Infantin mit ihm angefnüpfte Tractation zu gewünfchtem 
"Schluß zu bringen. Walmerode erhielt aber auch eine geheime 
Nebeninflructionz fie lautet: Walmerode fol es auf alle Weiſe 
verhindern, falls von Herzog Chriſtian oder andern Kreisſtaͤnden 
auf Ausfchreibung eines Kreistages zur Abflelung ber Kreis: 
defenfion wollte angetragen werben, weil durch Gegenwart, 
Einfluß und Umtriebe des Königs von Dänemark auf demſel⸗ 
ben jeder gute Ausſchlag ficher würde hintertrieben werben. 
Serner foll Walmerode, wenn ben kaiſerlichen Manbaten volls 
fländige Senüge geleiftet wird, den Herzog im engſten Wer: 
" trauen um feinen Rath und Meinung angeben: ob von dem 
Kaifer 1) zur Bezahlung der Eaiferlichen Armee eine ergiebige 
Gontribution, und 2) zum Schutz bed Kaiſers ein "bequemer 
Hafen am baltifhen Meere zu erlangen... Endlich follen Tilly 
und Altringer mit Walmerode im Geheim conferiren, wie für 
Erzherzog Leopold Wilhelm das Stift Halberflabt zu erlangen, 


1) NR. E. geheimes Hause, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Bafc, 30, — 1626. Jul. 
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und wie darin und im Stift Magdeburg das katholiſche Erers 
itium ohne Tumult wieber einzuführen. Hierauf antıwertete 
Herzog Chriſtian von Braunſchweig zer werbe fid) zwar bes 


 mähen, feine Mitftänbe zu einer gleichmäßigen guten Accommos 


dation wie Herzog Friedrich Ulrich zu bifponixen, glaube jedoch, 
ſich nur dann eine gervünfchte Folge verfprechen zu Eönnen, 


wenn - Diejenigen, bie ben kaiſerlichen Befehlen ſich willig 
"fügen, auth wirklich milder behandelt und nicht glei Herzog 


Friedrich Ulrich durch Kriegslaſten faſt auf das Auſſerſte ges 
druͤckt werben. Er hoffe daher, ber Kaifer werbe durch Bes 
weife wirflicher Milde und Hülfe für ihn und Herzog Ulrich 
Sriedrich die Bedenklichkeit bei andern Kürften aus dem Wege 
sdnnen, und er zweifle nicht, daß dieſes den Erfolg haben 
werde, Viele aus eigenem Antriebe zur olgeleiflung zu ers 
mumtern. Der Herzog wiberfpricht Übrigens ausdruͤcklich ber 
Angabe, al& wäre ex zufolge eines mit Tilly abgeſchloſſenen Acs 
corde erſt wieder zur fchuldigen Devotion gebracht worden, dba 
es nie davon audgefeht babe, auch ſolchen Makel weder fich 
noch feinem Haufe und Vorfahren aufbürben wolle. 

Tilly antwortete kuͤrzer und fcharffichtiger: Walmerode’s 
Auftrag werbe Fein Refultat haben; er, Tilly, wolle zwar thaͤ⸗ 
fig fein, aber die Widerwaͤrtigen (Entgegenfichenden ober 
Seindlichen) rechnen auf ganz andere Mittel; namentlich 
auf einen allgemeinen Bauernauffland, deſſen Anftifter etliche 
sornehme Fuͤrſten und Reichöftände fein follen”). 

Herzog Friedrich Ulrich von Wolfenbüttel batte, fon vier 
Zage vor der Schlacht bei Lutter, feine wenigen Solbaten von 
ber dänifchen Armee abgerufen; nach ber Schlacht dehnte er 
die Zuruͤckberufung auf alle feine in der dänifchen Armee ftes 
benden Untertbanen aus und forderte vom König die Raͤu⸗ 
mung aller dem Herzog gehörigen, jeht von ben Dänen bes 
ſetzten Schlöffer und Feſtungen; überbied fchrieb der Herzog 
dem Koifer, daß er ſich von den Dänen Ioögefagt und bem 
Kaifer Treue und Affiftenz gegen alle Feinde und allen Bes 


1) R. k. geheimes Hauss, Hof- und Gtantsardio Hjdpriger Krieg 
Bafc. 30. — 1626. Rov. . 
D Ebendaf. 
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fehlen willig Folge leiften wolle, mit Vorbehalt des Religionk⸗ 
und Profanfriebend'). Ja, er ſchloß mit Tilly einen Vergleich 
oder vielmehr, um die Sache bei dem wahren Namen zu nens 
nen, er unterfchrieb einen Unterwerfungdact, kraft deffen er ſich 
ber Gnade des Kaiferd unterwarf, unter der einjigen Zufiches 
rung der Religionsfreiheit für ihn und feine Unterthanen?). 

Diefe Schritte des Herzogs hielten Wallenftein nicht ab, 
gegen ihn ein gemwaltfames erfahren einzuleiten. Drei ber 
vertrauteften Freunde des Herzogs, Rautenberg, Eltz und Ober- 
wald, ließ er in bad Feldlager bringen und über den Herzog 
verhören. Rautenberg war berfelbe, ber, wie ich ſchon erzählt 
babe, Wolfenbüttel dem König von Dänemark durch Betrug 
in die Hände gefpielt hatte. Eltz fland notorifch in Sold des 
Königs von Daͤnemark. Beide bofften fi) zu retten, indem 
fie Alles ausfagten, wa8 fie vom Herzog ald dem Kaifer nach⸗ 
theilig wufiten. Deshalb kann man mehrere ihrer Angaben mit 
Recht bezweifeln, obgleich ſtrenge Beweife zu Widerlegung- 
fehlen: Sie fagten aus, und auch der Rath Oberwald flimmte 
mit ihnen: Herzog Friedrich Ulrich habe die Regierung ganz 
feinen Räthen überlaffen, dem geheimen Rathe und. auch eins 
zeinen Raͤthen mit feiner Unterfchrift verfehene unbefchriebene 
Papiere tbergeben, die fie nach Belieben hätten ausfüllen Ein» 
nen; ber Herzog fowohl als feine Mutter wären gegen ben 
Kaiſer geflimmt und aufrichtig der daͤniſchen Partei zugethan 
gewefen. Die von Velden an Herzog Chriſtian den juͤngern 
gerichteten Briefe, worin fie ihn von Feindſeligkeiten gegen ben 
Kaifer abgerathen, wären gegen Beider Willen im geheimen 
Rathe befchloffen und in felbigem coneipirt worden. Beide 
hätten folche, ohne fie leſen zu wollen, mit ihrer Namens⸗ 
unterſchrift verfehen. Die wahren Gefinnungen des Herzog 
Friedrich Ulrich wären fo wenig ein Geheimniß geweſen, daß 
Ghriftian der jüngere mehrmals laut geduffert habe: „Der Kaifer 
weiß, wab er an mir hatz mein Bruber aber will neutral fein, 
mit dem Munde Freund, mit dem Herzen Feind.” 


DE geheimes Haus, Hofe und Staasar | ei | ‚ 
Kafc. 30. — 1626. Rovember. rn xetrias Leg . 
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Bon Rottenburg aus habe ber Herzog Friedrich Ulrich 
feinem Bruder‘ Chriflian dem jüngern bie Regierung feiner Läns 
der abgetreten und alle Bebienten an ihn gewiefen, ex felbft 
(der Herzog) habe bie Abficht gehabt, ſich nad; Dänemark zu 
begeben, und den König Chriftian IV. erſucht, ihm eine anges 
meflene Refidenz anzumelfen. Als dieſer König darauf fein 
Hauptquartier in Wolfenbüttel genommen, babe er fi von , 
den geheimen Raͤthen und mehreren Räthen einen Revers, daß 
fie fih allen feinen Verfuͤgungen unterwerfen wollten, aus⸗ 
fellen laſſen. 

" Bor der Schlacht von LZutter am Barenberge fei ed bem 
Herzog Friedrich Ulrich mit feinen Friedensunterhandlungen mit 
Vlly Bein Ernſt geweſen, er babe nur Zelt gewinnen wollen. 
Infofern die Anklage auf des Herzogs Friedrich Ulrich Be⸗ 
tagen vor der erwähnten Schlacht begründet werden follte, . 
entfprachen die Ausſagen der Räthe den Wuͤnſchen Wallenfteins 
und Pappenheims vollfommen. Allein auch die fpikfinbigften 
und unter mandyerlei Formen immer wieder vorgebrachten Fragen 
fonnten Feine Thatſachen, daß der Herzog nach feinem Ver⸗ 
gleich mit Tilly feindfelige Abfichten gegen den Kaifer gehabt 
habe, zu Tage fördern. Aus dem Unterfuchüngsprotofol flells 
tm fih nun folgende Klagepuncte gegen den Herzog heraus: 
Derſelbe habe 

1) den Pfalzgrafen Kurflrften Friedrich V. nicht allein 
in Wolfenbuͤttel aufgenommen, fondern bis nach Koͤnigsberg 
begleitet; 

2) feinen Bruder Chriſtian, als er ſchon gegen ben Kais 
fer feindfelig aufgetreten, in fein Land ad consilium berufen, 
demnächft 

3) diefen Chriſtian zum andern Mal aufgenommen und mit 
ihm zu Kalenberg einen Accord aufgeſetzt, auch ihm die Re⸗ 
gierung feines Landes abgetreten, und 

4) felbigen in feine Beſtallung aufgenommen; baher ers 
wieſen fei, 

5) daß die Abtretung Chriftiand bed jüngern ber ihm 
zuſtaͤndigen Graffchaft Blankenburg an feine Mutter nur ein 
Epiegelgefechte geweſen fei, indem biefe bie Revenuen nachges 
ſchickt habe. Auch habe fich der Herzog Friedrich Ulrich 
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6) mit dem Feinde bed Kaiſers in Tractaten eingelaffen; 

7) feinem Bruder Chriſtian feine Länder abgetreten, ges 
gen Tilly und Herzog Ferdinand feindfelig gehandelt, ohwohl 
ex fchriftlich von fich gegeben, daß er dem Kaifer nicht zuwider 
handeln wolle. Er babe 

8) fortbauernd mit Mandfelb in Communication geftans 
den, und 

9) mit dem Kaifer nur zum Schein negocirt. 

Der Reichöhofrath gab fein Gutachten dahin ab, bag zwar 
Herzog Friedrich Ulrich dem Kaifer allezeit zuwider und ber 
nieberfächfifchen Kriegesunruhe und Empörung Hauptflifter und 
Urheber gewefen, baß alfo der Kaifer von Rechtswegen weber 
an den Ziliy’fchen Accord, noch an das darauf erfolgte Faifers 
liche Verfprechen gebunden fei, fonbern fich bed erlittenen Schas 
bens halber an des Herzogs Land erholen koͤnne, rieth aber 
dies nicht zu thun, fonbern fi mit Dem zu begnügen, was 
der Kaifer bereitd zu Tilly's Gunften verfügt. Worin biefe 
- Verfügung beftand, werbe ich fpäter angeben. . Zum Schutz 
bed Herzogd Friedrich Ulrich trat auch Kurfürft Maximilian 
auf. Er fchrieb dem Kaifer: er lebe der Zuverficht und Hoff: 
nung, der Kaifer würde weder geneigt fein noch verftatten, daß 
dergleichen Unterfuchungen gegen vornehmen, deutſchem fuͤrſt⸗ 
lichen Geblüt entiproffene Stände des Reichs angeftellt würs 
den; — fein Gefuch fei daher, daß: die wider den Herzog 
Friedrich Ulrich, mit welchem und dem ganzen braunfchweigts 
fhen Haufe er nimmer in gutem Vernehmen geflanden, einges 
leitete Unterfudhung eingeftellt, ‚derfelbe bei feinen Leuten und - 
Landen gefchügt werben und in feiner Ianbeöherrlichen Regie⸗ 
rung feine Beeinträchtigung erfahren möge. 

Wie fehr Marimilian über Wallenfleind Verfahren aufges 
bracht war, ergibt fih aus dem Schreiben, welches der Kurs 
fürft denfelben Tag, an welchem er ſich an ben Kaiſer gewens 
det, an den Grafen Pappenheim erließ. Der erzuͤrnte Gebieter 
verweift dem Grafen auf dad nachbrüdlichfte, daß er ſich unters 
fanden, mit fremder Commiffion, naͤmlich Wallenfteins, wider 
einen ſolchen vornehmen Fürften bed Reiche, den Herzog 
Friedrich Ulrich, zu inquiriren und einen höchft befchwerlichen 
Procch wider ihn und ſeine Dienerſchaft anzuſtellen; er, Pap⸗ 
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weaheim, babe, wenn ihm eine folche Sommiffion aufgetragen 
werben, folche nicht ohne fein, des Kurfürften, Vorwiſſen und 
obme feinen Befehl übernehmen duͤrfen; habe er aber eine ſolche 
Emmmiffion übernommen, fo müfle ex fich deren fofort ent: 
ſchlagen. Er befehle ihm hiemit, er ‚folle weder am kaiſerlichen 
Hofe, noch anderswo, weder aus eigenem Antriebe, noch im 
Auftrage Anderer, fi) unterſtehen, ben Herzog Friedrich Ulrich 
oder feine Diener, in irgend etwas zu verkleinern, in Schaden 
eder Ungnade zu bringen; auch biefem Herzog jederzeit den 
gebührenden Reſpect bezeigen'). 

Der Kaifer ließ die Sache ganz auf ſich beruben, und fo 

entging der Herzog Friedrich Ulrich der Gefahr, die ihm drohte. 
Unftreitig hatte Wallenftein die Unterſuchung gegen den Der: 
zeg angeflellt, um den Kaifer zu einem Gewaltfchritt gegen 
diefen zu verleiten und hiedurch feine Pläne zu fördern. Denn 
Wallenſtein war bamald ſchon im Beſitz des Herzogthums 
Recklenburg. 
Die Beſitznahme Mecklenburgs durch Wallenſtein iſt einer 
der wichtigſten Momente des dreiſſigjaͤhrigen Krieges; ich halte 
mich alfo verpflichtet, den Werlauf, fo weit er mir bekannt iſt, 
fo treu und Bar darzuſtellen als mir nur möglich. 

Die Herzoge von Medienburg, Adolf Friedrich und Hans 
Ubrecht, bieten es mit dem König von Dänemarf, Die 
kage des Königs von Dänemark war aber nach der Schlacht 
bei Lutter fehr mislich, daher forderte Ghriflian von Braun: 
ſchweig und Tilly die Herzoge auf, fi) zu accommobiren, und 
kaiſerliche Beſatzung aufzunehmen. Der kaiſerliche Commiſ⸗ 
ſarius, Huſan, rieth beiden Herzogen, die Abſendung einiger 
Commiſſaire an Tilly nicht laͤnger zu verſchieben, indem ſonſt 
zu beſorgen, daß der endliche Ausſchlag dem fuͤrſtlichen Haufe 
iu fhwer fallen würde”). Die Herzoge antworteten auswei⸗ 
chend. Huſan unterbreitete diefe Antworten dem Kaifer, und 


s 
1) Mit geringen Sinmweglaffungen wörtlich aus Ban der Deden, 
derzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg, 1. Thl., S. 279 ff. 
Dee Berfaffer beruft fi auf das Archiv von Dannover. 
DR. k. geheimes Haus⸗, Hofer und Staatearchiv Mjähriger Krieg 
Bafc. 31. — 1627 
Maitäth, Sc. v. Öftreich. III. 10 
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bemerkte eigenhändig auf der Ruͤckſeite: er werde durch eine 
ausführliche Debuctionsfchrift den Herzogen ihre bis jest, un: 
geachtet aller Ermahnungen und Warnungen, unaudgefegt be: 
zeigten ſchaͤdlichen GSefinnungen noch einmal zu Gemuͤth füh: 
ren und fi, bis auf weiteren kaiſerlichen Befehl, jedes fer⸗ 
neren Schrittes bei ihnen enthalten‘). 

Walmerode berichtete dem Kaifer, daß die Herzoge von 
Mecklenburg fi nun gänzlich auf die Seite bed Königs von 
Daͤnemark gewendet, demfelben ihre vornehmften Orte und 
Feſtungen, darunter Doͤmnitz an der Eibe, eingeräumt, unb 
drei Regimehter, unter dem General Schlemerödorf, in das 
Land einquartiert haben; die Nitterfchaft hingegen habe erklaͤrt, 
dem Katfer treu zu verbleiben und Tilly und ber taiferlihen 
Armee allen Beiftand zu leiften;. Tilly aber halte dies fuͤr ziers 
liche Worte, an denen in der Wirklichkeit nichts feir). Bald 
folgten noch zwei Berichte Walmerode's, der erfte, baß bie 
Herzoge von Mecklenburg ihr Land jämmerlich erfchöpfen und 
verzehren laffen, und daß die Ritterſchaft und Landſchaft da⸗ 
ſelbſt, durch Drud und Bedrohung niebergehalten, ihre Treue 
gegen den Kaifer nicht durch die That bezeigen können. Der 
andere, daß die Herzoge dem König von Dänemark eine ſtarke 
Anzahl Truppen zuzufenden verfprocdhen?). 

Heinrih Hufan oder Huffan erließ nun eine eindringliche 
Borftelung an die medienburgifche Ritterfchaft und Landfchaft, 
des Inhalts: dag die Neichsconflitution und ihre Eide fie und 
die beiden Landesfuͤrſten verpflichteten, 1) fid von dem König 
von Dänemark realiter zu fepariren, 2) die einguartierten Sol⸗ 
daten auds und abzufchaffen, 3) kaiſerliche Garnifon int die 
von den Föniglichen biöher belegten Paͤſſe und Orte einzuneh⸗ 
men, 4) der Baiferlichen Armee allen möglichen Sorphub und 
Unterſtuͤtzung zu Teiften‘). 

Über diefes Schreiben Huffans erlieffen bie mecklenbur⸗ 


et * Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Raͤhriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627 


2) Ebendaf. e 
3) Ebendaf. Fehr. 
4) Ebendaſ. 
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giſchen Fuͤrſten eine Erklaͤrung an die mecklenburgiſche Ritter⸗ 
ſchaft. In derfelben wird Huſſans Charakter als kaiſerlicher 
Geſandter gaͤnzlich ignorirt, ſeine Angaben werden als unwahr 
dargeſtellt, und die Maßregeln der Fuͤrſten des niederſaͤchſiſchen 
Kreiſes zu rechtfertigen gefucht'). 

Walmerode berichtete nun wieder dem Kaiſer: die Fuͤrſten 
und Stände von Mecklenburg würden ſich ſchwerlich zu etwas 
entſchlieſſen, bis ſie nicht ſaͤhen, wohin ſich das Gluͤck wende. 
Dem Volke ſpiegle man haͤufig vor, daß der Tuͤrke und 
Bethlen Gaͤbor den Dänen Aſſiſtenz verſprochen“). Bald er: 
folgte ein zweiter Bericht Walmerode's, daß die Herzoge von 
Mecklenburg entſchloſſen feien, bei dem König bis auf das Auf: 
ferfte zu halten?). Die oben erwähnte Erklärung der Herzoge 
von Medlenburg veranlafite von Huſſans Seite eine ausfuͤhr⸗ 
liche Replik an die Herzoge, auf die ihm gemachten Vorwuͤrfe 
der Unwahrheit und Entflelung der Thatſachen. Sie enthielt 
zugleih eine freimüthige Darftellung der vor, während und 


nach dem braunfchweigifchen Kreistage vom König von Däne . | 


mark und feinen Anhängern gegen ben Kaifer erregten Um⸗ 
triebe*). Alles dies war fruchtlos. Walmerode zeigte dem 
Kaifer an, daß die Herzoge von Medienburg noch immer in 
ihrem Ungehorfam verharren“). Der Herzog Zriebrich von 
Holftein muß nun aud vom Kaifer einen Auftrag an bie 
Derzoge von Medienburg erhalten haben; denn auch er berichtet 
hber diefelben. Sein Bericht ift den Herzogen günflig. Er. 
zeigt an, daß er aus ihren Worten und Erklärungen nichts 
Anderes entnommen, ald daß fie in Devotion und ſchuldigſtem 
Gehorfam zu verharren gemeint, jeboch auffer Stande feien, 
wegen des Königs von Dänemark Kriegsmacht, zu des Kaifers 
Satisfaction mehr Realdemonflration zu bezeugen‘). 

Died waren die Verhandlungen, welche der Belegung bes 


1) 8. E. gebeimes Haus⸗ Hofe und Staatsarchiv Miähriger Krieg 
Faſc. 31. — 1627. 

2) Ebenbaf. 

3) Ebendaſ. 

4) Ebendaſ. 

5) Ebendaſ. 
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Fürſtenthums Mecklenburg vorangingen. Den Krieg fuͤhrte 
Wallenſtein in dies Land. Die Herzoge flohen, und er erhielt 

„wegen ſeiner heroiſchen Tapferkeit und aufgewandten Speſen 
und Unkoſten, das Fuͤrſtenthum Mecklenburg mit allen ſeinen 
Pertinentien, ein⸗ und zugehoͤrigen Renten und Einkommen, 
zu einem Unterpfande alſo und der Geſtalt, daß ſeine Liebden 
und deroſelben Erben mehr beſagtes Herzogthum Mecklenburg 
u. ſ. w. ſammt allen dazu gehoͤrenden Land und Leuten, wie 
daſſelbe genannte Herzoge zu Mecklenburg inne gehabt, mit al⸗ 
len Rechten, Gerechtigkeiten und Ehren ꝛc. in ihre Gewalt in 
Beſitz nehmen, auch fo lange nutzen und genieſſen follen, bis 
feine Liebden angelegte Kriegäkoften erftattet und bezahlt worden. 
Die Untertbanen werden von ihrer Eidespflicht und Verwand⸗ 
nuß, mit welcher fie bisher den Herzogen von. Mecklenburg, 
Adolf Friedrih und Hans: Albrecht, verbunden, vom Kaifer 


loßgefprochen und angewiefen, dem Herzoge von Friedland bie - . 


gebührlihe Pflicht und Huldigung zu leiften‘).” Da nad 
dem lübeder Frieden der Kaifer wegen Medlenburg zu Gunften 
Wallenſteins einen noch größern Schritt that, werde ih an 
jenem Drt von der Wirkung reden, bie diefe Veränderung 
des Befitzers von Medlenburg in ganz Deutfchland hervor- 
brachte”). 

Wie gewaltig Wallenflein auch in diefem Moment duffer- 
lich erſchien, fühlte er doch in feinem Innerſten zu gut, daß 
feine ifolirte Stellung, als Herzog von Mecklenburg, ohne Ge⸗ 
waltflreiche nicht haltbar fein koͤnne. Er fuchte alfo theild feine 
Herrfchaft materiell zu vergrößern, theils Andere baburch im 
fein Imtereffe zu ziehen, daß er ihnen fürfllide Beſitzthuͤmer 
auf eben diefelbe Weife zu verfchaffen fuchte, wie er Medien 
burg erhalten. Zur materiellen Vergrößerung feiner Herrfchaft 
hatte er den Plan gefaflt, fih auch Pommern zuzueignen, 
wenn ſich biezu guͤnſtige Gelegenheit fände. Diefe fand fidh 
aber nicht. Anders verhielt es fich mit dem zweiten Theil 
feines Planes. Er wollte Pappenheim und Tilly fürflliche Be⸗ 
fitzthuͤmer verfchaffen und dadurch ihr Intereffe mit dem fei= 


1) Foͤr ſter Wallenftein, S. 93. 
2) Siehe des, vorliegenden Werkes und Bandes AT. Gapitel. 
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nigen verbinden; denn er dachte fehr richtig, daß je mehr es 
zeue Fürften gebe, um fo ſchwerer werde ſich die Wiederher⸗ 
flellung der alten Fürften darſtellen. Pappenheim war von 
ihm zum Herzog von Wolfenbüttel auserfehen, und deshalb, 
fowie um felbft materiell dabei zu gewinnen, hatte Wallens 
kein die Unterfuhhung gegen den Herzog Friedrich Ulrich von 
Bolfenbüttel eingeleitet. Daß fie nicht die Refultate lieferte, 
die Wallenſtein gewünfcht, ift ſchon erzählt worden. 

Ally follte, nach Wallenſteins Plan, ebenfalld irgend ein 
Herzogthum erhalten. Jener wünfchte allerdings Landesbeſitz, 
er bat fogar darum, denn es liegt ein Schreiben Tilly's an den 
Kaifer vor, in welchem er ihn erſucht, „daß, nach beenbigtem 
Kriege, auf feine Verdienfte in der Art Bebacht genommen 
werde, wie vordem von ben römifchen Kaifern gefchehen, die 
nach bebellirten und fubjugirten Feinden ihre wohlmeritirten 
Kriegöoberften mit den verfallenen, eingezogenen und confiscirten 
Feindeslanden recompenfirt’).” Als der Kaifer ihm hierauf 
die Anfangs ald Recompens bewilligten 400,000 Gulden auf 
eben fo viele Thaler erhöhte, dankte er bafür, bemerkte aber, 
„daß er gleichwohl der Hoffnung gelebt, daß zu mehrer Ge: 
wißheit und Berficherung folcher Taiferlichen Gnade ihm etwa 
af ein Stüd von den fo theuer erworbenen und eroberten 
Landen Pfandfchaft, oder anderer Weife zu Xheil geworben 
fin würbe, darum er dem Kaifer nochmalen und hoͤchſt fleiffig 
thue?).” Aber von ber Idee, felbftändiger Herzog zu werben, 
war Tilly weit entfernt; al8 daher Herzog Friedrich Ulrid ans 
gewiefen wurbe, bie erwähnten 400,000 Thaler ihm zu — 
len, begnüsgte ex ſich, vom Herzog drei der ſchoͤnſten Amter der 
Grafſchaft Hoya bis zur Abtragung der erwähnten Summe als 
Pand zu nehmen’). 


I) &. E. geheimes Haus s, Hofs und Staatsarchiv Ojähriger Krieg 
Faſc. 33. — 1627. Aug. 

I) Ebendaf. Faſc. 34. — 1638. März. 

I) Der Rechtstitel, unter welchem Herzog Friedrich Ulrich zur Zah⸗ 
hing angehalten wurbe, war theils eine Gchulbforberung bes Könige von 
Dänemark an Priebrich Ulrich, bie bee König bei ben luͤbecker Friedens⸗ 
verhandlungen an ben Kaiſer übertrug, theils für bie Erbſchaft des ges 
rum Abminiftrators von Halberſtadt. Gegen ben erftern Rechtsgrund 
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Die Hanfeftädte find die letzten der nieberfächfifchen Stände, 
von denen bier geredet werben muß. Lübed hatte fi, noch 
vor der verhängnißvollen Schlacht bei Lutter, über den Ein- 

bruch Mansfelds in ihr Gebiet entſchuldigt, hiebei verfichert, 
fie werbe feinen Zumuthungen nicht willfahren, fondern bei 
Gelegenheit die ihr abgenommenen Orte wieder in Befiß neh: 
men, und bat nur, bei den Friebensverhandlungen nicht über: 
gangen zu werden‘). Nach der Schlacht verfpracdh die. Stadt 
wieder dem Kaifer treu zu bleiben’), Wismar und Hamburg 
erboten ſich ebenfalld dem Kaifer zu befländiger Treue‘). 
Hamburgs Verfiherung aber war im Herzen nicht aufrichtig ge⸗ 
meint, wie eö aus bem Schreiben hervorgeht, welched der banifche 
Gefchäftöträger zu Hamburg, Joachim. Kraz, an ben König erließ. 
Dos Schreiben gibt zugleih Fund, was in Hamburg vorging. 
Der Auftrag des Gefchäftsträgerd war, den Congreß der Hanfe- 
flädte zur Auödauer, Abfperrung der Zufuhr und Verweigerung 
ber Schiffe an die Faiferliche Partei zu bewegen‘). Nun bes 
richtet Kraz feinem König: Hamburg wolle neutral bleiben, 
babe aber doch auf Zilly’s und des Faiferlichen Commifjarius 
Anfuchen, um ihnen zu gratifictren, einige Perfonen arretiren 
Iaffen, aber Jedem feine rechtmäßige Defenfion vorbehalten, fei 
auch nicht gefonnen, Perfonen und Güter aus der Stadt auß- 
folgen zu laſſen, ebenfo wenig ald dad Archiv bes Adminiſtra⸗ 
tord von Magdeburg; fchliefflich Lieffen die Hamburger dem 
König fagen, fie wären in ihrem Herzen und Gemüth des 
Königs getreue Diener und demfelben alle getreuen Dienfte zu 
leiften bereit, empfehlen den König in bes Allerhoͤchſten Schuß 
und Schirm und wünfchen von Herzen, daß bed Königs an⸗ 
gefangened Kriegsweſen zum glüdlichen Ende ausgeführt werde 


trat Friedrich Ulricy vergebens mit der Behauptung auf, baß er bie 
Schuld dem König ſchon bezahlt habe. 


1) 8. 2. geheimes Haut: ⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 28. — 1626, Yan 


2) Ehenbaf. 
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und den lieben Frieden wieder bringen möchte‘). Dem Kaifer 


‚waren bie ungünfligen Sefinnungen der Hamburger nicht un⸗ 


Dann, denn er hatte Agenten dort, bie über die Umtriebe 

der englifchen, hollaͤndiſchen und bänifchen Commiſſaire Be: 
richt erflatteten. In einem biefer Berichte fleht unter Anderm, 
daß die evangelifchen Prediger zu Hamburg, von englifchem 
und bolländifchem Gelb beſtochen, die Buͤrgerſchaft gegen den 
Kaifer aufwiegeln). Eine thörichte Behauptung! Es bedurfte 
wahrlih bes Geldes nicht, um die proteflantifchen Prediger 
gegen ben Kaifer zu flimmen. 

Den Hanfeflädbten gegenüber hatte nun der Kaifer eine 


| großartige Idee, ihnen ihre frühere Wohlhabenheit und Macht 


‚wieder zu verfchaffen, welche die Hanfa, meift durch eigene 


Schuld, verloren hatte. Zu Gunſten des Hanfebundes hatte 
der Kaifer fchon vordem die mecklenburger Herzoge abgemahnt, neue 
Seehäfen zu Ribnitz, Garz und Klutert für den hollaͤndiſchen 
Handel zu errichten, und die Ämter Dobberan und Bukau einer 
hollaͤndiſchen Compagnie einzuräumen, weil biefed eine unzu⸗ 
laͤſige Neuerung, den benachbarten Hanſeſtaͤdten fehr nach⸗ 
teilig und der Ruhe bed Reiches gefährlich). Jetzt fandte er 
ven Grafen Lubwig Schwarzenberg an den Convent ber Hanfes 
ſtaͤte nach Luͤbeck; dieſer muſſte vörftellen, wie verkleinerlich, 
ſchimpflich und fpöttlich es der deutfchen Nation fei, daß ihr 
auf ihren eigenen Meeren und Zlüffen fremde Voͤlker Gefebe 
vorfchrieben, daß der Zoll im Sund nur ein fchädlicher und 


1) 8. E. gebeimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Ba. 34. — 1628. Febr. Übrigens muß ich bemerfen, daß Kraz ein 
yoeidentiger, Sharalter war. Gr hatte fi gegen Tilly erboten, zur kai⸗ 
ferlichen Partei überzutretenz Tilly hatte ihn aber aufgefordert, noch 
dem Gongreß ber Hanfeftädte zu Luͤbeck beizuwohnen, um nachher bie 
dertigen Umtriebe offenbaren zu Finnen. 8. k. geheimes Hands, Hof: und 
Etaatearchiv 3Ojaͤhriger Krieg Faſc. 34. — Febr. Kraz iſt nie wirklich 
in kaiſerliche Dienſte getreten, und ſo iſt es ungewiß, ob ſein Antrag 
aa Tilly ernſtlich gemeint, ober Liſt war. 

23 Shendaf. Mat. Bericht eines Unbekannten. 

3) 8. 2. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Bafc. 31. — 1627. März. Ich bitte um Gntfchulbigung, wenn bie Mas 
men ber Häfen etwa unrichtig angegeben find; dis Schrift, aus ber ich 
M nehme, iſt gar zu ſchlecht. | 
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ſchaͤndlicher Tribut flr ganz Germanien ſei. England habe 
ohne weiteres die Hanſa ihrer wohlerworbenen Rechte und Pri⸗ 
vilegien beraubt, und in Deutſchland ſelbſt den Tuch⸗ und an⸗ 
dern Handel ſich zugeeignet, und ſo bereits viele Millionen 
aus Deutſchland herausgezogen- Um dieſes Verhaͤltniß zu aͤn⸗ 
dern, ſollten Luͤbeck, Hamburg, Roſtock, Wiſmar, Stralfund 
und Luͤneburg zu Stapelplägen bed Handeld mit Spanien für 

das nördliche Deutfchland erklärt werben, fo daß, wenn Schwes 
den, Dänemarf, Holland, England ober Frankreich Waaren 
haben, deren Spanien bedarf, diefe Waaren nur in gebachten 
Städten gekauft und nach Spanien geführt werben follen, und 
auch gleicherweife fol Alles, wad aus Spanien kommt, zuerſt 
in bie gebachten Hanfefädte gebracht und von dort erft in bie 
genannten Länder gefchickt werden’). Diefer großartige, den 
Wohlſtand Deutfchlandg bezwedende, ben Hanbelsideen jener 
Zeit entfprechende Plan trat nicht ind Leben, weil die Abge: 
orbneten der Hanfeftäbte auf dem lübeder Congreß alle Ans 
träge des Kaiferd unter dem Vorwand ablehnten, fie feien zu 
Verhandlungen berfelben nicht inftruirt, müffen deshalb vorher 
die Kaufmannfchaft befragen, und dann auf einem neuen, noch 
im Verlauf des Jahres zu haltenden Hanfetag neu berathen, 
und?) dann, weil Wallenftein diefem Plan abhold war. Er 
forderte und erlangte vom Faiferlihen Hof die Zurüdberufung 
Schwarzenbergd und er begehrte dies, theild weil er eine fo 
wichtige Angelegenheit nicht in den Händen eined andern kai⸗ 
ferlichen Dieners fehen wollte, theild weil er mit dem ſpani⸗ 
fden Hofe zerfallen war, dem diefer Plan Vortheil gebracht 
hätte. Wallenſtein war biefer Idee fo abgeneigt, daß er fie 
auch bei den Friedensverhandlungen zu Luͤbeck, von denen ich ' 
fodter reden werde, gar nicht zur Sprache brachte. So vers 
ſchwand eine große Idee durch Lauheit der Hanfa und den 
Eigenfinn eined Feldherrn. Wallenftein faffte das Verhaͤltniß 
des nörblicden Küfte Deutfchlands rein aus bem Priegerifchen 
Sefihtöpunft auf. Getrieben von dem dunklen, man möchte: 


I) Khevenpüller Bd. 2. ©. 134 ff. 


2) 8. 8. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Faſc. 34. — 1638. März. 
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fagen inftinctimäßigen Gefühl ber aud dem Norben drohenden 
Gefahr, wollte er die ganze nordiſche Küfle durch Paiferliche 
Truppen befegt und fomit in feiner Gewalt wiſſen. „Act: 
undzwanzig Sechäfen find am baltifchen Meere ” fo fchrieb er 
an feinen Unterfeldheren Armin, „vie müffen alle befett wer: 
den.” Sein kriegeriſcher Blick erkannte die Wichtigkeit von 
Gtralfund, er wollte eö in feiner Gewalt haben. 

Stralfund’) nun, eine der’ Hanfeftäbte, wollte Paiferliche 
Garniſon nicht aufnehmen. Armin, der im Namen des ent; 
fernten Wallenſtein mit der Stadt unterhanbelte, begehrte 
hundertfunfzigtaufend Meichöthalee und verſprach dafuͤr, bie 
Stadt mit Beſatzung zu verſchonen. Zugleich beſetzte er eine. 
den Hafen ber Stadt beherrſchende Meine Infel, Dänholm ges 
nannt, und ließ dort Werke anlegen. Die Bürgerfihaft betrach⸗ 
tete dies als Friedensbruch und eröffnete die Feindſeligkeiten. 
Der Magiftrat, hieruͤber erfchroden, ſchloß mit Armin einen 
Bertrag, kraft deſſen diefer im Beſitz des Daͤnholms bleiben, 
und hundertdreiſſigtauſend Thaler empfangen ſolle. Wirklich 

| erhielt Armin breiffigtaufend Thaler als Abfchlagfumme, als 
aber auch zwei Kanonen, welche Armin in Stralfund gefauft, ihm 
| abgeliefert werden follten, rottete fil) dad Volk zufammen und 
warf fie in einen Waſſergraben. Zugleich erklärte die Bürger: 
(haft dem Magiflrat, daß, wenn man auf ihre wohlgemeinte 
Erinnerung nicht hören werde, fie Alles ftehen und liegen lafs 
fen, fi auf die Schiffe begeben und fo ihr Heil verfuchen 
wirden. Hierauf wurde die Stadt in Wertheidigungszuftand 
geſezt. Herzog Bogislav von Pommern verfuchte vergebens 
eine Ausgleihung dadurch herbeizuführen, daß er vorfchlagen 
ließ, die ftädtifche Beſatzung folle in Eideöpflicht bes Herzogs 
genommen werden. Die, Stadt lehnte diefen Antrag ab. Der 
Kampf begann nun lebhafte. Der Dänholm Tonnte nur - 
zu See verproviantirt werben, Armin aber hatte Feine Schiffe; 
die Stralſunder fehnitten alfo alle Zufuhr ab, und die kaiſer⸗ 
liche Beſatzung muffte fich ergeben. Armin, um biefen Schimpf 5. Apr. 
zu rächen, unternahm brei Stürme gegen die Stadt; alle drei 160 23.95, 
mißlangen. Bei dem dritten wurde die Stadt durch bie Geis Mai. 


l) Zobers Geſchichte der Belagerung Gtralfunds, 


\ 
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ſtesgegenwart einer Frau gerettet. Es war Sonntag und die Buͤr⸗ 


April. 


1628 
April. 


ger in der Kirche, ald die Kaiferlichen anrüdten; eine Frau 


nahm fie wahr, raſch entfchloffen erfaflte fie eine Trommel 
und wirbelte fo gewaltig, daß die Männer noch zur rechten 
Zeit herbeiftrömten, um die Kaiferlichen zuruͤckzudraͤngen. 

Indeffen hatte fih Stralfund auch nach dufferer Huͤlfe 
umgefeben. Die Abgeoroneten der Hanfeftäbte brachten nur 
Vertröftungen und wollten Frieden vermitteln; der König von 
Dänemark fandte den Oberften Holt mit vier Compagnien und 
auch von Schweden Fam Unterflügung. Der Magiftrat von 
Stralfund hatte nach Danzig gefendet, um Pulver zu holen; 
aber die Polen, die felbft hieran Mangel litten, hatten bie 
Ausfuhr deffelben verboten. Der ftralfundifche Schiffscapitain 
wurbe mit dem Abmiral der ſchwediſchen Flotte befannt, die 
damals auf der Rhede von Danzig vor Anker lag, und durch 
ihn mit Guſtav Adolf, Sofort fandte dieſer zum Geſchenk 
Yulver und ein freundliches Schreiben, worin er feine Vers 
wunderung ausſprach, daß die Stadt noch von feinem ber 
Kürften ded verwandten Glaubens Hülfe begehrt. In Folge 
dieſes Fingerzeiged verlangten die Stralfunder von Guſtav 
Adolf Hülfe, und er fandte ihnen den Obriften Rosladin mit 
fehöhundert Mann. Go waren nun die Stralfunder im 
Stande, eine anhaltende Belagerung zu beftehen. 

Sie wären dieſes Dranged aber gern los gewefen, und 
fhieten deshalb den Protonotarius Wahl nah Böhmen an 
den Kaifer und an Wallenftein. Diefer antwortete, er habe 
befohlen, daß noch funfzehn Regimenter vor die Stadt geführt 
werden follen, er werde felbft binfommen und nidt von dans 
nen weichen, bis die Stadt Faifetlihe Befagung eingenommen, 
oder es folle von ihr nichts übrig bleiben, follten auch hundert: 
taufend Menfchen und er felbft davor fein Leben einbüßen'). 
Des Kaifers Befcheid lautete ganz andere. Es hieß darin, 
dag Niemand geftattet werden folle, die Stabt wider Billigkeit 
zu befchweren und zu bebrängen, weshalb durch die Kriegs: 
erpedition an den Generalfeldhbauptmann ber Befehl ergangen 


y Seels Geſchichte Pommerns 3. Wh. S. 264. Aus Daͤhnerts 
Sammlungen zur pommerſchen Geſchichte. 


>‘ 
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ſei, alle Thaͤtlichkeiten einzuſtellen, den Streit mit der Stadt 
gutlich beizulegen, und fie zur Verhütung aller Inconvenienzen 
mit Einlegung der Truppen zu verfhonen'). Allerdings ſchrieb 
auch der Kaifer an Wallenftein, daß die Belagerung von 
Stralfund eine allgemeine Defperation nicht nur bei den Hanfes 
Hädten, fondern bei allen Ständen des Reichs erzeugen Tönne, 
was um fo gefährlicher, da auch bei dem gemeinen Manne 
ene Generalrevolte leicht erfolgen koͤnnte; Wallenftein ſolle 
über dieſen Gegenftand, feiner hoben Importanz und. Wichtig: 
feit halber, nachdenken, vwoie biefer Gefahr vorzubeugen und 
dem gemeinen Wefen, zur Verhütung genügt werden Eönne?). 
Man fieht aus diefem Schreiben, mit welcher Vorfiht, man 
möchte fagen Scheu, der Kaifer feinem Feldherrn feine Wünfche 
mittheilte. 

Wallenſtein achtete auf dieſes kaiſerliche Schreiben gar 
nicht. Er war ſchon auf dem Weg nach Stralſund, als Wahl 
ihn zu Prenzlau einholte und die kaiſerliche Reſolution vor⸗ 
wies. Wallenſtein erwiderte: Und waͤre Stralſund mit Ketten 
an den Himmel gebunden, ed muͤſſte doch herunter. Mit die⸗ 
fen Gefinnungen erfdhien er vor der Stadt. Seine Anweſen⸗ 7. Juli. 
heit brachte neued Leben in die Belagerer. 20,000 Dann ums 
ringten die Stadt, welche nur 1000 Mann regelmäßige Trup⸗ 
pen und 2000 bewaffnete Buͤrger zaͤhlte. Bei einem Sturm 
verloren die Stralſunder den tapfern Schweden Rosladin und 
zwei Hauptleute. Aufs Auſſerſte gefafft, fandten fie Weiber 
ud Mädchen zu Schiffe nah Schweden’). Den nächiten 9. Jull. 
Tag ging eine Deputation zu Wallenftein. Er empfing fie 
freundlich, ließ ihnen fogar Stühle anbieten, ſprach fehr gütig, 
und Aufferte: die Stadt muͤſſe ſich zur Devotion unter bed 
Kaiſers Majeftät erfiären und berzoglich pommerfche Befagung 
ännehmen, welche dem Kaifer, dem Herzog von Pommern 


1) Khevenbäller 9. Bd. &. 196. Ziemlich übereinftimmend mit 
Khevenhäfler tft der wirkliche Wefcheib für ben firalfunder Abgeſandten 
im E. ©. geheimen Haus:, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger Krieg 
gafc. 35. — 1628. Zun. 

23) Ebendaſ. 

3) As fie nach ber Belagerung heimkehrten, gingen Schiffe mit 
einigen Hundert berfelden unter. 
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- von Brandenburg und der Stabt Stralfund ſchwoͤren müffe. Halb 


14. Zuli. 


19. ati. 


ſcherzend, halb drohend entließ er fie mit einem lateinifchen 
Berfe'). Aber den andern Tag ließ er bie Stadt wieder furdhts 
bar befchieffen. Das unausgeſetzte Feuern erfchütterte den. 
Magiftrat, und unter Bermittelung der pommerfchen Commiſ⸗ 
ferien fam ein Vergleichungsentwurf zu Stande, kraft deffen 
Stralfund fich bereit erklärte, eine herzogliche Beſatzung von 
2000 Mann einzunehmen, 50,000 Reichöthaler Contribution 
zu erlegen, ſich aller verbotenen Praktiken zu enthalten, auch 
nicht zu geftatten, daß die dem Kaifer Maximilian und dem 
Reich Widerwaͤrtigen gefährlicher Geftalt einen Fuß in die Stadt 
fegen follen. Die Bürgerfchaft wollte aber die Übereinkunft 
des Magiftratd nicht annehmen, und fegte bie nachträgliche 
Erflärung durch, daß die von der Stabt unterfiegelte Caution 
fie zu nicht8 verbinde, bis die anmefende fremde Hülfe ſich 
gutwillig zum Abzug erkläre. Wallenſtein ließ nun bie Bela⸗ 
gerung mit Eifer fortfegen; ex muffte fich aber überzeugen, daß die 
Stadt nicht erobert werden könne, fo lang fie freie Zufuhr von 
Lebendmitteln, Munition und Kriegsvolk von der See aus 
habe. Ex verließ alfo die Stadt und fchrieb an Armin, bie 
Belagerung aufzugeben. „Der Herr fehe,” fo fchrieb er ihm, 
„auf alle Weife von Stralfund abzuziehen, auch daß Alles 
unter dem Pretext gefchieht, auf bed Herzogd von Pommern 


. Begehren; den nächften Morgen hob Armin die Belagerung 


auf. Die Stadt ging durch Wermittelung ded Herzogs von 
Pommern einen für Wallenftein leidlichen Wergleih ein; er 
fiel dahin aus: die Stadt leiftet dem Kaifer Abbitte mit Vor⸗ 


‚behalt der Ehre und des Gewiſſens, flellt Reverfalien aus über 


ihre Devotion, Zreue und Gehorfam und gibt an Geld foviel 
als möglich aufzubringen. 

Der Krieg mit dem König von Dänemark hatte indeffen 
fortgebauert, aber auf eine fonderbare Weiſe. Er verlor. auf 
dem feften Lande alle Pläge, die er hatte, hingegen lanbete er 
bald da, bald dort, und Wallenftein hatte fi) zwar zum Ab- 
miral des oceanifchen und baltifchen Meeres ernennen laffen, 
aber der Kaifer hatte Feine Schiffe; ein Ende dieſes Krieges 


I) Fronte capillata est post haec occasio calva. 
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war alfo nicht abzuſehen. Tilly und Wallenſtein riethen Beibe 
dem Kaifer zum Frieden mit Daͤnemark. Ihre Gründe waren, 
England, Frankreich, Holland und Schweden wollen dem Kb: 
nig Hülfe leiften, das Reflitutionsebict babe in Deutichland 
eine bedenkliche Stimmung erzeugt, fo daß man das Schlimmfle 
fürdten muͤſſe; bie Kuͤſte von Preuffen bi zur Elbe fei zwei: 
bundertfunfzig Meilen lang, fomit unmöglich zu beſetzen, der 
König von Dänemark könne landen, wo er wolle, .benn man . 
babe feine Schiffe, um ihn abzuwehren, endlich wenn der Koͤ⸗ 
mig von Schweden jetzt im Krieg mit Polen obfiege, während 
der Kaifer noch im Norden im Krieg verwidelt fei, könnten 
Zürten, Zataren, Moskowiter, Siebenbürger 'und andere 
Beinde des Kaiferd leicht die ſchutzloſen Ränder deſſelben anfallen. 

Zu Luͤbeck hatte der Congreß flatt, dort wurbe ber Friebe 
auf fehr einfache Bedingungen gefchlofien. Der König erhielt 
feine verlorenen Landſchaften und Städte wieder zuruͤck und 
verfprach dagegen, ſich Fünftig in die Angelegenheiten Deutſch⸗ 
lands nicht anders zu mifchen, als ſich für einen Herzog von 
Holftein gebührt, ferner die Erz» und Hocd:Stifte weder für 
fih noch für feine Söhne in Anfpruch zu nehmen. Aufferdem 
wurde in diefem Frieden beinahe ganz Europa mit einge- 
fhloffen. Won Seiten des Kaiferd Spanien, die Infantin 
in Brüffel, Polen, das Haus Öftreih, Kurbaiern, und alle 
andere affiftirende gehorfame Kurfuͤrſten und Reichsſtaͤnde, von 
Seiten Daͤnemarks England, Frankreich, Holland und Schwe- 
den. Kür Schweden hatte diefer Sriebendcongreß eine andere 
Bedeutung als für die Übrigen Mächte; denn während der 
Verhandlungen war der Secretair ber ſchwediſchen Geſandtſchaft 
zu Kopenhagen in Lübeck erfhienen, um an den Zractaten 
Theil zus nehmen. Wallenftein ließ ihn zuruͤckweiſen, und ver: 
bot dem Magiftrat, den Gefandten felbit einzulaffen, wenn er 
fommen ſollte. Als nun der Gefandte aus Kopenhagen um 
ſicheres Geleit fchrieb, befonder8 um wegen der Verhaͤltniſſe 
von Stralfund zu unterhandeln, antwortete Wallenflein, daß 
keine Unterhandlung mit Schweden angefangen werben koͤnne, 
bevor nicht der König feine Befagung vom Boden des Reiches 
werde entfernt haben. Diefe Antwort, im Munde bed kaiſer⸗ 
lichen Beldherrn, war feiner Stellung und feines Herm, bed 
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Kaiferd, würdig, und nur confeffionelle Verblendung konnte 
diefen Schritt Wallenfteind damald tadeln. In jener Zeit der 
Aufregung ift eine folche Misbilligang zu entfchuldigen; baß es 
aber in unferer Zeit Schriftfteller gibt, die deshalb unguͤnſtig 
‚von Wallenftein reden, iſt ein trauriger Beweis, daß hiſto⸗ 
riſche Unbefangenheit noch manchem Deutfchen fehlt, der da 
Geſchichtſchreiber oder Sefchichtforfcher fein will, . 

Das Bedeutendfte fir Deutfchland war auf dem Lübeder 
Congreß gerade Das, worüber kein Beſchluß gefafft wurde, 
nämlich das Schidfal der beutfchen, dem König von Dänes 
mark verbündeten Zürften und Staͤdte. Der König wollte 
zwar dem Srieben die Clauſel einfchalten, daß der Kaifer die 
Fürften und Stände des Reichs gegen die ordentlichen echte 
nicht befchweren wolle; er trat aber davon zurüd, ald die kai⸗ 
ferlihen Bevollmächtigten erwiderten: der Kaifer fei ohnehin 
nicht geneigt, irgend Jemand gegen die Billigkeit zu befchweren. 
Somit wurde jener deutſchen Fürften gar nicht gedacht, die es 
mit dem König gehalten, und auf die Art waren ber Pfalz- 
graf, Medienburg, Stralfund, Magdeburg u. ſ. w. preid gegeben. 


Siebenundvierzigſtes Gapitel, 


Innere politifhe und religidfe Verhältniffe 
Deutfhlands, von der Schlaht am Baren- 
berge bis zur Landung Guſtav Adolfs. 


Sefinnung bes Kaiſers. Reſtitutionsedict. Betrachtung über das 
Reſtitutionsedict. Verzeichniß der geiftlichen Stiftungen, weldje 
die Reftitutionscommiffion in den beiden fächfifchen Kreifen an⸗ 
ſprach. Angſt der Proteflanten. Magdeburg. Die Hanfeflädte. 
Sachſen. Verwendung ber reflituirten Güter. Wallenſteins Votum. 
Lamormains Votum. Konfiscationen. Wallenftein, Herzog von 
Mecklenburg. Bügellofigkeit der Soldaten. Fruchtloſe Maßregeln 
dagegen. Klagen gegen die Soldaten. Reichstag zu Regensburg. 
Maltenfteins Abdankung. Verminderung des Heeres. Der Kaifer 
muß’ in Altern nachgeben. Betrachtung. 


Si Karl V. war Fein Kaifer in Deutſchland fo mächtig ges 
wefen, als Ferdinand nach der Schlacht bei Lutter am Barens 


— “ w . 
“ 
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berge, bis zum luͤbecker Frieden. Was konnte den Kaifer hin: 
bern, feine feindfeligen Abfichten gegen den Proteſtantiſmus, 
gegen die Freiheit Deutfchlands, wenn er folche hatte, ins 
Leben treten zu laſſen? Es ift alfo hier die ſchickliche Stelle, 
die Gefinnung und Anſicht des Kaiferd zu beleuchten und mit 
den Schritten, die er wirklich vornahm, in Einklang zu bringen. 

Es iſt fhon an einem andern Drte des vorliegenden Wer: 
kes gefagt worden‘), daß Ferdinand in Bezug auf feine Unter: 
thanen, im Patholifchen Sinne ebenfo zu reformiren fuchte, wie 
die proteflantifchen Fuͤrſten die Religion ihrer Fatbolifchen Un: ° 
tertbanen, im Sinne der augöburgifchen und helvetifchen Con⸗ 
feffion reformirten. Diefer von den Sefuiten, noch vor Fer: 
dinands Regierung geltend gemachte Grundfag war unftreitig 
folgerichtig, und die Proteflanten, wenn fie anders gerecht fein 
wollten, Tonnten dagegen nichts Anderes einwenden, als baß 
ihre Religion beffer fei als die Fatholifche; dies war aber ein 
Argument, welches von ber individuellen Überzeugung abhing, 
und welches weder ein Patholifcher Fürft, noch fonft irgend ein . 
Katholik anerkennen konnte. Ferdinand achtete bei feinen Uns 
tertbanen, in Bezug auf die Religiondfreiheit, nur jene Ber: 


träge, die von feinen WBorgängern gefchloffen waren; aber auch 


an dieſe glaubte er fich nicht mehr gebunden, wenn bie Unter: 
thanen ihm mit bewaffneter Hand entgegentraten ober feinen 
Feinden Vorſchub Ieifteten, da er mit Recht die Haupturfache 
ihrer Widerfeglichkeit in der Verſchiedenheit feiner und ihrer 
zeligiöfen Überzeugung fuchte und fand. Nun hatten die Schle: 
fier dem Manöfeld und Weimar Unterflügung angedeihen laſ⸗ 
fen; wie alfo diefe befiegt waren, begann Zerbinand in Schle⸗ 
fien jene Gegenreformation, die ich ſchon an einem andern Ort 
erzaͤhlt habe”). | ' 

Gegenüber von Deutfchland hielt fi Ferdinand als Kai: 
fer ebenfalld an jene Werträge gebunden, die feine Vorfahren 
in Bezug auf Religiondfreiheit eingegangen, hingegen betrachtete 
er Alles als unrechtmäßig, was die Proteflanten feit jenen Ver⸗ 


1) 4. Gapitei des vorliegenden Werkes. 
2) Ebendaf. 
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trägen fich gegen dieſe Vertraͤge erlaubt oder zugeelgnet hatten. 
Es entſtand bei Ferdinand blos die Frage: welches der Vertrag 
fei, auf welchem die politifche und kirchliche Freiheit der Prote⸗ 
ftanten beruhe? Nach feiner Anficht war dies der paffauer 
Vertrag und der augsburger Religiondfriede. Cr glaubte fih 
alfo nicht nur berechtigt, fondern fogar verpflichtet, da er bie 
Macht in Händen hatte, den Proteflanten alled Das zu nehmen 
und den Katholiken zuruͤckzugeben, was bie Proteftanten fich 
feit jenem rieben, feit jenem Vertrage, gegen ben Sinn jenes 
Friedens und Vertragd, widerrechtlich zugeeignet hatten. Auffer 
der religiöfen Überzeugung Ferdinands wirkte in ihm auch eine 
politifche Anficht, die ihn zu Schritten gegen den Proteflantif: 
mus trieb. Er hatte diefe Anficht von den proteflantifchen 
Fürften gelernt. — Die proteftantifchen Fuͤrſten im 16. und 
17. Jahrhundert hatten die kirchliche Neformation zur Erweite⸗ 
sung ihrer politifchen und materiellen Macht benugt, fo daß, 
wenn in biefer Zeit, befonders nach Luthers Tod, eine Refor: 
mationdfrage erfcheint, fie aͤuſſerſt felten blos religiös if. Die 
Fuͤrſten verbanden meiſtens politifche Abfichten damit. Es ift 
daher ein großer Irrthum entfchiedener Einfeitigfeit der neueren 
Geſchichtſchreiber, wenn fie in der Darftellung der Ereigniffe 
des 16. und 17. Jahrhunderts blos die Religion ald Motiv 
der Ereigniffe hexausheben, und bie politifche Seite, die in daß 
Gewand der Religion mit eingehüllt war, gänzlich ignoriren. 
Wie die proteftantifchen Fürften, wo fie die Übermacht 
hatten, diefe dazu benußten, ihrer Religion Vorſchub zu leilten 
und fie für die Zukunft durch die Verſtaͤrkung politifcher und 
materieller Kräfte zu fichern, fo benuste jetzt Zerbinand feine 
UÜbermacht, um der Tatholifchen Religion das Übergewicht in 
Deutſchland zu verfchaffen, und fie für bie Zukunft zu 
ſichern, dadurch, daß er fi unmittelbar ober mittelbar, po⸗ 
litiſch oder materiell in Deutfchland verftärkte. Der befchränf: 
tefte Verſtand muſſte einfehen, daß der katholiſche Kaifer in 
Deutfchland feine Hauptflüge in den geiftlichen Fürften fand, 
daß es alfo dem Kaiſerthum foͤrderfam fei, die Zahl und Macht 
derfelben auf Koften der entgegengefeßten Partei zu vermehren, 
zu erhöhen. Zerdinand wurde fomit zu den Schritten, die er 
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jetzt unternahm, durch Dreierlei beſtimmt: 1) durch feine reli⸗ 
gioſe Überzeugung, die ihm nach den Begriffen jener Zeit es 
zur Pflicht machte, für die Verbreitung der katholiſchen Lehre 
zu forgen; 2) durch den Begriff des Rechts, die Überzeugung, 
daß er das Recht, ja die Pflicht habe, die Übergriffe der Pros 
teflanten zuruͤckzuweiſen, um fie in jene Lage zurüdzubringen, 
in welcher fie zur Zeit des Religionsfriedens und bed paflauer 
Bertragd geweſen; endlich 3) durch die eben aus der Zurüds 
‚brüdung der Proteflanten entfpringende politifche und materielle 
Verſtaͤrkung des Kaiſerthums, feines Hauſes, feiner Anhänger. 
Bevor Ferdinand ſich zu gewaltſamen Schritten gegen ben 
Proteftantifmus entfchloß, forderte er ein Gutachten von ben 
katholiſchen Kurfürften, nämlich den drei geiftlichen und Baiern, 
wie die Proteflanten zur Reftitution jener geiftliden Güter ges 
bracht werden koͤnnten, die fie fich feit dem paffauer Vertrag zu> 
geeignet. Das Gutachten fiel im Sinn des Kaiferd aus’). 
Die Unthaͤtigkeit des mächtigften proteftantifchen Fürften, des 


Kutfürften von Sachfen nämlich, hatte ſich der Kaifer gefichert, 


indem er ihm verforach, daß die Reftitutionsmaßregel nicht 
werde auf jene Bisthuͤmer angewendet werben, die Sachfen ſich 
ingeeignet hatte. Somit ſchien dem Kaifer bei der Ausführung 
feines Planes nichts im Wege zu ſtehen; er fchritt zur That. 
Zunft ging ed an bie Hochflifter, welche ſich größere proteftans 
tiſche Fürftenhäufer im nördlichen Deutfchland zugeeignet hatten. 
Die Domberren von Halberftabt flrchteten fi vor dem Kai: 
fer, vor feiner Macht, weil fie, obgleih von ihm abgemahnt, 
dennoch dem ſchon oft erwähnten Abminiftrator von Halbers 
ſtadt anhänglich geblieben waren. Wie nun nach des Abminis 


fratord Tode der Kaifer ihnen Wergeffenheit ded Vergangenen - 


und Betätigung ihrer Pfründen anbot, unter der Bedingung, 
daß fie feinen Sohn Leopold Wilhelm zum. Bifchof von Hals 
berftadt poſtuliren follen, beeiferten fie ſich, dieſe Bedingung zu 
erfüllen, worauf fie in einer befondern Urkunde die Zuficherumg 
erhielten, daß fie wieder zu Gnaden aufgenommen feien, und 
daß Niemand gegen den Religionds und Profanfrieden bes 
(äftigt werben fole. Dem Gapitel fiel es nicht auf, daß biefe 


1) Es ſtehet bei Khevenhuͤller Bd. 10, ©, 1450. 
Mailäth, Geſch. v. Oſtreich. II. 11 
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letzte Buficherung ihnen von Feinem Nuten ſei, ba fe zur Zeit 
des Meligiondfriebend noch katholiſch gewefen, und erſt nad) 
bemfelben proteftantifh geworben. Dem Landgrafen von 
HefiensKaffel wurbe bie Abtei Hirfcäfeld genommen und eben 
falls bem Erzherzog Leopold übertragen. Somit war bife 
bamald noch unmündige Erzherzog bereitd Biſchof von Straßs 
burg, Paſſau und Halberftabt, Abt von Marbach und Hirfch- 
fe; hiedurch war die Macht des Kaiferd bedeutend verftärkt. 
1629 Hierauf erließ der Kaifer das weltberühmte Reftitutionss 
6. März. edict. Die Gründe, die ihn hiezu vermocht, habe ich bereits im. 
Vorhergehenden in Kürze angegeben, indem ich alfo die weitldu- 
fige Motivirung, die in der Einleitung bed Meftitutionsebictes 
enthalten ift, übergebe, theile ich hier das Wefentliche beffelben 
mit, namentlich die Verordnung felbft ). Der Kaifer verorbs 
nete 1) daß die Katholifchen bie mittelbaren Kiöfter und geiſt⸗ 
lichen Güter, welche zur Zeit des paflauer Vertrags ober fpds 
ter noch in ihrem Beſitz gewefen, da ſolche nur gegen den Has 
ren Buchftaben des Religionsfriedens ihnen entriffen worden, 
mit Fug und Recht zuruͤckzufodern haͤtten; 2) daß die augs⸗ 
burgiſchen Confeſſionsverwandten, welche geiſtliche Stifter, 
Bisthuͤmer und unmittelbare Reichspraͤlaturen inne hatten, ober 
benfelben nachtrachteten, nicht für Biſchoͤfe und Prälaten zu 
halten feim, benfelben Leine Seffion und Stimme auf den 
Reichstagen gebühre, auch bie Regalien und Lehen ihnen nicht 
verliehen werden koͤnnten, vielmehr die Beſchwerde der Katho⸗ 
liſchen gegründet fei, daß dergleichen Bifchöfe und Prälaten bei 
ihren Bisthuͤmern und Prälaturen beharren und Dasjenige bes 
halten wollten, was fie um ber Fatholifchen Religign willen ges 
habt; 3) daß auch den katholiſchen Staͤnden nicht verweigert 
werden koͤnne, in ihren Gebieten ihre Unterthanen zu ihrer Re⸗ 
ligion anzuhalten, diejenigen aber, die ſich hierein nicht fuͤgen 
wollten, gegen das gebuͤhrliche Abzugsgeld audzuſchaffen, oder, 
wenn fie von dieſer Befugniß keinen Gebrauch machen wollten, 
ihnen dad Auslaufen an fremde Orte um ber Religionsübung 


I) Ich theile bie Verorbnung wörtlih mit, nach sinem protefläntis 
ſchen Schriftſteller, Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte ber Deutfchen 
Bd. 7, &. 180, 
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willen zu verbieten, inbem bie augsburgiſchen Gonfeffionsverwanbs 
tm bad Recht, ihre Unterthanen zu reformiren und die Widerfpen- 
figen auszufchaffen, gleichmäßig im Werke öffentlich erzeigt hätten. 

Der Kaifer befahl dem Kammergericht, nach biefer Erklaͤrung 
Hinftig, ohne alles weitere Diöputiren, in vorfommenden Faͤllen 
Recht zu fprechen. Weil aber ſowohl die Spolten und Zurbatios 
nen, als audy die Decupirung der Stifter und Prälaturen, gegen 
ben Inhalt des Religiondfriedend und des Reichsabſchiedes fo 
inbißputirlich, daß im folhen Fällen nichts von Nöthen fei, als 
durch wirkliche Erecution dem bebrängten Theile beizuftehen und 
zu dem Seinigen zu verhelfen, fo habe der Kaifer befchloffen, 
zur Handhabung ded Religions und Profanfriedend Coms 
mifferien in dad Reich abzuordnen, um ſolche abgewichene, mit 
Gewalt oder in anderm Wege eingezogene Erz: und Bisthimer, 
Hraͤlaturen, Kiöfter und andere geiftliche Güter, Hofpitäler und 
Stiftungen von den unrechtmäßigen Inhabern abzuforbern und 
mit tauglichen, ordentlich berufenen und befähigten Perfonen, 
den Stiftungen gemäß, zu befegen. Zugleich erklaͤrte der Kai: 
fer, daß der Religionöfriebe, nach InhalWdeffelben und der auf 
denſelben fich beziehenden Reichsabſchiede, vornehmlich des von 
1566, nur allein die Verwandten ber uralten Patholifchen Res 


Rgion und ber dem Kaifer Karl V. im Jahre 1530 übergebenen 


augsburgiſchen Confeffion angehe, alle anderen widrigen Lehren 
und Sekten aber, wie diefelben auch genannt werben, und ent⸗ 
iweber bereit8 aufgelommen fein, oder noch auffommen möchten, 
als unzuläffig davon ausgefchloffen und verboten, auch nicht ges 
duldet oder gelitten werben follten. Endlich wurde allen Reiches 
ſtaͤnden und Reichsunterthanen bei Poͤn bes Religionds und 
Eandfriedens geboten, fich der Vollziehung dieſes Edictes nicht 
zu widerfegen, fondern behufs berfelben den Gommiffarien hülfs 
side Hand zu bieten; Denjenigen aber, welche dergleichen Ges 
füfte inne hätten, fi von Inſinuation ded Edictes ab zur 
Abtretung und Räumung derfelben gefaflt zu halten und auf 
Inhalten der Commiffarien diefelben zu räumen und zu reflis 
fuiren, widrigenfalls fie nicht allein in die Strafe der Acht und 
Dberacht ohne weiteres Urtheil verfallen würden, fondern auch 
zur wirklichen Vollſtreckung derſelben fogleich gefchritten werben 
fole. — Wenn man bad Reflitutionsedict ald eine Rechtes 
| 11* 
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frage betrachtet, fo unterliegt es keinem Zweifel, DaB ber Kaifer 
vollkommen berechtigt war, baffelbe zu erlaffen; gegen die Recht: 
lichkeit des Actes laͤſſt ſich aus dem Gefichtöpuncte der abſtrac⸗ 
ten Gerechtigkeit nichts einwenden. In neuerer Zeit hat ein 
proteſtantiſcher Schriftſteller geſagt), daß nach dev Reichsver⸗ 
faſſung die große, uͤber ein halbes Jahrhundert auf ſo vielen 
Reichstagen und Conventen verhandelte Streitfrage nicht ans 
ders, als wieder auf einem vollzaͤhligen Reichstage haͤtte zur 
Entfepeibung gebracht werben innen. Dies ift ein Trugſchluß; 
denn feit einem halben Sahrhundert wurde die verfaflungds 
mäßige Entfcheidung dieſer Streitfache immer dadurch gehindert, 
daß ein Theil der proteflantifchen Stände Widerſpruch erhob 
gegen die Gültigkeit der Stimmenmehrheit, welche durch die. ka⸗ 
tholifchen, das fächfifche und andere proteflantifche dem Kaifer 
anhangende Fuͤrſtenhaͤuſer gebilder war. Die proteflantifche 
Minorität mwünfchte eine Entfcheidung diefer Frage buch den 
Reichstag fo wenig, daß fie auf dem legten, vom Kaifer Mats 
thia8 gehaltenen Reichstage, anftatt fi auf die Abflimmung 
einzulaffi en, vom Kaiſch verlangt hatte, er folle dieſe Angelegen> 
beit aus eigener Machtvollkommenheit entfcheiden ”). 

Terner ift gefagt worden, dad Reſtitutionsedict gründe 


fi auf den Religiondfrieden, und zwar auf die Entfcheidung 


König Ferdinands, welchem der Streityunct wegen bed geifts 
lichen Vorbehalts anheimgeftelt worden; König Ferbinands 
Entfcheidung fei aber nicht rechtöfräftig, weil in ber Entſchei⸗ 
dung felbft erwähnt wird, daß die beiden Parteien fich hierüber 
nicht hätten vereinigen fünnen. Dies ift ebenfalld ein Trug⸗ 
ſchluß; denn eben weil die beiden Parteien fich nicht hatten vers 
gleichen koͤnnen, wurde die Entfcheidung dem König Ferdinand 
übertragen. 

Die Katholiken hatten, feit dem Religionöfrieden, ben Grunds 
faß des reservati ecclesiastici oft geltend gemacht und aufrecht 
erhalten, und wo fie e8 nicht hindern Tonnten, hatten fie jedes⸗ 


I) Pfifter Geſchichte ber Teutſchen Bd. 4, ©. 481 ff. 

2) Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte ber Deutſchen Bd. 6, G. 45 ff. 
Bd. 7, S. 183. Die proteftantifche Minorität drang 1613 auf bie Sntfcheis 
dung der Frage durch den Kaifer, weil fie boftte, er werde bie Brage 
zu ihren Gunften entfcheiden. 
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mal erflärt, daß fie zwar den einzelnen Kall nicht weiter bes 
flreiten wollten, daß aber der Grundfag bleiben muͤſſe, und bie 
Lutheraner hatten dem nicht widerfprochen ; ja, in mandhen 
Ballen erfannten fie factifch an, daß die Hochflifter, die fie an 
fi oder an ihre fürfilihen Häufer gebracht, eigentlich der Fa: 
tholiichen Kirche, den Katholilen gehörten, denn um fie behals 
ten zu koͤnnen, unterwarfen fie fich katholiſchen Kirchenweihen, 
befannten ſich dufierlih auf Augenblide zur katholiſchen 
Kiche und fuchten in biefer halbkirchlichen Stellung die Be⸗ 
Rätigung des Papſtes nad. Der Kaifer hatte alfo in ber 
Theorie das vollkommenſte Recht, alle jene geiftlichen Pfrlinden 
und Stifter für die Katholifen zurüdzufordern, die zur Zeit des 
Religionsfriebend in den Händen ber Katholifen gewefen, und 
feitber, unter was immer für einem Xitel, in proteflantifche 
Hände gerathen waren. 

Anders ſtellt fich jedoch die Sache in der praftifchen Aus⸗ 
führung dar. Seit dem Religionsfrieden waren 74 Jahre ver 
flofien; factifch war ein ganz anderer Thatbeftand berbeigeflihrt; 
de Saͤculariſirung fo vieler geiſtlichen Hochflifter und Bisthuͤ⸗ 
mer war eine vollendete Zhatfache, ein abgefchloffenes Ereigniß; 
wie war ed möglich, die Begebenheiten von mehr ald einem 
halben Jahrhundert rüdgängig zu machen, zu vernichten, als 
wenn fie gar nicht beflanden hätten? Das Reftitutionsedict griff 
ein in alle proteftantifche Eriftenzen und erfchlitterte fie in ih⸗ 
rem tiefften Innen. Die Idee und die Wirklichkeit trafen 
Stirn an Stirn hart gegen einander; ed muffte eine ungeheure 
Reaction entſtehen. Es finden fich zwei Werzeichniffe vor, bie 
ein ziemlich vollftänbiges Bild von ber Erfchlitterung geben 
innen, die durch das Meftitutionsedict hervorgebracht werden 
muffte, die aber zugleich die Urfache enthalten, warum die Tas 
tholifche Partei dad Meftitutionsedict durchgefeht haben wollte. 
Das eine Werzeichniß enthält die Abteien, Stifter, Kloͤſter, 
weihe in dem obers und nieberfächfifchen Kreife durch bie 
Commiffarien, welche mit der Vollziehung des Reflitutiondebic: 
te8 beauftragt waren, bid kurz vor dem Erſcheinen der Schwe⸗ 
den theils vindicirt, theils reſtituirt, theils in Adminiſtration 
behalten worden. Das andere Verzeichniß enthaͤlt die Abteien, 
Stifter und Kloͤſter, welche, unter die Reſtitutionscommiſſarien 
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gehörig, noch nicht vinbieirt waren. Ich theile beide Verzeich⸗ 
nifje wörtli mit’). 

Verzeichniß der Abteien, Stifter und Kiöfter ,‚ welde in 
dem ober» und niederfächfifchen Kreife ‚burg die Commiſſarien 
vindicirt, theild reftituirt, theild noch in Adminiftration behal⸗ 
ten worden. 

Im Erzſtift Bremen. unſerer lieben Frauen Abtei St. 
Benedict, reſtit. — Haſſfeld, Abtei ejusd. reform. — Oſter⸗ 
holt, virg. ejusd., reſtit. — Alten⸗-Kloſter, virg. ejusd., reforu. 
— Neu:Klofter, virg. ejusd., reform. — Seven, virg. ejusd,, 
reform. — Neumwald, virg. ejusd., den P.P. Societalis Jesu 
pro fundatione Collegii Stadensis eingeräumt. — Simmel 
pforte, virg. cist., iisdem pro eadem fundatione eingeräumt. — 
Lilienthal, virg. ejusd., in Adminiſt. — St. Joͤrgen, Abtei 
Prämonft,, reftit. — St. Sohann, St. Franc. de obe., reſtit. 

Im Stift Hildedheim. Braushaufen, virg. St, Benedict. 
in Adminiſt. — Ollbof, virg. ejusd. in Adminiſt. — Dorn⸗ 
burg, virg. eist., in Adminiſt. — Wollmigerode, virg. cist,, 
in Adminiſt. — Draubifch, Canon. regul. St. Augustini, in 
Adminiſt.; doch find Geiftliche des Ordens verordnet. — Wit⸗ 
tenburg, beögl. — Reiffenberg, desgl. — Heinig, virg. ejusd., 
den PP. Societatis pro missione Scotica affignirt. — Vorſtadt, 
beögl. — Stadeburg, virg. ejusd., in Adminiſt. — Frankenburg, 
virg. St. Mar. Magdal., reſtit. — Frankenberg, virg. St. Bened,, 
reftit. — St. Johann in Goslar, S. Franc. de Obs,, rel. — 
Eheberbe, virg. cist., in Adminift. — Marienau, Karnı., refl. — 
Marienrobe, virg. cist., in Abminifl. — Tauſpring, virg. St, 
Benedict., reſtit. . 

Im Stift Halberflabt. Karmeliter-Kloſter in ber Stadt, 
reſtit. — Franciskaner⸗-Convent in Aſchersleben, reftit. 

Im Fuͤrſtenthum Braunſchweig. Lochum, Abtei eist,, in 
dminiſt.; doch find Geiftliche des Ordens verordnet. — Kits 


I) Beide Verzeichniffe befinden fih im k. €. gebeimen Haus⸗, Hof 
und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 30. — 1630. Wenn einzelne 
Ramen nicht richtig gefchrieben fein follten, liegt bie Schulb an ber 
ſchlechten Schrift der beiden Originale. Die Schreiber, die fowohl am 
Taiferlichen Hof, als bet ihren Gefchäftsträgern verwendet wurden, ſchrie⸗ 
ben meiftens eine ganz entfegliche Danb. 
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tesöhaufen, Abtei ejund., veſtit. — Amelungborn, Abtei ejusd,, 
reſtit. — Boſſum, frei adel. Jungfernftift, in Adminifl. — Fürs 

ſtenfeld, Abtei St. Bened., reflit.; doch nur in Abnrinifl. ad 
instantiam ejusd. ordinis. — Marienthal, Abtei ejusd. — — Ries 
gelbein, desgl. — Kluſa, desgl. — Reinhaufen, desgl., in Adminiſt; 
doch find ſchon Geiſtliche des Ordens verordnet. — St. Blasii 
in Nordheim, Abtei ejusd. — Schoͤnningen, Canon.reg. St. Au- 


gestini, in Adminifl. — Marienhagen, virg. cist., in Adminiſt. 


— Franciskaner⸗Convent in Göttingen, reſtit. 

Im Fürftentyum Anhalt. Mündenneuburg, Abtei St. 
Bened., in Adminiſt. — Drmerode, frei kaiſerl. Jungfern⸗ 
Rift, in Adminiſt. 


Sollegiats Kirchen. St. Martini in Minden. — KR. Joau- 


nis ibidem. — St, Wilbadi et Stephani in Bremen. Nondum 
tunen in his exercitium introdactum. — Ansgarii, beögl. — 
Ölzburg im Fuͤrſtenthum Braunſchweig. — B. Virginis in Hals 
berſtadt. — Bi. Mauritii desgl. — St. Pauli deögl. — Walbed im 
Stift Halberftabt. — SS. Simonis et Judse in Goslar. — 
&t Georgi ibidem. — St. Bonilacii in Hameln. — St. An- 
deese in Verden. 

Kathedral: und Domlischen. Metropolitana in Bremen; 
noandum tamen exercitium introductum,. — Kathedrale zu Ders 
den. — Kathedrale in Halberftabt. 

Städte, in welden PP. Societatis und Si. Francisci de 
observ. eingeführt find: Stade. — Verden. — Minden. — 
Hameln. — Goßlar. 

Sn Burtehude find Franciokaner und Benedictiner ein⸗ 


Beneiinig dee unter bie Erecutions »Commiffion gehörigen, 
aber noch nicht vindicirten Abteien, Stifter und Klöfter. 

Im Fürftenthbum Braunſchweig. Seeſen. — Randorf. — 
Heligenfeld. — Wunſtorf. — Wuldbranshaus. — Emdethon. 
— Bende. — Drarten. — Hilmardhaufen. — Wilfungshau⸗ 
fen. — Weinſen. — Barfinghaufen. — Weder. — Marien: 
fee. — Helligenrobe. — Hollem. — Baldhaufen. — Kauffung. 


— Beiffenkein. — Poelde. — Eytelburg. — Holzburg. — 


Deteniffe. — Ridtenborn. — Helmarsbuhr. — Barflein. — 
Ilſenborg. — Stame. — Weinau. — Paffenhaufen. — Müns 
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henborn. — St. Aegidil in Braunfchweig. — B. Virginis bei 
Einfeln. — Oſterode. 

Gollegiata. St. Alexandri bei Kingdlar. — St. Gelasü in 
Braunſchweig. — St. Cyriaci desgl. 

Commenden. Luklumb. — Wedin. — Droͤtings. — Langon. 

Im Fuͤrſtenthum Luͤneburg. St. Michaelis in Lüneburg. — 
Line. — Weinhas. — Meding. — Eifenhaz. — Kosdorf. — 
"Radehaufen. 

Collegiata. Bardewich. — Komfloo 

Im Erzfiift Bremen. St. Paul in Bremen. — Eonvent 
St. Francisci de Observ. — Monast. Canon. regul. — Con⸗ 
vent St. Dominici. Alle in Bremen. — Commend. in ber 
Stadt Bremen. 

Im Stift Minden. B. Virginis in der Stadt Minden. — 
Lannos. — Turmum. — Visbekh. — Overliche. — Witerds 
heim Commenbe. 

Die Eollegiaten und Klöfter in beiden Reichsſtaͤdten Nord⸗ 
haufen und Mühlhaufen. 

Auffer Dem aber, was in diefen beiden Verzeichniſſen ent- 
halten ift, handelte es fih noch um die Erzbisthuͤmer Magde⸗ 
burg und Bremen; um die Bisthuͤmer: Minden, Verden, 
Halberftadbt, Kamin, Kübel, Ratzeburg, Lebus, Meiffen, Merfes 
burg, Naumburg, Brandenburg und Havelberg '). 

Aus dieſen beiden Verzeichniſſen ergibt fich Zweierlei: 
1) daß die Proteſtanten blos im ober⸗ und niederſaͤchſiſchen 
Kreiſe, feit dem paſſauer Vertrag, uͤber 120 Abteien, Stifter, Kloͤſter 
und Kirchen widerrechtlich an ſich geriſſen hatten, daß auf die⸗ 
ſem Wege am Ende die Katholiken, durch den Verluſt aller 
kirchlichen Inſtitutionen, haͤtten zu Grunde gehen muͤſſen, daß 
ein ſolches, durch einige Menſchenalter fortgefetztes Verfahren, 
in den Herzen der Katholiken tiefe Erbitterung erzeugen muſſte, 
daß es alſo natuͤrlich war, daß ſie jetzt, wo die Gewalt in ih⸗ 
ren Haͤnden war, ihr Recht geltend zu machen ſuchten. An⸗ 
dererſeits beweiſen dieſe Verzeichniſſe ebenfalls, daß die Protes 
ſtanten, in factiſchem Beſitz von ſo vielen Abteien, Stiftern, Kloͤ⸗ 
ſtern und Kirchen, die ſie nach ihrer Anſicht dem papiſtiſchen 


1) Hormayr oͤſtreichiſcher Plutarch Br 8, ©. 84. 
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Greuel entriffen, die ihre weltliche Macht aufferordentlich ver 
flärft hatten, die fie als ihre Eigenthum betrachteten, nicht ohne 
das größte Entfegen fich wieder entriffen fahben. Der unpar: 


teüſche Gefchichtfchreiber darf auch bie Bemerkung nicht vers. 


ſchweigen, daß ber Verluſt, ben bie Katholiken durch die ges 
walfamen tibergriffe der Proteftanten feit dem paffauer Ver⸗ 
trag und dem Weligiondfrieben erlitten hatten, im Verlauf 
einiger Menſchenalter erfolgt war, daher, fo ungerecht ba8 
Berfahren der Proteftanten gewefen, bie Grichütterung doch 
nicht fo ploͤtzlich und fo heftig war, als jetzt bei den Protes 
flanten durch Lie vafche Ausführung‘ des Meftitutionsebictes. 
Die Wirkung des Reftitutionsedictes auf die Proteftanten war 
gleih einem Erdbeben. 

Die Aufregung unter den Proteftanten war aufferorbents 
lich; aber zu ihrer Wertheidigung fehlten ihnen fowohl Rechtes 
grimbe, ald materielle Kraft, die Furcht vor den kaiſerlichen 
und figuiftifchden Waffen war zu groß, ber Boden zitterte uns 
ter ihren Füßen, wo Wallenftein und Tilly einherfchritten. 
Die deutſchen Proteftanten waren fo eingeſchuͤchtert, daß fie 
felbft bei ber Säcularfeter der Reformation, die man damals 
von ber Übergabe der augöburgifchen Confeffion batirte, im Tau 
mel religiöfer Begeiſterung vom Kaifer und feiner Macht nicht 


anders als mit Tnechtifchem Zittern rebeten. Die Univerfität. 


Wittenberg, diefe Wiege des Lutherthums, dieſes Organ bes 
ſaͤchfiſchen Hofes, fprach fo im Zuruf an alle evangelifhe Kir: 
den Europas, ald fie die Säcularfeier ankuͤndigte: „Einige 
Evangelifche hätten freilich Tieber gefehen, daß der Kurflirft, 
anftatt der Schreibfeber, die Klinge ergriffen und fidh zu Felde 
gelegt hätte, ald ob dies der rechte Weg .wäre, dem armen, 
bedrängten,, evangeliſchen Deutfchlahd aufzubelfen, da man bed 
Begenfpield bisher fehr viele Exempel gefehen, was für einen 
ſchlechten Ausgang es nimmt, wenn man unter dem Prätert 
der Religionsfreiheit wider die hohe Obrigkeit fich einläfft, ober ben 
katholiſchen Ständen Urfache zur Gegenwehr an die Hand gibt ).“ 


1) Ich wähle biefes SBeifpiel, weil es von einem proteftantifchen 
Schriftſteller angeführt if. Karl Abolf Menzel neue Geſchichte der 
Deutfchen Bb. 7, &. 199-200, Es Lieffen fi aber, wenn es Roth 
tpäte, noch viele andere Beiſpiele anführen. 


1650. 


170 .Hauptflüd 8 Gapitel m. 


Nur drei Beiſpiele etwas Fräftigern Auftreten® von Seite 
dee Protefianten vermag ich hier aufzuführen. Magbeburg, die 
Hanfeflädte und ein Fürft, der Kurfürft von Sachen, muͤſſen 
genannt werben, 

Magdeburg erregte Zumult, uͤberfiel Kloͤſter und Faiferliches 
Kriegsvolk und nahm der Faiferlichen Armee Previant weg. 
Der Kaifer erließ ein Mandat gegen die Stabt')., Hierauf 
bat Magdeburg: den Kurfürften von Sachfen, die Fuͤrſten von 
Anhalt und eine Hanſeſtadt mit der Commiſſion zur Beilegung 
bed zwiſchen ihe und den Failerlichen Truppen entfiandenen Uns 
weſens zu beauftsagen?), unb der Kaifer ſchrieb an Wallenſtein, 
die Irrungen mit Magdeburg wo möglich ohne Kriegägewalt, 
fondern mit Güte beizulegen’). Wallenfteind ernſtere Schritte 
gegen Magdeburg verloren fich in die Verhandlung bed kaiſer⸗ 
lichen Hofes mit dem fächfifchen, von der fpäter die Rebe fein 
wird, und Magdeburg entging für jetzt der drohenden Gefahr. ° 

Die Hanſeſtaͤdte legten dem Kaifer eine ausführliche Ges 
genvorſtellung vor. Sie fagten ihm unter. Anderm: „Wir bes 
kennen aus offenem Herzen, dag wir bie einmal erkannte und 
wahre chriſtliche Religion für unfer hoͤchſtes Kleinod achten und 


halten, daß wir auch biefen fonderbaren, theuren Schag des 


heiligen Evangelii allem Zeitlichen billig vorziehen, und dem⸗ 
nach und nichts Höhered angelegen fein laſſen follen, daß wie 
bie lieben geehrten Vorfahren durch göttliche gnaͤdige Verleihung 
vor fo langer Zeit und nunmehr undenklihen Jahren zur Bes 
förderung der Ehre Gottes diefe Lehre und chriftliche Religion 
an biefen Orten und in ben ‚Hanfefläbten gepflanzt und eins 
geführt, Dabei auch in ihren aufgerichteten Kirchengebräuchen und 
Drbnungen die jeberzeit hochlöbl. vegierenden römifchen Kaifer 
und Könige fie ruhig und unangefochten gelaffen, alfo auch 
wir, fo barinnen geboren, erzogen und aufgewachien, biefelbe für 
das zu dieſen unfern fonder Zweifel lebten Zeit erhalten und 
nad dem gnaͤdigen Rath und Willen Gottes durch unfere liebe 
Jugend auf die Nachlommenfchaft ohnverhinderlih und ohne _ 


1)- 8. 8 geheimes Daus-, Hofe und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Bafc. 36. — 1629, Jun 
2), Ebendaſ. 

3) Ebendaſ. 
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eigenen Bewifiendzwang trantferiren und fortpflanen mögen." 
Hierauf gehen fie auf die Execution über und fagen, es müffe 
bieraud „zerrüttliches Unweſen entfiehen.” Sie nennen felbe 
„unuläffig und der Reicheconflitution zuwider laufend,” und 
meinen beöhalb: „dies gefchebe gegen Sr. Majefiät Willen” 
md bitten alfo um Abſtellung)). Der Kurfürft von Sachen 
wer, trotz bed Reformationsedicteß, feft auf der Seite des 
Kaiſers geblieben, ja, er hatte auf die Klagen bed Herzogs von 
Birtemberg geantwortet, er koͤnne dem Kaifer bie Gerichts; 
barkeit in geiſtlichen Sachen. nicht nehmen, da fie bemfelben 
von allen Kurfürfien eingeräumt worden und ber Religions⸗ 
friede Bar ſei). Er wurde in dieſen Gefinnungen feflgehalten, 


weil, wie ich ſchon gelagt, ‚der Kaifer ihm verfprochen hatte, 


daß die von Sachen eingezogenen geiftlichen Güter durch das 
Reſtitutionsedict nicht berührt werben follten. Nun aber trat 


en Fall ein, der bei dem Kurfürflen von Sachfen Bedenken 


erregte. Der Gall war vieler: der brandenburgifche Prinz Chri⸗ 
fian Wilhelm, proteflantifcher Grabifchof von Magdeburg, hatte 
fih dem Känige von Dänemark. angefchlofien und war baflız 
vom Kaifer in die Acht erflärt worden. Dad Domcapitel, ums 


wieber einen proteftantifchen Erzbiſchof zu haben, poſtulirte den 


vierzehnjaͤhrigen Herzog Auguft, Sohn des Kurfürflen von 
Sachſen. Der Vater nahm die Wahl eilig an. Wohl erließ 
des Kaifer ein Abmahnungsfchreiben, aber der Kurfuͤrſt antwar⸗ 
tete entfchuldigend, es fei bereitd gefcheben. Der Kaifer nahm 
jedoch hierauf Feine Rüdficht und ließ feinen Sohn Leopold 
Vilhelm vom Papfte zum Erzbischof von Magdeburg ernennen, 
zugleich rüdte Wallenflein vor Magdeburg und wollte bie 


Gtabt zwingen, kaiſerliche Beſatzung aufzunehmen. Obwohl 
nun die Entſchloſſenheit der Bürger, die Berwendung den 
‚ Hanfeftäbte und eine Summe Geldes, welche Magdeburg zahlte, 


den gefürchteten Krieger dahin vermochten, von feiner Forderung 
abzuftehen, blieben doch immer die Forderungen des kaiſerlichen 
und des fächfifchen Hofes einander gegenüber und der Kurfuͤrſt 


1) R. k. geheimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv 0jähriger Krieg 
Bafc. 36. — 1629. Zun. 
3) Sattler Gefchichte Waͤrtembergt Mb. 6, ©. 222, 
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beforgte, die Vollziehung des Reſtitutionsedictes werbe fpäter 
doch auch noch Sachſen berühren und er die Bisthuͤmer Meis 
Ben, Merfeburg und Raumburg zurüdigeben müffen. Um ſich 
ſicher zu flellen, begann er eine diplomatifche Verhandlung mit 
dem kaiſerlichen Hofe, und als diefe zu keinem günfligen Res 
fultate führte, fuchte er durch Flugfchriften die verlorene Gunſt 
der proteflantifchen Partei wieder zu gewinnen. Die Vertheis 
bigung des evangeliichen Augapfeld wurde vom fächfifchen Hof: 
prediger in die Welt geſchickt. Die Folge waren zahlreiche Er: 
widerungn von Seiten ber Katholiten. Durch die bisher 
erroähnten Schritte wurbe ber Kaifer durchaus nicht aufgehal: 
ten; die Vollziehung des Reſtitutionsedictes ging ihren Weg fort. 

Unter den Katholiten entſtand nun die Frage: was mit 
den Gütern anzufangen fei, die, in Folge bed Reſtitutions⸗ 
edicted, wieder in die Hände ber Katholifchen gekommen waren. 
Hieruͤber begte man verfchiedene Meinungen.: Die Liga, zu 
Heidelberg verfammelt, fafite den Beſchluß, die burd) dad Bun⸗ 
besheer den Proteflanten abgenommenen Erzflifte, Bisthuͤmer 
u. f. w., vor Erflattung der fämmtlichen Kriegskoſten, nicht 
aus. den Händen zu laſſen, ed möge fie auch begehrten, wer 
da wolle‘). WBallenftein war auch geneigt, wenigſtens einen 
Theil diefer Güter zeitweife für weltliche Zwecke zu benugen. 
Er ſchlug dem Kaifer vor, die Stifte Magdeburg und Halberftabt 
nach dem Rechte des Krieges in Befik zu nehmen und felbe bem 
Erzherzog Leopold zu verleihen; über die Einkünfte jedoch, die 
zur Beſtreitung ber Kriegskoſten unumgänglich nöthig, fei erft. 
nach beendigtem Kriege zu verfügen”). Einer der Reflitutionss 
commiffaire, Hyen, fehrieb dem Großmeifter des deutſchen Ors 
dens geradezu, daß die einzuziehenden Stifter befler zu Ver⸗ 
theidigung der Chriftenheit ald zur Mäftung ber- Döndhe ver- 
wenbet werben könnten’). Der Kaifer ging auf dieſe Anträge 


1) Aretin Baierns auswärtige Verhaͤltniſſe Bd. 1, &. 85. 

HJRE geheimes Hause, Hof⸗ und Staatsarchiv 0jähefger Krieg 
Faſc. 36. — 1629 

3) Ebendaſ. Pro saginatione Monachorum, fo find bie Worte Hyens. 
Diefer Dann hatte ein trauriges Schickſal, er wurde fpdter am hellen 
Sage auf offener Straße ermordet. Es fcheint, daß er fich bei ber Voll: 
siehung des Reftitutionsebictes oder bei Gonfiscationen befonders verhafft 
. gemacht. Seine Ermorbung gefchah im December 1630. 
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nicht ein, er wollte die jetzt wieder erlangten geiſtlichen Güter 
nur zur Verbreitung der Batholifchen Religion verwendet wifien. 
Es entſtand aber die Trage, welche Art von Verwendung ftatt- 
haben folle. Zweierlei Fam bier in Betracht: Man konnte 
entweber bie zuridigenommenen Güter jenen Zwecken und Kör; 
perfchaften zurlidigeben, welche fie früher befefien hatten, ober 
flatt der biöherigen Beſitzer fie den Iefuiten zu Collegien, Ges 
minarien, Schulen und ber Grümbung einer katholifchen Unis 
verfität im nieberfächfiichen Kreife verleihen. Für dieſe letztere 
Meinung fprachen fich zwei fehr gewichtige Stimmen aus: 
Wallenſtein und bed Kaiferd Beichtvater, Pater Lamormain. 
Wallenftein fchrieb dem Kaifer: die Errichtung von Gols 
legien und Seminarien fei daB einzige Mittel, wodurch bie 
katholiſche Religion „biefiger Orten“ würde fortgepflanzt wers 
ben, Er ſchlaͤgt vor, daneben auch etliche Seminarien zu ſtiſ⸗ 
ten, weil dies im Anfange ein gutes Mittel ſein wuͤrde, daß 
fie ihre Kinder in der Fatholifchen Religion erziehen laſſen, denn 
‚wenn fie diefe Gelegenheit nicht haben follten, fonbern müfften 
auf fie ſpendiren, fo werben fie biefelben viel eher in bie Iuthes 
tifhen Schulen, dieweil fie der Religion felbft find, geben, als 
bei den Patribus fiudiren laſſen. Dann fährt er fort: „Ich 
bitte daher Ew. Maj., fie wollen nicht alle die Kiöfter den Or⸗ 
den, welchen, fie früher gehört, einräumen; denn nachher werben 
Mittel zu den Fundationen mangeln, das fo chriftlicdhe und heis 
lige Wert wird müffen ſtecken bleiben. Ich zweifle nicht, daß 
ihre päpftliche Heiligkeit dieß auch werben billigen; denn haben 
die vorigen Paͤpſte wegen Kriegderpenfen den Potentaten ers 
laubt, geiftliche Güter, derer die Geiftlichkeit in wirklichem Pofs 
feß gewefen, ihnen zu nehmen und den Beltlichen zu verlaufen, 
warum wollten fie nicht zur Rettung fo vieler Seelen etliche 
Klöfter, welche vor langer Zeit in ber Ketzer⸗Hand gewefen und 
fein Geiftlicher poffidirt, in andere Orbendleut trandferiren” '). 
Das hoͤchſt merkwürdige Gutachten Lamormaind theile ih in 
möglichft getreuer Überfegung mit.?). „Auf Befehl Ew. Mai. 


I) 8. k. geheimes gab: ‚ Hofs und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Faſc. 36. — 1629, M 
2) Ehendaf. Fafc. * — 1630. Mat. Das Driginat iſt lateiniſch. 
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und mit Aufmerkſamkeit erwaͤgend, was die Gommiffaire, ber 
Biſchof von Osnabruck und Hyen über bie Errichtung von 
Collegien und Noviciaten, und einer Univerfität in Nieder⸗ 


fachfen zu Goslar, Minden, ‚Verden, Hameln, Mühlhaufen ' 


und Norbhaufen, Ew. Mafeftät rathen, ſowie über die Stif: 
tungsmittel, die fie vorfchlagen. 

„Kein Katholit kann zweifeln, daß Collegien, Noviciate 
und irgend eine Univerfität in jenen Städten und auch in ans 
bern nöthig fein, ſowohl im niederfächfifchen als auch in andern 
Kreifen; ſchon aus der einen Urfache, wenn auch Feine andern 


- wären, baß die Jugend, dieſe Pflanzfchule de Staates und 


der Kirche, im katholiſchen Glauben und Frömmigkeit erzogen 
werde und enblich die fläte Verbreitung der Keberei aufhört. 
„Die Commiffatre fchlagen folgende Mittel vor: 1) Zwei 
weibliche Domftifter, eined zu Gernrode, dad andere ber heis 
figen Sungfrau zu Minden; 2) das regulirte Srauen-Domftift 
nach der Regel des St. Auguftin, zu Wiſbekh geheiffen; 3) 
und fchliefflich drei ober vier Klöfter, die einft Klofterfrauen bes 
Gifterzienferordend gehört hatten. Wegen Gernrobe ergeben 
fich zwei Schwierigkeiten; die erfte, daß dad Klofter ein Reiches 
ſtand if. Diefe Schwierigkeit wirb von den Commifjarien 
feibft vorgebracht und aufgeklärt. Die zweite, größere, ift, daß 
das Stift dem Grafen Wolfgang Mansfeld für fein Zöchters 
hen zugefagt ifl. Hier finde ich zwei Auswege: einer, das 
Köchterchen hat noch nicht das Alter, um das Gelübde abzu: 


legen, ed koͤnnte ihr alfo die Anwartfchaft gegeben werben auf 


Duedlinburg oder Gandersheim und Gernrode koͤnnte der Ges 
feltfchaft gegeben werden als Stiftung der Univerfitdt. Wenn 
diefer Ausweg dem Grafen nicht gefiele, ift ein zweiter Aus⸗ 
weg dieſer: Man gebe der Gefelichaft die Anwartſchaft auf 
Gandersheim, welches eine gewiſſe nichtkatholifche Gräfin Dels 
menhorft befigt (fie ift der Dorothes Augufte aus dem Haufe 
Braunſchweig gefolgt), fammt den Einkünften von Gernrode, 
bis das Toͤchterchen des Grafen jene Jahre erreicht, in denen 
fie über ihrem Stand verfügen und Gott geloben fann. Denn 
ed ift gewiß, daß der fehr fromme Graf (plissimus Coihes) 
nicht befchloffen hat, feine Einkünfte zu anderm Zwecke als 
zu geifllichen zu verwenden. 
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„Wegen Wiſbechh und bes Gtiftes ber heiligen Jungftan 
za Minden duͤrfte ſich Beine bedeutende Schwierigkeit erheben, 
dieſes iſt nicht Ronnen gehörig und Wiſbekh ift in keiner Sons 
geegation. 

„Was jene Kiöfter anbelangt, welche Cifterzienfernonnen 
angehört baben, weiß ich fehr gut, daß bie Gefellfchaft in Bel⸗ 
gen und auch anberwärts von beiden Drben des heiligen Be⸗ 
nedictus und Cifterziten anfehnlihe Güter erhalten hat, wofuͤr 
fie nicht undanfbar fein, um fo weniger biefe Orden beleidigen 
will, und obſchon ber Abt von Kaiferöheim und ber Erzabt 
von Haffenfeld, jener vom Zifierzitens, diefee vom Benedicten⸗ 
erden, aus der Gongregation Barfelden, in Gegenwart bes ' 
Abtes von Kremdmünfter, jetzt Biſchofs von Wien, fehe wohls 
wollend zur Stiftung eined Collegiums, zur Erziehung der Ins 
genb in ketzeriſchen Orten Nonnenkloͤſter angetragen haben, in 
deren Befiß bis jest bie Häretifer waren, wenn bie Orden 
abr bie beruͤhmteren Maͤnnerkloͤſter zuruͤckerlangen; und eine be⸗ 
ſtimmte, in einigen Jahren zu entrichtende Summe. flr bie 
Auslagen, bie bei der Zuruͤcknahme flatthatten — wie dies 
Euer Majeftät öfters vorgeftellt worden — fchreibt mir doch 
der Abt von Kaifersheim, daß er fich deffen nicht erinnere und 
auch Peine Vollmacht hiezu gehabt habe. Hieraus fchließe ich, 
dag der Orden dazu bis jet nicht geneigt ſei, und die Sefells 
ſchaft wird, wenn ber Orden wiberfirebt, diefe Angelegenheit 
weder bei Surer Majeſtaͤt und noch viel weniger in Rom bei 
&r. Heiligkeit betreiben. 

„DB es andere Mittel gibt zur Stiftung von Gollegien, 
ob jene Orden mit Recht dagegen fein koͤnnen? Ob nad dem 
Ausßerben aller Nonnen, die in Zolge ber bafelbft abgelegten 
Profeſſion (Geluͤbde) auf ſolche Kiöfter ein Recht hatten, dem 
Ziſterzitenorden daB Recht heimfalle, über felbe zu verfügen 
ober felbes auf bie hoͤchſten Kirchen und weltlichen Fuͤrſten 
übergegangen fei, ob die Nothwendigkeit fo groß fei, die Ju⸗ 
gend burch die Gefellfchaft Jeſu erziehen zu laffen, daß Golles 
gen und Gymnaſien, auch gegen den Willen jene Orden, 
durch die erwähnten Mittel zu errichten wären ober nicht, ers 
Iaube ich mir nicht zu beurtheilen. Dies überlaffe ich den Urs 
theile des Dopfıs und Eurer Rajeſun, die in UÜberfluß aus⸗ 
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gezeichneter Juriſten ſind. Die Geſellſchaft iſt bereit und wil⸗ 
lig, fo viel fie vermag mit Gottes Huͤlfe, nach ihrer Stiftung, 
ohne Unterftügung, Gott, der Kirche, ber Religion, dem Sees 
Ienheil fih in Demuth und Geduld zu widmen und verwen 
bet zu werben. Frugales Eſſen, nothwendige Kleivung und 
Wohnung müffen, nad) dem Naturrecht, Jene verfchaffen, bie 
ihre Leiftung in Anſpruch nehmen, der Papft, die andern Kirs 
henfürften, Eure Majeflät. Es tft ein Gebot Gottes, du 
folfi dem tretenden Ochſen dad Maul nicht verbinden, und 
wer dem Altare dient, fol vom Altare leben. Nach Fatholifchen 
Grundſaͤtzen kann nicht geleugnet werben, daß ed Fälle gibt 
und gegeben bat, in welchen der Papfl mit dem Kaifer und 
der Kaifer mit dem Papfie im Reihe mit gutem Gewiſſen 
weltliche Güter von einem Orden auf den andern übertragen 
haben und übertragen können, ja fogar muͤſſen. In einem 
Schreiben Ew. Majeflät an ben Zürfien Savelli, dato 25. 
October 1629, hat fich etwad dieſem Widerfprechendes einges 
ſchlichen. Ich habe dies Em. Majeflät zu wieberholten Malen 
unterthänigft in Erinnerung gebracht, und werde nicht aufhören, 
befcheiden daran zu erinnern, fo lang zu erinnern, bis Abhülfe 
gefchafft wird, fowie ich überzeugt bin, dag Ew. Majeſtaͤt in 
Folge ihrer ausgezeichneten Frömmigkeit, wirkfam verfügen wers 
den, daß ed gefchehe. 

„Was, nach meiner Anfiht, Ew. Majeftät in der Praxis 
mit gutem Gewiffen thun koͤnnen, ift in Kürze Folgendes: 
Erſtens Ew. Majeftät koͤnnen mit dem beften Gewiffen auf 
ber Inftruction beharren, welche den vollziehenden Commiſſairen 
‚ gegeben worden, in welcher befohlen wird, daß berlei Nonnens 
kloͤſter in Ew. Majeflät Namen in Sequefler genommen 
werden. Zweitens, bamit fanft verfahren werbe, würden Ew. 
Maieſtaͤt nach meiner geringen Einſicht wohl thun, dem Gene⸗ 
ral des Ciſterzienſerordens zu ſchreiben, was ber Papft und 
Em. Majeftät zur Ausrottung der Keber in verfchiedenen Xheis 
Ien Deutfchlands und der Reformation der Religion befchloffen 
haben. Nämlih Erneuerung ber Pfarreien, Errichtung von, 
Seminarien, Collegien und Gymnaſien für die Gefellfchaft 
Jeſu, und daß es hiezu, auffer andern Mitteln, vielleicht noͤ⸗ 
thig fein dürfte, einige einft dem Eifterzienferorben gehörige Kloͤ⸗ 
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fer zu verwenden, baß aber Ew. Majeftät Sorge tragen wers 
ben, daß die berühmten Männerkiöfter alle an den Orden zus 
ruͤkkehren. Daß fih Ew. Majeflät verfprechen, ber Orden 
wuͤrde aus chriftlicher Liebe, zum Vortheile der Fatholifchen Relis 
gion, dies nicht nur mit Gleichmuth hinnehmen, aud wenn 


demfelben Feine Anzeige gemacht worden wäre, ſondern auch, ' 


was Ew. Majeftät mit allem Recht für ſich allein verfügen 
koͤnnten, daß von jedem Kloſter, welches dem Orden zurldiges 
geben wird, im Verlauf einiger Jahre eine gewiſſe Summe zu 
entrichten ſei zur theilweiſen Verguͤtung der Unkoſten, welche 
bei der Rüderwerbung ſtattgehabt. Dieſe Milde Ew. Mai, 
wird dem Prälaten wohlthun, es wird bie Entfremdung und 
Erbittterung ber Gemüther vermieden und er wird Ew. Maj. 
danken für bie Sorgfalt, die Ew. Majeftät für feinen Orden 
begen. Drittens. Ew. Majeftät fchreiben indeß dem Papfi, fo 
wie Ew. Mojeflät es gethan ald die Pfalz rüderobert, ober, 
um mich befier außzudrüden, ald der rebellifche Zürft aus ber 


Pfalz hinausgeworfen worden; nachdem ed in fehr vielen Stäbs 


ten und Provinzen nöthig fei, Pfarreien und Gymnaſien für 
bie Geſellſchaft Jeſu zu fliften, damit die Jugend im katho⸗ 
liſchen Glauben und Froͤmmigkeit unterrichtet werbe, damit bie 
Keberei nicht immer fortgepflanzt werde, wenn die Jugend im 
Irrthum aufwaͤchſt, ſchien es nothwendig, zu allen dieſen einige 
geiſtliche Stiftungen und einige urſpruͤnglich fuͤr andere Orden 
geſtiftete Kloͤſter zu verwenden. Dies wuͤrde Ew. Maj. vom 
Biſchof von Osnabrück und Em. Maj. Commiſſairen, zwei 
frommen, treuen, der Gegend kundigen Maͤnnern, vorgeſchlagen. 
Ew. Majeſtaͤt baͤten daher Se. Heiligkeit, hiezu ſeine Beiſtim⸗ 
mung zu geben, und dem apoſtoliſchen Nuntius an Ew. Maj 
die Vollmacht und den Auftrag zu ertheilen (wenn dies noch 
nicht gefchehen wäre), mit Ew. Majeſtaͤt abzuſchlieſſen, was 
in dieſer Art zu fchlichten wäre. 

„Biertens. Wenn der Papft, nach Empfang dieſes Schreis 


bens, feine Einwilligung gibt, Finnen Ew. Majeftät mit dem 


beten und ficherfien Gewiffen, auf den Wegen, welche bie 

Commiſſaire vorfchlagen, Collegien, Noviziate und Univerfitaͤten 

errichten. Dies iſt, was mir, nach Gottes Anrufung, zu ant⸗ 

worten beifiel und beifaͤllt auf Das, was Ew. Refeſat mir 
Mailaͤth, Geſch. v. ſtreich. IIL 12 


4 
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aufgetragen. Gott (Deus optimus maximus) erhalte Ew Mai. 
lang (diutissime) tn beſten Wohlfein. Ew. Majeſtaͤt unwür⸗ 
diger in Chriſto Diener, Wilhelm Lemormain (Gulielmus be- 
mormain).” Die nächfolgenden politifchen und kriegeriſchen 
Ereigniffe hinderten die Ausführung dieſes Planes. 

Neben der Bollziehung des Meffitutiondebictes war die 
Ausführung einer zweiten Maßregel flr die Eriftenz vielet pres 
teffantifcher Familien hoͤchſt nachtheilig, ja verberblich; ed wat 
die Eonfiscation der Güter jener Männer, die ed mit beit 
Malzgrafen, Chriſtian von Halberſtadt, Mansfeld, den Marks 
grafen von Baden, dem Köritge von Dänemark gehalten, ober 
fich fonft dem Kaifer abgeneigt bewiefen. Wenn auch bergtei: 
chen Gütereinztehung in dem damaligen Begriffe bed Mechtes 
lag, darf der Geſchichtſchreiber doch nicht verſchweigen, daß 
babet Dinge vorflelen, die ſich mit dem Rechte nicht vereitiigen 
laffen. Eitern mufften dad Erbtheil für fehuldig erflärter Kin⸗ 
der heraudgeben, ja, wenn die Schuldigeit bereils tobt waren, 
wurden ſchuldloſe Witwen, Nachkommen und Erben von 
Haus und Hof vertrieben. Schreiber, Commiffüne, Räfbe, 
Officiere, Feldherrn, ja ſelbſt Wallenflein benußten die barges 
botene Gelegenheit zu ungeheuern Erpreffungen, zur frevels 
haften Bereäicherung. Mancher Vollzieher ber Eonfideatlon 
wurde von ben Beeinktraͤchtigten erſchlagen). 

Der größte Schritt diefer Art war bie Achtserklaͤrung 


gegen die Herzoge von Mecklenburg und die Verleihung ihres 


Herzogthums an Ballenflein, der Mecklenburg bereits pfand⸗ 
meife befaß*), und ber fi fortan Herzog von Sagan, Fried⸗ 
Ind und Mecklenburg nannte. 

Ein nenerer proteſtantiſcher Schriftſteller druͤkt ich über 
die Achtserklaͤrung der Herzoge von Mecklenburg in fokgenbden 
Worten aus: „Daß die Herzoge von Mecklenburg wegen ihr 
Zheilnahme am Kriege wider den Kaifer ohne: Weiteres ihres 
Landes entſetzt wurden, war allerdings hart, doch mochte diefe 
‚ Härte, da bie Herzoge nicht ganz ſchuldlos waren, als cin Wet 
1}; Raumer Geſchichte Curopa's Bd. 3, &. ATI—472. Ich ws 


innere bier an bas Schickfal bes Eaff. Sommiffarius Dom, weiches ich 
ſchon oben angegeben habe. 


2) Stehe des vorliegenden Mint and Bandes 28. Eapitel. 
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Prunger Ealferlicher Strafgerechtigkeit amgefehen werben, und 
kinſtig Meichöflifen abſchrecken, im Bunde mit auswärtigen 
*5 wider ihren rechtmaͤßigen Oberherren bie Waffen zu 
1,4 . , 
IH bin zu wenig mit dem beutfchen Bolksrecht vertraut, 
um mir ein Urtheil daruͤber anzumaßen, ob Kaifer Ferdinand 
das Recht gehabt, bie Herzoge von Medienbing zu aͤchten, 
dies aber weiß ich, daß dieſe Achtung ber größte politifche 
Fehler war, ben er im Laufe feiner Regierung beging. Diele 
entfrembete dem Kaifer die Neigung ber fänmtlichen 
. Itolifchen Fuͤrſten Deutichlands, namentlich entzog fie ihm 
bie Reigung bed mädhtigften unter benfelben, des Kurfürften 
von Bates. Dieſe Achtserklaͤrung und die Erhebung Ballen; 
ſins zum Herzoge von Mecklenburg brachte den Unmwillen, 
den roll, den Zorn der Tatholifchen Fürften gegen Ballenftein 
sum Auöbruche. 
Die Kriegsvoͤlber jener Zeit übertrafen an Zuͤgelloßgkeit 
und Grauſamkeit Alled, was vor und nach ihnen gefchehen iſt. 
Ih will die Lefer mit ber wieberholten, Efel erregenden Erzaͤh⸗ 
lung derſelben nicht ermüden; ich werbe dies an feinem Orte 
mit einmal abthun; bier muß ich nur bemerden, daß bie Un⸗ 
ngelmäßigkeit der Solbauszahlung, dad mangelhafte Syſtem 
der Proviantirung mit unter bie Haupturfachen gehörten, war: 
| um die Jeldherren nicht im Stande waren, ſtrenge Difciplin 
handzuhaben. Tilly's Scharen waren wild, fie waren aber 
| bezahlt als bie ſpaniſchen Zruppen, Darum wurben 
Se durch die Zügellofigleit dee letztern überboten, fo wie biefe 
won den Wallenſteiniſchen Kriegdfnechten in allem Unfuge übers 
troffen wurden. · Nach ber Beſiegung Mandfelds und Chris 


fflans von Halberſtadt kommen bie erſten Klagen ber katho⸗ 


liſchen Staͤnde und Fuͤrſten gegen die ſpaniſche Soldatesca vor. 

| Der Kurfisft von Mainz fandte feinen Beichtvater, Johann 
Reinhaet Ziegler, zu ber Infantin nach Brüffel, um gegen ben 
Unfug der fpanifehen Soldaten zu reden, durch welche Die 
. Semäther vom Haufe Öftreich abgewenbet werden’), Später 
I) Karl Adolf Menzel neuere Geſch. der Deutfchen Bd. 7, &. 230. 


2) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsqrchiv IOjähriger Krieg 


Bafc. 24. — 1624. Aug. Ä 
. - 12 * 
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wurde dem Paiferlichen Gefandten zu Madrid, Khevenhlller, 
aufgetragen, bie Abftellung der Erceffe des burgundifchen Wols 
tes in der untern Pfalz zu betreiben‘), Was Tonnte man 
aber von einer Diſciplin erwarten, bie von Madrid aus in 
Deutſchland aufrecht ‚erhalten werben folltet Wenn nun ber 
foanifche Hof nicht im Stande war, feine ‚Krieger zu zügeln, 
die er doch bezahlte und die feine Untertbanen waren, wie 
war es möglih, wie war ed denkbar, dag Wallenſtein bie 
feinen zügeln werde, die Nahrung und Sold einzig aus 
jenen Diftricten bezogen, wo fie ihre Standquartiere aufſchlugen? 
Ich führe dies an, weil fowohl in jener Zeit, als auch 
fodter Wallenftein befchuldigt worden iſt, ben Unfug feiner 
Soldaten veranlafit, begünfligt zu haben. Dies ift nicht wahr. 


Es Liegen genug Beweife vor, daß Wallenſtein die Difaplin 


in feinem Heere aufrecht erhalten wollte?), aber fein eiſerner 
Arm war zu ſchwach biezu. A Oberſt Krag der ältere mit 
zufammengerafftem Gefinbel argen Unfug trieb, fandte Wallen⸗ 
ftein den Generalmachtmeifter Galad gegen ihn aus mit bem 
Auftrage, dad Gefindel zu vernichten und Kratz gefangen zu 
nehmen; zugleich fchrieb er dem Kaifer, daß Kratz fich ber 
Faiferlichen Gnade unmwürdig gemacht und deshalb flreng zu 
betrafen fei?). Alles bies aber half nichts. 

Man bat den Kaifer befchuldigt, den Unfug bed Wallen⸗ 
fteinifchen Heered begünfligt, gebilligt, geduldet oder. wenigflens 
mit Stillfehweigen übergangen zu haben. Auch dies iſt nicht 


gegründet. Ich will in chronologifcher Reihe die Verordnun⸗ 


gen aufzählen, die der Kaiſer an Wallenflein unb ben Hofs 
Friegdrath erließ, forwohl wegen ber Ausfchweifungen der Sols 
daten ald auch wegen ber Beſchwerden, die Fürflen und 
Stände bed beutfchen Reiches gegen Wallenftein und fein Heer 
vorbrachten. Ballenftein hatte, durch ben Grafen Merode, 
mit der Stadt Erfurt einen Wergleich gefchloffen, in Folge 
deſſen fie Durch Zahlung von 40,000 Woelern fih von Eins 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hof« und Staatsarchiv 30jäheiger Krieg 
Faſc. 34. — 1628, Aug. 
2) Siehe hierüber Foͤrſters Wallenftein. 

3) K. k. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv jähriger Krieg 
daſc. 36. — 1629. Zur. _ 
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quartierung befreit. Der Kaifer befldtigte diefen Vertrag, aber 
mit der Erinmerung, Wallenſtein folle Fünftig derlei Handlungen 
mit mehr Glimpf anftellen, damit nicht etwa mehr Ungelegen: 
heit und Schaden ald Nuten daraus erwachſe)). Nach der 
Schlacht bei Lutter am Barenberge, ald Wallenftein feine Wer: 
bungen fortſetzte, fchrieb ihm der Kaifer, Alles befchwere fich 
beftig über feine neue Werbung; nad) dem Siege bei Lutter 
fein neue Werbungen überflüffig, Kurmainz und die benach⸗ 
barten Kurfürften und Stände Eönnten durchaus diefe Drangs 
fale nicht Iänger außftehen, er folle alfo über Zwed und Abficht 
diefer Werbungen berichten, und was an Kurmainz zu fchreiben 
fi’). Bald Fam ein neuer Befehl: Wallenflein folle die Ex⸗ 
ceffe der Iauenburgifchen Truppen ernſtlich abflellen und abs 
haften’). Schnell erfchien eine neue Verordnung: Wallen⸗ 
fein folle Herzog Friebrich Ulrich von Braunfchweig mit Kriegs⸗ 
anlage und Erecution nicht ferner beläfligen, und überhaupt 
zwiſchen den gehorfamen Zürften des niederfächfifchen Kreifes 
und benjenigen, welche in ihrer Widerfeglichleit biöher verhar⸗ 
set, einen Unterfchleb halten, damit dadurch die Gemüther deſto 
leichter gewonnen und zur ſchuldigen Parition gebracht wer: 
den"). Der Hoffriegdrath erhielt den Auftrag, fein Gutachten 
abzugeben, wie den Befchwerden ber Katholifchen gegen Fried⸗ 
lands Armee abzuhelfen, dem daraus vorzufehenden Elend vor: 
zubeugen fei, um ben allgemeinen Aufſtand zu verhüten‘). Dies 
fem Befehle folgte ein zweiter: der Hofkriegsrath folle Die Be⸗ 
fehle wegen Ordnung beim Fatholifchen Heere ungefäumt vol: 
ziehen‘), und an Wallenftein wirb gefchrieben, er folle ſtrenge 
Difaplin handhaben’). Diefe Schreiben beweifen binlänglich, 
daß der Kaifer die Gefahr fehr wohl einfah, die aus der Zuͤ⸗ 
gellofigkeit des Wallenfleinifchen Heeres entfpringen muſſten; 
aber er war zu ſchwach, dem Unweſen zu fleuern. 


1) 8. k. gebeimes Haus, Hof⸗ und Staatsarchiv 3Ojähriger Krieg 


Feſc. 28. — 1626. Zunt. 
2) Shendaf. Faſc. 29. — 1626. Sept. 
3) Ebendaſ. Faſc. 30. — 1626. Dec. 
4) Ebendaſ. Kafc. 31. — 1627. Jan. 
5) Ebenbaf. 
6) Ebendaſ. 
N Ebendaſ. 
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Die Klagen uͤber das Verfahren ber Wallenſteiniſchen 
Truppen mehrten fi) von Tag zu Tag. Man tönnte mit 
ihnen eimen Band füllen. Ich will nur einige ber bebeutens 
beren herausheben. WBallenflein war noch nicht lange auf deut: 

fhem Boden, ald der Kurfürft von Baiern dem Kaifer eigen« 
haͤndig fehrieb: „ES fiehet ihm gleich, als fei ber Herzog von 
Friebland nur zur Defenfion der unkatholiſchen und gar nicht 

der getreuen Fatholifchen Stände, fondern vielmehr zu ihrer Reue 
beſtellt“). Der Bifchof von Bamberg wollte einen Kreidtag 
möſchreiben und eine Kreisdefenſion einleiten wegen der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten der kaiſerlichen Truppen”), und der Biſchof vom 
Würzburg berichtete dem Kaffer, daß zwölf Dörfer ſich ver 
ſchworen, ferneren Einfällen, Durchzuͤgen, Einquartierungen 
‚ fich mit bewaffneter Hand zu widerfegen, und auch andere zu 
diefer Vereinigung aufzuforbern, unter Androhung von Feuer 
und Schwert; ed fei ein allgemeiner Auffland zu fürchten, 
wenn die Truppen nicht einquartiert werben. Die fränfifche 
- Kreisconferenz zu Haßfurth beſchloß, ſich gegenfeitig zu unter 
ſtuͤtzen gegen die Infolenzen und Erorbitation ber friebländifchen. 
Truppen“). Die ober: und niederrheiniſchen katheliſchen 
1697 Stände fandten einen Ausſchuß nad Würzburg; unter den 
Behruar. verfehiedenen Gegenftänben, die berathen wurben, kam auch bie 
Trage vor, wie man ſich vom Druck der friebländifcden Kriegs⸗ 
voͤlker befreien koͤnne? Man kam überein, fich der neuen 
» :.. Werbepläßge fo viel ald möglich zu erwehren, den ‚gemorbenen 
Völkern Beinen Durchzug zu geflatten, und im Nothfalle die⸗ 
felden zu zerftreuen, ehe fie zu großen Haufen anwachſen. Um 
aber auch noch einen gütlichen Verſuch zu machen, beſchloß 
man, dem Kaiſer nochmald durch ein von allen Anweſenden 
unterzeichneted Schreiben bie erlittenen Bebrängniffe vorzu⸗ 
" fielen und ihn auf die Gefahren aufmerkſam zu machen, weiche 
die uͤber alles Maß audgebehnte Werbung Wallenfleind nach 
fih ziehen koͤnne. Die beiden Directoren, Mainz und Baiern, 
follten durch eine eigene Gefandtfchaft dieſes Sthreiben uͤber⸗ 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofe und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Faſc. 38. — 1626. Sun, 

2) Ebendaf. Faſc. 30. — 1626. Rov. 

3) Ebenbaſ. Zafc. 31. — 1626. Kov. 
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zeichen und zugleich dem Kaiſer muͤndlich und im Vertrauen 
vorflellen laſſen, daß Wallenflein bie bedrohlichſten Werbungen 
unfatholifchen Fürften und Oberften uͤberlaſſen babe; fo beab⸗ 
fihtige er, dem Herzog von Sachſen: Lauenburg eine Werbung 

von 25,000 Mann zu übertragen; dieſer und der Herzog von 
Helfen lieffen drohende Reben gegen bie Katholifchen, vorzuͤg⸗ 

lich die geifllichen Stände, vernehmen. Man hielt es fuͤr nothwendig, 1627. 
be Kaifer daran zu erinnern, wie Beifpiele aus früherer Zeit 
exswiefen (auf den Kurfürften Moritz von Sachfen unter KalV. 
anfpielend), daß proteflantifdye Fuͤrſten, welche dem Kaifer lange 
treu gebient, endlich mit ihren Truppen zur Segenpartei übers 
gegangen feien und ben Kaifer, wie bie katholiſche Religion, 

in bie größte Gefahr gebracht hätten‘). _ 

Die Exceſſe der Soldaten wuchſen von Tag zu Tage, mit 
ihnen die Unzufriebenheit und bie feindliche Stimmung gegen 
ihren Feldherrn und ben Kaifer. Dem Allen wurbe die Krone 
dadurch aufgefest, als Wallenflein zum Herzoge von Medien; 
burg emannt wurde. 

Es iſt oft gefagt, ia bid zum Ekel wiederholt worben, . 
daß Kaifer Ferdinand IL, ein Defpot, bie Abficht gehabt babe, 
die Freiheit Deutfehlauds zu unterbruden, und daß biefe, die 
Freiheit Deutſchlands naͤmlich, nur durch Guſtav Adolfs Das 
zwiſchenkunft gerettet worden ſei. Died gehört unter bie groͤß⸗ 
ten Unwahrheiten, bie noch je in der Geſchichte gefagt worden 
find. Daß Ferdinand die Freiheit Deutſchiands nicht unter⸗ 
beiden wollte, ergibt ſich aus Dem, was er in dieſem Zeit 
punct unterließ und that. Wallenſteins Heer, des Kaiſers 


1) Boͤrtlich aus Aretin Balerns auswärtige Verhättniffe 1. HL... 
- ©. 264-2805. Die Geſandtſchaft, welche das Schreiben des würgburger 
Ausfchuffes überbrachte, beftand aus Reinhart Metternich und Maximilian 
von Kurz. Der Kaifer verſprach ihnen, er werde bie nöthigen Befehle 
an den Herzog von Friedland erlaffen. — Aus Dem, was ich einige 
Blätter frhher gefagt, wird fich der Befer ſchon uͤberzeugen ‚können, baf 
bie Scheriben bes Kaiſers an Kriebland in biefer Beziehung erfolglos 
waren, unb folglich, daß Aretin unrecht hat, wenn er in bem eben citir⸗ 
gen Werke fagt: „Es ſchien, als wenn vom kaiſerlichen Hofe diefe Be: 
drädungen ber katholiſchen Reichöfärften nicht ungern gefehen wuͤrden.“ 
Sch habe Schon gefegt, daß der Kaiſer nicht im Btande war, bieſem * 
Maheifm. 
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Heer, zählte 100,000 Mann. Sein Feldherr war zu jeber 
Geœwaltthat entfchloffen; Wallenftein fagte laut: „Man bebarf 
Feiner Kurfürften und Fürften, man muß ihnen’ das Gafthütel 
abziehen und wie in Frankreich und Spanien ein König allein, 
fo fol auch in Deutfchland ein Kaifer allein fein.” Wenn 
Kaiſer Ferdinand die Idee befeelt hätte, Deutfchland zur Ein- 
heit zurüdzuführen, ſich unterwirfig zu machen, fo hätte er 
den Schickſalsmoment, ber jebt in feinen Händen lag, nicht 
unbenugt voruͤbergehen laſſen. Er aber wollte nicht welter 
geben, als er nach feiner Rechtöanficht gehen durfte; er wollte 
den deutfchen Staatöförper erhalten in der Form, in ber er 
ihn übernommen, und dad war eine Unmöglichkeit. Hätte 
Ferdinand dad Rad der Zeit vorwaͤrts gerollt, wie er begons 
nen, fo hätte er ben Lauf deſſelben vielleicht richten innen, 
jett aber wollte er es aufhalten, darum mislangen feine Pläne. 
Nicht was Ferdinand gethan, was er unterließ, flürzte feine 
Macht. 

Daß der Kaiſer Gewalt dem Rechte nicht vorzog, daß er 
nicht weiter gehen wollte, als er nach ſeinem Rechtsbegriffe 
geben durfte, ergab ſich aus dem Schritt, zu dem er ſich jetzt 
entfchloß. Er berief einen Reichötag nad, Regensburg. Mit 
diefer gefeglichen, aber verbrauchten, veralteten Maßregel follte 
Alles befchwichtigt, der auseinanderfallende Staatsförper zuſam⸗ 
mengehalten werben. Der Kaifer hoffte nicht nur die Unzufriebes 
nen zu beruhigen, fie nach feinem Willen zu lenken, fondern 
auch feinen Sohn, wie er Ferdinand genannt, zu feinem Nach⸗ 
folger wählen zu laffen. Die Kurfürften von Brandenburg 

1630 und Sachſen lieffen fi) durch Gefandte vertreäfn, vie Pathos 

Juni. liſchen Fuͤrſten erfchienen perſoͤnlich. Alle auf dem Reichstage 
verſammelten Staͤnde, katholiſche ſowohl als proteſtantiſche, 
vereinigten ſich in ber Oppoſition gegen den Kaiſer. Sie aͤuſ⸗ 
ſerten ſich durch den entſchiedenſten Angriff auf Wallenſtein. 
Maximilian von Baiern war ihm vorzugsweiſe feind wegen 
der Beſitznahme von Mecklenburg; die Liga folgte der Richtung 
Baierns, und die Proteſtanten eiferten gegen Wallenſtein, weil 
ſein eiſerner Arm auf ihnen laſtete und ſie durch ſeine Ent⸗ 
fernung das Reſtitutionsedict zu vernichten hofften. Der Kai⸗ 
ſer verlangte von den Staͤnden ein Gutachten, wie der Friede 


ı 
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herzuſtellen, ober, wenn bieß nicht möglich — wegen ber Umtriebe 
des Pfalsgrafen, wegen des Vordringens der Holländer, des 
verdaͤchtigen Benehmend der Schweden und des italienifchen 
Krieged —, wie der Krieg mit mehr Ordnung geführt, neuen Ir» 
sungen im &eiche vorgebeugt und, bie hierauf ſich grundenden 
Hoffnungen der Zeinde zu nichte gemacht werben koͤnnten. Die 
Stände antworteten durch heftige Klagen. Die Hauptfäulen 
des Reiches, die Kurfürfien, feien durch die Kriegshauptleute 
faft alles Anſehens beraubt, dad Kriegsvolk felbft verwüfle 
Deutfchland, flatt es zu ſchuͤtzen; das Oberhaupt bed ‚Heeres 
mirffe ein anfehnliches Mitglied des Reiches fein, mit der Ans 
weifung, nur nach dem Gutachten bee Kurfürften zu handeln 
und bie Reichögefehe zu achten. Die Herzoge von Medienburg 
müfiten zum ordentlichen Proceß und zur Vertheidigung zuges 
laſſen, der Pfalzgraf durch die früher zu Muͤhlhauſen vorges 
ſchlagenen Bedingungen mit Rüdgabe der Unterpfalz begnabigt 
werden. Daß Schweden wegen Stralfund und anderer Urs 
ſachen mit Krieg drohe, wäre vermieden worden, wenn man 
früher die Kurfürften zu Rath gezogen hätte. Der Kaifer folle 
den König von Schweden vom Kriege abmahnen, die Kur: 
fürften wollen ein Gleiches thun; achte ber König nicht darauf, 
fo müfle man ihn mit vereinter Kraft befriegen; übrigend 
babe der Kaifer unrecht gethan, fi in ben italienifchen Krieg 


‚zu mifchen. 


Der Kern aller diefer Klagen lag barin, daß die Stände 
Wallenſtein und fein Heer entlaffen, entfernen wollten. Um 
dieſes drehte fich der ganze Reichötag, auf diefen Gedanken Tas 
men bie Kurfürften in allen ihren Eingaben immer wieder zu: 
ruͤck; ia es ift behauptet worden von einem glaubwindigen, 
gut unterrichteten Gefchichtfchreiber"), man habe dem Kaifer vers 
ſprochen, feinen Sohn zum sömifhen König zu wählen, wenn 
Wallenftein entlaffen würde. Hievon findet ſich zwar Feine 


"Spur in den Acten, aber dad Zuſammenhalten aller Umftände 


macht die Angabe’ böchft wahrfcheinlih. Zu diefem Angriff des 
Meichötages gefellten ſich Wallenflein’d Feinde am Hofe des 
Kaifers, die ihm zuflüfterten, wie Wallenflein feine Befehle 


I) Naai historia delia republica Veneta, Libr. VIII. 


— 
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* fein Anſehen oͤffentlich herabſeke, und was derglei⸗ 
Gen. mehr. Hiezu geſellte ſich ber franzöfiiche Einfluß. Ein 
franzoͤſi eher Gefandter war am Reichstage anweſend, um ben 
italienifchen ‚Krieg durch friedliche Übereinkunft zu enben. In 
feinem Gefolge befand fi Richelieu's berühmter Freund und 
Rathgeber, der Capuziner Pater Joſeph; dieſer foll, ‚wie fein 
Biograph behauptet‘), den Kurfürften von Baiern gegen Wal⸗ 
lenſtein nach mehr aufgereizt und des Kaiſers Miniſtern bie 
Anficht beigebracht baben, es fei dem Kaifer weit ruͤhmlicher, 
wenn fein Sohn, nach ber Sutlafjung des Generals usb ber 
— zum roaͤmiſchen König gewählt werde. Dies ſei die 
Abſicht der Kurfuͤrſten; wach der Wahl koͤnne man ja den ˖e⸗ 
neral wieder anſtellen. Der Kaiſer babe ſich betrügen laſſen, 
als er aber die Liſt zu ſpaͤt wahrgenommen, ſoll er geſagt ha⸗ 
ben: „Dieſer Capuziner hat mich mit feinen Scapulen entwaff⸗ 
net und ſechs Kırhüte in feine Capuze geſteckt.“ Wiererlei 
Kräfte wirkten alfo gegen Wallenflein: der gefammte Reichätag, 
bed Kaiſers Jugendfreund Marimilian von Baier, bie -fran: 
zoͤſiſche Partei, Wallenſteins Feinde am Hofe. Dagegen ſpra⸗ 
hen Wallenſteins Freunde: Wallenflein habe 100,000 Manz 
ind Feld ‚geftellt, ohne daß ed dem Kaifer und den Erblanden 
einen ‚Heller gekaſtet; feither habe .e8 Succefie und Wictorien 
gesegnet; einen folchen Feldherrn im Laufe feiner Siege abdan⸗ 
Zen, fei weder billig, noch gerecht, noch weife. Der ‚Kaifer 
koͤnne Niemandem mehr trauen ald Ienem, der ihm allezeit 
Treue erwiefen und fein ganzes Vermoͤgen in feinem Dienfle 
aufgewendet, als er nur noch fehr geringe Mittel gehabt. 
Ale Berfolgungen und Haß gegen Wallenflein kämen wegen 
ber Menge des Miegsyolkes; aber Wallenſtein habe nur die 
Befehle des Kaiſers vollzogen, als er eine Armee nach Polen, 
die andere nach Italien geſchickt, und die Hauptarmee i in Deutſch⸗ 
land auf Koften des Reihe erhalten. - Die. Kigge der Kur: 
fünften ‚gehe alfo eigentlich nicht gegen Wallenſtein, ſondern 
gegen den Kaifer, fie zielten auf den Geringern, wollten aber 
den Größen treffen. Die Könige von Frankreich und Schwe⸗ 
den ruͤſteten ſich ‚flat, unmoͤglich koͤnne alfo ber Kaifer feinen. 


1) La vie.du vöritablo.päre Joseph etc. La Haye J.706. 
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Eeneral mb fein Keiegönoll abbanken, ned) ‚weniger zugehen, 
daß ſich Die Glieder des roͤmiſchen Teiches über dad ihnen mon 


Bott geſetzte Oberhaupt erhöben. 


Wäre Wallenſtein nach Regensburg gegangen, wie lee 
gerathen wurde, fo hätte er vielleicht ben Stumm beſchwoͤnen 
Binnen; er that ed aber nicht, fonbeen ging von Bähmen nach 
Demmingen. So behielten feine Feinde freies Spiel und ſieg⸗ 
ten. Nach Khevenhüllerd Zeugniß) benutzte men bed Kaiſes 
Sotteöfurcht und Frömmigkeit, um ihn, nach langem Wider⸗ 
Airchen, zur Adankung feines Feldherrn zu bringen. Berbinand 


- Sat es „ungern, ohne Gutheißen, mit her Metheuerumg, 


son allen hieraus entſehenden Unbeilen vor Gett und be 
Felt entſchulbigt zu fein.” 

Man wuſſte nit, wie MWallenfiein feine Abſetzung 
mehmen wuͤrde; man fuͤrchtete Widerſtand, deshalb wurde der 
geheime Rath und Hoflkanzler Graf Werdenberg und der 
Kriegsrath Freiherr von Queſtenberg, zwei Freunde Wallen⸗ 
fteins, an ihn abgeſendet, ihn zur Niederlegung ſeines Com⸗ 
mandos in Guͤte zu bewegen. Sein Vetter, Mar Wallenſtein, beste 
ihn ſchon won des Kaiſers Entſchluß unterrichtet. Wie nun 
die beiden erwaͤhnten Herren erſchienen, empfing er ſie freund⸗ 
lich und bewirthete ſie glaͤnzend. Endlich ſchien es den beiden 
Abgeordneten an der Zeit, mit ihrem Auftrage herauszurucken; 
fie begannen eine wohlvorbereitete Rede; Wallenſtein aber un⸗ 
terbrach ſie, las ihnen die Nativitaͤt des Kaiſers, des Kur⸗ 
fürſten von Baiern und bie feinige vor, und fagte dann: „Die 
Herten koͤnnen aus den Geſtirnen erfehen, daß ich euere Mifs 
fien;gewufit, und daß bed Kurfünfien von Baiern Spiritus 


. den des Kaiferd dominirt; daher kann ich bem Kaiſer Feine 


Schuld geben; es thut mir meh, daß Ihre Majeſtaͤt fich weis . 
‚ner fo wenig angenommen, ich will aber Gehorſam leiften.” 


So widerlegte Wallenflein am bünbigfien den Verdacht der 


Widerfeglichkeit, ven man gegen ihn vorgebracht hatte. Dem 
Kaifer dankte er fchriftlich fir alle erwiefene Guade unb bat, 
er möge ihn bei feinen reichsfürſtlichen Würden, Lanb und 
Leuten ſchuͤtzen und feinen Widerfachern Beinen Glauben ſchenken. 


2») m. .1, G. 1137. 
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Muͤmdlich ließ er durch die Abgeorbneten ben Kaifer und bie 
Kurfürften bitten, Mecklenburg vertheidigen zu dürfen, wie ein 
anderer Reichefürfl. Dies war in leere Luft gerebet, Niemand 
kuͤmmerte fi mehr um ben abgefehten Feldherrn. Er ging. 
auf feine Guͤter. Der Abdankung des Heerführers folgte jene 
deö Heeres. Ron 100,000 Mann wurden 60,000 entlafjen. 
So wie die Deere damals ‚eingerichtet waren, hieß bie nichts 
Anderes, ald dem Feinde eine Verftärtung von 60,000 Manz 
zuſenden. 

Ohne Feldherrn ‚ ohne Heer, muffte ſich nun ber Kaifer 
Alles gefallen laſſen. Er hatte gewünfcht, wie ich es ſchon an⸗ 
gebeutet habe, daß fein Sohn zum römifchen König und zu 
feinem Nachfolger gewählt werbe; man lehnte dieſes ab, weil 
nad) dem Inhalte der goldenen Bulle die Kaiferwahl nur auf 
‚ einem eigend dazu auögefchriebenen und nur in Frankfurt zu 
baltenden Wahltage vorzunehmen fei. Über das Reſtitutions⸗ 
ebict wurde entfchieben, daß es nicht aufgehoben werben koͤnne, 
aber ber Vollſtreckung beffelben wurde auf fo lange Einhalt - 
gethan, bi8 auf dem, für das naͤchſte Jahr nach Frankfurt am 
Main ausgefchriebenen Tage beftimmt fein würbe, wie bas Edict 
zu vollziehen und den bis jest dabei flattgehabten Ausſchwei⸗ 
fungen Einhalt zu thun fei. Mit andern Worten hieß bieß 
das Reftitutiondedict aufheben. 

Während des Meichötages Fam auch der Friebe zwifchen 
dem Kaifer und Frankreich zu Stande. Der Kaifer verlieh dem 
Herzoge von Neverd dad Herzogthum Mantua ald Lehen und . 
309 feine Befagung aus dem Veltlin und Graublindten zurld. 
der Meg, Toul und Verdun follten eigene Unterhandlungen 
eröffnet werden. Beide Theile verfprachen, ihren Keinden, die 
fih jetzt oder kuͤnftig zeigen würden, keinerlei Beiftand zu 
keiften. Aber während ber frangöfifche Geſandte Brulart dies 
in Regenöburg verſprach, war ein anderer Franzoſe im ſchwe⸗ 
bifchen Lager und unterhanbelte ein Buͤndniß zwiſchen Schwes 
ben und Frankreich. Diefed, Treue und Glauben vernichtende 
Verfahren, nannte man damals Politik, 
| Wenn man die Faiferlihe Macht vor und nad) biefem ver: 
bängnißvollen Reichstage betrachtet, wirb man unmwillkürlich von 
bem Gebanken ergriffen, wie vergänglich. jede irdiſche Hoheit _ 
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fi. Bor dem Reichstage bebte ganz Deutfchland vor bem 
Bid des Kaiferd, er war bie größte Macht in Europa. Wie 
Rand es jetzt? In Italien war die Faiferlihe Macht gänzlich 
verſchwunden, bad Reflitutionsebict war fo gut ald aufgehoben, 
des Kaiſers Sohn nicht zu feinem Nachfolger erwählt; ber 
Kaifer war ohne Heerführer und ohne Heer, die Ruhe in 
Deutſchland nur ſcheinbar, die legte Gelegenheit unwiderbring⸗ 
fich verloren, der Kaiferwürbe den alten Glanz, bie frühere 
Macht zu verichaffen. 

Der Kaifer mag fich vielleicht mit dem Gedanken getroͤ⸗ 
fiet haben, durch fo viele Dpfer Deutſchlands Ruhe erfauft 
zu haben; aber auch hierin täufchte er ſich; zehn Tage nach 
Wallenſteins Abdankung landete Guſtav Adolf in Pommern, 


Neunted Hauptftüd. 
Bon dom Einfhreiten ber Schweden in 


Die deutfhen Angelegenheiten Bid zu 
Guſtav Adolfs Zod, 


Achtundvierzigſtes Capitel. 
Frankreichs und Schwedens diplomatiſche 


Verhältniffe zu Deutſchland, und ber Krieg 


bis zur Eroberung von Magdeburg. 


Richelleu's Plan gegen ſtreich. Frankreichs Verhandlung mit 
Kurmainz und Baiern. Des Kaiſers Anficht hierüber. Krank: 
reich unterflügt des Kaifers Feinde mit Geld. Frankreich wendet 
fi) an die geiftlichen Fuͤrſten. Marcheville's merkwuͤrdiges Schrei 
ben an Kurkoͤln. Frankreichs Verhandlungen mit Baiern. Frie⸗ 
ben zwiſchen Frankreich und dem Kaifer, gefchlofien zu Regenss 
burg. Erſte Verhandlung einiger beutfchen Fürften mit Guſtav 
Adolf. Seine Antwort. Guſtav Adolf’ Verhandlung mit Eng: 
land, Srankreih und Holland. Wallenſteins Maßregeln gegen 
bie Schweden. Stralſund. Kaiferliche Truppen fechten in Polen 
gegen Guſtav Adolf. Die Schweden wollen an ben Friedensver⸗ 
bandlungen in Luͤbeck theilnehmen. Inſtruction bes Koͤnigs für 
feinen Gefchäftsträger Salvius. Notenwechſel zwifchen Steno 
Bielka und Walenftein. Verhandlung Orenſtierna's mit Poms 
mern. Bericht des Dr. Menzelius. Guſtav Adolfs Werhandium, 
gen mit Frankreich. Congreß zu Danzig durch dänifche Vermitte⸗ 


— — — 
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Img elngeleitet. Schreiben der Kurfücftm an Guſtas Adelf mad) 
deſſen Landung in Deutſchland. Des Kaiſers Schwein an Guftud 
Adelf. Das ſchwediſche Manifeſt ats Antwort. Betrachtung. 
Suſtas Adeifs Landung. Erſte Fortſchritte. Üdereinkunft mit 
Oeramera. Proteſtantiſche Furſten mit Guſtav Adolf. Weitere 
Unternehmungen. Guftae Adolfs Übereinkunft mit Itankreich 
Dee Kfer und die katholiſchen Kurfuͤrſten. Der letpziger Con⸗ 
vent Brorg von Heſſen. Erneunerte Feindſellgkeiten. Der kai⸗ 
ſerlichen Armee klaͤglicher Zuſtand. Mecklenburg. Beandenburg 


Deoot ih zur Darſtellung ber kriegeriſchen Ereigniſſe übers 
sehe, welche der Landung der Schweden gefolgt find, if es 
nöthig, die politiſchen Verhaͤltniſſe varzuftellen, die diplomatiſchen 
Berhandtungen zweier Mächte zu erzählen, bie nun auf ben 
EKriegsſchauplatz treten, und fortan, durch achtzehn Jahre, im 
Bordergrund ber Geſchichte bes dreiſſigjaͤhrigen Krieges als 
pter erſcheinen. Diefe beiven Mächte find Frankteich und 
weben. 

Es iſt Bereits früher erzählt worden, daß zu der Zeit, als 
der ungluͤckliche Pfalzgraf Friedrich Böhmen in Meile hatte, 
Frankreich einen Waffenſtillſtand zwoifchen der Union und ber 
Liga vermittelte, ber zu Gunflen des Kaiſers audflel und wes 
fentlich dazu beitrug, bie Angelegenheit Friedrichs zu ſtirzen. Nicht 
lang nach diefem Ereigniß kam in Frankreich ein Mann an die Spitze 
der Regierung, der mit Hecht unter die größten Miniſter, nicht 
mir feiner Zeit, ſondern aller Jahrhunderte, gerechnet wird; 
dieſer war ber Cardinal Richelien. Cr faflte den vergeffenen 
Pan Heintichs IV. wieder auf, und trachtefe auf ale Weiſe, 





die Mat des Hauſes Haböburg zu verzingern, werm möglich 


zu bredien. Die Bewegungen in Deutſchkand ſchienen ihm 
günftige Gelegenheit darzubieten, ſich in bie innern Angelegen⸗ 


heiten diefed Landes zu milden; er ließ ſich daher mit den 


deutſchen Fuͤrſten und Staͤnden, und beſonders mit den Staͤd⸗ 
ten in Verhandlungen ein, theils durch Correſpondenz, thells 
durch eigene Geſandte. Es wurde immer der Gedanke vorge⸗ 
fchoben, dad Frankreich den Frieden, die Ruhe und Eintracht 
von Deutfchland vermitteln wolle. Der Kaifer, frübgeitig bier 
von unterrichtet, hielt ſeinerſeits den Grundſatz fehl, Frankreichs 


) 
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Bermittelung fei zwar nicht abzulehnen, aber Alles zu vermeis 
ben, was Spanien unangenehm und Frankreich das Recht ber 
Entſcheidung in Deutfchland in die Hände fpielen koͤnnte. 
Died war der Kern aller Verhandlungen, die in Folge bes 
franzöfifchen Einfchreitens zwifchen dem Kaifer und den beuts 
ſchen Fürften, Ständen und Städten ſtattgehabt. Ich will 
einige berfelben berausheben, woburch bem tefer fowohl das 

Geſagte, ald auch die Umtriebe ber Franzofen in Deutſchland 
klar werden ſollen. 

Als der Kurfuͤrſt von Mainz dem Kaiſer zuerſt anzeigte, 
daß Frankreich ihm erklaͤrt habe, es wolle zur Beruhigung 
Deutſchlands vermittelnd einſchreiten, ſchrieb ihm der Kaiſer 
zuruͤck, er glaube, den Franzoſen ſei von Seite des Kurfuͤrſten 
zu antworten, daß zur Eroͤffnung der Friedensverhandlungen 
ein Deputationstag bereits angeſetzt worden, und ber Koͤnig 
von Spanien, zur Erleichterung dieſer Verhandlung, ſich zur 

1695 Reftitution aller in der Unterpfalz befegten Orte entfchloffen 
April. habe; der König von Frankreich fei alfo zu erfuchen, England 
und den Pfalzgrafen zu friedlichen "Gefinnungen zu bewegen '). 
Bald darauf erfchien ein franzöfifcher Gefandter, er hieß 
Marcheville, an den. Eurfinftlihen Höfen von Mainz unb 
Baiern, und erneuerte ben Antrag zur Sriebensvermittelung. 

- Der Kurfürft von Mainz antwortete, daß dieſer Antrag auf 

den Reichsdeputationstag gehöre, und erfuchte zugleich den Koͤ⸗ 

nig, feine Autorität zu opponiren. Der Kaifer, hievon durch 

den Kurfinften felbft unterrichtet, belobte den erfien Theil der 
Antwort, dufferte aber Beſorgniß, ob ber Kurfuͤrſt in ber 
zweiten Hälfte derſelben nicht vielleicht zu weit gegangen, ba 
hiedurch der König von Frankreich gleichſam ald ein perpetuus 
restaurstor und conciliator imperii erbeten werde. Der Kai 

fer war beforgt, es möchten diefe Worte zur Eröffnung des bisher 

fo viel möglich vermiebenen Eingangs und nachtheiligen For⸗ 

1627 derungen führen, und auch wohl weiter auögebehnt werben als 

kebruar. der Kurfuͤrſt gemeint ). 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Mjähriger Krieg 
Safe. 25. — 1625. April. 


3) Ebendaſ. Faſc. 31. — 1627. gebr. 
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Der Kurfinſt von Baiern theilte, wie Kurmainz, ben 
franzoͤſiſchen Antrag dem Kaiſer mit, und Aufferte zugleich die 
Meinung, ex fei nicht ganz abzuweiſen; er babe deshalb nach 
Paris den Pater Alerander gefendet, welcher, dem König 
und ben Minifien wohl belannt, fowohl den König als die 
Minifter in ihren guten Gefinnungen erhalten folle’). 

Der Kurfürſt von Mainz antwortete dem Kaifer: ex 
meine, der Antrag Frankreichs fei nicht ganz von bes Hand zu 
weiten? da jedoch der König von Dänemark in einem Schreis 
ben an Kurfachfen den König von Frankreich ausprüdiich feinen 
Sonföderirten nenne, fei dem. König von Frankreich glimpflich 
anzudbenten, daß er zum Vermittler füglich nicht gebraucht 
werben könne, fo lang er fi) von diefer Confoͤderation nicht 
Ioögefagt und fizenge Neutralität beobachte). Man flieht. 
daß der Kaifer immer darnach trachtete, fremde Einmifchung 
in die Angelegenheiten Deutichlands abzuhalten, und daß fos 
wohl er felbft, ald die beiben Kurfürften von Baiern und 
Mainz mit großer Umficht, man möchte fagen Mistrauen, die 
franzöfifden Anträge beantworteten. Es iſt zugleich eine ges 
wiſſe Scheu vor der franzöfifchen Macht bemerkbar; fie wollen 
Frankreichs Einfchreiten nicht, fie wollen aber auch die Ans 
träge deſſelben nicht geradezu ablehnen, theild weil fie doch 
von Nuten fein Pönnten, theild um den König nicht zu bes 
leidigen. 

Das Miötrauen gegen Frankreich war nur zu gegründet; 
denn während der König von Frankreich ſich als Friedensver⸗ 
mittlere anbot und fo ſcheinbar freundichaftlihe Gefinnungen 
äufferte, unterſtuͤtzte er heimlich die Feinde des Kaiferd mit 
Sch. Dies entdedten die Gefandten des Kurfürften von 
Baiern zu Paris. Ein italienifcher Kaufmann machte dem 
baierifchen Gefchäftöträger Küttner die erſte Anzeige; nähere, 
fehr genaue Angabe erhielt diefer durch Frauen’). In Folge 

DE. k. geheimes Haus, Hof: und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Safe. 31. — 1627. Febr. 

I) Ebendaſ. Faſc. 33, — 1627. Aug. 

3) Aretin Baierns auswärtige Verhältniffe Bd. 1, &. 258. In 
der Depefche Kuͤttners, weiche Aretin wörtlich anführt, ift Leider nicht 
näher angegeben, was dies für Frauen waren und wie fie zu dem Ge⸗ 
beimniß gelangt; es ſteht nur: „per mezzo di donne.“ 

Mailaͤth, Geſch. v. Öftreih. IT. . 13 
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biefer Nachrichten geigte der Kurfürfl ben Kaifer an, bag ber 
König von Frankvreich dem König von Dänemark 50,000 Kro⸗ 
nen fende, in Wechſeln auf Frankfurt, Nürnberg und Ham⸗ 
burg, Der Kurfürft rieth dem Kaifer, er möge ſich des Wech⸗ 
ſels bemaͤchtigen). Diefer traf hie gewuͤnſchten Anflaiten, und 
ed liegt der Bericht der Stadt Nürnberg vor, daß fie einen 
auf 5000. Kronen für Mansſeld lautenden Wechſel in Vers 
wahrung genommen”). Später erhielten bie Nürnberger bie 
Weiſung, 40,000 Kronen zu confidciven, die ber dortige Hans 
delömann —** vom Koͤnig von Frankreich fuͤr Mansfelb 
erhalten‘ hatte’). 

Die Franzoſen lieſſen ſich durch die ausweichenden Aut 
worten ber beiden Kurfürkken von Mainz und Baiern, und 
durch das Werungläden ihrer Gelbfendungen an bie Feinde des 
Kaiſers nicht abfchreden und fuhren fort, ihre Friedensvermitte⸗ 
fung anzutragen. Frankreich wendete fih nun auch an bie 
Kurfürften von Köln, Trier ımb Gacfen. Der Unterhänbler 
war ber ſchon erwähnte Marcheville. Die drei Kurfürften ant: 
worteten aber wie früher Kurmainz geantwortet, daß die Schlichs 
tung der deutſchen Angelegenheiten dem Kaifer und bem Kur: 
fürftencollegio allein zufomme‘). Der Kaifer war mit biefer 
Antwort volffommen einverflanden und ſchrieb ben brei geifls 
lichen Kurfürften, daß nun der Kurfürftentag baldmoͤglichſt 
müffe zu Stande gebracht werden‘). Frankreich war mit dem 
Gedanken, daß ein Reichötag gehalten werben follte, burchaus 
nicht einverflanden; es fürchtete, baß busch benfelben die Bes 


HR k. gebeimes Saube, Hofs ımd Staatsarchiv arriger Krieg 
Bafc. 28. — 1626 
2) Ebendaſ. Bafc. 29 — 16%. Aug. 
3) Ebendaſ. Faſc. 31. — 1627. Ian. 
4) Ebendaſ. Fafc. 36. — 1629. fiber die Antworten von Kurtrier 
und Kurköin find die Acten im Monate September, das Schreiben Kurs 
Jachſens an ben Katfer tft unter den Acten des Monats October. Der 
Kurfürft von Sachſen benuste biefe Gelegenheit, indem er ben Kaifer 
feine Antwort an Frankreich zu wiflen gab, ben Kaifer zu bitten, burch 
die Zuruͤcknahme bes Reſtitutionsedictes die Beruhigung Deutſchlands 
mögti zu machen. Die Lefer wifien bereite, baß ber Kaiſer biesu nicht 
zu bewegen war. 
5) Ebendaſ. Det. 
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mbigung Deutſchlands wirfiih zu Stande kommen koͤnne 
umb dadurch die Gelegenheit verloren gehe, des Kaiſers Macht 
zu ſchwaͤchen; deshalb fchrieb Marcheville an Kurkoͤln, daß es 
nutzlos und gefährlich fei, einen Reichötag zu halten, fo lange 
die Kriegsmacht bed Kaiſers im Reiche ſtehe. Er ftellte vor, 
* die Bereinigung der Kurfuͤrſten noͤthig fei gegen die Bes 
dung von Seite der Spanier und des Friedlaͤnders; für 
diefen Fall verſprach er, im Namen feines Königs, eine über 
Erwarten bebeutende Huͤlſe. Er verficherte, des Königs Ab⸗ 
fit fei ausfchliefflich dahin gerichtet, die Freiheit der römifchen 
Reichswurde herzuftellen. Um feinen Antrag annehmbar zu 
machen, feste er hinzu, daß der Kaifer fih auf Spanien nicht 
verlaften koͤnne, indem ed Thatſache fei, daß ber König von 
Spanien England verfprochen habe, in Furzer Zeit feinen Ans 
theil der pfälzifchen Befigungen zurüdzuftellen und aud den 
Herzog von Baiern zur Rüdgabe der Pfalz zu zwingen’). 

Noch einmal verfuchten die Franzofen, durch ben Kur: 
fürften von Mainz, Verhandlungen einzuleiten, deshalb erfchien 
des Königs Secretair, Kafpar Simon be Maffon, bei dem 
Kurfürfien, dufferte fich im Allgemeinen friedlich, fo wie, daß 
das franzöfifche Heer in ber Champagne nicht in feindlicher 
Abficht gegen das beutfche Reich geworben fei. Der Kurflrfl 
antwortete ebenfalls im Allgemeinen freundlich, daß Kaifer 
und Kurfürften mit der Beruhigung des Reiches befchäftigt 
wären”). 

Segen den Kurfürften von Baiern mar aber am kaiſer⸗ 
lichen Hofe Verbacht entflanden, daß feine Verhandlungen mit 
Frankreich eine andere Richtung, einen andern Zweck hätten, 
ald den er in feinen Schreiben an ben Kaifer ausſprach. Es 
müffen dem Kurfürften darkber vom Kaifer Andeutungen ges 
macht worben fein; denn ed liegt ein Schreiben des Kurfürften 
vor, worin er jagt: daß ihm nie in ben Sinn gekommen, ſich 
mit Frankreich, England, Schweden und Andern gegen bad 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatéarchiv HWijähriger Krieg 
Bafe- 36. — 1629. Nov. | 


3) Ebendaf. Faſc. 37. — 1630. Febr. Der Kurfürft von Mainz 
ſchreibt dies Alles ſelbſt dem Kaifer. 


13* 
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kaiſerliche Haus zu verbinden, nur bei Frankreich habe er, theilb 
aus eigenem Antriebe, theild auf des Kaiferd Befehl, ſich bes 
fliffeu , „Unterbauung zu thun”, damit von bortker den Reiches 
feinden ein Vorſchub geleiftet werde‘), Der Verdacht des 
Kaiferd gegen Marimilian war nicht ungegründet; denn eben 
zu jener Zeit war ber Graf Marcheville in Münden, um fid 
der Neutralität ded Kurfürften bei dem Kriege zu verfichern, 
den Frankreich wegen der mantuanifchen Erbfolge in Stalien 
führte. Bei diefer Gelegenheit erhielt Marimilian von Rice 
lieu beflimmte Verſprechungen wegen ber Erblichkeit feiner 
Kurwuͤrde und wegen des Erfahed ber Kriegskoſten. Zugleich 
verabrebete der Kurfürft mit Marcheville, daß auf dem bevors 
ftehenden Gollegtaltage ein franzöfifcher Geſandter fich emfinden 
folle, mit welchem die Liga fich Über die weitern, gegen ben 

Kaiſer und gegen Wallenftein zu unternehmenden Schritte bes 
rathen Fönne?). 

Auf dem Reichötage zu Regensburg, auf welchem, wie ich 
ſchon erzählt habe, des Kaiferd Angelegenheiten fi) hoͤchſt mis⸗ 
fih geftalteten, wirkten die beiden franzöfifchen Gefandten, Leon 
Brulart und der berühmte Kapuziner Pater Joſeph fehr thaͤtig, 
und trugen zu dieſer unguͤnſtigen Wendung nicht wenig bei; 
zugleich aber unterhandelten fie mit dem Kaifer den Frieden 
und die mantuanifche Angelegenheit. Der Friede kam auf fol 

1630 gende Hauptbedingungen zu Stande. Der Kaifer verſprach, 
13. Oct. dem Herzog von Neverd die Lehne über bad Herzogthum 

Mantua zu ertheilen, und feine Befagung aus dem Beltlin 

und Graubündten zu ziehen, über Meg, Zoul und Verdun 

ſollte ein andermal_ unterhandelt werden. Beide Xheile ver 
pflichteten fich, ihren Feinden, die fich jetzt ober Fünftig zeigen 
würden, auf Feine Weiſe Beiftand zu leiften®). 


1) K. E. geheimes Hauss, Hofs und Staatsarchiv MWjaͤhriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Ian. Es muß übrigens damals der Antrag geſtellt 
worben fein, daß ber Kurfürft zur Weilegung der pfaͤlziſchen Sache nach 
Spanien gehe; benn in bem oben citirten Schreiben bittet ber Kurfuͤrſt, 
‘ihn der Abordnung ber pfälzifchen Sache zu überheben, indem ex nicht 
der Einzige fe, der dabei intereſſirt fet. 

2) Aretin Baierns auswärtige Verhaͤltuiſſe Wh. 9, &. 289, 

3) Richelteu genehmigte biefen Frieden nicht und fo wurde er, unter 
paͤpſtlicher Vermittelung, Faiferlicherfeits von dem General Gallas, auf 
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Während ber Zeit ald Frankreich feine frieblichen Gefins 
nungen gegen Deutichlanb zu wieberholten Malen audfprach, und 
mit dem Kalfer wirklich einen Frieden ſchloß, in welchem es 
voerfprach, „den gegenwärtigen und zukünftigen Feinden des 
Kaiſers keinen Vorſchub zu leiſten,“, unterbanbelte es mit 
Schweden, um dieſe Macht zum Einbruch in Deutſchland 
und zum offenen Krieg gegen ben Kaiſer zu bewegen. Wie ſich 
Frankreich biebei benommen, wird fi am beflen barftellen 
laſſen, inbem ich die politifchen und. Diplomatifchen Verhaͤltniſſe 
Schwedens zu Deutfhland und dem Kaifer erzähle. 

Lange vor dem Ausbruche des breifjigiährigen Krieges rich⸗ 

tete Guſtav Adolf feine Aufmerkſamkeit auf Deutfchlands Ber: 
hältaiffe. Er trat damals in Verhandlungen mit ben beutfchen 
Proteſtanten. Der Landgraf Morik von Heſſen⸗Kaſſel war der 
Erſte, der eine Sefandtfchaft an ihn aborbnete und ihn auffos. 
dern ließ, ben ruffifchen Krieg aufzugeben und fich nicht aus 
feinem Reiche zu entfernen; denn es fei ein Verein mehrerer 
Kurfürften und Stände in Deutſchland gefchloffen, um bie 
Religiondfreiheit gegen die Katholiken zu vertheibigen; man habe 
die Abficht, ihn Öffentlich zur Theilnahme zu diefem Buͤndniſſe 
aufzufordern. 

Balb erſchien ein zweiter Abgeordneter, den bie Evange⸗ 
liſchen von ber heilhronner Zufammentunft an Guflav Adolf 1614 
abfertigten. Er brachte ein Schreiben, unterzeichnet vom Kurs 3. Sehe. 
fürften von der Pfalz, Friedrich, dem Pfalzgrafen ven Zwei⸗ | 
bruͤcken, Johann, dem Herzog von Würtemberg, Johann Zries 
drich, dem Markgrafen von Baden, Georg Briebrich, bem Fürs 
fien von Anhalt, Ehriflian, dem Markgrafen von Brandenburg, 
Joachim Ernſt. Guſtav Adolf aber war nicht in der Lage, auf 
ihre Wuͤnſche eingeben zu koͤnnen. In feiner Antwort verficherte 
ex fie zwar feines guten Willens, ftellte aber zugleich aus fuͤhr⸗ 
ich die Hindernifle dar, die ed ihm unmöglich machten, in ihr 
Berlangen zu willigen, fo lange der ruffifche und polnifche 
Krieg dauere, in den er damals verwidelt war. Er begnügte 


franzöfifcher Geite durch Thoyras und Servin, erſt im naͤchſten Jahre, 
1639, wirklich zu Stande gebracht. Die Bedingungen, bie gu SRegensburg 
keetgeſett waren, blieben mit geringen Änderungen auch 1639. 
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fich, in einem Bettagdaudfchreiben feine Unterthanen zu Fürs 
bitten für ihre Slaubensgenoffen aufzufordern). Später als 
der dreiffigiährige Krieg Then ausgebrochen, der ungluͤckliche 
Friedrich aus Böhmen und der Pfalz vertrieben und die evan⸗ 
gelifche Union aufgelöft war, fuchte England, Holland und 
Frankreich die beiden ſcandinaviſchen Könige, Chriftian von 
Dänemark und Guſtav Xbolf von Schweden, zum Krieg ges 
gen dad Haus Öftreich und die katholiſche Liga zu vermögen. 
Guſtav Adolf trat deshalb in WBerhandlungen mit dem König 
von Dänemark; er theilte ihm bie Bedingungen mit, unter 
weichen er den Krieg allein zu führen gefonnen gewefen, da 
er aber vernommen, daß der König von Dänemark ebenfalls 
zu Belde ziehen und man den Krieg mit zwei Armeen führen 
wolle, fei er bereit, den Oberbefehl des einen Heeres zu fiber 
nehmen. Er feste folgende Bebingungen: bie Geldhülfe ſoll 
unter beibe Könige gleichmäßig vertheilt werben; zum Beginn 
erflärt er fich mit zehn Regimentern Fußvolk und fünftaufend 
Reitern zufrieden. Geſchütz und Kriegsbebarf will er auf 
eigene Koften anfchaffen; er bedingt fich freie Werbung in den 
Ländern der verbündeten Mächte, und daß der Friede mit 
dem Kaifer und der Liga nicht ohne feine Zuflimmung gefchlof 
fen werde; zugleich erfläxrte er, daß er nicht fordere, daß feine 
Bundesgenoffen fich in feinen Privatlrieg mit Polen mifchen 
follen. Schliefflich theilte er dem König von Dänemark fehren 
Angrifföplan mit, der, wie Alles, was von fhm audging, feine 
überlegenen Verſtand bezeugt. Seine Bedingungen fand man 
„etwas befchmerlich ”*). | 

Der König von Dänemark, auf Guſtav Adolf Kriegs⸗ 
ruhm eiferfüchtig, erbot ſich unter billigeren Bedingungen als 
Guſtav Adolf, den Krieg gegen den Kaifer zu führen. Eng⸗ 
land und Holland fchloffen mit ihm ab, und Frankreich fandte . 
heimlich Geld. Wie unglüdlich dad ganze Unternehmen für 
Dänemark audfiel, habe ich bereits erzählt. Während des daͤ⸗ 
nifhen Krieges kaͤmpfte Guſtav Adolf in Polen; er wufite vor: 
aus, daß der König von Dänemark unterliegen werde. Guflan 


1) Geijer Seſchichte Schwebens Ws. 3, ©. 137. 
2) Derfelbe ebendaf. ©. 139-140, 
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Sholf beobachtete nur bie Ereigniſſe in Deutfehland, und ed 
gab einen Augenblid, ih welchem er alle Theilnahme an ben 
u nn ugeben fin; eb war bie Seit, 
in welcher Wallenflein Medienburg eroberte. Baner, ber vom 
König eben nach Medienbung abgefenbet war, um die Herzoge 
zu vermögen, in Moflod und Wismar ſchwediſche Garnifen 
—— und hiedurch ſowohl die Dänen als die Kaifers 
auszufchlieffen, wurde unterwegs zurkdgerufen: „weil 
Die —— Gott beſſer's, jetzt ſcheinen bie Oberhand bekom⸗ 
men zu haben.” Ein Regiment, weiches der Koͤnig nach Medi 
lenburg abgefendet hatte und welches die Beſatzung von Res 
Kol unb Wismar hätte bilden follen, rief er zurüd, „weil fidh 
die Sachen in Deutfchland ſehr verändert, und wir nun nicht 
geſonnen find, uns In biefen beutfchen Weſen zu engagisen.‘ 
Aber dieſer Moment, man kann nicht fagen von Schwäche 
oder Muthlofigkeit, fondern vielmehr Mismuth über die falfchen 
Maßregeln ber Feinde des Kaiferd, bauerte nicht lange. A 
Die Kaiferliden immer fiegend in ben bänifchen Beſitzungen 
vordrangen, freute‘ fi Guſtav Adolf keineswegd über die Des 
müthigung und Schwächung feines eiferfhchtigen Nachbarn, 
ſondern ſchrieb an ben Reichskanzler Orenſtjerna: „Wahr iſt, 1897 

der N las bat nicht nur Holflein und Juͤtland Ihnen genoms 6. Rovbr. 
men, fondern fie find auch felbft in Defperation und Uneinigs 
keit gerathen. Wir koͤnnen ſchwerlich entgehen, in biefen 
Krieg verwidelt zu werben, ba bie Gefahr täglich näher 
fommt 2 44 

Guſtav Adolf ſollte bald ganz andere Urſachen zum Kriege 
finden, als die Geſahr, in welche Daͤnemark gerathen; fie 
gingen von Wallenflein aus. Diefer gefürcchtete Feldherr wurde 
raſtlos von ber dunklen Ahnung gepeinigt, daß bie hoͤchſte Ges 
fahr aus dem Norben drohe. Inſtinctmaͤßig erkannte er im 
Guſtav Adolf feinen größten, gefährlichften Feind. Gegen feine 
Bertrauten, namentlich in feinen Briefen an ben Unterfelb- 
deren Armin, dufferte fi Wallenflein zu wiederholten Malen, 
„daß er fi vor den Schweben gar nicht flcdhte, daß er bie . 
Schweden noch auf ihren Infeln aufzufuchen gedenke,“ und 


1) Geſijer Gefchichte Schwedens Bd. 3, ©. 144. 
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dergleichen mehr’). . Aber im Herzen wohnte ihm Beforgniß 


vor den Schweden; gleich der brüdenden Schwüle, die bem 
Gewitter vorangeht, laftete auf ihm die Beſorgniß vor dem 
Sturm aus dem Norden. Wallenftein wollte auf alle Weile 
die Schweden von Deutfchland entfernt halten, aber eden bie 


Mittel, die er zu dieſem Zweck wählte, führten die Schweden 


nach Deutichland. 

Ich will gar nicht jenes dunklen Planed gegen Schweden 
gedenken, den Wallenſtein ausführen laſſen wollte, einen Plan, 
für welchen er, wenn er gelingen würde, eine Belohnung von 


Plan beftand, und ob Guſtav Adolf jemald Kenntniß davon 
gehabt; wohl aber war Wallenfteind Auftrag an Armin, bie 
ſchwediſche Flotte bei guͤnſtiger Gelegenpeit verbrennen zu laſſen, 
ein Befehl, der Guſtav Adolf allerdings aufreizen muſſte. Ins 
deffen war dies auch nur eine Rakete in die Luft, und es ift 


keine Spur vorhanden, dag Armin auch nur einen Schritt 


gethan, um dieſen Befehl zu vollziehen; aber Zhatfachen waren 
ed, die Guſtav Adolf nothwendig in den Krieg verwideln muſſ⸗ 
ten, fobald er freie Hand dazu erhielt. Wallenflein ließ Pom⸗ 
mern und Rügen befeftigen, die Taiferlichen Fahnen wehten an 
den Ufern bed erflaunten baltifchen Meere, und Wallenftein 
fhrieb feinem vertrauteften Feldherrn Armin: „Adtundzwanzig 
Häfen fol ed in Pommern geben, fie müffen alle beſetzt und 
befeftigt werben; fieh zu, da wir ſtark zur See find auf den 
Srühling; denn was noch zu thun übrig iſt, muß zur See 
geicheben. Der König von Spanien remittirt 200,000 Kronen 
zum Unterhalt von fünfundzwanzig Kriegsſchiffen; der Kaifer 
begehrt es angelegentlich?).“ Wallenften wollte durchaus eine 
Flotte haben. Dieſe ließ fich freilich nicht fo leicht -fchaffen 
ald dad Heer, welches er zu Land herporgezaubert; und der 


1) Foͤrſter Wallenfteins Briefe. Wer diefe Briefe unbefangen und 
mit Aufmerkſamkeit lieſt, kann ſich nicht verbehlen, baß hinter Wallen⸗ 
fleind drohenden, und wenn man will, prahlenden Worten nicht Furcht, 
aber, gewaltige Scheu dor den Schweden verborgen liegt; er wollte biefes 
—* Gefuͤhl ſich ſelbſt wegreden, indem er veraͤchtlich von den Schweden 
ſprach. 

2) Derſelbe ebendaſ. 


30,000 Thalern verhieß; denn Niemand weiß, worin dieſer 


\ 
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General des oceanifchen und baltifchen Meeres, wie ſich Wal⸗ u 

Ienftein nannte, hatte Fein einziges Schiff zu feinem Befehl. . 
Dennoch war biefer Zitel Feine eitle Prahlerei; es war ber 
Ausdrud feines innerfien Gedankens, «ed war der Ausbrud 
eines Syſtems. Diefer Zitel gewann in Guſtav Adolfs Augen 
“eine ganz andere Bebeutung, als Wallenſtein vor ben Mauern 

Stralſunds lagerte und dieſe Stadt zwingen wollte, kaiſerliche 
Beſatzung einzunehmen. 

Stralſund war der Schlüffel zur Oſtſee, Stralſund in 
bed Kaiſers Hanb war der Wendepunkt von Guſtav Adolfs. 
Bahn, für Stralfund flinzte er fi in ben deutſchen Krieg. 

| Bon der Belagerung von Stralfund an muß man glauben, 

| Daß ber König entfchlofien war, ſich in ben deutſchen Krieg zu 
ſtürzen). Der Verlauf der Belagerung ift den Lefern bereits 
belannt. Als letztes Refultat der Unternehmung fiellte ſich das 
Entgegengefehte von’ Dem heraus, was Wallenflein wollte, 
Stralſund wurde belagert, damit es Eaiferliche Beſatzung aufs 
nehme, und als die Belagerung aufgehoben wurbe, war in der 
Stadt ſchwediſche Beſatzung Sie blieb auch ferner da, und 
Guftav Adolf hatte in Deutſchland feſten Fuß gefaſſt. 

Wallenſtein ergriff noch eine Maßregel, die den Koͤnig, 
bei der erſten guͤnſtigen Gelegenheit, nach Deutſchland bringen 
muſſte. Als die dänifche Macht gebrochen, König Chriflian 1899 
auf. feine Infeln zuruͤckgedraͤngt war, fandte Wallenftein 10,000 März 
Dann, unter Armind Befehl, dem König von Polen zu Hülfe 
gegen die Schweden. Wallenſtein hoffte hiedurch ben Frieden 
zwiſchen Guſtav Adolf und Sigmund von Polen zu hinter 
treiben. Armin wollte nicht recht daran, aber Jener wieberholte 
feinen Befehl, fo daß er endlich nad Polen rüdte. Sofort 
kamen die Kaiferlichen mit den Schweden zu mehreren Ges 
fechten und befanden fie meift glüdlich; zu Marienwerder ges 
rieth Guſtav Adolf perfänlich in Gefahr, und Armin fanbte 
des Königs erbeuteten Hut als Siegestrophaͤr bem kaiſerlichen 
Generaliſſimus. 

So waren die Verhaͤltniſſe, als zu Luͤbeck der Friebe zwi⸗ 
fen dem Kaifer und Daͤnemark verhandelt wurde. Guſtav 


I) Setjer Geſchichte Schwedens Sb. 3, e. 146, 
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Adolf wollte auch einen Sefanbten hinſchicken. Daß er von 
Wallenſtein abgewieſen worden, iſt ſchon an einem andern Drte 
erzählt, aber nicht, welches die Abſicht bes ſchwediſchen Königs 
bei der Abſendung feines Diplomaten gewefen. Salvius, ſo 
hieß der ſchwediſche Geſchaͤftstraͤger, hatte keinen geringern Auf⸗ 
trag, als die Reſtitution Dänemarks, Holſteins, Medienburgs, 
Pommerns, des obers und nieberfächfifchen Kreiſes in ihren 
vorigen Zufland zu erwirten. Guſtav Adolf naunte dies „bils 
Hge Bebingungen“, und Salvius follte diefe Bebingungen uns . 


* ter bee Hand bei Fürfien und Städten ausbreiten, und dadurch 


- Schwebens billige Intention erkennen laffen. In der Inſtruc⸗ 
‚ tion, welche ex erhielt, heifft ed: „erwibern fie ſchimpflich, fo 
fol er fi deflo mehr in Difputirung mit ihnen einlaffen, auf 
daß er eine ſolche Reſolution erprefien möge, aus welcher 
Schweden erfennen koͤnne, ob fie Freunde oder Feinde fein 
wollen.” Diefe Inflruction war für den Fall gegeben, wenn 
bie Katferliden den Schweden zugeftehen, ald Mediatoren oder 
für eigenes, Gtralfunds und Mecklenburgs Intereffe zu vers 
handeln. Guſtav Adolf aber hatte nicht viel Hoffnung, baß 
fein Gefandter an den Unterbanblungen werbe Theil nehmen 
Können; denn Saleins hatte eine Infiructiow auch für ben 
Sal, wenn die Kaiferlichen die Commiſſion fogleich unhöflich 
und ſchimpflich abfehlügen. Die Zuruͤckweiſung feines Geſand⸗ 
ten kam alfo Guſtas Adolf nicht unerwartet und fcheint ihm 
nicht ſehr unwillkommen geweien zu fen"). 

Bon da an fanden noch Verhandlungen zwiſchen ben 
Kaiferlicden und Guſtaf Adolf flatt; fie waren aber von ſchwe⸗ 
diſcher Seite wohl nur Spiegelfechterei. Der ſchwediſche Staͤnde⸗ 
ausſchuß ſpricht nur des Koͤnigs eigene Gedanken über dieſe 
Unterhandlungen aus, indem er ſagt: „Dieweil des Gegners 
Vorhaben unſicher und der Ausgang ungewiß, halten. wir 
deshalb für rechtlich, daß Se. Majeftät fogleich mit den Waf⸗ 
fen nachfolge und den Tractat unter dem Helm treibe”?). 


1) Geijer Geſchichte Schwedens Wh. 3, &. 155. ss tft fchabe, 
daß Geijer nicht eben fo ausführlich die Inſtruction gibt, die Salvius für 
den Ball der Zurkdweifung erhalten hatte. 

2) Derfelbe ebendaf. S. 160. 
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Die Verhandlungen waren folgende: ein ſchwediſcher Ges 1629 
ſchaͤftotraͤger, Steno Bielke, Baron zu Krokun, ſchrieb von 19. Jani. 
Stralfund aus an Ballenkein, daß nach der beleibigenben’ Zus 
rüdweifung des ſchwediſchen Geſchaͤftstraͤgers vom luͤbecker Sons 

gteß fein Koͤnig doch noch wimſche, Alles friedlich autzu⸗ 
gleichen. Die Reichsraͤthe hätten deshalb ihm aufgetragen, zu 
Ballenfiein zu gehen und die Streitigkeiten wegen Gteaifunds 
- zu verhandein; aber als er gelandet, habe er erfahren, daß 
Armin fi) mit Polen gegen Schweden vereinigt; er, Gteno, 
Babe alfe feine Reife aufgefchoben; zu biefer Beinptichleit fei 
fein Grund; denn Schweben, obſchon öfters aufgefordert , fei 
| biöger fletö neutral geblichen. Stralſunds Bertheidigung —* | 
der König übernommen, nicht um es von feinem Beiche lee⸗ 
zureiffen, fondern um eine befreundete Stabt und bie Herz 
ſchaft des baltifchen Meeres zu fhügen, wenn fie in frembe 
Hände kaͤme. Praebent saxa perfugium feris, aulaeque — 
lis; urbibus pressie male tetamen urbes. 
| Hingegen feien vor zwei Jahren bie Baiferlichen wier 
feindlich gegen Schweden in Preuſſen geflogen, ber Kaiſer habe 
den Frieden in Polen gebindert, bie Briefe an bie Sieben⸗ 
Minger, gegen das Voͤlkerrecht aufgefangen, einige Schweben 
feien gefangen, ben Polen werben Soldaten und Waffen von 
| Deutſchland geliefert; Died Alles fei feindlich, darum 
Stralſund geſchuͤtzt werden. Stralſund ſchuͤtzend that Schwes 
den nur, was der Kaiſer zwei Jahre fruͤher, nach Preuſſen 
Haͤlſe ſendend, den Polen. Fuͤr die Beſetzung von Stralſund 
verdiene Schweden eher Dank; denn ſonſt hätten es die Daͤ⸗ 
nen leicht für ſich behalten koͤnnen. Da er, Stwmo, jedoch 
gehoͤrt, Friedland habe dem Gouverneur von Pommern befoh⸗ 
len, ihn, Steno, freundlich aufzunehmen, wenn er zu Friedland 
wolle, und alfo zu Unterhandlungen geneigt ſich zeige, fo wolle 
er fommen, wenn Wallenſtein die nach Polen beflimmten Trup⸗ 
pen zuruͤckrufen wolle. Friedland antwortete kurz: Cr finde 29, Juni. 
nicht nöthig, ausführlich zu antworten, obſchon beſonders wegen 
Stralſunds viel zu fchreiben waͤre; — ber Geſandte ſei von 
Lüͤbeck weggeſchickt worden, weil man gar Feine fremden Ges 
fandten zugelaffen und es fi blos um ben Brieben zwiſchen 
dem Kaifer und Daͤnemark gehandelt babe, wozu keine Inter 
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poſition nöthig war. Wenn bie Sefanbten eiwas bei dem Kaifer 
gu verrichten gehabt, hätten fie ed am gehörigen Orte anbringen 
. follen. Armin mit viel Mannfchaft zu Roß und zu Fuß ſei 
nach Polen, weil der Kaiſer ſo viel Volk habe, daß ihm eine 

große Zahl uͤbrig bleibe; er habe alſo dem Koͤnig von Polen 
nicht unbillig damit ausgebolfen und ihm überlaffen, die auch 
ſchon in des Königs Dienſte und Pflicht aufgenommen worben, 


»  fonberlich weil ber Kaifer ohne dies jeberzeit mit Polen in gu 


tem Vernehmen geſtanden. 
Was ſonſt feine, Steno's, Dankſagung anbelangt, erfor⸗ 
dert die Gebuͤhr von ſich ſelbſt, daß ihm und Jedem, 58 in 
ſolchen Verrichtungen gebraucht werden, alles Liebe und Gute erzeigt 
werde, wie er ſich auch in Abweſenheit aller guten Bezeugungen 
zu getröften. „Sintemal wir entſchloſſen, innerhalb etliche Tage 
anufzubrechen, um ben kaiſerlichen Kriegsrath, Kämmerer und 
General Hannibal v. Schaumburg, beffen Orten zu binterlaflen; 
fo wie demfelben antwortlich biemit vermelden wollen"). 
Guſtav Adolf ſchrieb auch an. die deutfchen Kurfürften. 
Er ſtellte in feinem Schreiben feine Befchwerben heraus; aber - 
‚ mir ift weber der Inhalt des Schreibens im Einzelnen, noch 
bie Antworten der Kurfürften bekannt’), Es .liegt nur ein 
Bericht der pommerifchen Sefandten vor, die mit Orenflierna 
fih in Verhandlungen eingelaflen hatten. Die Geſandten heiſſen 
Anton Bonin, Anton Schlief und Elias Pauli. Sie berichs 
ten, Drenftierna habe gefagt: fein Herr habe Befabung nach 
Stealfund gelegt, nicht um ſich in ben beutfchen Krieg zu mis 
ſchen, fondern blos auf ihr eigenes Intereffe, um an ben - 
Meerporten ein wachfames Auge zu haben, und aus Freund⸗ 
ſchaft für Stralfund. Ex wollte nähere Erkundigung einziehen, 
und dann wegen Abführung ber Subfidien ſich entfchlieffen. Ex 
wolle Realfecurität für Stralfunb und den status maris bal- 
3z es fei Regel, ſich zu waffnen gegen Den, der fih walls 


1) Beide Gchreiben befinden fich im geheimen Hauſs⸗, Hofs und 
Staatsarchiv SOjäpriger Krieg Faſc. 36. — 1629. Zun. Das 
Steno's ift lang und in elegantem Latein gefchrieben. Wallenfteins Ants 
wort, aus Guͤſtrow, tft kurz unb in beutfcher Sprache abgefafft. 
9) Anzeigen dieſes Schreibens befinden ſich im k. k. geheimen Haus⸗ 
Hof: und Staatbarchiv in dem eben citisten Faſcikel. 
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net, oder beide Theile müffen die Waffen niederlegen. Bern 
ber fonft freundlichſte Nachbar fi) waffnet, muß es der ans 
dere au thun. Wenn der Faiferliche General Pommern 
räumt, foll der Succurs nicht eine Stunde bleiben; der König 
von Schweden habe nie Stralfund dem Reiche entziehen wollen. 
Er, Drenſtjerna, wolle zum König von Dänemark und ihn 
bereben, feine Zruppen aus Stralſund abzuführen; dann fei 
Teine triegführende Partei, fondern bios Schweden bort, alſo 
feine Kriegsurſache für den Kaifer, Zruppen in Pommern zu 
haben. Die ſchwediſche Sarnifon muͤſſe aber bleiben bis zum 
allgemeinen Frieden). — Der Herzog von Pommern fandte 
dieſen Bericht felbft dem Kaifer, diefer ſchickte ihn an Wallen⸗ 
Hein und verlangte deſſen Gutachten. Der Kaifer bemerkt 
aber, daß darım — wegen Stralfunds naͤmlich — mit Schwe⸗ 
den einen Krieg anzufangen und zu führen, wo nicht faft ges . 
faͤhrlich, doch ganz unnoͤthig fei, weil er, der Kaiſer nämlich, weber 

Gelegenheit noch Mittel babe, an den fchwebifchen Königs 


‘ zeichen und Landen etwas zu gewinnen, wohl aber zu beforgen 


fei, daß durch ihn und feinen Anhang das Reich und bie Erb⸗ 
lande in Gefahr und hoͤchſte Verlegenheit leicht verfeht werben 
koͤnnten. Wallenftein möchte daher dahin trachten, daß gegen 
Abführung des Faiferlichen Kriegäheered aus Pommern das 
ſchwediſche gleichmäßig aus Stralfund abgefchafft werbe”). 
Dieſes Schreiben des Kaifers iſt in mancher Beziehung 
beachtungswerth. Es beweift zuerſt, daß ber Kaiſer den 
Frieden wirklich wollte, unb bereit war, auf billige Bedingungen 
einzugeben; auch erfieht man aus demfelben, daß er die Ge⸗ 
fahr fehr wohl erfannte, die ihm aus dem Kriege mit Schwes 
den erwachien konnte. Dieſes Schreiben ift der befte Beweis, 


1) Gbendafelbft in den Acten ohne Datum. Es feheint bie Ber⸗ 
bandtung zwiſchen Pommern und Schweden noch vor ben luͤbecker Frie⸗ 
densverhandiungen flattgehabt zu haben, dem Kaifer aber bie Nachricht 
fpäter zugelommen zu fein, wie ſich dies aus dem Gchreiben an Wallen⸗ 
Kein ergibt, in welchem ber Kalfer ihm eben dieſe Verhandlung zur Mes 
gutachtung mittheilt. Das Schreiben des Kaifers ift vom Jahre 1630. 

V 8. k. gebeimes Haus⸗, Hofr und Staattarchiv Wiähriger Krieg 
Safe. 37. — 1630. Ian. Giehe hierüber bie eben vorhergehende Ans 
merkung 


Li 
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daß bie alberne Mebensart, bie dem Kaifer nach ber Landung 
der Schweben von Mebrern in den Mund gelegt wirb: „wir 
haben halt ein: Feindl mehr” von ihm wie gebraucht worden if. 


Ber uͤber den entfernten ſchwediſchen Krieg fo ſchreibt, wie ed 


ber Kaifer bier thut, fpricht nicht fo, wie es von feinen Geg⸗ 
nern behauptet wird, wenn ber Krieg ausbriht. Das Schrei: 
ben des Kaiſers wurbe zu einer Zeit erlaſſen, als er noch iq 
bee Fülle feiner Macht war, und boch war er des Krieges 
megen beſorgt. Als dieſer ausbrach, war feine Macht ſchon 
ſehr beruntergebracht; wie hätte er ba verädtlih von dem 
neuen Gegner fprechen koͤnnen? 

Aus Hamburg liefen inbefien an Tilly Berichte ein Aber 
Die Räftungen der Beinde des Kaiſers. Der Gorrefponbent 
war Dr. Menzelius. Seine Berichte zeigen von Werfland und 
Umficht. Er berichtet unter Anderm, daß Schweben, England, 
Frankreich, die Hanſeſtaͤdte und Kurfachfen in Gorrefponbenz 
ſtehen und daß ed ſich um die Reſtitution des Pfalzgrafen, 
der Herzoge von Mecklenburg und die Ertorquirung eines neuen 
Religiondfriedend handle‘). 

‚ Dr. Michael Menzelius hatte allerdings recht, indem er 
über die Gorrefpondenz ‚ zwiſchen Schweden, Frankreich und 
Kurfachten berichtete. Durch franzöfifche Wermittelung kam der 
Waffenſtillſtand zwiſchen Schweben und Polen auf ſechs Jahre 
zu Stande. Ein aufgeflärter Geſchichtſchreiber“) fagt hierüber 
Folgendes: „Richelieun wänfchte nichts fehnlicher als G. A. 


zum Kriege zu bringen. Charnace kam zweimal nach Schweben,. 


1) Im 2. ©. geheimen Haus, Hof⸗ und Staatsarchiv jähriger 
Krieg befinden fich mehrere folge Berichte, theils anonym, theils mit 
Menzelius Unterſchrift. Die Gleichheit der Schrift beweift, daß mehrere 
diefer anonymen Schreiben ebenfalld von Dr. Menzeliuß herrühren. Das 
befte Hier citirte Schreiben ift im 36. Faſe. 1629 Nov. Die Kaiferlichen 
waren mit den Berichten bes Dr. Menzelius ſehr zufrieden, und es liegt 
ein Befehl vor, ben MWallenftein an den kaiſerlichen Commiſſarius Hyen 
erließ, daB er dem Dr. aus ber Verlaſſenſchaft bes bänifchen Dberften 
Limbach, die Menzelius zuerft ausgelundfchaftet und bie theils zu Nuͤrn⸗ 


berg, theils zu Hamburg deponiert war, etwas „zur Ergoͤtzlichkeit“ aus: - 


‚folgen folle. Diefes Schreiben Friedlands befindet fich im E. k. geheimen 
Haus⸗, Hof⸗ unb Staatsarchiv 20jaͤhriger Krieg Faſc. 37. — 1830 San. 
2) Setjer Sefchichte Schwedens Bd. 3, ©. 161-162, 
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bles zu biefem Endzwecke, zuletzt im Mär; 1630, wo er ben 
Rinig in Weſteraͤs traf. Es gehörte zu feiner Inſtructien, 
ben König zu vermögen, Frankreichs Bünbnig zu begehren, 
und er fparte in biefer Hinficht Feine Schmeicheleien, überzeugt 
daß, wenn folde ihre Wirkung hätten, die Schwierigkeiten des 
Unternehmens in allen Fällen daB gewünfchte Begehren hervor 
rufen würde. Guſtav Adolf fagte er, würde in ganz Deutſch⸗ 
land als ein Meſſias erwartet, deſſen Volk würbe dad Heu 
geben, und fein Heer ernähren; fein wäre Wortheil und Ehre 
biefeß Krieges; der König von Frankreich wolle fi damit bes 
gnügen, feinen Freund in ber Welt bewundert zu fehen und 
ihm zum Kaiſerthum bes Oſtens zu verhelfen, wenn er dar⸗ 
nach ſtrebe. Man fieht, mit weicher Art von Schmeichelei 
mar glaubte auf den Helben zu wirken. Mit fchönen Worten 
war Guſtav Adolf nicht zu gewinnen. Gr erwieberte, daß er 
Über die Stimmung der deutſchen Fuͤrſten ganz andere Berichte 
hätte. Der Kurfürl von Sachſen hätte ihm fagen laſſen, Dafl, 
wenn er nach Deutfchlanb überfehte, er fi mit dem Kaiſer 
gegen ihn vereinigen würde. Derfelbe hätte ſich geweigert, 
feinen an die Kurfürften gerichteten Brief anzunehmen.“ 

Noch einmal bot ſich Gelegenheit bar, ben immer näber 
drohenden Krieg durch friebliche Übereinkunft abzuweriden. Der 
König von Dänemark ließ Wallenftein wiſſen, daB er bie firal- 
funder Angelegenheiten beigulegen wuͤnſche, und ſchlug zu biefem 
Zwecke eine Zufammenkunft in Danzig vor. Wallenſtein bes 
richtete died dem Kaifer und rieth, berfelbe möchte biefe gin⸗ 
flige Gelegenheit nicht verfäumen und den Burggraſen Karl 
Hannibal von Dohna, mit kaiſerlicher Vollmacht verfehen, zu 
ihm nach Gitſchin fenden'), Der Kaifer ergriff dieſe Gelegen⸗ 
beit mit Freuden, wie fich bied aus ber Juſtruction erkennen 
laͤſſt, welche Dohna erhielt. Es Heifft in berfelben: Dohna 
ſoll ſchon im Maͤrz in Danzig ſein, verſprechen, daß die kai⸗ 
ſerlichen Truppen Pommern raͤumen, wenn die Schweden 
Stralſund raͤumen; er ſoll fich verſichern, daB das Reich dies 
ſerwegen keinen feindlichen Einfall werde zu beſorgen haben. 


1) 8. k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv Mjaͤhriger Krieg 
Faſc. 37. — 1630. Febr. 
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Wenn die ſchwediſchen Gefandten die Frage wegen bed Koͤnigs⸗ 
titels in Anregung bringen Und zuerſt entfehieben wiffen wol⸗ 
In, fol Dohna den Titel lieber in des Kaifers Namen bes 

willigen als dieſe politiſche Handlung zerſchlagen laffen'). 
1630 Dohna erſchien in Folge dieſes Befehls in Danzig, fand 
10. April. aber daſelbſt weder daͤniſche noch ſchwediſche Bevollmaͤchtigte. 
Indem er dies dem Kaiſer berichtet, fuͤgt er hinzu, daß der 
Koͤnig von Schweden mit Ende April in Preuſſen erwartet 
werde, daß jedoch Viele die Meinung hegen, er werde nach 
Stralſund gehen und von dort einen Verſuch auf Riga machen”). 
Ban. fieht hieraus, daß die Kaiferlihen den Krieg noch nicht 
für fo nahe hielten al& er in der That war. Der Kaifer er: 
Mai. ließ nun an Dohna den Befehl, von Danzig abzureifen, wenn 
beim Empfang dieſes Schreibens noch Fein gegentheiliger Com⸗ 
wiſſair zu der beabſichtigten guͤtlichen Tractation dort eingetroffen 
ſein ſollte. Zugleich ſolle Dohna den Koͤnig von Daͤnemark 
über bie Urfachen der Abreiſe verſtaͤndigen). Während dieſe 
| Briefe hin⸗ unb hergingen, langten bie bänifchen Gefanbten 
in Danzig an. Es fiellte fi) aber alfobald heraus, daß der 
zu dieſer Conferenz beſtimmte fchwebifhe Bevollmaͤchtigte, 
Kanzler Orenſtjerna, die Sache hinaus zu ſchieben -trachte, 
Juli. deshalb erbat fi) Dohna weitere Verhaltungsbefehle). Dren⸗ 
ſtjerna's Einwendung war vorzüglich diefe, daß Danzig nicht 
der geeignete Ort zu Verhandlungen fei. Deshalb fchrieb der 
Kaiſer an Dohne, daß er zwar auch glaube, daß die Schwes 
den nur Zeit zu gewinnen trachten, er aber wolle nicht bie ‘ 
erſte Urfache dazu geben, daß ed wegen bed Ortes, wo ver 

. handelt werden folle, zum Bruch komme°). 

Die Gefandten, welche ſchwediſcherſeits Drenftjerna bei⸗ 
gegeben waren, hatten fich indeſſen in Elbing eingefunden, 
wollten aber nicht nah Danzig kommen, fondern Iuden bie 
Dänen nad Elbing. Diefe antworteten, daß fie nach Grepin, 


I) 8. E. geheimes Haus⸗, Hof. und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Jaſc. 37. — 1630. Febr. 

2) Ehendaf. April. 

3) Ebendaſ. Mai. 

4) Ebendaſ. Iuni. 

5) Ehendaf. Faſc. 89. Zur. 
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einem zu Danzig gehoͤrigen Ort, kommen wollen, obgleich fie 
—— den Befehl ihres Koͤnigs uͤberſchreiten. Dies war den 
Schweden nicht recht, ſie verlangten von den Daͤnen, daß ſie 
ſich zu ihnen in die Nehrung verfügen ſollen, bis wohin ſich 
ſchwediſche Truppen erſtrecken, dort follte vorerft über den Ort 
und bie vorbereitenden Maßregeln zur Verhandlung berathen 
werben. Die Dänen erwiederten, daß fie hierauf nicht eins 
gehen koͤnnen, und erflärten dies ebenfalld dem Faiferlichen Ges 
fandten. Auch ber brandenburgifche Gefchäftsträger, Peter 
Brulmann, der ſich in Danzig eingefunden hatte, veifte fruchts 
los von Danzig nad Stralfund zu Guſtav Adolf, um ihn 
zum Frieden zu bringen. : Dohna fah ein, daß von ber daͤ⸗ 


L 


nifhen Vermittelung nichts zu erwarten fei; er und die Dänen 1630 


zeiften daher ab'). 


Deutfchland gelandet. - 

Die Kurfürften erlieffen ein Abmahnungeſchreiben an 
Guſtav Adolf, worin ſie ſagen: „wenn Stralſund, als eine 
zum Reiche gehoͤrige Stadt, mit dem Herzen und ber That, 
mehr ald mit Worten dem Kaifer als ihrer hoͤchſten Obrigkeit 
fi. unterthänig gezeigt hätte, fo wäre es nicht nöthig gewefen, 
wiber den Unfug der Soldaten auswärtige Hülfe zu fuchen. 
Doß bed Königs Freundfchaft von friebhäfligen Leuten verlegt 
und Unglimpf zugefügt worden, fei mit nichten zu billigen. Die 
kaiſerliche Kriegsruftung in Nieberfachfen und am baltifchen 
Meere aber fei gewiß nicht wider die Krone Schwedens gerich⸗ 
tet gewefen. Wenn ber König dadurch fich beleidigt findet, 
daß feine Verwandten ihrer Herrſchaft entfegt worden, fo fei 
dies eine Sache, welche Zürftenthümer und Lehne, die unmits 
telbar unter dem Reiche fiehen, betreffen, und er habe beöhalb 
die Entfcheidung dem Kaifer, ald dem nächften Lehnöherrn, um 
fo mehr anheim zu ſtellen, als derſelbe zu kaiſerlicher Milde 
ſich fo fehr geneigt erzeige. Durch die Hülfe, welche der Kais 
fer dem König von Polen nach Preufien gefendet, un diefen 


I) K. k. acbeimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤbriger Krieg 
Bafc. 37. — 1630. Aug. Das Ganze ift aus Dohna's Bericht an den 
Kaiſer. Merkwuͤrdig fagt Dohna, daß von ber bänifchen Vermittelung 
nichts zu erwarten fei: „„propter odium nationig.‘‘ 


Mailaͤth, Geſch. v. Öftzeih. II. 14 


% 


Augufl. 
Während diefer Verhandlungen war Guſtav Adolf in N 
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. feinen Freund und Blutsverwandten nicht fo ganz zu verlaſſen, 
werde der König fich wohl nicht zu fehr beleivigt halten, da 
die Urfachen genugfam befannt feien und damals auch bereits 
von beiden Seiten der Grund zu dem Stillſtande gelegt ges 
wefen. Jedenfalls fei diefer Punct nicht fo wichtig, daß man 
barum das Reich mit neuem Aufftande beunruhigen oder ans 
feinden folle”'). 

1630 Der Kaifer fehrieb dem Könige: „Es komme ihm bes 
18. Aug. fremdlich vor, daß ber König, wegen einiger über Stralſund 
entftandenen Irrungen, daraus ihm nie Schaden erwachfen koͤnne, 

gleich einen Krieg angefangen habe, zumal es Sachen betreffe, 

weldhe auf dem Boden des Reiches vorgegangen, weswegen 

alfo der König dem Kaiſer ebenfo wenig etwas vorzufchreiben 

' habe, ald der Kaifer dem König in den Angelegenheiten feine 
Königreiches 'vorfchreiben würde. Auch hätten alle dieſe Ir⸗ 
rungen gütlich beigelegt werben können, wenn «8 ihm beliebt 

. hätte, zu der anberaumten Friedenshandlung feine Gefanbten 
zu rechter Zeit nach Danzig ‘abzuordnnen ”*). 
Guſtav Adolf hatte das Faiferlihe Abmahnungöfchreiben 
uneröffnet zuruͤckgeſchickt, weil auf dem Umfchlag der Königs- 
‚titel ausgelaffen war. Die Zitulatur wurde auf dem Umfchlage 
durch die Faiferliche Kanzlei in Ordnung gebradt und daß 
Schreiben dem Kurfürften von Brandenburg mit dem Bedeuten 
zugeſchickt, felbiged Guſtav Adolf ficher zufommen zu laffen, 
und follte e8 wieder nicht angenommten werben, ed bem Kaifer 
zuruͤckzuſchicken ). | | 
Der König von Schweben antwortete buch ein Manifeft 
folgenden Inhaltö?): Er verwunbere fi, daß der Kaifer ihm, 
Guſtav Adolf, die Schuld des Kriegsausbruches zuwaͤlze, Da 
es weltbefannt, daß ein bedeutender heil der kaiſerlichen Trup⸗ 
ven, ohne Kriegderflärung, in Preuffen ſchon im verfloffenen 
Jahre eingerlidit, gegen ihn gefämpft habe, und auch auf bie 
' gemachte Vorftellung des fchmedifchen Senates nicht zurlidiges 


1) Woͤrtlich aus Karl Adolf Menzel Bd. 7. &. 267-208. 

2) Derfelbe ebendaſelbſt ©. 267. 

‚I 8 8 geheimes Haus⸗, Hofs und Staattarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Bafc. 37. — 1630. Sept. Ä 

4) Ebendaſ. Dt. j 
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rufen worden ſei. Der Koͤnig habe ein friedliches Ausglei⸗ 
chungsmittel geſucht und deshalb ſowohl den Kurfürſten als 
den Kaiſer um Abſtellung der Beſchwerden angegangen und 
erklaͤrt, er werde ſonſt zu den Waffen greifen muͤſſen. Der 
König koͤnne nicht in bie Seele des Kaiſers ſchauen, und fo: 
mit die Richtigkeit jener Aufferung des Faiferlichen Schreibens 
nicht beurtheilen, daB er, der Kaifer, den König nicht habe 
beleidigen wollen; aber gewiß fei es, daß unter dem Schuß 
des kaiſerlichen Namens viel Belddigungen, Unwürbigkeit und 
Keindfeligkeit gegen Schweden vorgefallen feien. 

Wenn auch ber König von des Kaifers Rüftungen ſchwei⸗ 
gen wolle, fei doch Pommern, blos unter Vorwand bed ſchwe⸗ 
diſchen Krieges, befeht und erfchöpft worden. Daß ber König 
Stralfund Hülfe geleiftet, fei zu Nuten des Reiches gefchehen, 
und fo wenig. Urſache zum Streite, ald auch er, der König, 
ed gebuldig hingenommen, daß ber Herzog von Holftein unter 
dem Paiferlichen Adler gegen ihn gedient. Der König babe, 
um das Weitergreifen des Übels zu hindern, einen Gefandten ‘ 
zäm Congreß nach Luͤbeck abgeorbnet, diefer aber fei gegen alles 
Völkerrecht abgewiefen worden. Trotz biefen vielfachen Belei⸗ 
Bigungen fei ber König noch zu frieblicher Außgleichung bereit 
geroefen, und habe ven König von Dänemark zur Vermitte⸗ 
lung aufgerufen; bieburch fei der Gongreß von Danzig verans 
Tafft werden; aber nach Danzig hätten die ſchwediſchen Com⸗ 
miffaire nicht kommen Pönnen, weil damals zwifhen Danzig 
und ben fchwebifhen Beamten einiger Zwiſt beflanden, und 
es fei blos die Schuld des Paiferlichen Gefandten, daß ber 
Gongreß nicht in eine andere Stadt verlegt worden, fondern 
auseinandergegangen ſei; benn der Faiferliche Gefandte habe 
"die dänifchen Gefandten abgehalten, diefen Vorſchlag einzugehen. 
Obſchon die Sachlage durch den Ausbruch des Krieges geändert 
fei, wolle ber König doch noch fein zu Verſoͤhnung geneigtes 
Semirth darthun, und fei bereit zu unterhandeln, wenn ber 
Kaifer zugeben wolle, daß die Fürften und Staaten Deutfchs 
lands, feine, bed Königs, refpective Verwandte, Freunde und 
Nachbarn in jenen Stand zuruͤckgeſetzt werden, in welchem fie 
vor dem Auöbruche bes beutfchen Krieges geweſen; ferner, 
wenn ber Kaifer jene Ruͤſtung zu Land und zu Meer einftele, 

14* 
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bie dem Könige theild mit Recht verbächtig, theild wegen’ bes 
dem Könige betreffenden Schutzes des baltiſchen Meeres unleid⸗ 


lich ſei, und die nicht geringen Ruͤſtungskoſten des Königs 
in wuͤrdige Rüdficht nehmen wolle. 


Wenn dies gefchehe, werde man dem Könige nicht vor⸗ 
werfen Zönnen, daß er ſich fremder Angelegenheiten zu ſehr 
annehme. Gr wolle dies nicht, jebt aber fei Fremdes und 
Eigenes fo vermengt, daß auch Fremdes ihn angehe. Aber 
wie ed immer kommen möge, ob Gott Krieg oder Frieden bes 
flimmt, erkläre er, der König, feierlich, daß er gegen das roͤ⸗ 


miſche Reich nicht feindlich geſinnt ſei, wie ihm vom Kaiſer 


faͤlſchlich zugeſchrieben worden, ſondern daß er Freundſchaft mit 
ſelbem halten wolle, ſo lange das Reich ſich der Feindſeligkeit 
gegen ihn enthalten wolle. 

Das Schreiben Guſtav Adolfs an die Kurfuͤrſten war im 
Weſentlichen deſſelben Inhalts. 

Guſtav Adolf fuͤhrte die Sprache, welche von jeher von 
auswaͤrtigen Eroberern gegen große Voͤlker, bei welchen ſich 
das Intereſſe des Hauptes und der Glieder getrennt hat, ge⸗ 
führt worden iſt). 

Der Kaiſer theilte Guſtav Adolfs Antwort den Kurfürften 


von Baiern und Mainz mit, und Beide riethen, der Kaiſer 


ſolle das ſchwediſche Schreiben, „weil e8 in Form, Inhalt und 
Zitulatur” — Guſtav Adolf nannte den Kaifer nur: Sereni- 
tas vestra — „der kaiſerlichen Würde praͤjudicirlich und ab⸗ 


bruͤchig, unbeantwortet laſſen und wieder mit einem offenen 


Recepiſſe zuruͤckſchicken“?). 
Wenn man das ſchwediſche Manifeſt unbefangen pruͤft, 
ſo ſtellt ſich heraus, daß es neben einigen diplomatiſchen So⸗ 


phismen allerdings wichtige, den Krieg rechtfertigende Gründe - 


enthält. Zu den diplomatifchen Sophismen rechne ich z. B. 


die Behauptung bed Königs, daß es zum Nutzen des Reiches 


geſchehen fei, dag er. Stralfund Hülfe geleiftet und daß der 
König den Eongreß in Danzig beranlaſt habe; aber den Krieg 


1) Karl Abdoif Menzel neuere —** ber. Deutſchen Wh. 7, &. 208. 


2) 8. k. geheims Hauss, Hof» und Staatsarchiv Wjähriger Krieg 
Bafc. 39. Ber. 5 | 


J 
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rechtfertigende Gründe find zwei. Erſtens ber Schuß des bal⸗ 
tifhen Meeres. Guſtav Adolf, als König von Schweden, 
Fonnte und durfte die Kaiferlichen nicht im Befig der beutfchen 
Küfte des baltischen Meeres leiden, um fo weniger leiden, als 
ihre Ruͤſtungen zu Land und Se immer drohender wurben. 
Dies war ein binreichenber politifyer Grund zum Kriege; aber 
noch entjcheidender ift ber zweite Grund, den Guſtav Abolf 
anführt, nämlich die Hülfe von 10,000 Mann, die Paiferlichers 
feit8 den Polen gefendet war, und die zu wiederholten Malen 
mit den Schweden wirklich gefämpft hatten. 

Bel der Betrachtung diefed Manifeſtes ergibt fich ober 
noch eine Bemerkung: in dem ganzen Manifeft ift fein Wort 
von ber Bebrüdung des Proteſtantiſmus; die Religion ift im 
ganzen Manifeft nicht genannt. Dies ift um fo auffalender, 
weil unzählige Schriftfteller ald . Haupturfache des Krieges ans 
führen, daB Guſtav Adolf die bebrüdten Proteftanten habe 
fügen wollen. Wenn dies die Haupturfache des Krieges ges 
wefen wäre, hätte ber König fie auffer Zweifel in feinem Mas 
nifefte berausgehoben; aber, wie gefagt, von der Religion iſt 
im Ranifefte gar Feine Rebe. Es konnte dies auch nicht mehr 
fein, da, in Folge der Verhandlungen des regendburger Reichs⸗ 
tages, die deutſche Freiheit und die proteſtantiſche Religion nicht 
mehr bedroht erſcheinen konnten. Die Geſahr, in welcher der 
Proteſtantiſmus wirklich geſchwebt, die Gefahr, in welcher bie 
deutſche Freiheit zu ſchweben ſchien, war voruͤber, ehe Guſtav 
Adolf gelandet. Des Koͤnigs Krieg gegen den Kaiſer laͤſſt ſich 
nicht durch die innern Verhaͤltniſſe Deutſchlands rechtfertigen. 
Die richtigen Gründe für denſelben liegen in den aͤuſſern Ver⸗ 
bältniffen Schwedens zum Kaiſer: in ber bebrobten] Freiheit 
ded baltifchen Meeres, in ber bewaffneten Unterflüßung ber 
ZFeinde Schwedens durch ben Kaifer, in der Beforgniß, von ben 
Kaiſerlichen in Schweden felbft angegriffen zu werben. 

In den Verhandlungen mit den proteſtantiſchen Fürften 
gebachte Guſtav Adolf freilich der proteflantifchen Religion 
und ber deutſchen Freiheit; ex ging hiebei in die Ideen Derer 
ein, mit denen er verbanbelte, aber ums bie beutfche Freiheit 
kuͤmmerte er fi gar nicht, wie bied an feinem Orte gezeigt 


a 


/ 
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wird’). Die Sicherftellung des Proteftantiimud mag bei ihm 
perſoͤnlich ein Grund mit zum Kriege, gewefen fein: aber bie 
Dauptmotive zum Kriege waren politifch und nicht religiös. 
Nach befchwerlicher Überfahrt von Schweben nach Deutfch- 
1650 land, während eines heftigen Donnerwetters, ankerte Guftav 
RX. Juni. Adolf mit der ſchwediſchen Flotte bei ber Heinen Infel Ruben, 
an der weftlichfien Odermuͤndung. Sofort warf fich der König 
in ein kleines Boot und vecognofeirte felbft das Ufer. Viele 
Feuer Joderten an der Küfte, von den Kaiferlichen angezündet, 
aber Feine Zruppen waren babei, denn die Kaiferlichen hatten 
fih in ihe Lager bei Anklam zurüdgezogen. Guſtav Abolf, 
als er dies entdedte, ließ auf der Stelle die Seinen in platten 
Sahrzeugen nach Ufebom bringen und landen’). Der König 
ſttieg der erſte an das Land, warf ſich auf die Kniee und be: 
- tete zu Gott. Elf Regimenter wurden in der Nacht gelandet, 
am nächflfolgenden Tage die übrigen. Eilig verfchanzten fich 
bie Schweden; der König fol felbit mitgearbeitet haben. Bei: 
läufig 15,000 Mann, worunter 3000 Reiter, fanden in und 
um dad Dorf Penemünde, wohl verfchanzt. Die Reiterei war 
ganz ſchwediſch, bad Fußvolk zur Hälfte deutſch. Mit diefer, 
ber Zahl nah ſchwachen Mannſchaft begann Guſtav Abalf 
ben Krieg’). 
Schon vor dem Aufbruch aus Schweden hatte der König 
die Beſatzung von Stralfund verſtaͤrken laſſen; jebt zog er 
Lesle von Stralfund an ſich und ergriff die Dffenfive. Gr 
vertrieb die Kaiferlihen aus den Infeln Uſedom und Wollin, 
belagerte Wolgaft, welches fi nad) fehstägigem Widerſtande 
ergab. Die kaiſerliche Befagung trat größtentheild im ſchwe⸗ 
diſche Dienſte. Wollin und Kamin fielen ebenfalls in bie 
Hände des Königs, und fomit waren die Obermünbungen in 
feiner Gewalt. Aber ohne den Beſitz von: Stettin war bie 
Herrfchaft über die Ober unficher; er befchloß, fich diefer Stadt 
zu bemädtigen. Dies konnte um fo leichter gefcheben, ba die 


1) Siehe hierüber des vorliegenden Werkes und Banbes 90. Gap. 

2).Geijer Geſchichte Schwedens Bd. 3, &. 168 fagt ausdruͤcklich, 
bag Guſtav Adolf Landung nicht auf ber Infe Rügen, fondern auf 
uſedom ftattgehabt. 

3) _ Ebendaſ. 
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kaiſerlichen Generale Conti und Savelli, unwiſſende Men⸗ 
ſchen, es verſaͤumt hatten, Stettin zu beſetzen. Guſtav Adolſ 
rüdte vor die Stadt. 

Herzog Bogiölan von Pommern, deſſen Reſidenz Stettin 
war, hatte, mit Beiflimmung ber kaiſerlichen Officiere, noch 
vor der Landung des Königs eine Gefandtfchaft nach Schwes 
den abgefertigt, in der eitlen Hoffnung, hiedurch eine Aus⸗ 
gleihung herbeizuführen; zugleich hatte er, im Falle diefe Aus⸗ 
gleihung nicht zu Stande kaͤme, ben Kaifer um die Bewil⸗ 
Egung der Neutralität gebeten"). Aber. während des Hins und 

war Guſtav Adolf vor ben Thoren Stettind ers 
ſchienen. Es fehlte dem Derzoge burchaus an Widerſtandsmit⸗ 
teln; ex begann wohl eine Verhandlung mit Guſtav Adolf, um 
bie Stadt von ſchwediſcher Beſatzung frei zu halten. Dex 
Herzog ging deshalb felbft in das ſchwediſche Lager, muflte fich 
aber body den Geboten bed Stärkeren fügen, und mit bem 
ruͤckkehrenden Herzoge zogen auch bie Schweden in Stettin 1630 
ein, welches Guſtav Adolf alfobald ſtark verfchanzen und zu 19. Juli. 
feinem Hauptwaffenplage einrichten ließ. 

In der Verhandlung mit Herzog Bogislav hatte Guſtav 
Adolf fi die Anwartfchaft auf Pommern und das Recht bes 
dungen, im Falle des Auöfterbens ber regierenden Linie — 
Bogislav war der Lebte feines Stammes — Pommern befeht 
zu behalten, bis die Erbſchaftsfrage zwiſchen Brandenburg und 
Schweden entfchieden fein würde. Es war Guſtav Abolfs 
erſter Schritt, um in Deutschland auch nach bem Kriege feiten 
Fuß zu behalten. 

Herzog Bogislav hatte nur wiberwillig ben Vergleich mit 
Schweden gefchloffen, und entfchuldigte fi beim Kaiſer über 
fein erzwungenes Verhaͤltniß zu bemfelben. Er fagte in diefem 
Schreiben, daß er in feinem Gewiſſen beruhigt fei, daß er 
weber durch Union noch Eorrefpondenz, viel weniger durch 
Gonfpiration oder andere verbächtige Handlungen hiezu ben 
geringfien Anlaß gegeben, fonbern vielmehr, damit er unſchul⸗ 
dig und wahrhaft als ein getreues Glied bes roͤmiſchen Reichs 


1) 8. & geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatearchiv MWiähriger Krieg 
Safe. 37. — 1630. Mai. 
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verbleiben und erfunden merben möchte, wie auch, um großes 


Unheil und Gefährlichkeit von feinen Landen abzuwenden, habe 


er allerlei Mittel und Vorfchläge dem Kaffer, dem Kurfürftens 
collegium und den Eaiferlichen Generalen gethan, und Foflbare 
Geſandtſchaften abgefendet"). 

Wenn Herzog Bogislan von Pommern nur ungern und 
gezwungen ſich mit den Schweden verbündete, traten andere 
Fuͤrſten, meiftens jlingere Söhne deutfcher proteftantifcher Fürs 
fienbäufer, freudig zu Guſtav Adolf über. Fünf Tage nach 
der Landung deffelben auf Uſedom fandte Herzog Georg von 
Braunſchweig und Lüneburg fein Entlaffungsgefüh aus den 
Paiferlichen Dienflen ein und trat zu dem König von Schwes 
ben über. Ein großer Verluft für den Kaifer, tem damals 
Friegserfahrene Generale Noth thaten“). Herzog Franz Karl 
von Sachſen⸗Lauenburg, fein Bruder Franz Albert, der vers 
triebene Abminiflrator von Magbeburg, Markgraf Chriſtian 
Wilhelm von Brandenburg, ſchloſſen fih an Guſtav Adolf an. 
Der bedeutendfle Gewinn war aber, daß Heſſen⸗Kaſſel ſich mit 
ben Schweden vereinigte. Es blieb Schwedens treuefler Bun⸗ 
beögenoffe bi8 zum Ende ded Krieges. Die Älteren proteftans 


tischen Fürften hielten ed meiſtens mit dem Kaiſer; ja felbft 


bie vertriebenen Herzoge von Medlenburg, Guſtav Adolfs 
Verwandte, deren Familie er Zuflucht in Schweden gegönnt, 
fuchten im Beginn des Krieged ihre Sicherheit mehr in der 
Gnade des Kaifers ald im Bunde mit dem König’). | 

Im Lager bei Stettin wurden zwei italienifche Dfficiere, 
die vormals in Wallenſteins Heere gedient, aufgefangen, Die 
einen Anfchlag gegen den König entworfen hatten. Auch ers 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 38. — 1630. Jul. 
2) Ban ber Deden, Herzog Georg von Braunfchweig und Lünes 
burg, 3b. 1, &. 298-304 enthält ausführlich die Verhandlungen Ders 
zog George mit ben Kaiſerlichen und den Schweden. Der Abſchluß zwiſchen 
Herzog Seorg und Guſtav Adolf erfolgte erſt im October deffelben Jahres, 
Vom Herzoge wurde ausdruͤcklich bebungen, daß ex nicht gehalten fein 


follte, gegen das römifche Reich deutfcher Nation zu dienen. Gein Ger . 


halt betrug jährlich SO00 Thaler. 
3) Geijer Geſchichte Schwedens Wh. 3, &. 172-173. 
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hielt Guſtav Adolf Warnungen gegen mehrere Morbanfchläge, 
die von Jeſuiten angefliftet fein follten'); eine vom Partets 
geift eingegebene Beſchuldigung der Iefuiten, die ſich durch 
nichts erweiſen laͤſſt. 

Indeſſen war eine bedeutende Verſtaͤrkung unter Horn 
aus Finland und Liefland angekommen und hatte fich mit dem 
Hauptheere vereinigt. Guſtav Adolf ließ nun Horn bei Stets 
tin, um die Kaiferlichen zu beobachten, die unter Gonti’8 Bes 
fehl bei Garz und Greifenhagen flanden”). Der König rückte 
weiter vor. In feiner Abwefenheit unternahmen die Kaifers 
lichen einen Angriff auf das fchmebifche Lager, wurden aber 
zuruͤckgeworfen. 

Guſtav Adolf eroberte Damm und Stargard durch bie 
Hülfe der Einwohner. In Pommern war überhaupt bie 
Stimmung gegen die Kaiferlihen fehr ungüinflig. Sie hatten 
fih den Haß durch Erpreffungen und Grauſamkeit zugezogen, ' 
befonder& feit dem Buͤndniß des Herzogs mit Guſtav Adolf. 
Es war — wie ein geiftreicher Schriftfteller bemerkt) — „Wal; 
lenſteins Heer, ohne die flarfe Hand, welche das wilde Xhier 
im Zaume bielt, dad nur zur Luft fih in Verbrechen und Las 
ftern erging.” Die Schweden hingegen hielten firenge Manns⸗ 
zucht, und die Betflunden und Andachtsuͤbungen, bie in ihrem 
Heere damals noch regelmäßig gehalten wurben, erregten das 
Erflaunen, die Bewunderung der Pommern. Die Bewohner 
bed Landes betrachteten die Schweden als WBefreier vom Druck 
der kaiſerlichen Krieger. 


I) Geijer Geſchichte Schwedens Band 3, S. 179. 

N Wegen der Befetung von Garz und Greifenhagen hatten zwi⸗ 
chen dem Herzog Bogiſslav von Pommern und ben Kaiferlichen vor ber 
Bandung der Schweden Verhandlungen flattgehabt. Der Herzog hatte 
fi befchwert, daß ihn bie Kaiferlihen geswungen, bie beiden Oderpaͤſſe 
Garz und Gryppenhauſen (Breiferhagen) abzutreten; der Kaifer hatte 
geantwortet, daß die Verhältniffe bie Räumung berfelben vor ber Hand 
nicht geftatten. K. E. geheimes Hauss, Hof: und Staatsarchiv jähriger 
Krieg Faſc. 37. — 1630, Mai, befindet fi das Schreiben Herzog Bo⸗ 
gitlavs von Pommern. Des Kaifers Antwort, daß ber Herzog bie Wer 
fegung, als unumgänglich näthig, ſich einige Zeit gefallen laſſen möge, 
iſt ebendafelbft unter ben Acten bes Monats Juni. 

3) Geijer Geſchichte Schwebens Wr. 3, ©. ITI. 
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Inbefien hatten die Kaiferlichen Wolgaft wieber exobert, 
Guſtav Adolf warf fie aber hinaus und hatte bie Abficht, 
Medienburg zu beſetzen. Er muffte aber diefen Plan aufgeben, 
benn Pappenheim hatte den Herzog Franz Karl von Sachſen⸗ 
Lauenburg, auf defien Mitwirtung Guſtav Adolf gerechnet 
hatte, gefchlagen und gefangen genommen. Es war ber erfte 
Sieg der Kaiferlichen Über die Schweden. So fah ſich Guſtav 
Adolf für den Winter auf dad audgeplünderte Pommern bes 
ſchraͤnkt. Die Kaiferlichen hofften nun auf Ruhe; denn ber 
Winter war fehr fireng, aber Guflan Adolfs Heer war an 
Winterfeldzuͤge gewöhnt. Am Weihnachtsabend erflürmten 
die Schweden Greifenhagenz die Befagung, 2500 Mann ſtark, 
vertheidigte ſich mannhaft; bie Meiften fielen während bed Sturs 
med. Der Faiferliche Feldmarſchall Schaumburg, der an Torquato 
Gontl’8 Stelle den Oberbefehl der Truppen übernommen hatte, 
erfchraf hierüber dergeflalt, daB er Garz in ber Nacht verließ, 
feinen Yulvervorrath in die Luft fprengte, die Kanonen ind 
Waſſer werfen lieb und ſich in fluchtähnlicher Eile nad 
Kuͤſtrin 309. Der König ließ indeffen Kolberg zu Waſſer und 

1630. zu Lande blodiven. So endete das Jahr. 

Während des Winterd waren alle Parteien mit biplomas 

tiſchen Verhandlungen befchäftigt.. Der König von Schweben 
trachtete fih duch Buͤndniſſe zu flärken, ber Kaifer fuchte 
"Mittel, den Krieg friedlich audzugleichen, der Kurfürft von 
Sachſen war bemüht, eine dritte Partei in dad Leben zu rufen, 
Ich werde diefe dreierlet Bemühungen der Reihe nach dars 
ftellen. 

Zwifchen Frankreih und Schweden wurde ein Buͤndniß 
verhandelt. Es kam folgended Übereintommen zu Stande. 
Frankreich verpflichtet fich jährlich 400,000 Reichsthaler zum 
Krieg gegen ben Kaifer zu zahlen, baflir fol Guſtav Adolf im 
nächften Jahre den Feldzug mit 30,000 Mann Zußvolf und 
6000 Reitern beginnen. Als Zwei bed Krieged wurbe anges 
geben: Beſchuͤtzung der Freunde, Sicherung der Dfifee und 
des Meered, Demolirung der an beiden Meeren erbauten Schaus 
en und Feilungen , Wiedereinfegung der bedrängten und uns 
terdruͤkten Stände des Reiches. Der König von Schweden 
fol mit dem Herzog von Baiern und ber katholiſchen Liga 
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Rentralität halten, wenn fie baffelbe thun; in ben eroberten 
Orten fol der König vou Schweden fi nach ben Reiche 
fagungen balten und nicht reformixen, fondern wo er katho⸗ 
life Religionsübung vorfindet, felbe verbleiben laffen. Man 1631 
fiebt aus der Abfoffung dieſes Tractats, daß das WBünbuig 29. Ian. 
zwifchen einem Cardinal und einem proteflantifchen Fuͤrſten abs 
gefchloffen wurde, die Weide nad) Krieg begierig, mit aͤuſſerſter 
Behutſamkeit jene Yuncte berübrten, an welchen, ihres Glau⸗ 
. bend wegen, die Verhandlung fcheitem konnte. \ 

Der Kaifer war, gleichzeitig mit der Landung der Schweben, 
vom Kurfürften Marimilian von Baiern angegangen worden, ſich 
baldigſt mit den Schweden außzugleihen ').. Ebenſo hatte der 
Kaifer gleich ein Patent an die Reichöflände erlafim, damit 
fie den Feinden keinen Vorſchub leifteten noch Muſterplaͤtze ges 
fRatteten, welches um befto dringender fchien, da in Franken und 
Thüringen für Schweden Werbungen geſchahen, und ein ſchwe⸗ 
bifcher Serretait die Hanfeftädte bereifte, um fie zu einem Buͤndniß 
mit Schweden zu bewegen”). Da die Gefahr wuchs, ſchlugen bie 
deputirten Meichöräthe dem Kaifer vor, man folle baldmoͤg⸗ 
lichſt ein Buͤndniß zwifhen Spanien und Öftreich ſchlieſſen, 
die Armee ergänzen, an alle katholiſchen Kurfürften, ober we⸗ 
nigſtens an Baiern, eine namhafte Gefandtichaft ſchicken, um 
ihre Freundſchaft zu erhalten, gegen Frankreich beim Papft 
klagen, in Balern und ben beiden Rheinkreiſen Kreiötage aud⸗ 
ſchreiben laſſen, eine Friedensverhandlung einleiten und dei 
halh eine Geſandtſchaft an Sachfen und Brandenburg abfers 
tigen, und mit Wallenftein wegen ber Abtretung von Mecklen⸗ 
burg unterhandeln’). Noch vor diefem Gutachten der Reiches 
räthe hatte der Kaifer bereitd Kurmainz, Baiern, Sachfen und 
Brandenburg um Math gefragt, wie bie gegenwärtige große 
Gefahr vom Reiche abzuwenden‘). Über bie Antwort ber 
Patholifchen Kurfürften findet fich nichts; fie hielten es aber 


? 

1) 8. E. gebeimes Haus «, Hofs und Staattarchiv Raͤhriger Krieg 
afe. 37. — 1630. Jun. 

3) Ebenbaf. Zafc- 38. — 1630. Zul. und Sept. 

3) Ehendaf. Faſc. 39, — 1631, Maͤrz und Mei. 

4) Ebendaſ. Febr. 
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mit dem Kaifer, was fi) daraus ergibt, baß bie drei Kur: 
flrfien den Kaifer den neuen Antrag mittheilten, der ihnen 
von Frankreich aus gemacht wurde. Der König von Brands 
rei trug ihnen feine Wermittelung neuerdings an. Er erfuchte 
die Kurfürften, einzufchreiten, daß die Belehnung des Herzogs 
von Neverd mit Mantua befchleunigt werde; ferner erbot er 
fi), zu einem Vergleich mit ben Holländern mitzuwirken und 
den katholiſchen Fürften Beiſtand zu leiften. Zuletzt gab er 
ihnen den Rath, auf Wallenftein Acht zu haben, weil er Spas 
nien feine Dienfte angeboten, und zu beforgen, baß er nicht 
unterlaffen werde, mit ſolcher Macht in Händen, ſich an ben 
Kurfürften zu rähen'). Der Kurfürft von Baiern verſprach dem 
Kaifer, das Aufferfte aufzubieten, um feinen ruhmwuͤrdigen unb 
billigen Vorſchlag zu unterſtuͤtzen). Der langen Berhandluns 
gen Reſultat war bie Idee, zu Frankfurt einen Compofitions⸗ 
tag zu halten. 

Der Kurfürſt von Sachfen faffte den Entſchluß, eine 
dritte Partei zu bilden, fie follte zwifchen den Schweden unb 
den Kaiferlichen ſtehen, fich an keine der Partelen anfchlieffen, 
aber fo mädtig und gerlftet fein, um mit Sicherheit jener 

‘“ Sartei den Sieg zu verfchaffen, zu ber fie fich ſchlagen würde. 
Hierdurch wäre ber Kurflirft- von Sachfen im Stande gewefen, 
beiden Parteien zu imponiren und ben Frieden vorzufchreiben- 
Aber der Kurfürft war nicht der Mann, der dieſen Gebanten 
in dad Leben rufen konnte. Wohl verfammelten fi bei ihm 
eine Menge evangelifcher Fürften, theild in Perfon, theild auch 

1631 durch Abgeorbnete?). Aber die Verhandlungen entfprachen den 
allgemeinen Erwartungen nicht. Nach zwei Monaten kam fols 


1) 8 8. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Faſc. 39. — 1631. Apr. In ben Acten, bie ber Kurfürft von Köln 
eingefenbet, Yiegt auch ein Schreisen des berühmten Pater Joſeph; es 
entHält aber nur im Allgemeinen Verſicherungen ber Freundſchaft und der 
Friebensliebe bed Königs und Richelieu's. 

2) Ebenbaſ. Mai. 


3) Wer Luſt Hat, die Lange Lifte der Anwefenden zu Lefen, finbet fie 
3 a Kari Adolf Menzel neuere Seſchichte der Deutſchen 
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gender, aus vier Puncten beſtehender Beſchluß zu Stande’). 1631 
Grftene, da die graufamen Strafen, die biöher Über das deutſche 12. Kpei. 


Baterland ergangen, von Gott, wegen ber im Schwang ges 
benden Suͤnden verhängt worben, fol jeder der anweſenden 
Stände in feinem Lande erſtens gewiſſe Buß⸗2 und Bettage 
onflelen und Jedermann zur Buße, zu berzlihem Gebete 
und einem gottfeligen Leben eifrigft ermahnen laffen. Zweitens, 
ed fol mit den katholiſchen Ständen eine neue guͤtliche Hand⸗ 
lung angelnüpft werben, hiebei jedoch große Behutſamkeit, 
Derterität und Circumfpection beobachtet werben; bad Letz⸗ 
tere gefchah vorläufig in einem folchen Maße, daß nicht ein» 
mal die Gegenflänbe biefer Unterhandlung, bie zu bemmenbe 
Ausführung des Reflitutiondebicte® und dad Verhaͤltniß der 
Liga zu den proteftantifchen Reichsſtaͤnden, aus Scheu vor 
einem Anftoße genannt wurden. Drittens, die Kriegsbedruͤckung 


und Gemalthaberei der Solbaten folten nicht länger geduldet - 


werden, fondern jeder Reichöftand folle, -fo gut er ed koͤnne, 


“feine Unterthanen bei bem Landfrieben ſchuͤtzen, und weder fie 
ferner fo jaͤmmerlich drüden und 'graufem quälen, noch ſich 


feibft befchimpfen, bebräangen und um alte Privilegien und 
Freiheiten bringen und in ſolche Dienftbarkeit flürzen laſſen. 
Zur gefchwinden Betreibung der nothwendigen Geſchaͤfte follte 
der in Vorſchlag gebrachte Ausfchuß ernennt werben und jeber 
der Reichsflände verpflichtet fein, den Anordnungen beffelben 
Folge zu leiften. Viertens, hie anweſenden Zürften und Stände 
folen fih, nah Maßgabe der Kriegdorbnungen, in einige 


Verfaſſung feßen, auch dabei bie Nitterfchaft und den Ausfchuß - 


des Landes bereit halten, jedoch nicht zum Angriff, fondern 
nur zum Schuß, fo daß, wenn irgend ein Kreid wider bie 


Reichsgeſetze angegriffen würde, die andern ihm nach Mögliche 


keit zu Hülfe kommen follen. Des Königs von Schweden 
wurde in diefem Schluffe gar nicht erwähnt, fondern nur auf 
die kurfuͤrſtliche Erflärung vom 23. März Beziehung genoms 
men, in welcher es heißt: Man wolle dahin fehen, mit ben 


benachbarten Potentaten gute Breundfchaft zu erhalten, wie 


1) Woͤrtlich aus Karl Adolf Menzel neuere Geſchichte der Deutſchen 
. 7, ©. 275-277, 


1 
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ſolches ber golbenen Bulle und der Wohlfahrt des Reiches ges 
mäß fel, und deshalb auch ben König von Schweden um fe 
mehr bei guter freundlicher Meinung zu erhalten bemüht fein, 
als das geſammte Eurfürflliche Collegium fich zur Vermittelung 


erboten habe, und fich alfo nicht zur Partei machen dürfe. 


Zuletzt wurde bemerkt, daß, wenn wegen des jebigen betrübten 
und elenden Buftandes In der Verfaffung eine folche Austheis 
fung, wie fie die Reichsordnung mit ſich bringe, nicht beobach 
tet werben koͤnne, dies und alles Andere zu keinem Prajubiz 

fhe die Zukunft gereihen folle, auch die Werficherung beigefügt, 
baß die fämmtliden anweſenden Stänbe in bed Kaiferd ſchul⸗ 
digem Gehorfam und treuer Devotion unandgefest verbleiben 
wollen. — Der leipziger Bund war in Folge diefer Beſchlüſſe 
zu einer halben Maßregel geworden und der Kurfürft von . 
Sachſen hatte die Gelegenheit verfäumt, fi) an die Spite ber 


proteſtantiſchen Partei zu flellen und ihr eine Ehrfurcht gebies 


tende Stellung zu verſchaffen. Hätte er den leipziger Convent 
zu kräftigen Maßregeln vermocht, hätten fich die Kürften- nach 
Kräften gerüftet, fo wäre dex Krieg ohne großes Blutvergieſſen 
geendet ober durch einige kraftvolle Schläge ſchnell entfchieben 

worden, fei es, daß fich der leipziger Convent für oder gegen - 
den Kaiſer entichieden hätte. Das Erfte wäre im Inteteſſe 


des deutfchen Reiches, bad Zweite im Intereffe des Proteftans 


tiſmus geweſen; das Erſte hatte Guſtav Adolf vom Reichſsboden 
entfernt, und die Einmiſchung der Fremden, beſonders der 
Franzoſen, unmoͤglich gemacht; das Zweite haͤtte den Kaiſer zu 
Conceſfionen vermocht, die dem Proteſtantiſmus eine weit guͤn⸗ 
ſtigere Stellung verſchafft hätten, als er in ber Folge ſelbſt 
durch den weſtfaͤliſchen Frieden erhielt; auf jeden Fall waͤren 
dem deutſchen Reiche achtzehn blutige Jahre erſpart worden; 
aber ber Kurfuͤrſt erkannte weder feine Stellung noch den guͤn⸗ 
ſtigen Moment, defjen Seftaltung in feinen Händen lag und 
don feinem Entſchluſſe abhing. Die entichloffenen proteſtan⸗ 
tiſchen Fuͤrſten fühlten diefes fo gut, daß fie ſich auf det 
Stelle, nach dem Schluffe des leipziger Convents, mit Guftav 
Adolf vereinigten. Hiedurch aber verlor der leipziger Bund 
einige bedeutende Mitglieder, wurde ſchwaͤcher und fo wurbe 
es dem Kaifer um fo leichter, ihn aufzuldfen. Zwei Monate 


Srante.u. Schweb. dipt. Berhält. a Deutfal. 3 - 


nachdem bie Fürften aus einander gegangen waren, ftellten ſchon 
einige Fuͤrſten an den Kurfürften die Frage: ob denn der Bund 
noch wirklich beftehe? fo wenig Leben, fo wenig Halt war 
in diefem Bimdniß. Sachſen felbft war in einem foldden Zus 
ftande von Auflöfung, baß der Kaifer den Kurfürften bitten 
muffte, die fächfifchen Straßen, beſonders zroifchen Leipzig und 
Meißen, von Räubern und Moͤrdern zu befreien’). 

Ein Bleiner Fürft, der Landgraf Georg von Hefien, war 
inbeffen fruchtlos bemüht, den Frieden in Deutfchland zu vers 
mitteln. Ihm fehlte Kriegemacht, um feine Anträge und feine 
Bemühungen zu unterflügen. Er war entfchloffen, ſich durch 
nicht8 in feiner Treue gegen ben Kaifer wankend machen zu 
laffen?). Dem Kaifer ſchrieb er, baß er vergebens Alles vers 
ſucht, den Kurfürflen von Sadfen von feinem Entſchluß abzu« 
bringen, baß er die leipziger Beſchluͤſſe keineswegs billige, auch 
an den Werbungen bes Landgrafen Wilhelm durchaus Feig 
Gefallen habe und entfchloffen fei, dem Kaifer unverbrüuͤchlich 
treu zu bleiben. Noch ſei nicht alle Hoffnung gütlichen Ver⸗ 
gleichs aufzugeben, doch riethb er, den Termin zum frankfurter 


Gompofitionstag noch etwas hinauszufhieben"). Der Kalſer 


erließ Mandate gegen die Rüftungen der Proteftanten, in Folge 


deren die Ritterfchaft in Niederheſſen erfiärte, daß die von ihrem 


Bürften, dem Landgrafen Wilhelm, angeorbneten Werbungen 
weder zu des Kaiſers noch einiger Reichsſtaͤnde Offenfion durch⸗ 
aus nicht anzufeben feien*), und Herzog Friedrich von Wuͤr⸗ 
temberg erließ eine Proclamation, worin es unter Anderm peifit, 
daß er dem Kaifer in Treue und Devotion wie biöher, alfo 
auch kuͤnftig befländig und unverrlidt verharren wolle’). 
Waͤhrend diefe Unterhbandlungen noch im Gange waren, 


batte Guſtav Adolf die Feindfeligkeiten wieder eröffnet. Tilly, 


der jetzt auch bie Faiferliche Armee ald Generaliſſimus befehligte, 


1) 8. k. gebeimes Haus», Hof⸗ und Staattarchiv Mijähriger Krieg 
Bafc. 39. — 1631. Apr. 

2) ETbendaſelbſt das Schreiben des Lanbgrafen an ben Kurfürften von 
Mainz. 

3) Ebendaſ. 

4) Ehendaf. Mat. Schreiben ber Kitterſchaft an Tilly. 

5) Ebendaſ. April. 
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fand mit 34,000 Dann bei Frankfurt an der: Ober; bie Armee 
war aber in einem Häglichen Zuſtande. In einem Schreiben 
an Kurmainz fehildert ihn der Felbberr in folgenden Worten: 
„Ih finde den Stand der Armee wegen Abgang. natürlicher 
Lebensmittel und anderer Bebürftigkeit fo übel, elend und arm⸗ 
felig befchaffen, daß ich faft zweifle, ob man mit felbigens 


. Volle, zumalen ed obiger Urfachen halber zu fechten ganz uns 


willig ift, etwas Fruchtbarliche auswirken Fönne”'). Guſtav 
Adolf ließ Landöberg durch den Feldmarfchall Horn blodiren, 
zugleich hatte diefer den Auftrag, Tilly zu beobachten, während 
der König Pommern und Medienburg eroberte. In Turzer 
Zeit fielen Neubrandenburg, Laiz, Malin und Demmin, wo 


‚ große Faiferliche Magazine den Schweden in die Hände fielen. 


Die Herzöge von Medienburg zogen wieder in ihre angeflammten 
Rande. Die Wiebereinfegung biefer vertriebenen Fürften war 
einer ber fchönften Momente in Guſtav Adolfs Leben. Kol: 
berg ergab fich den Schweden und ber König fland vor Kreuzs 
walde, dem einzigen Plage in Pommern, der noch von ben 


Kaiſerlichen befest war. Tilly brach indefien nach Magbeburg 


auf und erflürmte Neubrandenburg. 2000 Schweden hielten 
den Ort beſetzt. Guſtav Adolf hatte ihnen den Befehl zuge: 
ſchickt, ſich zurkcdzuziehen; der Befehl aber war ihnen nicht 
zugelommen. Sie waren entfchloffen, eher zu flerben ald fh 
in ergeben). Sie fielen alle in heidenmüthigem Widerflande. 
erhaupt war in ber ſchwediſchen Armee preiswürbiger To⸗ 
desmuth. Um nur ein Beifpiel anzuführen, lieffen fi hun⸗ 
dertfunfzig Mann, die den kleinen Ort felbit beſetzt hielten, 
nicht zur Gapitulation bewegen, fie lieflen ſich lieber nieder 
fäbeln. Nah dem Streifzuge gegen Medlenburg unternahm‘ 
Tilly die Belagerung von Magdeburg. Sofort rüdte Guſtav 
Adolf vor Zranffurt an ber Ober, wo eine flarke Faiferliche 
Belagung lag; er nahm die Stabt mit Sturm, beinahe die 
ganze kaiſerliche Befagung wurde niebergehauen und er erlaubte 


DEE —* dat ⸗, Hofs und Staatsarchiv MWjäpriger Krieg 
Faſc. 39. — 1631 


2) Byevenh. — weil ſie ſich einmuͤthig reſolvirt, eher zu ſter⸗ 
ben als ſich zu ergeben. 


1) 
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ben Seinen breiftünbige Mänderung der Stabt, obgleich Frank⸗ 
furt am Widerflande der Kaiferlichen unfchulbig und dem König 


° ergeben war. Es wurde viel Greuel verübt, und als der res 


formirte Prediger Petergus dem Könige deshalb klagte, ant⸗ 
wortete Guſtav Adolf: „Dies iſt die gerechte Strafe baflır, 
daß ihr falfche Lehren in die Kirche gebracht habt.” fiber die 
fe8 Ereigniß fchrieb der kaiſerliche General Tiefenbach an Que- 
fienberg: „Die Buttlerifchen und Torquatiſchen Knechte haben 
als ſchlimme Kerls gefochten, ſich gleich durch daB fehr unge: 
flüme Anklopfen der großen Stüde ſchrecken laffen, und zeit: 
lich ihre Poſto verlafien, mit denen der Feind zugleich in den 
Zwinger gefommen, und von bort in die Stadt. Andere aber 
haben auf ihren Poſten wader gefochten. Der ehrliche Spar 
und Hybn haben zu Roß wie ehrliche Leute geflritten und 
find darlıber geftorben. - Die Schelmen die Buͤrger haben von 
den Fenſtern mit Steinen geworfen und gefchoffen auf bie 
Unfrigen.” Bon Frankfurt rüdte Guſtav Adolf gegen Brans 
denburg vor. Der Kurfürft Georg Wilhelm war Eaiferlich ges 
finnt; während des dänifchen Krieges hatten die daͤniſchen und 
mansfeldifihen und andere dem Kaifer feindliche Truppen bie 
branbenburgifchen Lande arg mishandelt, der Kaifer hatte ihn 
bagegen gefehont, dergeftalt, daß bafelbft dad Meftitutionsebict 
in Brandenburg nicht in Wollziehung Fam, obfhon nach dem 
Buchſtaben des Religionsfriedens die drei brandenburgifchen 
Bisthümer Brandenbing, Havelberg und Lebus zuruͤckgefordert 
werben konnten. Der Kurfürft foricht feine Gefinnungen In 
folgenden Worten am beften felbfl aus: „Was heifen mir Freunde, 
wenn fie mir Das thun, was ich nur von meinen drgften 
Feinden erwarten folltet Ich glaube nicht, daß es der Kaifer 
mit mir werbe drger machen als biefe. Und weil er bis dato 
gegen mich nichts gethan, fo muß ich Gnade und alles 
Gute hoffen, wenn ich mich zu ihm ſchlage. Hiobs Geduld 
wird gepriefen, weil er von Bott heimgefucht wurde; bie fich 
aber von Menfchen weriven, irawiren und nit Stillſchweigen 
das Ihrige nehmen laſſen, die wird kein Hiftorienfchreiber loben 
koͤnnen. Beſſer mit Ehren geflorben als mit Schande gelebt. 
Sch habe nur einen Sohn. Bleibt ber Kaifer Kaifer, fo bleib‘ 
ih und mein Sohn wohl auch Kurfürft, wenn ich mich zum 
Mailäth, Geld. v. Oſtreich. TI. 15 


Yu 
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Kaiſer halte).“ Im dieſer Geſinnung beſtaͤrkte ihn fein Rini⸗ 
ſter Schwarzenberg, der in Rath und That von einem hoͤhern 
als dem confeſſionellen Standpuncte ausging’), Der Kurfirrſt 
und fein Minifter hatten während bed bänifchen Krieges eine 
Heeresmacht aufftellen wollen, um die Neutralität des Landes 
mit bewaffneter Hand aufrecht zu erhalten, aus kleinlichem 


Geiz hatten die Stände die Mittel hiezu verweigert‘). Gegen 


Suftav Adolf, abſchon diefer fein Schwager, hatte der Kurfürft 
gegründetes Mistrauen, denn Iener hatte während bed polniſch⸗ 
fhwebifchen Krieges Pilau eingenommen und gegen die Abges 
orbneten von Königöberg fo geredet, als ob er die Abficht habe, 
das ganze Land dem Kurfinfien abwendig zu machen‘). Ber: 
ner verrieth der König von Schweden bie Abficht, die Erb⸗ 
[haft Pommerns dem Haufe Brandenburg zu entziehen, worauf 
doch felbes ein allgemtein anerkanntes und balb ind Leben tre- 


tendes Anrecht hatte‘). Wozu half aber dieſes Miötrauen? Es 


fehlten Waffen, um ſich den Schweden zu wiberfeßen; des 
Kurfürften Gemahlin Elifabeth Charlotte, die Schwefter des 
Boͤhmenkoͤnigs Friedrich, und ihre Mutter, Louife Iohanne, 
waren gegen ben Kaiſer; -bie ſchwediſche Partei fiegte, ber 


1) Kosmar Schwarzenberg ©. 51. 

9) Rosmar (Schwarzenberg) fagt: „Nicht leicht iſt ein Staatsmann 
fo viel verleumdet worben als Schwarzenberg‘. Noch in ber neneſten Beit, 
ats Schwarzenbergs Unſchuld durch Kosmar fiegend bargeftellt worden, 
haben ſich GSchriftfteller, unfähig, bie Wahrheit zu widerlegen, perfibe 
Snfinuationen gegen diefen Dann erlaubt. So that dies Körfter in feie 
nem Wallenftein, und er bat auch hier, wie In fo manchen Stellen feines 
Werkes, den traurigen Beweis geltefert, daß nicht Jeder, ber Ge⸗ 


ſchichte ſchreibt, jene Unparteilichkeit deſigt, bie zum Gefchichtſchreiber 


gehoͤrt. 

3) Friedrich der Große macht feinem Ahnherrn und beffen Miniſter 
zum Vorwurf, daß fie Feine Heeresmacht aufgeflelltz gegründeten if biefer ' 
Vorwurf gegen die bamaligen branbenburgifchen Stände zu richten. 

4) Buſtav Adoıfs Äufferungen ftehen ausführlich fomohl in Kos: 
mars Schwarzenberg, Beil. &.2—7, als au) in Geijers Gefchichte 
von Schweden Bd. 3, S. 1230, Anmerk. 2. 


5) Som Kurfürften Ioadhim II. war am 30. Juli 1571 ein Eeb · 


verein gefählöffen und vom Katfer Maximilian II. am 18. März 1978 
betätigt worden, 
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Niniſter Schwarzenberg wurbe entlafjen und Spandau ben 
Schweden auf fo lange eingeräumt, bis Magdeburg entſetzt und 
die Elbe gefchloflen fein, oder bes König feine Perfon in Si: 
cherheit gebracht haben und ed wegen des jest zu beforgenden 
Rüdzuges nicht ferner bedürfen würde. 

Sechs Zage vor dem Abſchluß diefer libereintunft war 
ber fchwebifch-proteftantifchen Partei ein furchtbarer Schlag ver: 
fest worden, Zilly hatte Magdeburg mit Sturm erobert. 


Reununbvierzigftes Capitel. 
Magdeburg. 


Magdeburgs Stellung. Drei Erzbiſchoͤfe zugleich. Parteien in 
der Stadt. Heinrich Pepping. Markgraf Chriſtian Wilhelm 
kommt in die Stade. Magdeburgs übereinkunft mit Guſtav 
Abolf und dem Markgrafen Chriſtian Wilhelm. Des Letzteren Ver⸗ 
haͤltniß zu Guſtav Adolf und Sachſen. Falkenberg. Stimmung 
ber Stadt. Tilly's Verhandlungen, um bie Stade zu friedlichen 
Unterhandlungen zu bringen. Belagerung. Derrmann Cummius. 
Chriftian Gilbertus. Verblendung der Magdeburger. Gefinnung 
des Kaiſers. Verzweifelte Lage ber Stabt. Tilly fordert fie neuer: 
dings zur Übergabe auf. Sturm. Berftörung der Stadt. Ges 
suchte, ob Tilly die Stade zerftören wollen. Unterfuchung, ter 
ben Brand angeftiftet. Sache Drginalbericht über bie Eroberung 
der Stadt. Unterfuchung gegen die Ucheber des Widerſtandes von 
Magdeburg. Pläne, was mit dem zerflörten Magdeburg zu 
beginnen. 


Die Eroberung Magdeburgs durch Tilly, eins ber bedeu⸗ 
tendſten Ereigniſſe des dreiſſigjaͤhrigen Krieges, iſt mit ſo viel 
entſtellenden Zuſaͤtzen erzaͤhlt worden, daß ich mich ſehr gluͤck⸗ 
lich ſchaͤtze, durch bie Mittheilung bis jetzt unbekannter Acten⸗ 
ſtuͤcke die Erſtuͤrmung dieſer Stadt der Wahrheit gemaͤß dar⸗ 
legen zu koͤnnen. 

Die Stadt Magdeburg hatte ſich unter Karl V. gegen 
deſſen Macht mannhaft behauptet, nachher, unter proteſtanti⸗ 
ſchen Erzbiſchoͤfen, mehrere Gerechtſame und Beſitzthuͤmer den 

15* 
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Händen ber ſchwachen Fuͤrſten entwunden und flrebte darnach, 
fi von der Lanbeshoheit der Erzbifchdfe ganz zu befreien und 

. eine freie Reichöftabt zu werden. In ben Wirren des dreiffig . 
jährigen Krieges war Wallenſtein fruchtlos vor Magdeburg ges 

rüuͤckt, durch tapfern Widerſtand, Vermittelung ber Hanfeftäbte 
und zweckmaͤßige Geldopfer entfernte die Stadt den gefuͤrch⸗ 
teten Feldherrn; dies aber erhöhte ihren trotzigen Muth. - Im 
ber Zeit, von welcher hier die Rebe ift, hatte fie drei Herren, 
wovon jeder die Herrfchaft für fich in Anfpruch nahm; die natuͤr⸗ 
liche Folge war, baß die Stadt gar keinen Herrn hatte Der 
eigentlihe Herr der Stadt, Chriſtian Wilhelm, Markgraf zu 
Brandenburg, hatte fi an bie Dänen angefchloffen gehabt, 
war baflır vom Kaifer geächtet worben und lebte nun in Ham⸗ 
burg. Das magbeburger Domcapitel hatte, um wieder einen 
proteftantifchen Erzbiſchof zu bekommen, einen fächfifchen Prinz 
‘zen zum Erzbifchof poſtulirt; der Kurfürft hatte die Wahl mit 
Freuden angenommen, ber Kaifer aber feine Genehmigung ver: 
fagt und das Erzbisthum feinem Sohne, dem Erzherzoge Leo: 
pold Wilhelm, durch den Papft verleihen laffen. Died waren 
bie drei Fürften, die auffer dem Xitel von Magdeburg Nichts 
befaßen. Magdeburg verwaltete fi ſelbſt. 

Der Mangel einer Eräftig leitenden Hand ftellte ſich alfos 
bald heraus durch den Kampf der Parteien. Es gab in Mag: 
beburg brei Parteien: eine Faiferliche, unftreitig die ſchwaͤchſte, 
eine proteflantifche gemäßigte, zu biefer gehörte der dltere Rath, 
und eine eraltirte. Wie immer und überall, wo Parteien find 

und eine kräftige Hand fähig fie zu zügeln fehlt, fiegte auch 
in Magdeburg die eraltirte Partei. Der biöherige Magiſtrat, 
1630 der aus fuͤnfundſiebzig Perfonen befland, wurbe abgefegt und 
Sehruar. ſtatt defien ein anderer von vierundzwanzig Perfonen ernannt, 
von denen ein Jahr über das andere zwölf Perfonen bie Stadt 
regieren follten; ihnen war ein Ausfchuß von funfzig Bürgern 
beigegeben, ohne deren Zuftimmung fie nichts Wichtiges be: 
fehliefien ſollten. Died war die Lage der Stadt, als Guſtav 

Adolf Ianbete. 

Der Adminiſtrator, Markgraf Chriftian Wilhelm, war 
fon früher mit Guſtav Adolf in Unterhandlungen getreten, 
hatte von ihm den weifen Rath erhalten, ſich mit Feindſelig⸗ 
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beiten gegen den Kaifer wegen Magdeburgs nicht zu übereilen, 
fonbern Tieber zum Scheine mit dieſem Unterhanblungen einzus 
leiten, unter Baiferlichens Schube na Magdeburg zuruͤckzukeh⸗ 
sen und fo nach und nach dad Gebiet Magdeburg zuruͤckzuge⸗ 
winnen'). Aber Chriſtian Wilhelm war zu ungebuldig, um 
biefen verfländigen Rath zu befolgen. Er fandte feinen Kam: 
nierfecretair, Peter Mayer, Unterbanblungen anzufnüpfen. Er vers 
langte Bewilligung von Subfidien, Einlaß und Aufnahme für ſich 
. und zwei Regimenter nebſt ſechs Leibcompagnienin bie Stadt, Ges 
: flattung der freien Werbung neuer Zruppen”). Chriflian Wilhelm 
batte nichtd Geringered im Sinne, ald mit Hülfe der Magde⸗ 
burger in Deutfchland einen allgemeinen Aufftand zu erregen 
und hiedurch das Vordringen des Königs von Schweden zu 
erleichtern). Die Stadt hatte wenig Neigung, in die Wuͤnſche 

ihre Adminifiratord, des Markgrafen Karl Wilhelm, einzu: 

geben. Es bildete ſich aber eine Partei, die unter ihm zu ges 

winnen hoffte und alfo an feiner Ruͤckkehr in die Stabt arbeis 

tete. An der Spitze diefer Partei fland Heinrich Pepping, ein 
Kaufmann, ber theild durch unglüdliche Speculationen, theils 

durch ein fein Vermögen überfleigendes Wohlleben zu Grunbe 
gegangen war. Diefer reifte aus eigenem Antriebe zum Mark; 

grafen nach Hamburg, befprach fi mit ihm, Lehrte hierauf 

nah Magdeburg zurüd, rief alle feine Genoflen zufammen, 

nahm fie in Eid und ging nun abermald zum Markgrafen. 

Sofort niachten fi Beide auf, reiften Tag und Nacht und 

fo fam der Markgraf, ohne Worwiflen des Rathes und der 1630 
Buͤrgerſchaft, in die Stadt‘). Pepping blieb de Adminiſtra⸗ 10. Aug. 


v⸗ 


1) Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte der Deutſchen 7. Mb. 
3-30, 


T) 8. k. geheimes Haus», Hof: und Staatsarchiv Wjaͤhriger Krieg 
Faſc. 37. — 16%. April. Die Inftruction für Peter Mayer iſt von 
Shriftian Wilhelm eigenhänbig gefchrieben. 

* Ebendaſ. Faſc. 3 1630.: Mai neue Inſtruction für Peter 


”n K. k. geheimes Sau: , Hofs und Staatsarchiv jähriger Krieg 
Jaſc. 30. — 1631. Nach der Eroberung von Magdeburg wurbe Eſaias 
Herdtwigk des bräunerifchen Regimentes Schultheiß, und Heinrich Grhas 
von Döäffeiborf, des babifchen Regimentes Schultheiß, beauftragt, bei ben 
Gefangenen Aber die Urheber der Viberſetzlichkeit Magbeburgs eine Unter⸗ 


% 
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tord vertrautefter Nathgeber zu allerhand — wie ber Verhoͤr⸗ 
auszug fagt — verberblichen Anfchlägen, Auflagen, ungewehr⸗ 
lichen Gontributionen, Einbringung von - Geldern, fonft zur 
Stadt gehörigen Sachen und was ber kaiſerlichen Soldatesca 
zum Nachtheil gereicht. 

Einer der erſten Schritte des Adminiſtrators war, daß er 
einen kaiſerlichen Beamten, der fi in Magdeburg aufhielt, er 
hieß Niklas Flach, in den Kerker werfen ließ. Um ſich aus 
demfelben zu befreien, erbat fich dieſer eine Audienz und zeigte 
bundertfunfzig Stud Tücher und mehreres Andere an, fo dem 
Kaifer gehörig. Hierauf wurde er des Arreftes entlaffen, doch 
folte er im Haufe feine® Schwiegervaterd bleiben. Als Flach 
fortfuhr, Entdedungen zu machen ımd den Eid der Zreue lets 
ftete, wurde er ganz der Haft entlafien und blieb dem Mark: 
grafen behuͤlflich). Der Adminiftrator ftedte die Werbfahne 
auf, fand großen Zulauf und da bie kaiſerlichen Truppen größs 
tentheild in Pommern waren, befam er in Kurzem die meiften 
Städte und Schlöffer des Erzſtiftes wieder in feine Gewalt. 
Der Adminiftrator fühlte aber fehr gut, daß feine Stellung 
höchft ſchwankend und unficher bleiben müffe, wenn es ihm 
nicht gelingen follte, dad Verhaͤltniß der Stabt gegen fi und 
die Schweden feſtzuſtellen. Nun hatte ſich ein ſchwediſcher 
Sefchäftöträger, Namens Stallmann, in Magdeburg eingefuns 


ſuchung zu veranftalten. Aus ben weitläufigen Verhoͤren verfaflten fie 
einen Auszug, aus welchem die Nachrichten über Pepping entnommen 
find. Die Ausfage aller Zeugen lautet dahin, daB er an ber flattgehabten 
Rebellion und baher erfolgten Untergang ber Stadt einzig und allein Urs 
fprung, Rädelsführer und Anfang geweien. Pepping felbft geftand mit 
feufzenden Worten: „Er hätte gefünbigt, ex wiſſe, daß Gott geredht und 
fireng, aber auch wieber gnaͤdig und barmherzig; er vertraue ber Gnade 
Gottes und feiner Excellenz, er habe das Leben verwirkt und bitte um 
Gnade.’ Die Unterfuchenden meinen: „Der Rebell fei mit gutem Ges 
soiffen vor Recht zu fielen und zu convinciren.“ Wörtlih aus dem Aus: 
zuge des Verhörs. Nach dieſer Erzaͤhlung ift die biöherige Angabe Puf⸗ 
fendorfs zu berichtigen, daß ber Abminifiretor feine Ruͤckkunſt mit ben 
Hatheherren verabrebet und mit Feierlichkeit in Magdeburg empfangen 
worben fei. 

)) K. k. gebeimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv vondgeiger Krieg 
Faſc. 39 das ſchon erwähnte Berhoͤr. 
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ben unb Meibe brachten vereint ein Übereinkommen zwifchen 
Schwehen und Magdeburg zu: Stande. Der Proceß, wie bie 
Übereinbunft genannt wird, dreht ſich bauptfächlih um bie 
idi der Stadt Magdeburg; aber auffallend iſt die 

Vorſicht, man moͤchte ſagen das Mistrauen, mit welchem die 
Stadt fi verclauſulirte, um wicht durch die Aufnahme von zu 
viel Soldaten ihre Freiheit und Unabhängigkeit gefährden zu 
loffen. Es wurde feflgefeht, daß die Stabt 500 Mann Schwe: 1630 
den aufnehmen follte, diefe mufiten aber auch der Stadt ſchwoͤren; 1- Aus- 
für den Fall, daß die Kriegsläufte eine größere Truppenzahl 
erheifchen, find eine Menge Vorſichtsmaßregeln vorgefchrieben, - 
um bie Binger gegen Bedrückung ficher zu ſtellen; aufferbem 
wird wegen des fächfifchen Prinzen, der zum Erzbifchof poſtu⸗ 
list worden, feflgefegt, daß Guſtav Adolf ſich bei dem Kur: 
fürften von Sachfen deshalb verwenden folle. Was er eigent: 
lich bei dem Kurfürften von Sachfen erwirken fol, wirb nicht 
näher bezeichnet. Merkwürbig ſteht in der Einleitung, „daß 
die Übereinkunft nicht gegen den Kaifer und daB Reich gefchlof: 
Ten werde, ſondern gegen bie Störer des Öffentlichen chriftlichen 
und weltlichen Friedens, zur Ausbreitung des allein ſeligma⸗ 
chenden Wortes und Evangelii.” Guſtav Adolf binmieber ver: 
ſpricht auf fein koͤnigliches Wort, die Stadt fo viel als mög: 
lich zu ſchuͤtzen. Die Worte find: „Wenn die Stadt wegen 
der Anfchlieffung an Guſtav Abolf angefochten, und welches 
der Allerhöchfte gnaͤdigſt verbüten wolle, verfolgt werden follte, 
ſich koͤniglich und fürftlich ihrer anzunehmen, fie mit goͤttlicher 
Hülfe, ohne der Stadt Koften und Speſen, maͤchtiglich zu ſchuͤ⸗ 
sen und zu defendiren, in einer Noth zu verlaffen und Beinen 
Frieden zu fohlieffen, ohne dag die Stadt Magdeburg, berfelben 
Rath und Obrigkeit, ein ehrwuͤrdiges Miniſterium, der Aus- 
ſchuß, die Stabtofficianten und Bedienten, Biertelherren, auch 
eine ganze gemeine Bingerfhaft, Einwohner und Schutzver⸗ 
wandte, auch ber Stadt hohe und niebere Kriegsofficiere und 
die ganze Soldatesra, Niemand ausgeſchloſſen, darin ausdruͤcklich 
und in apecie begriffen werde; wie auch Magdeburg ohne des Königs 
und des Markgrafen Zuftimmung Beinen Accord eingehen wolle‘ ’). 

I) Das Driginalconcept befindet fi im k. k. geheimen Haus⸗, Hofe 
und Staattarchiv 30jaͤhriger Krieg Faſc. 38.1630. Auguſt. 


232 Hauptfiüd 8. Capitel 49. 


Diefe Schugverfiherung Guſtav Abolfs, fo erfreulich fie 
ber Stadt bamald erfchien,. war ſpaͤter eine der größten Ur⸗ 
fachen, die ihr Ungluͤck herbeiführten; denn Magdeburg grün: 
dete feine Hoffnung auf Entfab auf dieſes feierliche Verſprechen 
des Königs. 

Ein letzter Reft von Achtung für ben kaiſerlichen Namen 
vermochte die Stadt Magdeburg zu ber Öffentlichen Erklärung, 
daß ihre Verbindung mit Guſtav Adolf und dem Markgrafen 
Chriſtian Wilhelm nicht gegen Kaifer und Reich gefchloffen 
fei‘). Aber gegen wen Eonnte die Übereinkunft gefchloffen fein, 
als eben gegen ben Kaifer? Es war eine Erklärung, die da: 
mals in den Zractaten und politifden Verhandlungen fehr 
oft gebraucht wurde, und war weiter nichts ald eine leere Phrafe 
ohne Sinn. 

Nachdem bergeftalt das Verhaͤltniß Magdeburgs zu Schwe> 
ven feftgeftellt war, wurde das Verhaͤltniß der Stadt zum Ab: 
miniftrator und Markgrafen GChriflian Wilhelm zur Sprache 
gebracht. Die Stadt, im Gefühle ihrer Stärke und ihrer 
Sicherheit, im Bewuſſtſein, daß der Markgraf ohne ihre Uns 
terflügung nichts vermöge, fehrieb ihm fehr harte Bedingungen 
vor. Chriſtian erkannte, daß ihm Feine Wahl übrig bliebe und. 
daß er. alle, auch die härteflen Bedingungen eingehen müfle. 
Er Schreibt deshalb dem ſchwediſchen Geſchaͤftstraͤger Stalmann, 
welcher dad Übereinkommen zwifchen ihm und der Stabt ver 
mittelte: „Er wollte Alles eingehen, unerachtet ex mehr zufage 
als er im Stande fein werde, zu halten”). . 

Das Übereintommen der Stadt Magdeburg mit ihrem 
Adminifirator Chriftian Wilhelm beftand aus folgenden dreizehn. 
Artilein?): 

1) Der Markgraf erbietet fich, alle gravamina ber Stabt 
abzufchaffen, und zwar 2) er verfpricht: die Stadt in ihrer 
Niederlage: und Stapelgerechtigleit aufrecht zu erhalten und Al⸗ 
les, inöbefondere aber, was in Bezug auf die Kornichiffung 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Gtaatsarchiv 30jaͤhriger Krieg 
Aug. unter ben Acten ohne Datum. 


2) Ebendaf. Faſc. 38, — 1630. Gept. 
3) Ebendaſ. 
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von den Erzbiſchoͤſen anders verfügt worben tft, zu caſſiren. 
3) In dem ganzen zu Magdeburg gehörigen Gebiet follen zwar 
die Bewohner befugt fein, fremdes Bier zu eigenem Bedarfe 
einzulegen; aber nur magbdeburgifches Bier darf angezapft, aus⸗ 
geſchenkt bei Bauernhochzeiten, Kindtaufen u. f. w. gebraucht 
und getrunfen werben, unter Strafe der Eonfiscation, welche 
die Stabt felbft beffimmt. Alle von den Erzbifchöfen bagegen 
verflatteten Beguͤnſtigungen, Befugnifle find jetzt gleich caffirt, na 
mentlich muß ber Hausherrenteller auf dem Neumarkte abges 
ſchafft und auch kuͤnftig auf der Freiheit Peine Schente wieder 
errichtet werben. 4) Das hohe Geleitörecht, in deſſen Beſitz 
oder Quafibefig die Stadt vom Schlagbaume durch die Stadt 
bis an bie laufe bekanntermaßen geweſen, wirb jetzt auch 


durch die Vorſtaͤdte bis an die Pfaͤhle erweitert und die gaͤnz⸗ 


lichen Vorſtaͤdte Neuſtadt, Sudenburg und St. Michael, mit 
hohen und niedrigen Gerichten, Patronatsrechten, Adern, Guͤ⸗ 
teen und Intraden, auch Schoſſen, Schatzungen und anbern 
Unterthanspflichten, die hiezu behuͤlflichen Amtsbuͤcher und Res 
giſtraturen, erb⸗ und eigenthuͤmlich, überdies die Gerichte, oberſt 
und niederſt in dem alten Muͤnzhauſe ſo in der alten Stadt 
gelegen, wo jetzo der Legat Schwedens Wildike und Dr. Sau⸗ 
ger wohnen, einem edlen Rath und gemeiner Stadt, zur Ver⸗ 
huͤtung allerhand Confuſionen eingeraͤumt und abgetreten. 
5) Etliche Ruͤckſtaͤnde der Tripelhuͤlfe, Reichs⸗ und Kreis⸗ 
Steuer, ſo nicht liquid befunden werden ſollte, ſieht der Mark⸗ 
graf der Stadt nach. In Zukunft wird die Stadt die Reichs⸗ 
und Kreis⸗Steuer ſelbſt erheben und den Reichspfennig in die 
Legſtadt und dem Kreiseinnehmer abführen. 6) Der Markgraf 

entſagt dem Rechte, den von der Stadt gewaͤhlten Schultheiß 
zu. belehnen, welches ſich einſt Erzbiſchof Erich vorbehalten. 
Auch entſagt der Markgraf dem Burggrafen. 7) Nachdem des 
Biſchofs Zeichen‘) dem Markgrafen nichts nuͤtzte ober einbringt, 
fonbern viel Ungerechtigkeit gebiert, ſoll es Eünftig bem Rath und 
der Stabt fein und bleiben. Der Rath wird jebem fo etwas bavon 
zu erwarten haben, unb deſſen berechtigt find, folches jährlich 
entrichten. 8) In Bezug auf Appellation von dem Rath und 


1) Ich verſtehe dies eigentlich nicht. 
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ber Stadt an ben Erzbifchof bleibt es bei ber Übereinkunft, die zwi⸗ 
fihen der Stadt, dem Markgrafen Joachim Friedrich, damals 
Adminiſtrator, gefchloffen worden: daß alle Appellationen im 
Givilfachen an den Erzbiſchof gehen, bis auf jene Givilfachen, 
in denen ber Rath felbft Partei it, und in Griminalfällen; im 
biefen beiden legten Fällen geht die Anpellation an ben Kaiſer 
oder befien Hofgericht. 9) Da einige Meinungen ihre Beftaͤti⸗ 
gung beim Erzbifchof nachgeſucht, entfagt der Markgraf dieſer 
Ausübung und Üiberträgt die Bekätigung der Meinungen umb 
Alles, was daran liegt, dem Rathe allein. 10) Da ber eble 
Rath und gemeine Stadt fihon vom Jahre 1525 die Conſiſto⸗ 
rialräthe unlenugbar gehabt oder quasi gehabt, und nur im 
Jahre 1585 das Werfahren infoweit geändert worben, daß in 
Eheſachen ber Rath mit dem Official zugleich dad Chegericht 
gehbt und bemfelben, auffer dem Rathe, eine geiſtliche Perfon 
zuzuſetzen für gut befunden worden, entfagt ber Markgraf jetzt 
dieſem Rechte und überläfft dad Ehegericht wieber dem vom 
Rathe aus Weltlichen und Geiſtlichen zuſammengeſetzten Con> 
ſiſtorium, fo weit die Jurisdiction des Gebietes der Stabt reicht, 
über ale Bürger, Einwohner, Schugverwandte, Unterthanen - 
und andere in der Stadt Bohnhafte, Amter und Dörfer aus⸗ 
genommen. 11) Was die Unterthanen auf dem Lande au Kir 
hen, Schulen, Hofpitäler und Armenhäufer der Stadt ſchul⸗ 
Big find, fowie ihre Pächte, Zinfen, Renten, Zehnten, welde 
die Buͤrgerſchaft ſchon ind fechfle Jahr entbehrt, werden auf 
eine kuͤnftige Vergleichung verwiefen; die für bad laufende Jahr 
fälligen Abgaben fol ver Markgraf alfobald erfolgen laffen und 
Aberhaupt Anflalt treffen, daß bie Unterthanen entrichten, was 
fie der Buͤrgerſchaft fehuldig find, damit ed nicht dem Her⸗ 
Iommen nach des Arreſtmittels bebürfe. 12) Die Offenfionen, fo 
zwiſchen bem eblen Rath und gemeiner Stabt und dem Marl: 
geafen flattgehabt haben Fönnen, werben verziehen und vergeſffen. 
Wenn die Officianten ober die Solbaten des Königs ımd bed 
Abminiſtrators eine Klage gegen die Stabt haben, follen fie 
gelbe auf dem gebuͤhrenden Wege vorbringen und Recht empfangen. 

13) Der Markgraf überläfft der alten Stadt Magdeburg 
das Klofter unfer lieben rau, Güter, Vorberge, Gehölze, 
Wieſen, Ader, Paͤchte, Zinfen, Sehne und andere Intraden 


‘ 
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und Einkuͤnfte, wo und an welchen Orten und Enden fie aw 
zutreffen und gelegen, mit dem Gxbgerichte ohne allen, was 
immer für Namen habend, Laften und Dienſte. Der Rath hat 
das Recht, hieruͤber völlig zu bifponiren und zu verfügen, vor 
nehmlich für die Stabtlichen und milde Sacken.. Ebenfo über: 
Läfft der Markgraf der Stadt dad Klofter St. Ignaz, fammt 
allen Gebäuden, Höfen u. f. w. und dad Amt Admeleben mit 
feinen Borbergen u. f. w.; auch follen dem Amte Admeleben 
deshalb für die Stabt die Frohnen und Dienſte zuruͤckgeſtellt 
werben, die vor einigen Sahren von bemfelben getrennt und 
dem Amt Egel zugelegt worden find. 

Der Markgraf muß die Übereinkunft beichwören, ebenfo 


Roth, Stadt und die ganze Vürgerfchaft, und ber König von 
‚Schweden fol um die Ratification gebeten werden und bie 


Stadt dabei zu ſchützen und zu manuteniren verfprechen, wie 
dies ded Markgrafen erfimaliger Abgeorbneter, Heinrich Pep⸗ 
ping, verfptochen. WBorläufig unterfertigt dad Übereinfommen 
für Schweden Johann Stallmann. 

Während der Adminiſtrator fi) dad zum Erzbisthum ge 
börige Gebiet nach und nach wieber .unterwarf, fuchte er ben 
Kurfürften von Sachfen durch leere Reden hinzuhalten. Er . 
fürchtete fi) vor bem Kurfürften, weil durch feine Zuruͤckkunft 
nach Magdeburg die Anwartfchaft des ſaͤchfiſchen Prinzen auf 
das Erzflift Magdeburg dem Kurfürften mit Recht gefährdet 
erſcheinen muffte. Deshalb fehrieb er dem Kırfürften, daß er 
bereit fei, auf dem ausgefchriebenen Gonferenztage mitzuwirken, 
und verficherte, daß er den Anfprüchen des fächfifchen Prinzen 
auf dad Erzſtift Magdeburg nicht praͤjudiciren wolle‘), Ob 
und was der Kurflirft geantwortet, iſt unbekannt, aber Herzog 
Johann Philipp von Sachſen verhehlt dem Markgrafen bie 


Beſorgniß nicht, daß fein, des Markgrafen, Unternehmen Abel 


ausſchlagen werde; zugleich erfiärt ihm Johann Philipp, Daß _ 
er für feine Perfon die Reichbanzeugen halten wolle’). Die 
Aufferung diefer Beforgniffe konnte auf Chriſtian Wilhelm kei⸗ 


1) KR. 2. geheimes Haus», Hofs und Staatsarchiv Ajaͤhriger Krieg 
Yafe. 38. — 1630. Sept. unter ben Acten ohne Datum. 
2) Ebendaſ. Faſc. 38. — 1630, Aug- 
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sen Einfluß haben. Sobald er nach Magdeburg gelommen 
war, blieb nur bie Entſcheidung bed Schwerted übrig. (Chris 
ſtian Wilpelm verließ fi) auf den Schutz Guſtav Adolfs, von 
dem er auch fehleunige Unterflügung an Geld und Mannfchaft 
begehrte‘). Diefer ſchrieb ihm einige Male, gratulitte zu feiner 
Ankunft in Magdeburg und zu dem heroifchen Entſchluſſe, den 

er gefaflt, verhieß ihm baares Geld und Wechfel, und ſchrieb 
ihm endlich, daß er ihm, ald Beweis feiner Freundfchaft, einen 
discreten Cavalier abjungiren wolle. Ferner mahnte er ihn zur 
Eile, indem die Katferlichen ſich fammeln koͤnnten, rieth, ben ' 
Anfchlag auf Morisburg und Doͤmnitz bald auszuführen und 
fagte endlich: „Inmittelft thun Euer Hochheit ganz vernünftig, 
daß Sie fih bemühen, Kurfachfen zu gewinnen, und kann nicht 
ſchaden, daß Euer Hochheit, Ihren Widerwärtigen eine Nafe 

zu dreben, fimuliren, ald wenn Sie ernfllih Parbon ſuchten“ 9. 
Der discrete Cavalier, welchen Guſtav Adolf zu ſchicken 
‚1630 verfprochen hatte, erfchien endlich in ber Perfon des Oberſten 
‚ Rose. Dietrich von Falkenberg. Er fand viel Uneinigfeit und Ver⸗ 
wirrung in der Stabt und bei Niemandem Luft, jene Opfer zu 
bringen, die zur Vertheidigung unumgänglich nöthig waren. 
Magiſtrat und Buͤrgerſchaft geizten mit dem Gelbe, ald Sol 
daten geworben und bezahlt werben follten. Dennoch gelarig 

es Falkenberg, einiges Volk unter fchwebifhen Fahnen zu 
werben. Die Bewohner unterflügten feine Schritte fo wenig, 

daß fogar Vorraͤthe aller Art dem Adminifirator und dem Ober: . 

fien verbeimlicht wurden, aus Furcht, fie unentgeltlich hergeben 

zu müffen. Die fanatifche Partei in der Stadt fchien zu glau⸗ 

ben, daß Trotz binreihe, um die Stadt gegen Tilly zu ver: 
1630 theidigen. Der kaiſerliche Generaliffimus fehreibt der Stadt: - 
29. Dec. Gr habe dad Commando über die Baiferliche Armee in dem nie: 
derfächfifchen Revieren übernommen und ermahne fie, Ramens 

des Kaifers, ernfllich, feinedtheild aber wohlmeintlih, von den 
wiber den Kaifer und das Reich zeither verübten, ohne Zweifel 


1) 8. E. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv MWjähriger Krieg 
Jaſc. 38. — 1630. Aug. ohne Datum. 

2) Ebendaſelbſt. Die drei Schreiben Guſtav Abolfs an Chriſftian 
Wilhelm find alle vom Auguft. 
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aus friebhäffiger Leute Überrebung und Verleitung hergefloffenen, 
unverantwortlicden Danblungen abzuflehen und die unnöthiger 
Weiſe ergriffenen Waffen nieberzulegen, zumal fie nicht bie ge- 
vingfle Urfache zu einiger Widerſetzlichkeit habe. Sollte fie dieſe 
Erinnerung nicht fruchten laſſen, fo werbe fie ihren gänzlichen 
Ruin und Untergang unfehlbar zu gewärtigen haben, wie alle 
Diejenigen, die fi dem Kaifer als ihrer von dem Allmaͤch⸗ 
tigen vorgefeßten Obrigkeit wiberfeht, aud Gottes gerechten 
Verhängnifie jeder Zeit hart geftraft werben, wie ſolches burch 
lebendige Erempel, daran man fich billig fpiegeln follte, genugs 
fam zu Tage gebracht werde. Die Stadt antwortete: „Da fie 
an den Kaifer mit Beziehung ihrer Devotion wegen der Krieges 
bedruckungen gefchrieben und Beſcheid erwarte, bitte fie Se. 
Ercellenz, fie nicht zu befchweren, fondern fie Sr. Majeſtaͤt 
Erklaͤrung vernehmen zu laſſen.“ Diefe Antwort war fo gut 
als gar keine. Tilly forderte auch den Abminiflrator auf, von 
feinem Unternehmen abzulafien, um fi) von ber magdebur⸗ 
giſchen Faction zu trennen. Der Adminiſtrator antwortete außs 1891 
weichend. Tilly rief num die Kurfürflen von Brandenburg und 17. Zebr. 
Sachſen auf, einzufchreiten, daß die Stadt fih zu ihrer Schul: 
Digfeit gegen ben Kaifer bequeme‘). Ob und weldde Schritte 
die Kurfürften hierauf gethan, iſt unbefannt, fo viel ift gewiß, 
Daß Magdeburg bei feinem Sinne blieb. 

Die moralifhe und militatrifche Wichtigkeit der Stadt 
zwang ben Faiferlichen Feldherrn, Alles aufzubieten, um fie zur 
Unterwerfung zu bringen. Nachdem Tilly's eben erzählte Ders 
fuche, die zur friedlichen Löfung führen konnten, erfchöpft was 
ven, begann er die Stadt ernfllich zu belagern. Nach ſechs⸗ 1631 
wöchentlicher Belagerung war bie Stadt fo hart bebrängt, daß Mär. 
fie binnen Kurzem fallen muffte; aber ihr Sinn blieb uner: 
fchüttert, biezu wirkten vorzüglich Die Männer, Herrmann Eum: 
mius, Chriſtian Gilbertus und Johann Herkt. Herrmann Cum⸗ 
mius, einundbdreiffig Jahre alt, aus Braunſchweig gebuͤrtig, 
leiftete der Stadt den Eid der Treue und ging während ber 
Belagerung, vom Markgrafen, der Stadt und Falkenberg ges 
fenbet, zum König von Schweden. Um glüdlih bin zu ges 


1) Kilty’s Originalbericht, welcher fpäter wörtlich angeführt iſt. 
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langen, verleugnet ex, wie ber Bericht fih ausdruͤckt, feine 
Perfon und reifte ald Advocat aus dem Mimchhaufifhen. Er 
kam gluͤcklich in das ſchwediſche Lager, erflattete dort umſtaͤnd⸗ 
lich Bericht über die Lage der Dinge und kehrte wohlbeſchenkt 
zurüd. Er brachte falfche Briefe und andere verborgene „Lit 
teras“ gefchriebene, feindliche Kundſchaften, und vertröftete bie 
Stadt mit baldigem Entfag'). Chriftianus Gilbertus, Dr. der 
augsburgifchen Theologie bei Sanct Ulrich zu Magdeburg, ein 
. boffärtiger, zänkifcher und neibifcher Mann, den Rath und. 
Bürgerfchaft fcheuten und der auf der Kanzel durch feine Pre- 
digten felbfi Reichen und Vornehmen mancherlei Verdruß zu⸗ 
gezogen, eiferte in ber Kirche gegen die Kaiferlihen. Bon 
ber Kanzel, herab ermahnte er dad Wolf zur Widerfeglichkeit, 
pried die Ankunft der Schweden auf beutfchem Boden als das 
Werk Gotted dafür, ſchloß die Fortfchritte der Schweden in 
bie allgerneinen Gebete, vertröftete und ermahnte die Bürger: 
fhaft in den Predigten zum Schlagen, Stechen und Fechten 
bis zum Aufferften?). Gilbert's Reden hatten nur zu guten Erfolg, 
Reich und Arm, Vornehm und Niedrig, alle Verhörten nennen 
einflimmig ihn und Pepping bie Haupturheber ber Widerſetzlichkeit 
der Stadt. Johann Herkt mit feinem Anhange befuchte alle von 
ben Zünften veranflalteten Zufammenkünfte, in welchen von 
gütlicher Ausgleihung die Rebe war, eiferte bergeftalt dagegen, 
bag felbe keinen Fortgang gewinnen Eonnten. Der Name ded 
Kaiſers war ihm bergeftalt verhafft, daß er benfelben in kei⸗ 
nem fchriftlihen Vorſchlage, in feiner Berathung leiden und 
dulden wollte?). 

1) Aus dem ſchon eereätnten Verhoͤrauszug: die Unterfuchenben 
meinen, baß mit ibm der in offenem Sturme gefangen, ald Ausſpaͤher, 
ne Hebel und Feind des Kaifers procebirt und verfahren wers 

0) 

2) Der ſchon oft erwähnte Verhoͤrauszug. Es wird babel gefagt, 
eich und Arm, Groß und Stein fchreiben ihm, Gilbert, fo wie Pepping 
die Haupturfache der Wiberfeglichkeit zu. Die Unterfuchenden meinen, 
daß ex zwar bed Verbrechens verlester Majeftät ſchuldig fei, daher ber 
Zuftiz und Malefiz unterliege, daß man aber mit ihm noch einige Tage 
zumarten müffe, da man hinter ihm noch verborgene, anderweitige Heim: 
lichkeit vermuthe und noch mehrere Zeugniffe zufammengebracht werben können. 

3) In dem ſchon oft erwähnten Verhörauszuge. Die Meinung ber 
Unterfuchenden ift, daß es unverantwortlich wäre, biefen zu abſolpiren. 
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Diefe Unntriebe im Innern ber Stadt, bie Hoffnung auf 
tehgerifche Vyrſpiegelungen naher Rettung, enblich dad grenzen 
Iofefte, man möchte fagen, blinde Vertrauen auf Guſtav Adolfs 
Wort und Heldenarm waren die Urfachen ber halsgterrigken, 
des flrrchterlichen Untergangs der Stadt. 

Weder Tilly noch der Kaifer hatten einen Begriff von 
der Möglichkeit, daß die Stadt es bis auf das AÄuſſerſte wolle 
ankommen laſſen. Der Kaifer erwartete mit Zuverficdht bie 
Gapitulation von Magdeburg und fchrieb deshalb an Tilly: 
Wenn Magdeburg capituliren und als Bedingung bie freie 
Religionsubung begehren follte, folle Tilly antworten, er habe 
beöhalb Teinen Befehl, wenn aber die Stabt freie Religionss 
übung begehrte, wie fie im paflauer Religionsfrieben bewilligt 
fei, vermeine er, Tilly, daß der Kaifer hieran keinen Anſtand 
nehmen werde, ba ber Kaifer nicht gefonnen fei, irgend Jemand 
gegen ben paflauer Vertrag oder Religionsfrieben beſchweren 
zu lafien'). 

Die Stadt war, wie ſchon oben gefagt, auf das Aufferfte 
gebracht, Tilly ließ alfo ben Adminiſtrator, den ſchwediſchen 
Dberfien und den Magifirat zur Übergabe auffordern: „Indem 
es nieht chriftlich noch billig, noch vor Gott und bem Gewiſſen 
verantwortlich fei, zu rathen und zu helfen, daß foviel uns 
ſchuldige Menſchen mit Werlierung Leibe und Gutes und aller 
zeitliden Wohlfahrt in das. Aufferfle Elend geflürzt und auch 
die koͤnigliche Soldatesca auf die Fleiſchbank geführt werben 
ſollte.“ In Magdeburg wollte man nur Zeit gewinnen und 
begehrte deshalb Paͤſſe für Abgeorbnete an den Kurfürfien von 
Brandenburg und die Danfefläbte, mit denen fi die Stabt 
berathen wollte. Tilly ertheilte diefelben, erflärte aber zugleich, 
daß ex die Belagerung fortfegen werde. Nun vergingen zwälf 
Tage. und die Abgeorbneten waren noch nicht abgereifl. Tilly 
erneuerte alfo feine dringenden Vorſtellungen an ben Admini⸗ 
firator, den Oberfien und den Magifirat mit dem SBeifake, 
daß die Abfendung der Geſandten ſchon zu fpdt fei, bie Stadt 
‚ befinde fich in folder Befahr, daß keine Berzögerung ftattfinben 


1) 8. 2. geheimes Haus⸗, Bof- und raattarkio HOjäpriger ie 


Bafc. 39. — 1631. Mat. 


1631 


4. Mat. 
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koͤnne, nur durch fühnelle Gapitulation fei ed ihr möglich, das 
berannahende Unglüd abzuwenden. Bei den Magbeburgern 


17. Mai. aber hatte fi die Hoffnung auf ſchwediſchen Entſatz bis zur 


19. Mat. 
, 


20. Mai. 


moralifchen Gewißheit gefleigert, jeden Augenblid erwarteten 
fie Guſtav Adolf, ihr ganzes Sinnen war alfo nur, Zeit zu 
gewinnen; beöhalb befchloffen fie, Tilly's Trompeter, ber die 
Aufforderung überbracht Hatte, erſt nach drei Tagen mit ber 
Antwort zuruͤckzuſenden); fie hofften, Tilly werbe vor ber 
Rüdkunft ded Trompeters Teinen Sturm unternehmen. Die 
Stadt wurde ſchrecklich enttaͤuſcht. Tilly hielt Kriegsrath, 
Pappenheim flug einen allgemeinen Sturm vor und dieſer 
Meinung trat ber Kriegsrath bei; Tilly nur ungern; denn er 
wollte die Stadt erhalten. Dem Beſchluſſe des Kriegörathes’ 
nachgebend, traf er alle Anflalten zum Sturme für den naͤch⸗ 
fien Morgen, fünf Uhr. Um die Stadt zu taͤuſchen und in 
Sicherheit zu wiegen, ließ er bad Geſchuͤtz aus den Laufgräben 
fortführen, als ob er die Belagerung aufzuheben gebächte. Am 
naͤchſten Morgen verzoͤgerte er den Angriff noch um zwei Stun⸗ 
den, in ber Hoffnung, der Trompeter werde indeß zuruͤckkehren 
und bie nbergabe der Stadt mitbringen. Gr hielt noch einmal 
Kriegdrath, er fprach über die Gefahr, die Stabt am hellen 
Tage zu ſtuͤrmen; endlich fiegte die Anficht eines italienifchen 


Hauptmanns, daß der Sturm am hellen Tage am leichteſten 


fei, weil er unerwartet geſchehe. Der Sturm wurde neuer: 
dings beſchloſſen, aber noch immer zögerte Tilly mit dem Zei: 
hen zum Angriffe; er hoffte, die Stabt werbe, erſchreckt von 
den anrüdenden Maſſen, ſich im legten Augenblide ergeben. 
Pappenheim aber, dem dieſe Zögerung zuwider war und ber 


‚einen neuen Gegenbefehl fürchtete, ging zu feinen Wallonen, 


die gegen die Neuſtadt aufgeftellt waren und ließ ſtuͤrmen, 
ohne dad zum allgemeinen Sturm verabrebete Zeichen zu er 
warten. 


1) Hienach iſt Schillers zweideutige Darftellung zu berichtigen. 
Schiller ſpricht fo, als ob die Wagbeburger den Zrompeter am naͤchſten 
Morgen. nach ber Aufforderung hätten zuruͤckſchicken wollen, fo daß man 
nad; feiner Darftellung glauben. müflte, Ziiy ‚habe ben Zrompeter nur 
aus Lift in die Stadt geſchickt, um biefelbe minder wachſam zu machen, 
was nad) bem eben Gefagten nicht wahr if. 
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Die Bürger hatten fich eben, nad langer Nachtwache, 
von den Wällen zurüdgezogen und ſich dem Schlafe uͤberlaſſen. 
An einer Stelle, wo der Stabtgraben troden und bie Brüs 
flung abfehüiffig war, gingen die Wallonen durch und rannten 
an das Thor. Es war fchwach befekt, Die Wache fiel, die 
Ballonen waren in der Stabt. Oberſt Falkenberg warf fi) 
mit wenigen, ſchnell zufammengerafften Leuten dem Feind ent= 
gegen, eine Kugel firedte ihn zu Boden; ber Hauptmann, ber 
an feine Stelle trat, theilte fein Loos. Der Abminiftrator, 
der Falkenberg zur Hülfe eitte, fiel in die Hände der Wallonen 
und wurde alfobald ins Eaiferliche Lager gebraht. Die Stabt 
wer fchon erobert, als Tilly's übrige Heerhaufen Sturm lies 
fen, die Thore erbrachen und die Gaſſen überfluteten. Die 
Bürger kämpften den Kampf der Verzweiflung; aus ben Fen⸗ 
ſtern wurde gefchoflen, Steine flogen von ben Dächern, die 
Häufer wurden geſtuͤrmt, in den Gaſſen gelämpft. Zu dem 
Schauder des wüthenden Kampfes gefellte fi) der Schreden 
des Feuers. An mehreren Orten zugleich loderten die Flammen 
auf; die Bürger fledten ihre Häufer felbft in Brand. Mord 
und Flamme rafeten wetteiferndb in der Stadt, und Rauch und 
Qualm verhüllten die Greuel und Schanbthaten, die von ben 
grimmigen Siegern auf den Straßen, in Häufern und Kirchen 
verübt wurden. Zwanzigtaufend Leichen bezeugten die unmenſch⸗ 
liche Wuth des Siegers; aber Niemand weiß die Zahl Iener, 
die von den Flammen verzehrt wurden. Hundertneununddreiſſig 
Kifcherhütten an der Eibe, dad Frauenklofter und der Dom 
waren dad Einzige, was von bem flolgeh Magdeburg übrigs 
blieb. Den Dom hatten die Eaiferlihen Generale durch ihre 
Zruppen gegen Zeuer bewahren laſſen. 

Am dritten Tage ritt Tilly durch bie Schutthaufen in die 20. Mt 
Stadt. Unter Trommelſchlag wurde Pardon ausgerufen. Die 
Domkirche war noch immer voll von Weibern und Kindern, 
die, nun ſchon in den dritten Tag hinein ohne Brot, jeden 
Augenblick dem Mordſchwert der Feinde, dem Flammentode 
entgegenzitterten. Wie nun Tilly voruͤber ritt, trat der greiſe 
Domprediger Bake heraus, von zagenden Weibern und Kindern 
umringt und redete den Feldherrn mit jenen berühmten Verſen 
VBirgild an: 

Mailäth, Sid. v. Öftreih. IL. 16 
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Venit summa dies et ineluctabile tempus - 
Dardaniae: fuimus Troes, fuit Iium et ingens | 
Gloria Teucrorm'). 

Tilly ficherte den Ungluͤcklichen nochmal Gnade zu und 
ließ Brot unter fie auötheilen. Bei der weitern Sefihtigung 
ber Stadt traf er auch auf die Gefangenen, er verwies ihnen 
ſcharf, daß fie die Stadt nicht beffer vertheidigt und fo das 
Unglüd von fi) abgewälzt. Die ganze Reiterei der Beſatzung 
batte fi) ergeben und Tilly's Verweis ift ein Grund mehe 
für das Urtheil Kriegderfahrener, daß die magbeburgifche Reis 
‚ terei durch rechtzeitigen Angriff Pappenheim wieder aus der 
Stadt hätte werfen innen, als feine Heerhaufen vereinzelt 
filiemten und eindrangen. Tilly fiellte die Orbnung wieder 
ber und verbot fireng, den Einwohnern irgend Leib zuzufügen. 
Es ift bier der Ort, einigen Behauptungen zu begegnen, 
die fih an die Eroberung immer knuͤpſen und die ich in bie 
Erzählung nicht aufgenommen babe. Man fagt, Pappenheim 
hätte mit einigen Bewohnern Magbeburgs Einverfländniß ge 
habt, fei von ihnen über die rechte Stunde bes. Angriffes unter: 
richtet worden, die Verraͤther aber hätten im allgemeinen Morb 
auch ihren Untergang gefunden. Diefe ganze Angabe Iäfft ſich 
nicht beweifen, und zu Ehren der Magdeburger fei ed gefagt, 
fie ift wahrfeinlich eine Erfindung, die auf jener Natur des 
menfchlichen Geifted beruht, nach welcher der Menſch, bei gros 
Sen Greigniffen, auffer ven offenliegenden Urfachen noch immer 
auch geheime, verborgene fucht. Reben ber wahren Geſchichte 
läuft immmer noch eine andere im Munde bed Volkes, dem das 
‚Schöne nie ſchoͤn, das Ruͤhrende nie rührend, das Gräßliche 
nie gräßlich genug iſt. So entfteht die Sage. In diefen Kreis 
gehört auch jenes berüchtigte Wort, welches Tilly zu feinen 
Soldaten geredet haben fol: „ Morbet und brennet noch eine 
Stunde, dann will ich mich befinnen.” Diefe fehaubervolle 
Rede erfcheint zuerft im Soldat Suedois, welcher fehr unvers 
laͤſſſiich iſt, und auch dort flieht der Beiſatz: „wenn ed wahr 
ift” die nachfolgenden Gefchichtfchreiber haben dad; „wenn es 


y @s iſt ein auffallendeg Zufammentxeffen, daß Virgil biefe Berfe 
auch einem Priefter in ben Mund legt. 





—R 3 


wohe AR" ausgelaffen und jene wilbe Aufferung iſt durch 
Pr geifiveiche, aber parteiifge, unguverläffige, mehr poe⸗ 
tiſche ald wahre Gefchichte des breiffigiährigen Krieges in Aller 
gekonnnen. 

Im Miderfpruch mit dieſen ſchrecklichen Worten Tilly's 
ſteht die Behauptung katholiſcher und proteftantifcher Schrift 
Heller, daß Tilly beim Anbli des zerſtoͤrten Magdeburgs 
Thraͤnen in den Augen gehabt habe. Ich glaube dies eben fo 
wenig als jene entfeglichen Worte Tilly war in Waffen ers 
graut und an ben Jammer gewöhnt, ben der Krieg herbei⸗ 
führt. Uber daß ihn als Feldherrn das Schickſal Magdeburgs 
ergriff, daß er den Verluſt zu ermeflen verſtanden, den er und 
die kaiſerliche Partei durch die Zerſtoͤrung Magdeburgs ers 
litten, daß er Alles aufgeboten, den Untergang der Stadt ab⸗ 
zuwenden, unterliegt keinem Zweifel. 

Ein kaiſerlicher Schriftſtellet ſagt: „Dem Grafen Tilly und 
ben kaiſerlichen Officieren iſt der Jammer, das Elend und die von 
der unbaͤndigen Soldatesca, wenn fie Etwas mit Gewalt eins 
nimmt, veribten Grauſamkeiten, ſonderlich das greuliche, uns 
Löfchliche, da man nicht eigentlich weiß woher, entfprungene 
Seuer von Herzen leid gewefen. Erſtlich wegen bes Untergans 
ges einer fo fchönen, alten, mächtigen Stabt, und hernach, daß 
fie hieraus zur Unterhaltung ihrer Voͤlker, wie auch Quartier 
und Anderes ein Anfehnliches hätten einziehen Finnen. Daher 
gefchicht dem gedachten Grafen und den Kriegähäuptern von 
ben Hiftorienfchreibern Gewalt und Unrecht, wenn. fie bezeugen, 
fie hätten an diefem Verderben und Eindfchern der Stabt eine 
Freude und ein Frohlocken gehabt”), und ein ſchwediſch ges 
fihnter Schriftfteßer, dem man Partetlichkeit für die Kaiferlichen 
und Tilly nicht vorwerfen kann, fagt: „Pappenheim erflürmte 
mit ploͤtzlichem Anfalle die Schanze an der Vorſtadt Neuftabt, 
und ald er dieſe Leicht erobert, drang er in die Stadt. Pap⸗ 
penheim fol dies auf den Rath eines italienifchen Hauptmanns 
getban haben, ohne Vorwiſſen Tilly's, der zwar feine Truppen ' 
zum Sturm aufgeftellt hatte, aber die Macht mehr zeigen als 
gebrauchen wollte, um fi) der unverlesten Stabt zu bemächs 


)) Khevenpäller Wb. 11, ©. 1813, 
16° 
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tigen’). Wenn die Quellen der Schriftſteller beider Parteien 
übereinftimmen, wie es bier der Fall ift, darf man an ber 
Wahrheit der Angabe nicht zweifeln. 

Es entfleht die andere Frage, durch wen das Feuer in 
. Magdeburg entflanden? Die Meiften nehmen an, daB Paps- 
penheim zuerfi ein Haus hätte in Brand ſtecken laſſen. Der 
deutfche Florus berichtet, daB Pappenheim ihm dies felbft ers 
zahlt habe. "Im Widerfpruch mit biefer Nachricht fieht aber 
eine Angabe, die, wad wohl zu bemerken ift, nur bet protes 
ſtantiſchen Schriftftellern vorkoͤmmt?). Pappenheim foll naͤm⸗ 
lich, bald nach der Eroberung Magdeburgs, zu Helmftäbt bei 
einem großen Gaftmahl mit einem förmlichen Eide betbeuert 
haben, daß er an ber Eindfcherung Magdeburgs unſchuldig fei, 
und die anwefenden Proteflanten gebeten haben, died, im Falle 
einer von ihnen dieſen Krieg befchreiben würde, ber Welt zu 
fogen. Diefe Frage: Wer das erfte Haus in Magdeburg in 
Brand gefledt hat, wird ewig unentfchieven bleiben; die Zers 
flörung Magdeburgs durch Feuer ift nicht dadurch entflanden, 
daß Pappenheim vielleicht ein Haus anzüunden ließ, fonbern 
dadurch, daß die Buͤrger die Stabt an mehreren Orten zugleich 
felbft in Brand ſteckten; hierüber gibt ed unwiderlegliche Bes 
weiſe. Pappenheim berichtete dem Kurfürften von Baiern bie 
Eroberung von Magdeburg und fagt: „Wir haben ed mit flins 
mender Hand geflern um neun Uhr Wormittagd erobert, über 
die vier Stunden gefochten, den Bifchof habe ich gefangen, 
Falkenberg ift niebergehauen, fammt aller Soldatedca von Bürs 
gern, fo in der Wehr geweien. Als nun die Graufamleit ver 
Soldatedca ſchon aufgehört, bat der gerechte Zorn und bie 
Strafe Gottes erft angefangen, fein viel Feuer aufgegangen, 
zugleich etlih Minen, fo fie gemacht hatten, die haben inner 
wenig Stunden bie ſchoͤne Stadt in bie Afche gelegt” ’). 

Der Generalcommiffair Rung fchreibt dem Kurfürflen von 


1) Puffendorf, de rebus auec. liber 3, p. 46. 
2) Rathmann Geſchichte Magdeburgs Thi. 4, ©. 26. Kefe 
Berflörung Magdeburgs durch Tilly &. 229, 
3) Ic entlehne diefes Gitat ben Hiſtoriſch⸗politiſchen Blaͤttern für 
Fr ratgonifihe Deutſchland. Magdeburg 1839, Bd. 3 bes Jahrgangs 
d. 1, ©. 145, 
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Baiern: „Im waͤhrenden Sturm bat ſich zugetragen und iſt 
ein ſolches unloͤſchliches Feuer entſtanden, daß die ganze ſchoͤne 
Stadt des Thoms und etliche gar wenige Haͤuſer verblieben 
und iſt ſolches Feuer allen den uͤbrigen Buͤrgern andeuten nach 
daher entſtanden, daß. Falkenberg fie oft ermahnt hatte, da 
der Zeind wider alles Verhoffen hineinkommen folle, fie bie 
Stadt in Brand ſtecken wollten, damit er nichtd befomme und 
genieſſe darnach fo lang firebe, feufze und dadurch fie in das 
päpftfiche Joch ziehe”'). 

Der audführlie und gründliche Bericht, was fich bei 
vergangener Belagerung und Eroberung der Stabt Magbeburg 
verlaufen, ein Bericht, der gleichzeitig erfchien, enthält Fol⸗ 
gende: „Indem ber Falkenberg nunmehr augenfcheinlich wahrs 
genommen, baß diefelbigen, bie Kaiferlichen, bie Stabt in ihre 
Sewalt befommen werben, hat er und andere Vornehmſten in 
ber Stadt mit einem unerhörten und barbarifchen Erempel, 
dergleichen in beutfchen Hiftorien nicht bald zu finden fein wird, 
bie arme verzweifelte WBürgerfchaft dahin berebet und bewegt, 
ja felbft wirfiih Band angelegt, dag nicht allein an unters 
ſchiedlichen vornehmen Drten in der Stabt Pulver vergraben 
und angezündet, bie fürnehmflen Gebäude zerfprengt, ſondern 
auch die Stadt hin und wieder mit Feuer an und in einen uns 
Löfchlichen jaͤmmerlichen Brand aus verzweifeltem unglaublichen 
Neid, damit nur dem obfiegenden Theil diefe anfehnliche Vic⸗ 
torie ſchwer und theuer genug gemacht, geftedt worben””). 

Der Paiferlihe General Wolf Graf Mandfeld berichtet 
feinem Herrn die Eroberung Magdeburgd und fagt: „Wobei 
zu beflagen, daß des Feindes Verftodung und Haldftarrigkeit, 
indem daß er gefehen, daß er die Stabt nicht halten Tann, hat 
er bin und wieder in bie Häufer Pulver eingelegt lund biefelben 
in Brand geftedt, und obwohl dieſes Heuer anfänglich vielleicht 
wäre zu dämpfen gewefen, hat man boch kein Wolf beibringen 
. tönnen, da die Soldaten ſich aufs Plundern begaben, die Bür- 
ges aber theils fich in die Keller verfiedt und theild auf dem 


1) Hiſtoriſch⸗politiſche Blaͤtter für das Fatbotifäie Deutfihland Mag 
beburg 1839, Wh. 3 bes Jahrganges 1. Wr. S 
2) Ebenbaf. 
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Wall nichergehauen worden, alſo bie ganze Stadt auffer des 
Doms und etlichen wenig daran gelegenen Käufern, welchen es 
doch auch nahe gewefen, abgebrannt und find zu Orund ge 
gangen” y. 

Oer kaiſerliche Generalcommiſſarius Walmerode erſtattet 
etwad ausfuͤhrlicheren Bericht uͤber die Eroberung Magbeburgs. 
Der Bericht lautet folgendermaßen: „Die Soldatedta hat alle 
Auſſenwerke und ſich bei der Neuflabt gar in den Graben legs 
ten, wobei fich Eaiferlicher Oberſt Johann Wengler und ber 
Herzog von Holftein fi) alfo benommen, baß der General 
(Toy) fein fonderbares Wergnügen baran gehabt. Der 
Sturm begann zwifchen ſechs und fieben Uhr an allen Orten 
zugleich, dabei fich die Soldatesea dermaßen begterig und he⸗ 
zoifch gezeigt, dergleichen wohl nicht gefehen war und demnach 
der Sturm fafl in die zwei Stunden gewährt. Der ſchwediſche 
Commandant, Dietrich von Falkenberg, iſt gleich im Anfang 
tobt geblieben, die vornebmften Dfficiere gefangen und nieber: 
gemacht worden, hat die Soldatesca mit aller Macht in. bie 
Stadt gegangen, ben dafelbft noch beifammen und in Waffen 
gewefenen Feind gebrängt und Alles, wad ihnen nur unter bie 
Hände gekommen, niedergemacht, den vermeinten Xbmini- 
firator Markgraf Chriftian Wilhelm ſehr flark verwundet, doch 
bei, Leben gelafien, welchen ihn Graf von Pappenheim verbin- 
den und weil Fein Kutfchen vorhanden, die Thore noch allent⸗ 
balben verſchaltet geweſen, auf den Lanzen Spießen aus ber 
Stadt tragen laffen. Demnach auch die Stadt faft allerdings 
auögeplündert, und weil in ben bürgerlichen Häufern allents 
halben an Pulver fehr großer Borrath gemwefen, iſt auf einmal 
an vielen verfehiebenen. Orten ſolche Brunſt entflanden, baß 
derfelben zu wehren unmöglich geweſen, welche bergeftalt zuges 
nonmen, daß faft die ganze Stabt mit vielen fehönen Kirchen 
in die Afche gelegt. Der Dom ift allein von den Kirchen uͤbrig 
geblieben. An Getreide follte über zweitauſend Wiſpel und 
. ein überauß großer Worrath von anderm Proviant, auch, wie 
dafür gehalten wird, eine große Anzahl Menfchen verbrammt 
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feien. — Es if wohl eine große Strafe von Bott dem Allmaͤch⸗ 
tigen, welche für dieſe Rebellen, fo das ganze Land ins dufs 
ferfte Verderben geſtuͤrzt und die herrliche Vorſtadt zu Mags 
deburg fo muthwilliger Weiſe abgebrannt, ergangen. Und weil 
von Bürgern und Soldaten faft Niemand davongekonnnen, fo 
nicht emtweber niebergehauen ober gefangen worben, alfo wird 
jest befohlen, alle Gefangenen zu fpecificiten und ben Gene⸗ 
salen zuzufchiden, weil man busch ſolches Mittel die Anfifter 
biefer Rebellion wird haben und biefelben andern Stänben zu 
Erempel zu verdienter Strafe wird ziehen Finnen. GS ſteht 
zu Euer Majeſtaͤt Belieben, was fie befehlen wollen, es wirb 
diefe Laute ſoviel taufend Menſchen um Leib und Leben ins 
Elend und Em. Majeſtaͤt Statum in nicht geringe Gefahr ges 
bracht. Des vermeinten Abminifiratord Kanzlei iſt fleiffig in 
Acht genommen worden, über welche bald Relation gemacht 
werben wir. Es koͤmmt nur ein Beifal vor, welches vom 
König von Schweben gleich Anfangs diefer Rebelllon an den⸗ 
felben gethan”'). Der 'greife Feldherr endlich erflattete zwei 
Berichte tiber die Eroberung von Magdeburg, ber eine an ben 
Kaiſer lautet wörtlich folgendermaßen: „Quer Baiferliche Mai. habe 
ich vor diefen aller unterthänigft berichtet, auß was bewegenden 
ganz wichtigen Urfachen bie Nothburft wäre, mit der magbes 
burgifchen Belagerung zu continuiten und nach allem Vermoͤ⸗ 
gen dahin zu trachten, wie felbige Stadt zum Gehorſam ges 
bracht * moͤchte. 

Nachdem dann die beruͤhrte Stadt ſeither in ihrer rebel⸗ 
liſchen Halsſtarrigkeit continuirlich beharrt hat, ungeachtet Na⸗ 
men Ew. kaiſerliche Majeſtaͤt ich dieſelbe, ſowie auch Mark⸗ 
graf Chriſtian Wilhelm zu Brandenburg zu unterſchiedlichen 
Malen ganz treulich erinnert, ſich durch ſchuldigſten Gehorſam 
gebuͤhrend zu ſubmittiren, uͤber das auch die beiden Kurfuͤrſten 
von Sachſen und Brandenburg inſtaͤndigſt erſucht, vermittelft 
Imerponirung dero hohen kurfuͤrſtlichen Autorität allerſeits fie 


zu dergleichen Schuldigkeit zu ermahnen und anzuweiſen, fl 


ches Alles aber bei ihnen Feine Statt noch Plat finden wol⸗ 
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Ien, fo hat man denn Ernſt gegen die nothbringlich bereuchern 
müffen, geflalt man von Tag zu Tag fi der Stadt je mehr. 
und mehr genahet, und endlich mit ſchwerer Mühe fo weit 
approchirt, bis daß Euer Paiferl. Maieflät und bes Iöblichen 
Patholifchen.. Bundes Solbatesca fih in die Wälle an den 
Mauern eingegraben und logirt, worauf einhellig für gut be⸗ 
funden, die Regimenter in Bereitfchaft zu flelen, und zum 
Sturm zu richten und an verfchiedenen Drten anzulaufen. 
Inmaßen ſolches geflrigen Tages gefchehen und ift Darauf durch 
göttlichen Beiſtand mehrgebachte Stadt inner wenig Zeit, ohne 
fondern Verluſt dieſerſeits Soldatedca mit flürmender Hand 
glücklich erobert und zu Euer Majeftät Gehorfam gebracht 
worden. Unter währendem Sturm. ift eine ſtarke Feuersbrunſt 
in der Stadt entflanden, welche auch wegen einzig großer Hiße 
und bei folhem Tumult keineswegs gelöfcht werben können, 
fondern hat das Unglüd fo weit um ſich gefreffen, daß bie 
- Stadt guten Theils eingeäfchert worden. " Der Markgraf von 
Brandenburg, Chriftian Wilhelm, ift Durch einen Schuß ver- 
legt und gefangen, ber ſchwediſche Hofmarſchall Dietrich von 
Falkenberg, welcher von Seite des Könige von Schweden das 
Commando und Directorium gehabt, tobt geblieben und andere 
fowohl ſchwediſche als magbeburgifche Oberflen und Officiere, 
fammt gemeinen Soldaten und vielen Bürgern, fo nicht ums 
gefommen, find gefangen und Keiner entronnen. Es hat zwar 
ber König von Schweden ſich Aufferft bemüht, den Magbebur- 
gern zu fuccurfiren, daß endlich feine Armada zufammengeführt 
und bereits bi8 auf etliche Meilen Weges nahe bei Magdeburg 
gefommen, maßen alnoch in der Mark Brandenburg mit bes, 
fagter feiner Armada fih in Perfon befindet, und zwifchen 
Sarmund und Alt:Brandenburg (aus welcher Stadt ich das 
kaiſerliche Volk hiebevor gewiſſer Urfachen halber abgeführt), fie 
in felbiger Gegend logirt, weil man aber auf vorgebachte Stabt 
mit aller Macht gedrungen bat, ift man ihm hierunter vorge 
fommen und der Succurd zu fpät gefallen. Der Allerhöchfte 
wol Euer Kaiferlihe Majeftät gegen bero Feinde ferner Pro- 
ceß väterlich verleihen, damit das heilige. römifche Reich dem: 
naͤchſt tranquifirt und ber edle Weltfriede heilfam reducirt wer⸗ 
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den möge”'). Der zweite Bericht Tily’d an den Kurfuͤrſten 
von Baiern enthält aber über den Brand von Magbeburg eine 
, Stelle, weldde in dem kaiſerlichen Berichte nicht enthalten ift, 
fie lautet folgendermaßen: „Darauf aber hatte fich ein gro> 
Bed Unglüd zugetragen, indem unter währendem Sturm in der 
Stadt, eine große Feueröbrunft, fo der Feind wegen des bim 
unb wieber eingelegten Pulvers zu bem intent, wie ber Gefan⸗ 
genen Ausfage indgemein verlautet, daß ben Unferigen foldhe 
nicht zu guten kommen, mit Fleiß und ex malito verurfacht, 
entitanden, welche ſolchen Zumult und bei biefer großen His 
Seine Möglichkeit zu loͤſchen geweſen, alfo, daß fie fo weit um 
fi) gefreffen, daB Die ganze Stabt, außgenonmmen des hoben 
Domftiftes, in die Afche gelegt worben”’?). 

Wenn man biefe Berichte unbefangen prüft, fo zeigt füch, 
daß alle, ben gebrudten Bericht abgerechnet, von Augenzeugen 
und von den Hauptperfonen felbft auögehen. In keinem {fl 
auch nur die leifefte Spur zu finden, daß der Brand durch 
die Kaiferlichen veranlafit worden, und drei Berichte nennen 
geradezu bie Magdeburger ald die es veranlafiten. Pappenheim 
erwähnt, daß Minen aufgeflogen find; dieſe konnten unmöglich 
von ben SKaifelichen in Magdeburg angelegt fein, fondern von 
ben Bürgern. Ob Falkenberg ben Rath gegeben, bie Stabt 
in Brand zu ſtecken, wie die& im gebrucdten Berichte angeges 
ben wird, laſſe ich in Zweifel; denn ich will nicht den Schein 
ber Porteilichkeit auf mich laden. Wenn er ed gethan, fo wer. 
es feinerfeitd nicht unrecht, denn ed konnte ben Kaiferlichen 
bamals fein empfindlicherer Streich verfeht werben als die Zers 
flörung einer. Stadt, bie fie zum Stuͤtzpunct ihrer Operationen 
machen wollten. Wenn aber auch Falkenbergs Rath zweifels 
baft bleibt, fo ift doch dieſes gewiß, daß nicht die Kaiſerlichen, 
fondern die Bürger von Magdeburg felbft den Brand geftiftet 
und die Stabt ber zerftörenden Wuth ber Flammen preidges 
geben haben. Ich bin weit entfernt, die Magbeburger biefes 
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Sqrittes wegen zu tabeln, ich wuͤnſche nur, daß man endlich 


| an den Brand Jenen zuzufchreiben, die daran unſchul⸗ 
8 find. ' 

Nach und na fand man fiebenundachtzig Stud Geſchuͤt, 
fünf Tonnen Pulver, die auf dem Markte vergraben waren, 
neunzig Gentner Blei, Salpeter und Schwefel in ziemlicher. 
Quantität"). Dies war die ganze Beute, über welche dem 
Kaiſer Bericht erfiattet wide. Daß wegen ber Urheber des 
magdeburgiſchen Widerflandes die Gefangenen verhoͤrt worben, 
Kap Heinrich Pepping, Hermann Cummius, Chriſtian Silber 
us unb Hanns Herkl als bie Urheber des Widerſtandes bezeich⸗ 
wet worben, habe ich fchon erzählt. Das Gutachten bes beiben 
eraminirenden Schultheiße, denen Dr. Heinrich Kämpfer beige 
geben war, fiel dahin aus, daß die erwähnten Räbelsführer 
vor das Criminalmalefizrecht zu fielen feien. General Graf 
Wolf Mandfeld aber ließ die Sache inrotuliren und befragte 
den Schoͤppenſtuhl zu Halle und die Juriftenfacultät zu Helm⸗ 
- Mödt. Zugleich fragte er den Kaiſer, ob er das Urtheil ber 
beiden befragten Behörden gleich vollziehen laffen oder vorher 
unterbreiten folle. Der Kaifer trug ihm ‘auf, bad Urtheil zu 
unterbreiten. Mir ift aber weder dad Gutachten der befagten 
Behörden, noch Das Schickſal ber erwähnten vier Perfonen bes 
kannt. Stallmann war durch dad bräunerifche Regiment ges 
fangen und in ihr Quartier gebracht worben. Es brach aber 
im bräumerifchen Quartier Feuer aus, bie Soldaten liefen dem 
Jeuer zu, Stallmann benußte dieſe Gelegenheit und riß aus. 
Am Morgen fruͤh fand man nur fein Eifen. Mansfeln fagte 
bei dieſer Gelegenheit: „Muß ihm alfo feine Zeit und bis ihn 
Sort zur Strafe wird ziehen wollen, laſſen“). 

Was follten die Kaiferlichen mit dem zerſtoͤrten Magde⸗ 
burg beginnen? Die Privilegien der Stadt waren ſaͤmmtlich 
verbrannt, obgleich fie in wohlverwahrten Gewoͤlben geweſen. 
Mansfeld meine: nım dad Volk mag dieſes billig für Gottes 
fonderbare Schidung halten, ber Kaifer aber nicht alle alte 
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Vrivilegien beſtaͤtigen, da Magbeburg größere Prisilegien gehabt 
aid die andern Städte, fonbern neue Privilegien geben, naͤm⸗ 
lich Gtabtfreiheit, Marktseiit, ber römifche Seidtfäns , durch 
acht oder zehn Jahre Beſreiung von aller Beſchwerung, als 
Schutzgelb, Tuͤrkenſteuer, Reichs⸗ und Kriegsmangel, Kriegẽ⸗ 
lagen u. ſ. w. Enblich ſoll der Kaiſer Magdeburg mit ka⸗ 
toliſchen Niederlaͤndern bevblkern!). 

Der raſche Umſchwung ber Verhaͤltniſſe hinderte bie Aus⸗ 
ſaͤhrung dieſer Maͤne. 


Fuͤnfzigſtes Capitel. 


Von der Zerſtoörung Magdeburgs bis zum 
Feldzug Wallenſteins gegen Guſtav Adolf. 


Eutmuthigung der Proteſtanten. Guſtad Abdolfs bedraͤngte Lage, 
Er zwingt Brandenburg zus Vereinigung. Brandenburg entſchul⸗ 
digt ſich deshalb bei dem Kaiſer. Guſtav Adolfs Lager bei Wer⸗ 
ben. Tilly vor Werben. Des Kaiſers Verhandlungen mit Sachſen. 
Bruch. Sachſen vereinigt fih mit Schweben. Schlacht bei Brei⸗ 
tenfeld. Tillp's Bericht an ben Kaiſer. Guſtav Adolfs Operationse 
plan. Betrachtung. Guſtav Adolfs reiſſende Fortſchritte in Kranz 
ten und am Rhein. Des Kaiſers Lage. Er entdeckt ben Neu⸗ 
tralitaͤtsvertrag Baierns mit Frankreich. Unterhandlungen des 
Kaiſers mit Balern. . Verhandlungen Baierns mit Schweden. 
Bruch der Verhandlung. "Die Sachſen in Böhmen. Wallenſtein 
tefet wieder auf. Er wirbt ein Heer und uͤbernimmt das Com⸗ 
mando. Die Sachſen räumm Böhmen, Guſtay Adolfs neue 
* Woffenthaten. Tilly's Tod. Charakteriſtik. Guſtav Adolfs weitere, 
kriegeriſche Unternehmungen. Charakteriſtik. 


Siares Entſetzen erfaſſte die Proteſtanten, als die Kunde von 
der Eroberung Magdeburgs ſich durch Deutſchland verbreitete. 
Ihre Entmuthigung gab ſich auf mancherlei Weiſe kund. Ulm 
und Worms erklaͤrten, daß fie mit dem leipziger Beſchlüſſen 
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nichts gemein haben‘). Nordhauſen verficherte feine Treue”). 
Die ſchwaͤbiſche Ritterfchaft that beögleichen und bat um Bes 
fein, wie fie fich gegen den Abminiftrator von Wuͤrtemberg 
zu verhalten habe’). Die Herren und Ritter bed fraͤnkiſchen 
Kreifed verfiherten ihre Treue‘). Wiürtemberg entfchulbigte 
fih wegen feiner Rüftungen und fagte, fie feien nur gegen bie 
Soldatesea’). Aber die wirtembergifchen Raͤthe flellten dem 
Herzog vor, welche Gefahr dem Lande drohe, wenn ‘er mit ben 
leipziger Conföberirten in Verbindung bliebe, fie verlangten eine 
Art Divectorium zur Erledigung für ſchleunige Faͤlle; die Angſt 
in Stuttgart war fo groß, daß die Vornehmſten aus der Stabt 
flüchteten‘) umd der Herzog, durch alles dies erſchuͤttert, end⸗ 
lich verfprach, bie Waffen nieberzulegen; doch bat er, daß die 
Baiferlihe Armee unter Fürftenkerg aus dem Lande entfernt 
werde’). Der Pfalzgraf Wilhelm endlich trug dem Kaifer feine 
Perſon und Leute zu Dienfte an‘). Niemand aber traf die 
magbeburger Kataftrophe fo gewaltig ald den König von Schwe⸗ 
den. Allgemein wurde er beſchuldigt, die Stadt preißgegeben 
zu haben. Es unterliegt Feiner Frage, daß Guſtav Adolf durch 
raſches Vorruͤcken die Stadt gerettet haben würde; bie kaiſer⸗ 
lichen Feldherren erfannten dies ſelbſt. Während der Belage⸗ 
rung ſchrieb Pappenheim an den Kurfürften von Baiern: 
„Wenn der König gegen bie Elbe vorrüden follte, wuͤrde bie 
Belagerung. ſchwerlich fortgeſetzt werden, da man nicht ſtark 
genug ſei, auf zwei Seiten eine Stadt zu belagern und der 
Armee des Koͤnigs zu begegnen.“ Es erregte ſo allgemeine 
Misſtimmung, daß Guſtav Adolf nichts zur Rettung Magde⸗ 
burgs unternommen, daß ſich der Koͤnig gezwungen ſah, zu 
ſeiner eigenen Rechtfertigung ein Manifeſt zu erlaſſen. In 
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dieſem waͤlzt er alle Schuld auf bie Kurfuͤrſten ven Brandens 
burg und Sachſen; Brandenburg habe ihm Spandau zu ſpaͤt 
geöffnet, Sachfen ihm Wittenberg gänzlich verfchloffen. Er, ver 
König, babe alfo nicht wiſſen können, ob fie Freund oder 
Feind fein. Die wahre Urfache fagte Guſtav Adolf aber nicht; 
es war bie Beforgniß, daß er gefchlagen eines fichern Rüds 
zugs entbehre. Aber eben, weil ex bie wahre Urfache verfhwieg, 
hatte fein Manifeft keine Wirkung, und Biele kamen auf ben 
Gedanken, er habe macchiaveliftifch Magdeburg abfichtlich geopfert, 
um den vornehmen proteflantifchen Ständen bie Folgen ihrer 
Unentfchlofienheit zu zeigen und fie burch den Anblid Defien, 
was allen Evangelifchen bevorflehe, zur offener Erklärung zu 
beflimmen. Abgeſehen davon, baß diefe Wermuthung auf einer 
moralifchen Unmöglichkeit berubt, denn Guſtav Adolf Tonnte 
nur die Eroberung, nicht aber bie Zerfiörung Magdeburgs vors 
audfehen, liegt fie auch fo fern von dem ritterlichen Sinne bed 
Königs, daß ed gar nicht ber Mühe werth if, biefen Argwohn 
zu widerlegen. . 

Auffer bem allgemeinen Mistrauen, welches durch ben 
Fall Magdeburgs bei den Proteflanten gegen ben König entſtand, 
ergab fich noch ein anderer unmittelbarer Nachtheil. Der Kurs 
fürft von Brandenburg verlangte die Rüdgabe von Spandau, 
welches ex dem Könige nur bis zum Entſatz von Magdeburg 
eingeräumt hatte. Hier aber half fi) Guſtav Adolf ſchnell; 
er gab zwar Spandau zuruͤck, 309 aber mit dem Heere nad) 
Berlin und drohte mit Gewalt, falls der Kurfürft nicht ein 
Buͤndniß mit ihm eingehen wolle. Died wirkte, ber Kurfuͤrſt 
verpflichtete fich, dem König monatlich 30,000 Thaler zu zah⸗ 
len, überließ ibm Spandau neuerdings und verſprach, bem 
Schweden auch Küftrin zu Üiberlaffen, fobald es der König bes 
gehren werbe. Der Kurfürft von Brandenburg entfchuldigte 
fich deshalb beim Kaifer, daß er fi nur aus Noth und weil 
er ganz von dem Kaifer verlaffen fei, mit dem König von 
Schweden verfländigen müflen, daß er ſich jedoch zu einer 
Verbindung wider den. Kaifer nicht habe bewegen lafien und 
daß ihm died Alled nicht begegnet wäre, wenn die Defenfion 
feiner Lande in feiner Hand gelaffen worben wire. Sein 
Beifpiel vor Augen Eönne es der Kaifer ben proteftantifchef® 
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Ständen nicht verdenken, wenn fie fein Schickſal nicht erwar⸗ 
ten, fonbern bei Zeiten auf ihrer Lande Rettung und Defens 
fien bedacht find‘). 
Trotz der ergwungenen Bereinigung Brandenburgs mit 
Schweden war Guftav Adolfs Lage fehr bedenklich. Auf thaͤt⸗ 
liche Unterſtuͤtzung der deutſchen Proteſtanten konnte er in den 
damaligen Verhaͤltniſſen fo lange nicht rechnen, bis er nicht 
durch einen großen Schlag das Übergewicht ver kaiſerlichen 
Waffen gebrohen. Er war aber nicht in ber Verfaſſung, 
biefen Schlag zu führen; den Zuſtand der ſchwediſchen Armee 
ſchildert er felbft im einem vertraulichen Schreiben an den 
Kanzler Oxenſtjerna: „Wir haben euch oft genug unfern Bus 
Rand zu erkennen gegeben,” fchreibt ber König an ben Kanzler, 
„daß wir müt größter Armuth, Beſchwerde und Dedorbre der 
Armee diefer Zeit durchgeholfen haben, indem wir von allen 
unfern Dienern verlaffen find, und einzig ex rapto, zum Schaden 
und Verderben aller unferer Nachbarn, ven Krieg führen muſſ⸗ 
ten, was bis auf diefe Stunde continuirt, fo daß wir Nichts 
haben, bie Leute damit zu contentiven, auffer was fie felbft 
mit unleidlichem Plündern und Rauben ufurpiven”?). Übers 
dem war die ſchwediſche Armee am Zahl fchwächer ald die Kais 
felihen und felbft dieſes nicht zahlreiche Heer muſſte Guftav 
Adolf theilen; er muffte erſt ven Rüden frei haben, bevor e - 
Etwas gegen bie Kaiferlichen unternehmen Tonnte, veshalb 
fandte er einen Theil feiner Krieger zuruͤck, um bie Eroberung 
von Pommern und Medienburg zu vollenden, wo bie Kaifers 
lichen noch einige feſte Pläbe inne hatten. Während died mit 
gluͤcklichem Erfolge gefchah, bezog der König dad fefle Lager 
bei Werben, am Vereinigungspunct der Havel und ber Elbe. 
1631 In der Wahl diefed Ortes bewährte er wieder feinen großen 
Juli. Feldherrnblick. Er zählte nicht mehr ald 12,000 Bann um 
fih. In welcher miölichen Lage fich das Heer befand, ſchildert 
er felbft am beften in einem Schreiben an Orenflierna: „Die 
Armee bat feit fechözehn Wochen keinen Pfennig bekommen, 
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wir heben nur Commisbrod zu ihrem Unterhalt, das wir vom 
den. Stäbten erpreſſen; allein nun bat auch bad ein Ende. 
Mit den Reiten, die ſich damit nicht begnügen wellten, bat 
man Feine Ordnung halten koͤnnen; fie lebten bios von uns 
orbentlichem und ungebührliden Pluͤndern. Giner hat deu 


Andern ruinist, fo daß nichts mehr zu fangen iſt, weder für. 


fih noch für die Soldaten in den Städten noch auf dem 
- Sande. Nun müflen wir eine ſchaͤdliche Retraite befürchten ').” 

Tilly, durch jene Heerhaufen verſtaͤrkt, die nach Beendis 
gung des italienifchen Krieges von dort nad) Deutfchland ges 
zogen waren, xüdte gegen Werben vor. Gr befebligte 40,000 
Mann. Trotz biefer überlegenen Zahl wagte er es doch nicht, 
das Lager des Koͤnigs zu flürmen, fo vortrefflih war ed ans 
gelegt und verſchanzt. Nach verfchiebenen mislungenen Ver⸗ 
fucgen, den König in eine Schlacht zu verwideln, Verſuche, 
die dem kaiſerlichen Generaliffimus an 6000 Mann geloflet 


% 


hatten, zog Zilly nad Wollmirſtaͤdt zurüd. Won hieraus ents - 


fenbete ex ben General Fuͤrſtenberg mit binlängliher Manns 
ſchaft, um die Entwaffnung der proteftantifhen Fuͤrſten zu ers 
zwingen; ber König aber erhielt Verſtaͤrkung. Der Schotte 
Hamilton landete mit 6000 Mann in Pommern, aber durch 
eine verheerende Krankheit fchmolzen fie bald auf 1500 Mann 
zufammen. Ergiebiger war die Verſtaͤrkung, die mit der Koͤ⸗ 
nigin aus Schweden fam. Die Schweden hatten bie Erobe⸗ 
zung von Pommern und Medlenburg, Zürftenberg die Ents 
waffnung ber proteftantifchen Fuͤrſten, Heffen abgerechnet, meift 
gluͤcklich bewirkt. Guſtav Adolf und Tilly vereinigten Beide ihre 
Streitkräfte, der Augenblid war nahe, in welchem die beiben 
bisher unbefiegten Feldherren fich in entfcheibender Schlacht bes 
gegen follten. Zwiſchen Beiden fland das neutrale, Tampfs 
gerüftete Sachfen. Der Kurfürft hatte 18,000 Dann, ein 
geſchickter Feldherr, Armin, fland an ihrer Spitze. Aller Aus 
gen waren auf Sachſen gerichtet. Hier iſt der Drt, in gebrängs 
ter Kürze darzuftellen, was der Kaifer und ber Kurfürft von 
Baiern getban, um Sachfen zu gewinnen, und wodurch der 
Bruch herbeigeführt wurde. Nach dem alle von Magdeburg 


I) @etjer Geſchichte Schwedens Wb. 3, ©. 187 u. 188. 
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fhrieb Sachen an Baiern und Kurkoͤln, erinnerte an feine 
zur Zeit der Noth beiwiefene Treue, betheuerte feine frieblieben- 
den Abfichten und bat um Unterflügung bei der bevorfichenden 
friedlichen Beilegung'). Baiern antwortete: Sachfen habe Uns 
recht, fih über Undanl und Verunglimpfung zu befchweren, 


indem ber Kaifer und die Fatholifchen Stände durch die leip⸗ 


ziger Beſchluͤſſe, die fchnele Armirung ber proteftantifchen 
Stände, die Berufung und Unterflügung bed Königs von 
Schweden, erſchreckt durch ſtaͤrkere Rüflung für ihre Sicherheit 
forgen; daß auch von dem bevorſtehenden frankfurter Zag nichts 
Gutes, fondern vielmehr Übles zu erwarten, wenn bie Protes 
ftonten, wie feit fiebzig Jahren her ihr Brauch, von unfeligen 
Petitis nicht weichen und durch ausländifhe Hülfe der Sache 
zu helfen vermeinen, baber ed rathfamer wäre, wenn Jeder mit 
dem Seinigen zufrieden bliebe und nicht etwa wegen andern ober 
fremden Guͤtern fi und die Seinen in Gefahr fee”). Der Kaifer 
begte die Hoffnung,. durch Sachfen den Frieden herbeizuführen, 


deshalb fchrieb er Tilly: „Er folle mit Sachfen glimpflih ums. 


geben und alle Diöcretion beobachten, vweil ed noch immer zum 
Frieden geneigt fei”’). Allerdings flelte Sachfen bem Feld⸗ 
marfchalle den Antrag, ed wolle Frieden verhandeln zwifchen 
dem Kaifer und den Schweden. Tilly antwortete aber, er 
- babe keinen Befehl, Waffenftillftand einzugehen, und bie man- 
data avocatoria müfiten publicirt werben. Hierauf erfolgte eine 
ausweichende Antwort von Seite Sachſens. Tilly berichtete 
dies Alles dem Kaifer mit dem Bemerken: „Ed fomme Alles 
darauf an, den Kurfürften von Sachfen zur Niederlegung ber 
Waffen fchleunigft zu bewegen, weil deffen Anhänger alddann feis 
nem Beilpiele folgen und ed fi) dann mit dem König von Schwes 
den gleichfalls gleich anderd geftalten werde; auf keinen Fall 
jedoch, felbft wenn die Interpofition Sachfend zwiſchen dem 
Kaifer und Schweden ftatthaben follte, fei Waffenſtillſtand zu 
bewilligen, indem dieſes nur dem Kaifer nachtheilig fein koͤnne "). 


1) 8. k. geheimes Hause, Hofr und Staatsarchiv 0jägriger Krieg 
Faſc. 39. — 1631 Jun 
2, Ebendaſ. | 
3) Ebendaſ. 
4) Ebendaſ. 
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Bald darauf kam ein zweiter Bericht Tilly's, des Inhalts: 
„Daß Sachſen es auf lange verzoͤgernde Handlungen abgeſehen 
habe, die Ruͤſtungen der Gegner je laͤnger je mehr zunehmen, 
daß es daher hoͤchſt dringend ſei, Sachſen anzugreifen, weil 
fonft das ganze roͤmiſche Reich bei längerer Zoͤgerung in ſolche 
Gonfuflon und Kriegscombuftion gerathen muͤſſe, daran man 
viele Jahre lang zu loͤſchen haͤtte“). Hierauf erwieberte ber 
Kaifer: „Tilly folle gegen Sachſen nicht feindlich verfahren, bie 
Bereinigung jeboch der proteflantifchen Streitkräfte, ohne wei 
tere Refolution zu erwarten, mit Waffengewalt hindern.” Bald 
erfolgte ein zweites kaiſerliches Schreiben, in welchem Tilly 
„Gewalt und Bollmacht verliehen wird, mit Kurſachſen wegen 
Riederiegung der Waffen zu unterhanbeln,” mit dem ausdruͤck⸗ 
lichen Befehl jedoch, „falls ber Kurfürft einen abfchlägigen 
- ober auch nur ausweichenden Beſcheid geben follte, nicht länger 
zuzuwarten, fonbern Dasjenige vorzunehmen, was er feiner 
Disceretion nad) für Kaifer und Reich am zuträglichfien ermefs 
fen werde“*). Tilly fandte nun Johann Reinhart von Det: 
ternich, Otto Friedrich, Baron von Schönburg und Bernhard 
Goͤſchen an den fähfifhen Hof, um die Nieberlegung der 
Waffen zu erwirken“). Bon Seite Spaniens erfchien ber 
Freiherr Paradies; er hatte den Auftrag, vorzuftellen: „Der 
Kurfirft möge dem Haufe Öftreih mehr trauen als Jenen, 
die in Deutſchland nicht eine Spanne Erde haben, wie 
us 

Der Kurfürft, unentfchloffenen Charakters, wäre wahrs 
ſcheinlich bei der Neutralität geblieben, wenn ihn Tilly's bros 
hendes Schreiben, dad bie ſchon erwähnten Geſandten übers 
brachten, nicht zu‘ einem entfcheibenden Schritte gebrängt hätte. 
Zu Tilly's Entfchuldigung laͤfſt fi) Baum etwas Andered ans 
führen, als daß er fürchtete, Guſtav Abolf werde Sachſen zur 
Bereinigung in eben der Weiſe zwingen, wie er bereitd Bran⸗ 
denburg gezwungen. Tilly wollte mit Sachfen umgehen, wie 


1) 8. 8. geheimes Hauss, Hof» und Staats archiv 30jaͤhriger Krieg 
Safe. 40. — 1631 Jun. 

3) Ebendaſ. Jul. 

3) Ebendaſ. Auguſt. 

4) Ebendaſ. 


Maitäth, Geſch. v. Hſtreich. TIL 17 


.\‘ 


258 | Hauptflüd 9. Capitel 50. 


1631 


13. Sept. 


12, Sept. 


Guſtav Adolf mit Brandenburgs er vergaß aber, daß Brau⸗ 
benburg. ungerüftet war, und daß Sachien 18,000 wohlgerüftete 
Krieger zählte; er vergaß, daß Brandenburg auf fehnelle Hülfe 


der fernftehenden Kaiferlichen nicht zählen, Sachſen hingegen - 


fi in wenigen Togen mit den Schweden vereinigen konnte; 
die menſchliche Natur ift endlich von der Art, bag fie Dro⸗ 
hungen nicht leicht verträgt, und ber Schwächere fchliefit ſich 
gern jenem Starken an, ber ihm freundlich entgegenlommt'). 
Der enträftete Kurfürft antwortete: „Er werde ber Gewalt 
entgegenfeben, was Recht, Natur und Herkommen lehre und 
ihm fonft nie in den Sinn gekommen wäre.” Nun brach Tilly 
in dad Kurfürflentpum ein, befebte Merfeburg, Naumburg, 
Weißenfeld, Zeit und lagerte vor bem befefligten Leipzig. Zwei⸗ 


Hundert Dörfer Ioberten in Flammen auf. Zu fpät erhielt er 


ein abmahnenbed Schreiben vom Kurfürfen von Baiern, ber 
ihm befahl, den Frieden mit Sachfen um jeben Preis zu ars 
halten. Weiſe vorausfehend, fehrieb der Kurfürft: „Der Übers 
tritt Sachfend auf fehwebifche Seite werde bem Kriege eine 
neue Geflalt und unüberfehbere Dauer verleihen.” Als Dies 
Schreiben ausgefetigt wurde hatte fih der Kurfuͤrſt von 
Sachen ſchon Guſtav Adolf'd vettenden Armen vertraut. An 
fangd hatte der König von Schweden harte Bedingungen 
vorgefchrieben: Er foberte die Einrdumung Wittenberge, Sen: 
bung bed Kurprinzen in bad ſchwediſche Lager, Außlieferung 
ber treulofen Rathgeber der Kurfürften, drei Monate Sold; 
ald aber Johann Georg enwieberte: Er wolle ſich ſelbſt, den 
Prinzen, bad ganze Kurfürftenthum den Schweden überliefern, 
gab Guſtav Adolf, ebenfo klug als großmäthig, alle dieſe Be 
dingungen auf. Der neue Wertrag überließ dem König bie 
Leitung des Krieges, ber Kurfürft verfprach, einſeitig Feinen 
Srieden zu fchlieffen, dem König die Elbpdffe frei zu halten, 
ber fchwebifchen Armee die erforderlichen Subfiftenzmittel zu 
liefern; ber König hinwieder verſprach dem Kurfürflen allen 
Beiftand und Schonung feiner Länder und Rechte. Drei Tage 
hierauf vereinigte ſich das ſaͤchſiſche Heer mit dem fchroebifchen 


1) Die Heilige Schrift fagt: Cine milde Rebe fänftet den Born, aber 
ein hartes Wort richtet Grimm an, 





| 
| 
| 
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Hei Dhiben”). Der bisher umentgchloffene Kurfuͤrſt fichlte nun 
‚Heldenmuth in fi, weil er an eined Helden: Seite find; er 
mad Armin drangen auf fofortige Schlacht. Guſtav Abolf 
warnte: „Er, Guſtav Adolf, wage mir feine Armee, hoͤchſtens 
fein Leben, Schweben fei fern und durch “Meere gefehlt, in 
Deutfchland aber Händen zwei Kurhüte auf dem Spiele.” Des 
Kurfürken und Armin's Auficht Drang durch; bie rt 
wwurbe beſchloſſen. 

Tilly hatte indeſſen Leipzig erobert. Er hätte "unfkeeitig 
Hüger gethan, die Schlacht zu vermeiden bis zur Ankunft ber 
— Di die unter Altringer (don im Anzuge und fehr 
nabe war; aber fei es Pappenheim's ungeflümer Kriegsmuth, 
ſei es die Beſorgniß fhr feig zu gelten, wenn er ben Schwe 
dentönig ausweiche, fei es was immer für eine andere Urfache, 
bie und unbekannt, genug, er entſchloß fich zur Schlacht. Sein 
— riß ihn hin. Bei Breitenfeld begegneten ſich die 


Eine ſtarke halbe Stunde vor der kaiſerlichen Stellung, 
ziemlich parallel mit derſelben, floß in ſumpfigen Ufern ber 
Löberbach, den bie ſchwediſche Armee Kiberfchreiten muffte, um - 
an bie Kaiſerlichen kommen zu Binnen. Diefen Überfchritt das 
koͤnigliche Heer ungeflört ober⸗ und unterhalb Zſchelkau, und 
elite fih, dem rechten Flügel an das brennende Pobelwig ges 
Iehnt, in Schlachtordnung auf. Ein Werfuh Pappenheims, 
Die Schweden beim Defiliven anzugreifen, lief ungluͤcklich ab, 
umd hätte, ohne Tilly's Unterflükung, fehr uͤble Fruͤchte brins 
gen koͤmnen. 

"Drei Kanonenſchuͤſſe, welche die Kaiferlichen jetzt auf die 1631 
Schweden’ abfenerten und welche von biefen erwiedert wurden, 17. Sept. 
zeigten etwa neun Uhr fruͤh den Anfang ber Schlacht an. Eine 
lebhafte Kanonade folgte unmittelbar. Bald nach Beginn ber 
ſelben ließ Guſtav Adolf das Geſchuͤtz ber zweiten Linie gleich 
falls vorruͤcken. Gin ſtarker Suͤdweſtwind wehte jedoch ben 


1) Boͤttiger Geſchichte Sachſens Wh. 2, &. 101. 

2) Was in manchen Büchern von Tillys Gemüthsbewegung im Haufe 
bes leipziger Todtengraͤbers erzählt wird, gehört unter die zahlloſen Kar 
bein, womit bad Gerücht große Grrigniffe gewöhnlich ausſchmuͤckt. 

17° 


. 260 Hauptftüd 9, Capitel 50. 


Schweben Staub und Pulverdampf fo in bie Augen, baß fie 
von den feindlichen Bewegungen durchaus nichts fehen konnten. 
Um biefem lbelftande zu entgehen, befahl. der König feiner 
Armee links zu ſchwenken, eine Bewegung, welche den Rad 
theil herbeigeführt haben würbe, von ben Kaiferlichen gewiffer 
maßen flankirt zu werben. So wie bie Kaiferlichen biefe Be 
wegung bemerkten, eilten fie auch fofort Wortheil davon zu 
ziehen, indem Pappenheim herantrabte, die ſchwediſche Cava⸗ 
lerie in der Flanke anzugreifen. Der König befahl baber bie 
begonnene Bewegung einzuftellen, während Banner zugleich 
mit der ‘zwifchen den beiden Zreffen ſtehenden Referve einen 
Haken bildete. Nichtödefloweniger griff Pappenheim mutbig 
an. Wad er aber auch tbun und wagen mochte, feine Angriffe 
wurben abgefchlagen. Namentlich follen hierzu bie zwifchen ber 
Keiterei aufgeftellten kleinen Haufen Musketiere vortrefflich mits 
gewirkt haben; auch wird des verheerenden Zeuerd ber ledernen 
Kanonen erwähnt. Pappenheim jedoch, durch ein Zuruͤckwer⸗ 
fen feiner erſten Angriffe nicht entmuthigt, fammelte feine 
Scharen aufs Neue und wiederholte feine Angriffe. Doc 
zieht er ſich jetzt mehr links, während die Schweben ben fruͤ⸗ 
ber erwähnten Haken durch Truppen aus bem zweiten Tref⸗ 
fen verlängern. Auch biefe Verſuche misglüden und nach fieben 
Mal erneuertem Angriffe, wie berichtet wird, fieht er, dem biß 
jest fi das Gluͤck ſtets Hold erwielen, fich genoͤthigt, felbſt 
verwundet, den Schweden den Rüden zu weilen. Während 
fi) dies auf dem linken Faiferlichen Flügel zutrug, war Tilly 
von feinen Bergen heruntergeruͤckt und hatte die Schweben zus 
glei im Centrum und auf dem rechten Flügel angegriffen. 
Aber indem er hiebur das Feuer feiner auf ben Bergen fies 
benden Artillerie maskirte, ward er zugleich ſehr lebhaft vom 
ber ſchwediſchen Artillerie befchoffen. Sein Angriff blieb daher 
ohne Erfolg, und bald darauf ahrte er feine Truppen in ihre 
urſpruͤngliche Stellung zurüd. Er griff nun den linken Fluͤ⸗ 
gel der combinirten Armee an, auf dem die Sachfen fochten. 
Hier hatten die Kroaten fchon feit einiger Zeit mit ben Sachfen 
geplaͤnkelt. Zuvoͤrderſt wendet Tilly fich gegen die Cavalerie, 
welche nach einem lebhaften Gefechte flieht. Ihr folgt fehr 
‚ bald die Infanterie, ohne eigentlihen Widerfiand geleiflet zu 
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Yaben. Die Flucht und Beſtuͤrzung iſt fo groß, daß der Kur⸗ 
finft ſelbſt, unter Bebedung einer Compagnie Garde, daB 
Schlachtfeld verldfit und gegen Eilenburg flieht. Nur einige 
Regimenter, unter Armin, ſchlieſſen fih General Hom an. 
Kroaten und Sachſen plünberten barauf gemeinfchaftlich ſowol 
bie eigene ald auch die ſchwediſche Bagage. Felbmarfchall Horn, 
ber feine Flanke durch den traurigen Ausgang jene unruͤhm⸗ 
lichen Kampfes entblößt ſah, that jetzt Daffelbe, was Banner 
auf dem rechten Flügel gethan; er bildete mit feiner Gavalerie 
einen Hafen, wobei ihm bie Localität, ein morafliger Graben 
an der Landſtraße, welcher bie Zruppen ber beiden Corps fchieb, 
treffliche Dienſte leiftete. Anfangs ſchickte der König ein Gas 
valerieregiment zur Huͤlfe; fodter mufite Hegborn ihm drei Res 
gimenter Reiter aus der Referve zuführen, während noch zwei 
Infanteriebrigaden hinter feiner Reiterei aufmarfchirten, wodurch 
ben fächfifhen Truppen Zeit und Gelegenheit gegeben ward, 
fich Hinter Hegbornd Regimentern wieber zu ſammeln und zu 

erholen. Alles died hatte flattgefunden, während Pappenheim 
bemüht war, in ben rechten Fluͤgel der Schweden einzubrechen- 
Jedoch, indem er fuchte den rechten Flügel zu umgehen, gerieth 
er nach und nach ganz auffer Verbindung mit dem Groß feiner 
Armee, während Zily auf die Sachfen mit Ungeflüm vor: 
drang. Hiedurch erhielt der Zeldmarfchall Horn Gelegenheit, 
alle nöthigen Vorkehrungen zu treffen und fidy zur Abwehr bes 
bevorfiebenden Angriffes vorzubereiten. Diefer fand enblich, 
obwol zu fpät, von Seite Tilly's flat. Wie es heifft, ver 
wenbete er biezu fechözehn Regimenter in vier Terzien formirt. 
Seine Eavalerie unterflügte diefe Bewegung durch einen Anfall 
auf Hegborns drei Reiterregimenter. Doch biefe öffnen 
fi) beim Anruͤcken der Taiferlichen Güraffiere und die dahinter 
formirten Musketiere empfangen fie mit einem fo lebhaften Pe⸗ 
Intonfeuer, daß fie in Unorbnung wichen. Die Reiterei Heg⸗ 
borns, die benugend, fällt zugleich über fie ber und verfolgt 
fie mit Eifer und Gluͤck. Diefes Misgeſchick traf zuſammen 
mit dem unglüdlichen Verlauf der pappenheimifchen Angriffe 
auf dem rechten Flügel, wodurch dem Könige nun volle Frei⸗ 
‚beit wurde, über die Truppen feines rechten Fluͤgels zu diſpo⸗ 
niren, während Zilly mit ben obenerwähnten vier Zerzien ſich 


2” Suuptiüd 9. Vapitel 50, 
noch allein auf dem Schlachtfelde befand. Guſtav Adolf FAR 
ihm jetzt mit feiner Reiterei in die linke Flanke und nimmt 
zugleich die kaiſerliche Artillerie, welche fofort gegen bie Kaiſer⸗ 
lichen felbft gewendet wird. Wie groß bei biefer Gelegenheit 
das Gebränge war, erhellt Daraus am beften, daß Tilly nahe 
daran war, gefangen zu werben und felbft zwei Schürffe ex: 
hielt. Ein Rittmeifter von des Rheingrafen Cavalerie, wegen 
feiner Größe der lange Frige genannt, der feine Piflolen und 
Sarabiner abgeſchoſſen und fogar feinen Degen zerbrochen Hatte, 
füchte den feindlichen Generaliffimus durch Kolbenſchlaͤge zus 
Annahme eines Pardons zu bewegen, ben er bis jebt immer 
ausgefchlagen; eine Kriſis, aus ber er jeboch durch das uners 
wartete Erſcheinen bes Herzogs Rubolf Marimillan von Sachs 
ſen⸗Lauenburg befreit. ward, der dem langen Fritze durch beibe 
Ohren ſchoß, daß er todt vom Pferde fiel. Die kaiſerliche 
Infanterie, purch das Artilleriefeuer und die wiederholten Rei⸗ 
terangriffe in Unordnung gebracht, fing jetzt ebenfalls an zu 
weichen. Fuͤnf Regimenter jedoch: Chriſa, Goes, Blangard, 
Dietrichſtein und Baldern, Tilly in ihrer Mitte, widerſtanden 
allen Angriffen muthig. Ihres alten Ruhmes eingedenk, den 
fie in fo vielen Schlachten ſich errungen und mannhaft bewährt, 
fammelten fie fi und formirten ſich, fo oft fie in Unordnung 
geriethen und zogen fich fechtend bis an das Gehoͤlz zurkd, 
binter bem Centrum ber Böniglichen Armee. Hier widerfegten 
fie fi aufs Neue und fochten den Kampf bis ſpaͤt in bie 
Nacht fort. Erft nachdem fie bis auf 600 Hann zufammen- 
gefhmolzen waren, zogen fie ſich zurüd. Mit dem Ruͤckzuge 
oder- vielmehr mit der Niederlage dieſer Regimenter war die 
Schlacht beendet, welche bereits mit der Niederlage Pappen⸗ 
heims und der Wegnahme der Paiferlichen Artillerie entfchieben 
war. Die Kaiferlichen lieſſen 7000 Todte auf dem Schlacht⸗ 
ſelde und 3600 Gefangene in des Siegers Haͤnden. Zugleich 
loͤſte fich das Heer auf der Flucht faſt voͤllig auf, viele Nach⸗ 
zuͤgler wurden durch die erbitterten Landleute erſchlagen, noch 
mehr verlieſſen die kaiſerlichen Reihen und traten in ſchwediſche 
Dienſte. Weniger blutig war der Verluſt der Sieger geweſen; 
3000 Sachſen und 1500 Schweden wären bie geringen Opfer, 
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mit denen Guſtav Adolf biefen Sieg erfäufte‘). Verwundet 


rettete fi Tilly nad Halberſtadt, zog die Verſtaͤrkung an 
ſich, die, wie geſagt, ſchon im Anmarſche war und erſtattete 


dem Keifer Bericht über die verlome Schlacht. Ich theile ihn 


Bier wörtlich mit; er Tautet fo: „Nachdem Ew, Majeftät aller 
gnaͤdigſt befohlen haben, Kurfachfen zur Nieberlegung der Wafs 21. en. 
fen ımb Renuncirung des leipziger Schluffed zu diſponiren, in 
Verbleib und Bewilligung aber hintangefegt, alle ihre Kurfürs 
fien die Waffen nieberlegen zu machen, als werben Euer Mai. 
AMes vernommen haben, daß hoͤchſtgedachter Kurfürft fich zu 
ſolchen mit nichten bequemen wolle, ſondern ſich vielmehr ges 
Rärkt, num Patente audgegeben, mit dem König aus Schweben 
je länger je mehr correfponbirt, bis er fich enblih mit ihm 
gar conjungirt hat; ald habe zu allerunterthänigfter Folge und 
Gehorſam und daß mir alle Lebensmittel gemangelt haben, 
und abgeſchnitten find geweſen, auch Merfeburg, hernach Leip⸗ 
zig mit Accorb bemaͤchtigt, fo-den 16. gefchehen, gleich darauf 
den 17. ift der König mit Zuthun beider Kurfürften Sachſen 
und Btandenburg mächtig ſtark angelommen, und mid zu 
ſchlagen gebrungen ; wie ed nun abgelaufen und baß dad Uns 
gluͤck zulegt mehr ald das Gluͤck gewollt hat, geruben Ew. Mai. 
ihnen Durch gegenwärtigen Beutenant Adam Regenſperger von 
Regensburg allergnäbigft referiven zu laſſen; ingleichen bie 
Mittel, wie man dieſen flarlen Feind mit Gottes Hülfe wieder 
begegnen möchte, babei ich Leib und Leben, wie es hoffentlich 
olme Ruhm und audy in biefer Occafion gefchehen, aufzufehen 
begehre, und dadurch anders Nichts fuche, ald Gottes Ehre, 
Ew. kaiſerl. Majeftät und fänimtlichen katholiſchen Kurs unb 
Fürften Gonfervation und Rettung. Alſo bitte Ew. kaiſerl. 
Majeſtaͤt allerumterthänigft, fie wollen fich ber hoͤchſten und 
Aufferften Roth und Nothdurft noch allergnddigft und eilfertigſt 
als Wr möglich darauf erfiären und alles zu Werk richten 
laſſen 


1) Beinahe woͤrtlich aus der Handbibliothek für Officiere und popu⸗ 
laͤre Kriegſlehre fuͤr Eingeweihte und Laien Bd. 1, Geſchichte des Kriegs⸗ 
weſens 4. Abth. 

N K. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv SOjähriger Krieg 
Bafc, 40. — 1031. Sept. 


264 Hauptfiüd 9. Capitel 50. 


Zweierlei Wege hatte Guſtav Adolf vor fih, er konnte durch 
Böhmen und Mähren nach Wien, und durch Franken an ben 
Rhein und nah Baiern geben. Guſtav Adolf that beide 
Schritte zugleich. Die Sachfen follten nad) Böhmen und Öft- 
reich vorrüden, er und die Schweden gingen duch Thüringen 
nach Franken. Er felbft gab drei Gründe an, bie ihn hiezu 
Beftimmten. Er wollte Tilly nicht aus ben Augen lafien, bie 
katholiſchen Bisthümer fin fein Heer und feine Abfichten be 
nutzen, den Proteflanten in Oberbeutichland Luft machen. Aber 
auffer diefen vom König felbft angegebenen Gründen wirkte 
noch manches "Andere auf ihn ein. Die proteflantifchen Stände, 
zu Stanffurt am Main verfammelt, riefen feine Hülfe oͤffent⸗ 
ih an. Die beiden Herzoge Wilhelm und Bernhard von 
Weimar, ihren eigenen Vortheil im Auge haltend, fchmeichelten 
ihm mit großen Ausfichten, und died traf mit Guſtav Adolfs 
Abſicht zufammen, ſich in Deutfchland ein großes, felbfländiges 
Belisthum zu gründen, was allerdings in jenem Theile Deutſch⸗ 
lands am Teichteflen war, gegen den er fich jegt wandte. Endlich 
hoffte er den Bruch zwifchen Öftreich und Sachen dadurch un: 
. außgleichbar zu machen, daß die Sachſen Böhmen angriffen, 
befegten und fomit dem Kaiſer entrifien. 

Man bat bamald und in neuerer Zeit Guſtav Adolf 
Operationsplan getadelt und gemeint, daß er befier gethan ha⸗ 
ben würbe, mit ber Geſammtmacht gegen Wien vorzuräden 
und dadurch die Macht ded Kaiferd mit einem Mal zu zertruͤm⸗ 
mern. Selbft Orenftjerna, der große Kanzler ded großen Kö: 
nigs, war diefer Meinung und konnte fich nicht enthalten, als 
er den König zu Frankfurt am Main traf, zu fagen: „Als 
er die Nachricht des leipziger Sieged erhalten, babe er gehofft, 
feinen Gluͤckswunſch dem König in Wien darbringen zu können.” 
Ein: neuerer geiftreicher Schriftfteller tadelt Guſtav Adolf eben- 
falls aus politifchen und militairifchen Gründen: „Wäre er 
nah Wien gegangen, fo hätte ex nicht bei Lügen feinen Tod 
gefunden; denn dieſe Schlacht würde dann gar nicht vorgefallen 
fein. Wenn er fi) vor der Macht des Haufes Öftreich ge: 
fürchtet und nicht gewagt, fie in ihrem Mittelpuncte anyugreis 
fen, fo wäre diefe Betrachtung zu Stodholm am ſchicklichen 
Orte geweſen. Diefe Macht habe ſich durch die Zeit entwickelt, 
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bie er ihr gelaſſen, fich wieder in Kriegsverfaffung zu fehen. 
Wallenfteins Heer würde nicht zufammengebracht worden fein, 
wenn Guſtav Adolf, mit ben Sachfen vereint, in Eilmärfchen 
nah Wien gezogen wäre. Der Krieger des neunzehnten Jahr: 
hunderts habe dies beſſer verſtanden.“ 

Es iſt immer ſchwer, uͤber Moͤglichkeiten zu reden, es iſt 
immer ſchwer, zu ſagen, was ein großer Geiſt haͤtte beſſer thun 
koͤnnen; ich glaube, daß der oͤſtreichiſche Kaiſerſtaat nicht zu 
Grunde gegangen wäre durch Guſtav Abolfs Erfcheinen unter 
ven Mauern Wiens oder felbft durch die Eroberung . Wiens. 


Im Verlauf des breiffigiährigen Krieges, vor und nad) Guflen 


Adolf, fanden die Feinde erfolglos vor Wien, zuerft Thurn 


allein mit den böhmifchen Misvergnügten, dann Thurn und . 
Bethlen vereint, zulegt Xorfienfon, und Ferdinands Macht 


blieb. Weder in Böhmen noch in Öftreich konnte Guflav 
Adolf auf Sympathie rechnen, dieſe Lande waren durch Fer⸗ 
dinands Maßregeln Tatholifch geworden, der Proteſtantiſmus 


war vernichtet, Guſtav Adolf haͤtte nur Feinde getroffen. Fer⸗ 


dinand war de Mann nicht, den Gefahr ſchreckte, deſſen 
ſtandhaften Muth Unglüd erfchütterte; auch iſt es nicht wahr, 
daß Guſtav Adolfs Erfcheinen in des Kaiferd Landen Wallen⸗ 
flein auſſer Stand) geſetzt haben würbe, ein Heer aufzubrins 
gen; benn bie Heere damaliger Zeit waren nicht fo zahlreich, 
um ganze Länderfiriche befeben zu koͤnnen, und ber Verlauf 
des dreiffigiährigen Krieges ſelbſt hat es hinlänglich dargethan, 
daß Fürften, an Laͤndermacht weit unter dem Kaifer ſtehend, 
mitten unter ben flreitenden Parteien anfehnliche Zruppencorps 


inmn kurzer Zeit auf die Beine brachten. Die fpätern GEreigniffe 


des breiffigiährigen Krieges haben Guſtav Abolfs hohe Eins 
fiht auch in Bezug auf biefen hartgetabelten Operationsplan 
gerechtfertigt und bemwiefen, daß er fehr gut gewuflt, wo 
für Schweden die meifte Sympathie zu finden Denn als 
nach feinem Tode die beutichen Fürften nach einander abs 
fielen, blieben jene Länder dem ſchwediſchen Intereffe ergeben, 
die Guſtav Adolf jetzt, nach der Schlacht bei Breitenfeld, 
beießte. 

Erfurt war die erſte bebeutende Stadt, welche bem König 
bereitwillig Aufnahme bot. Er machte fie zu feinem Haupt⸗ 
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waffenplatz; von bier aus unterwarf er ſich, binnen drei Mo⸗ 
naten, Frankenland und Rheinland. Würzburg, Hanau, Afchafs 
fenburg, Frankfurt fielen in feine Hände, über ben Rhein fepte 
er bei Oppenheim, bie fpanifche Befakung von Mainz uͤberließ 
ihm die Stadt, Mannheim wurde für ihn erobert. Guſtav 
Adolf fühlte fi in Dentichland fo heimifch, daß er fene Ge 
mahlin Eleonore nad Mainz Fommen ließ, wo er Hof hielt. 
Ex benahm fi als Deutfchlande Here, wo er auf feinem Sie⸗ 
geszuge hinkam, ließ er fich huldigen. So buldigten ihm die 
fraͤnkiſchen Stände ald Herzog von Franken, fo huldigten viele 
Städte. Wohl war die ihm und der Krone Schwedens gelei⸗ 
ſtete Huldigung meiftentheil® durch gewifle Bedingungen bes 
ſchraͤnkt; als: einzig für den Krieg ober gemeinfam fir Schwer 
den und feine Alliirten; aber zuweilen fallen diefe Bebingungen 
ganz weg ımd ed erregt allgemeine Aufmerkfamkeit, daß er 


Augsburg ohne alle Bedingungen buldigen ließ. Er ſchloß 


mehrere Buͤndniſſe mit den kleinern proteftantifchen Fuͤrſten; 
dem König blieb hiebei das abfolute Directorium des Krieges, 
und in mehr oder weniger beflimmten Austrüden wird er ald 
Schutzherr anerfannt. Die Beinern Fürften hinwieder erwar- 
teten von ihm erweiterten Länderbefig durch die Schenkung 
ber Beſitzungen vertriebener Tatholifchen Fürften. Guſtav Adolf 
war bei folhen Verſprechungen ebenfo freigebig al3 unverläß- 
lich, er verfprach mehrern Fürften ein und baffelbe Land; fo, 
um nur Eines zu erwähnen, verhieß er ſowol dem Herzog 
von Weimar ald dem Herzog Georg von Lüneburg dad Eichs⸗ 
feld u. ſ. w. 

Viele proteftantifche Fürften waren an feinen SHoflager, 
unter diefen auch der unglüdlihe Pfalzgraf Friedrich. Guſtav 
Adolf Hatte ihn felbft gerufen und Friedrich hoffte wieder in 
- den Befig feiner nun von Guſtav Abolf ſchon eroberten Läns 
der eingefest zu werben. Aber biefe ungluͤckliche Brandfackel 
des breiffigiährigen Krieges hat fich gewaltig getäufcht! Die 
Wiederherſtellung der Pfalz, fo wie fie war, taugte nicht in 
Guſtav Adolf's Abfichten, deshalb flelte er, nach langem Zoͤ⸗ 
gern, dem Pfalzgrafen fo ſchwere Bedingungen, fo daß Fried⸗ 
rich betroffen das ſchwediſche Lager mieb ; nie fah er feine Lande 
wieder. Im grellen Widerſpruch mit diefem Benehmen gegen 


- 
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Friedrich kand Guſtav Adolfs Hafferung, als er ben närnberger Des 
putirten fagte: „Bon meinen Freunden will ich nichts Anders als 
ihre Dankbarkeitz was ich dem Feinde genommen, gedenke ich 
zu behalten; ber proteſtantiſche Bund muß fih von ben Ka⸗ 
thofifen trennen und fidy mit einem erforderlichen Haupt vers 
feben, befonders für den Krieg; mit Sold einiger Monate kann 
ih mich nicht wie ein bergelaufener Soldat zufriebenftellen 
laſſen; Lund kann ich, wie Grotius lehrt, fordern, obſchon ich 
deffen genug habe; Pommern kann ich der See wegen nicht 
loffen und wenn ich Etwas reflituire, ſo kann ich gleichwohl 
Jura superioritstis forbern, die der Kaifer früher gehabt; bie 
alte Reichsverfoffung taugt nichts mehr.” Die Nürnberger 
antworteten, daß fie Fein befiere& und gefegneteres Subjectum 
wöüflten, als Se. koͤnigl. Majeftdt ſelbſt. Diefe Rede Guſtav 
Abolf's wirft Licht auf feine Pläne und beleuchtet auch gewiffe 
Poſtulate, die damals in Umlauf Tamen und bie der Sage 
nach ald Friedensgrundlage dienen follten. Shevenhüller fagt, 
daß fie vom König von Schweden zur Herflellung des Fries 
dens ausgegangen fein. Auf jeden Ball fprechen fie die alls 
geneinen Hoffnungen der Proteflanten, die allgemeinen Mes 
fiischtungen ver Katholiken zu charakteriſtiſch aus, als daß ich fie 
wicht im Weſentlichen mittheilen follte. Sie lauten: Widerruf 
bed Reſtitutionsedictes, Freiheit für die evangelifche und katho⸗ 
liſche Religion in Stabt und Land, Boͤhmens, Mährens, 
Schleſiens Zuruͤckſtellung in ben alten Zuftand, Zuruͤckberufung 
aller Landflüchtigen, Reflitution des Pfalzgrafen in feine Laͤn⸗ 
der und Kurwuͤrde, Augsburgs Einfekung in feine vorige Frei⸗ 
heit und Geftattung ber Auslibung ber evangelifchen Religion, 
Bertreibung der Jeſuiten als Zriebendflörer aus dem Reiche, 
Freiheit in Beſetzung hoher geiftliher Würden für beide Reli⸗ 
gionen, unb Wahl des Königs von Schweben, weil ex das 
Rech vom Untergange gerettet, zum xömifchen König. 
Auſſerdem finden fid noch handſchriftliche Poctulata Evau- 
gellcorum : Gaffation bes Reftitutiondebictes ; 3 man fol Alles 
in den alten Stand verfehen wie 1619; geifllichen Vorbehalt 
aufheben; ; den Evangelifchen alle geiftlichen Güter erblich und 
ewig laſſen; Calviniſten follen unter den Meligiondfrieben ges 
zogen werben; bad Juſtizweſen fol im SKanmmergericht und 
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auch im Meichöhofrath reformirt und in gleicher Zahl, befeht 
werben; bie Evangelifchen follen drei biß vier Vota im Kurs 
fürftencollegiuum befommen, dies konnte nur durch Seculariſa⸗ 
‚tion eined geiſtlichen Kurfuͤrſtenthums erreicht werben; Der 
Pfalzgraf und Medienburg follen reflituirt werben; ber König 
von Schweden foll ein Stand bed Reiches werden, er fol 
Pommern bekommen, wie Dänemark Holflein, wie Spanien 
Burgund befitzt; Kurbrandenburg foll für feine Anfprüche 
auf Pommern das Erzftift Magdeburg erhalten, und Sachſen 
für die Anfprüche des fächfiichen Prinzen an Magdeburg dad 
Stift Halberftabt bekommen; alle böhmifchen und oͤſtreichiſchen 
Stände follen reflituirt werben; ber König von Schweden will 
Genugthuung für die in Preuffen erfahrenen Beleidigungen vom 
Kaiſer und die Kriegöfoften; alle Schenfungen ded Königs von 
Schweden follen beflätigt werden; der Kailer und die Katho: 
lifchen follen Friedensvorſchlaͤge thun, da ber König und bie 
Evangelifchen fich für den beleidigten Theil halten; die Evan- 
gelifchen und indbefondere Sachen und welche fonft unſchuldig 
gelitten haben, follen Schadenerſatz erhalten; die Affecuration 
foll den Effect und die Wirklichkeit haben, daß man nicht um 
zehn oder zwölf Jahre, fondern fort und fort ficher fein möge, 
nicht allein gegen deutſche, ehrbare, aufrichtige katholiſche Stände, 
fondern auch gegen perfidos und Wortbruͤchige. 

Man fieht, der Fläg ber Partei ging hoch; die Evange⸗ 
Kichen fowohl ald der König von Schweden waren allerdings 
in ber Sage, fich glänzenden ‘Hoffnungen bingeben, ihre Erfüls 
lung erwarten zu dürfen, wenn fie ihre glänzende Stellung 
mit den gedruͤckten Verhaͤltniſſen des Kaiferd verglichen. 

Die Parallele zwifchen der damaligen Lage Guſtav Abolfs 
und jener ded Kaiſers ift auffallend. Guſtav Adolfs Heer wuchs 

von Zag zu Tage und lebte in freubiger Siegeözunerfiht und 
- Überfluß, immer ſtroͤmten ihm neue Bundeögenoffen zu; des 
Kaiferd Heer war entmuthigt, lebte in Mangel und feine Bun- 
deögenoffen verlieflen ihn. Die Lage des Eaiferlichen Hofes war 
im hoͤchſten Grade drangvoll. Gegen Guſtav Adolfs reiſſende 
Fortſchritte ſtand ihm nichts zu Gebot als die einzige Armee, 
bie Tilly aus den Truͤmmern des geſchlagenen Heeres und den 
im Reiche zerſtreuten einzelnen Heerhaufen geſammelt. Aber 
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Heer und Heerführer waren entmuthigt und Ally ſelbſt begehrte 
ein affiflivended Capo, ihm fei, feines hoben Alter wegen, bie 
Laſt, dem‘ Sanzen vorzufiehen, zu fhwer'). Tilly war nicht 
im Stande, Guſtav Adolfs Siegedlauf zu hemmen. Des Kais 
fer8 Hoffnung blieb das fefte Zufammenhalten der Fatholifchen 
Lisa, er konnte nicht benden, daß bie katholiſchen Pürften 
Deutſchlands, daß Bifchöfe, daß katholiſche geiſtliche Kurfürften 
ihn verlaſſen wuͤrden, ihn, der eben ihretwegen, wegen der Auf⸗ 
rechthaltung der katholiſchen Religion in Deutſchland, in ſo 
große Draͤngniß gerathen war. Der Kaiſer ſollte nur zu bald 
anb biefem Traume aufgeſchreckt werden. Es kam fo: 

Ein Franzoſe, Mird geheiſſen, kam nach Breiſach; den 
Wachen am Thore ſagte er nur, daß er zu dem franzoͤſiſchen 
Geſandten nach München veife. Da er fich nicht weiter legi⸗ 
timiren wollte, nahm ihm Sberfllieutenant Afcher die Brief⸗ 
taſche ab. Hier fanden ſich Schreiben von hoͤchſter Wichtigkeit. 
Dird wurbe ind Werbör genommen und nun zu fpdt wies er 
. feinen Paß vor. Er fagte aus, baß er auf anderm Wege nadh 
Münden babe reifen wollen, aber von Krankheit angefallen, 
babe er getsachtet, fo fchnel als möglich dahin zu kommen, 
daher habe er feine beiden Diener auf dem ſchon eingefchlagenen 


Wege weiter gefendet, für fich aber den Weg mittelft der Poſt 


erwaͤhlt; fo fei er nach Breifach gelommen. Die Behörde von 
Breifah, fie iſt nicht näher bezeichnet, ſandte die Depefchen 

dem Erzherzog Leopold nach Infprud. Der Erzherzog ſchickte 1631 
fie dem Kaiſer“). Wie Erzherzog Leopold für ben Kaifer ges 8. Det. 
ſinnt war, ergibt ſich aus einem in dieſer Angelegenheit fpdtr 
erlaffenen Schreiben, worin ed heifft: „Ich, für meine Perſon, 
verfpreche bei Ew. Majeftät Leib, Hab und Gut aufzufehen, 

da ed nicht allein aus Schulbigkeit, fondern audh die bruͤder⸗ 

liche Liebe und Treue dazu weifen thut”’). Die Überfendeten 
Acten enthielten den vollſtaͤndigſten Beweis, daß Baiern mit 
Frankreich einen Reutralitätövertrag gefchloffen: und daß ein 


I) 8. k. geheimes Haus, Hof: und Staatsarchiv Wiäpriger Krieg 
Jaſc. 40. — 1631 Nov. / 
3, Shenbaf. October. 
3) Ebendaſ. December. 
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zweiter abnlicher Wertrag mit Schweden eben in Berhanblung 
wer. Der Eaiferliche Hof ließ die Acten dem Kurfürflen som 


,Baiern zuftellen; dieſer antwortete, DaB er bie Acten nad 


flüchtiger Durchſicht dem franzöfifchen Gefandten Baron Char 
nnaffe zugefiellt habe und daß er eben im Begriffe flehe, durch 
den geheimen Rath und oberfien Kanzler von Danneröberg 


1632 umfländlich berichten zu laſſen, fich übrigens aber durch nichts 


7. Ian. 


b 


von feiner Debotion gegen bes Kaifer werde abwenden laſſen). 
Das Buͤndniß Frankreichs mit Baiern war auf folgende Be 


dingungen geichloffen: Frankreich und Baiern fchlieffen ein 


Buͤndniß auf acht Schre, durch welche Zeit über der König 
von Frankreich mit MOO Mann Fußvolk und 2000 Reitern 
und hinlänglicher Zahl Geſchuͤtz auf eigene Koflen deu Kurfuͤr⸗ 


fen und deſſen ererbte und erworbene Provinzen ſchuͤtzen muß; 


es ſteht jeboch im des Willkuͤr des Kurfürften, fiatt der Trup⸗ 


pen foviel Geld zu nehmen, ald zur Erhaltung einer ‚folchen 


Zruppenzahl nöthig if. Eben unter berfelben Bedingung muß 
ber Kurfürfl 3000 Mann Fußvolk und 1000 Reiter fielen; 


der König von Frankreich wird den Feinden des Kurfürften , 


weder mit Kriegsvold noch mit Geld beiſtehen, benfelben weber 


Werbung in Frankreich geftatten noch erlauben, daß Frangofen 
ihnen Waffen, Gefhüs oder Yulver liefern. Daſſelbe verfpricht 


ber Kurfürſt gegen Frankreich zu beobachten. Der Koͤnig ver⸗ 


ſpricht die Kurwuͤrde in der Perfon bes Kurfürften unb befien 
baieriſchem Haus (et ipso Domo Bavarise) anzuerlennen, zu 


behaupten und zu vertheibigen gegen Ale, die dem Kurfirrſten 


feine Winde entreiffen ober ihm in ber (in exezcitio diotae 


- dignikatis) Ausübung derfelben hindern wollten. Da aus ben 


dringendſten Urfacheg es nöthig iſt, daß diefe Freundſchaft und 
Bertheidigung, in biefer Zeit zwifchen dem Koͤnig und dem 
Kurfürften gefchlofien, Niemand bekannt werbe, ſondern das 
firengfte Seheimnig bleibe, daher verfprechen ſich beide Theile, 
daB Geheimniß zu bewahren. Diefe Artikel find vom König 
von Frankreich und dem Kurfürften um fo lieber eingegangen 
worben, weil fie, aus bem Naturrechte entfpringend, beiden 
zuſagen. Diefer Zractat war fchon vor der Eroberung Mage 
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babuıngb wiſchen Frankreich und Balern abgefblefien worder. 


Der baieriſche Geſandte hatte in Wien zwei Unterredungen uͤber 
biefen Gegenfland, bie eine mit dem Kaifer, die andere mis dem 
Fuͤrſten Eggenberg. Auf des Kaiferd ausdruͤcklichen Befehl iſt 
der Inhalt biefer Unterrebung zu Papier gebracht worden; es 
muß fie alfo entweber ber Kaifer felbfi ober wenigfiend Kürf 
Eggenberg bictirt haben. Der Inhalt diefes hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
digen Actenſtuͤckes ift folgender‘): Der Gefandbte trug zwei 
Puncte vor, erftend das Buͤndniß mit Frankreich, zweitens bie 
Nachfolge im Reihe. In der Erklärung bed erſten Punctes 
berühst der Geſandte breierlei: 1) Was den Kurfürften zu Dies 
fem Bünbniß bewogen oder, wie ex felbft fpricht, gezwungen 
babe; 2) Wie hiebei verfahren worden; 3) Welches die Abficht 
des Kurfürften geweſen und noch fe. In Hinficht des erſten 
Yunctes bemerkte er, daß vor neun Jahren Spanien ſich wis 
derſetzt habe, daß die Kurwuͤrde ihm übertragen werbe und das 
auch würde gehindert haben, wenn nicht die anweſenden Kur⸗ 
fürften und die Geſandten ber Abweſenden bagegen geftimmt 
bitten, wozu Frankreichs freundliches Cinfchreiten mitgewirkt. 
3) Als dee Kurfürft nach erfolgter Übertragung der Kurwürke 
vom König von Spanien Schub und Erhaltung ber Kurwuͤrde 
bei feinem Haufe begehrte, iſt ihm dieſe abgeſchlagen worben. 
3) Im regenöburger Kurfuͤrſtentag habe fi Spanien dem Kur: 
fügen feindlich erwieſen, befonders barin, daß es eine Scheift, 
in zwölf Puncten abgefafft, veröffentlicht, in welcher ver 
ſchiedene Grunde angeführt werden, daß der Kurfürfk von 
Baiern zu unterdruͤcken fi. Da er nun gemerkt, daß er den 
Spaniern verbafit und andererſeits der Kaiſer ſelbſt vordem 
geſchrieben, daß ex nicht überall fein koͤnne, woraus abzuneh⸗ 
men, baß er felber nicht im Stande fel, ihn bei der Kurwuͤrde 
zu fhügen, uͤberdem Graf Trautmannsdorf, vor Kurzem in 
München anwefend, ben erfhöpften Zuſtand bed Kaifers bar- 
gefient und vom Kurfürften Unterflügung verlangt habe, koͤnne 


es dem Kurfürfken nicht uͤbel gedeutet werben, baß er fich mit 


Frankreich verbunden, um fo mehr ba dies mit Vorwiſſen unb 


1) 8. k. geheimes Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchiv SDjähriger Krieg 
Bafc. 40. — 1631. 


Ma —  Hauptfiüd 9. Capitel 50. 


Biligung des Papftes geſchehen und ber Kaifer felbft des Kur: 
fürften Verhandlung mit Frankreich nicht nur nicht gemisbilligt, 
fondern fogar gelobt. Hiebei fleht Die Anmerkung, daß ber Ge 
fandte in Gegenwart des Kaiferd vom Papſte nichts gerebet 
“babe. Über die Art, wie dad Ganze verhandelt worben, fagt 
ber Sefandtes Der Antrag fei von Seite Frankreichs alt, aber 
der Kurfürft habe fich ſtets geweigert; endlich habe Frankreich 
erklaͤrt, wenn der Kurfürft und bie übrigen Kurfürften und 
Fuͤrſten des Reichs fi mit ihm nicht verbünden, müfle ber 
König nothwendig die alten Bündniffe, Verbindungen und Cor: 
refpondenzen mit den Evangelifchen wieder aufnehmen und fich 
ihnen verbünden. Died habe den Kurfürften zur Annahme des 
Tractates beflimmt. Der Kurfürft fei aber immer bedacht ge- 
weien, daß aus ſolchem Bündniß dem Kaifer Fein Präjubiz 
oder Nachtheil entfiehe. Zu deſſen Beweis las der Gefandte 
einen Punct des Bünbdniffes vor, in welchem ber Kurfürft fi ' 
ausdrucklich verwahrt, daß er gegen den Eid, fo er dem Kaifer 
und Reich gefhworen, zu Feiner Zeit handeln wolle noch ges 
‚denke, daß er durch diefen Tractat verpflichtet fei, elwas gegen 
befagten Eid vorzunehmen. Kine Randanmerkung enthält: 
in bed Kaiferd Gegenwart wiederholte, der Gefandte eis 
nige Male, daß das Bünbniß keinen andern Zweck habe, 
als daß der Kurfürft und fein Haus gefchüst werde, wenn 
ihn Iemand der Kurmürbe oder feiner Befigungen berauben 
wollte. | 
Was die Nachfolge im Reiche anlangt, verfichert der Ges 
fondte auf Furfürftliches Wort, daB der Kurfuͤrſt Die Kaifer- 
krone nie gewuͤnſcht; er habe felbe nicht angenommen, als man 
fie ihm antrug, da er noch an Jahren jünger und kraͤftiger 
gewefen; es ſei alfo leicht abzufehen, daß er felbe jekt um fo 
weniger begehre. Ebenfo verficherte der Gefandte mit fehr ern⸗ 
fien Worten, der Kurfürft fei dem Sohne des Kaiferd (jetzt 
fhon König von Ungern und Böhmen) nie entgegen gewefen, 
und wenn ed zur gefeglihen Wahl kommen wuͤrde, werbe er 
mit den übrigen Kurfürften für den König ſich verwenden 
(omnia officia interpositurum). Mehr koͤnne er wegen feines 
Amtes und Eides ald Kurfürft, durch welchen er gebunden, 
ı jest nicht erflären. Der Kaifer vernahm in diefer Angelegen> 
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beit feine vertrauteften Raͤthe. Es voaren ihrer vier, nämlich 
der Biſchof von Wien, Trautmannsdorf, Stralendorf und Ques 
fienberg. Ihr Rath fiel dahin aus, einen Werfuch zu machen, 
den Kurfürflen von dieſer Vereinigung abzubringen. Das 
Schreiben an den Kurfuͤrſten fol nur im allgemeinen Ausdrud 
abgefafft fein, aber der an ihn abzufertigende Gefandte fol 1630 
demfelben das Unbillige und Zweckwidrige dieſes Buͤndniſſes, 28. Ian. 
als defien nothwendige Folge der Untergang der Tatholifchen 
Religion unausbleiblich hervorgehen werde, vor Augen flellen 
und ihm befonderd zu Gemüth führen: „Der Kaifer wäre nie 
einer andern Meinung geweſen, denn daß dies Werk, inmaßen 
es gefammter Hand mit einmüthigem Rath und Zuthun anges 
fangen und profequirt, alfo auch sive pace sive hello hätte 
follen geendigt werben. Geflalten dann Se. Majeftät alle 
Ihre Pläne, Rathſchlaͤge und gleichfam Gedanken, je in allweg 
bei guter Seit dem Kurfuͤrſten communicirt, und Ihnen niemals 
zu Sinn gezogen, unbegriffen ja unerinnert des Kurfürften 
“ Sriedensverhandlungen flatt zu geben, weniger diefelbe zu fchliefs 
fen, dazu doch der Kaiſer mit Ehre, Reputation und Nutzen 
‚ mehr benn einmal flattliche Gelegenheiten gehabt, wenn fie 
nicht viel mehr, auf fein, des Kurfürften Affecuration und Mas 
nutention und auf des von bem Kurfürften gerathenen kaiſer⸗ 
Then Edicts fo ſtark getriebene Execution, als auf ihre eigene 
Commoditaͤt das Abſehen gehabt. „Es ſoll auch ein Geſandter 
an die katholiſchen Briten gefchictt werden, um fie von bem 
Beitritt abzuhalten, und ein anderer an den Papft uͤber bie bes 
draͤngte Lage der Katholiſchen, ein dritter an Frankreich uͤber 
die Gefahr der katholiſchen Religion. Endlich ſoll Spanien 
ins Mitleiden gezogen werben. Ber Daͤnemark aber ſei es zu 
verfuchen, ob es nicht zu einer Diverfion zu bewegen (mahrs 
fheinlich gegen Schweden), Erzherzog Leopold von Allem zu 
unterrichten, daß er im Eifaß Acht haben möge. Schliefflich 
fei der Bifchof von Würzburg und ber Großmeifter bed deut⸗ 
fen Ordens zu beſchicken. Die vertrauten Näthe des Kaifers 
bemerken ausdruͤcklich, der baierifche Gefandte habe erklärt, dag 
die wechfelfeitige Zuficherung bereits gefchloffen, unterfchrieben 
umb von Frankreich acceptixt fei, und daß Charnaſſe mit Schwe⸗ 
den wegen einer gleichen Affecuration unterhandle. Die Affes 
Mailaͤth, Geſch. v. Oſtreich. II. 18 
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curation fei in bes Kurfuͤrſten und feines Bruders Namen ge 
ſchloſſen, den andern Ständen fei aber freigelaffen beizutreten'). 
Der Koifer genehmigte diefen Rath, fandte dem Kurfuͤrſten den - 
Grafen Traͤutmannsdorf und gab ihm ein Schreiben mit, weis 
ches mit unenblicher Vorſicht und Feinheit gefchrieben if. Dem 
Kaifer lag Alles daran, dem Kurfürflen die Möglichkeit eine 
Ausſoͤhnung offen zu laffen. Im diefem Schreiben heifit es: 
in Bezug auf die Wahl des römifchen Koͤnigs werde der Bes 
fandte, Graf Trautmannsdorf, des Kaiſers Anficht eröffnen; das 
übrige behandelt der Kaiſer als ein Misverſtaͤndniß und glaubt 
hieruͤber Einiges bemerken zu muͤſſen, da ihm ſcheint, als woll⸗ 


ten boͤswillige Menſchen den Samen bed Misßtrauens zwiſchen 


dem Kaiſer und dem Kurfuͤrſten ausſtreuen. Der Kaiſer wird 
nie erkennen, daß die Krone von Spanien ſich heftig und 
ſtandhaft dagegen erklaͤrt habe, daß bie Kurwärde an Maris 
milion übertragen werbe. Der Kaifer aber babe ja die Kurs 
wirde an Maximilian förmlich übertragen. Auch fei es nicht, 
daß die Krone Spaniend dem Kurfürften jede. Art von Hüuͤlfe 
verweigert babe; denn Spanien habe von jeher die Sreundfchaft 
Baierns gefucht und, durch ben Beſitz von Burgund zum 
Reiche gehörig, biefem ſchon viel erfprießliche Dienfte geleiftet. 
Doß auf dem Reichstage zu Regensburg Spanien gegen Baiern 
geweſen und namentlich eine Schrift follte herausgegeben ha⸗ 
ben, in der aus zwölf Gründen bewiefen werde, Daß ben Aus 
fürften nicht zu trauen fei, iſt dem Kaiſer fo wenig als bie 
Schrift ſelbſt bekannt. Die Steuern waͤren wol eine Laſt, aber 

in dieſer Zeitlage unausweichlich. In Frankreich werden ſo gut 
Steuern gezahlt, wie in Deutſchland. Der Kaiſer ſei zwar * 
gegen die Verhandlung Baierns mit Frankreich geweſen, als 

ein Mittel zum Frieden; dieſes Buͤndniß aber fei verderblich, 
denn der Kurfürft erkenne ſelbſt, daß die alten Buͤndniſſe meit 
den Nichtkatholiſchen erneuert werden follen und baß ber 
Schwede mit franzoͤſiſchem Gelbe Krieg führe. Der Kaifer 
trägt feine Wermittelung zwiſchen Baiern und Spanien an. 
Der Kalfer vertraut übrigens dem Kurfürften viel zu fche, als 
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daß er denden follte, der Kusfürft werde ihn, das Reich, bie 

Keligion verlaſſen). Nicht nur ber Kurfüͤrſt von Baiern, 
ſondern auch die andern Eathelifchen Kurfürften traten in Ver⸗ 
‚benblungen wit Frankreich, und Frankreich fizebte binwieber 
einen Neutralitaͤtsvertrag zwiſchen der katholiſchen Liga und 
Schweden zuwege zu bringen. Wenn bied gelang, war bad 
Schickſal der oͤſtreichiſchen Monarchie und des Kaiferhaufes auf 
bie Spitze gefiellt. Alles hing von ben Bedingungen ab, welche 
Guſtav Adolf ftellen wide. Es kam folgender Entwurf von 
Selten Schwebend zum Vorſchein: Obſchon ber ‚Herzog von 
Baiern und die Fatholifche Liga fih in den kaiſerlichen Krieg 
gewagt, und fomit nichts ald Feindliches verbient haben, will 
der König von Schweben doch, ba er bed Herzogs von Baiern 
und der katholiſchen Liga Wunfch, Neutralität zu erlangen, ers 
führt, auf die Verwendung bed Königs von Frankreich, die 
berfelbe durch feinen Geſandten ausgeſprochen, um ben König 
von feines brüberlihen Gefinnungen zu überzeugen, bie Neus 
walität unter folgenden Bedingungen zugefleben: Mit dem 
Kinig von Schweden unb deſſen Ländern und Unterthanen, 
ererbten fewohl als in Deutichland erworbenen, ſowie mit ben 
verbünbeten Kurfürften, Fuͤrſten, Grafen, Edlen, Städten und 
Ständen des Reiches, insbefondere aber mit dem Kurfürften 
von Sachfen, wird der Herzog von Baiern und bie mit ihm verbüns 
deten katholiſchen Zürften und Stände Deutſchlands eine fefle Neus 
tralitaͤt eingehen, dieſelbe heilig und unverlegt halten und bafür 
dem König hinreichende Buͤrgſchaft leiſten. Der Herzog von 
Baiern und die verbündeten katholiſchen Fürften Deutfchlands 
enthalten fich jeder Keindfeligkeit gegen den König von Schwes 
den, deſſen Kriegtheer und occupirte Provingen, ſowie gegen 
bie verbünbeten evangelifchen Kurfürften u. f. w., werben fie 
unter Teinerlei Vorwand angreifen, ober durch die Kaiferlichen 
oder Andere angreifen laſſen. Der. Derzog von Baiern unb 
die ihm verbünbeten katholiſchen Fürften, fo viel deren find, 
follen alle. Feſtungen, Verſchanzungen, Schlöffer, Städte, Biss 
thuͤmer und Provinzen ber evangelifhen Fuͤrſten und Stände 
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in Niederfachfen, bie fie im ganzen Verlauf des Kriegeö, vom 
1618 angefangen, befegt und erobert haben, in jenem Stande 
zurhdgeben, in welchem felbe vor ben Kriege geweien. De 
‚Herzog von Baiern u. f. w. führen baldmoͤglichſt ihre Heere 
aus den Ländern der evangelifchen Fürften in ihre eigenen Laͤn⸗ 
der zurüf. Der Herzog von Baiern u. f. w. werben ihre 
Heere entlaffen bis auf zehns oder zwölftaufenn Mann und 
biefe nicht in einem Corps beifammen halten, fonden in ihre 
eigenen Länder bin unb wieber vertheilen. Der Herzog von 
Baiern u. f. w. wird den Kaifer oder fonft einen Feind 
Schwedens weber mit den entlaffenen, noch mit ben zu bebals 
tenden, in ben eigenen Ländern unterzubringenden Soldaten 
weber Öffentlich noch heimlich unterflügen. Der Herzog von 
Baiern u. f. w. wird weber bem Kaifer noch fonft einem Feinde 
Schwedens in ihren Landen geftatten zu werben, zu bequars 
tieren, zu verfanmeln, Waffen auszuführen oder fonft eine 
Kriegsruͤſtung vorzunehmen, fondern überall aufrichtige und 
unverbrüchliche Neutralität beobachten. Durchzuͤge muͤſſen ent⸗ 
weber jeder Partei offen ober verboten fein, je nachdem mean 
übereinfommen wird, aber ohne Schaben bed Gigentbumes. 

| Der König von Schweden und beflen Werbändete verfpredhen 
Ä hinwieder dem Herzog von Baiern u.f.w., mit Ausnahme des 
| Bifchofed von Bamberg, deren Länder noch nicht befekt find, 
daß fie felbe weder angreifen, noch ihnen irgend eine Kriegdlaft 
auferlegen, fondern aufrichtige und reale Neutralität beobachten 
werben. Der König von Schweben wird dem Herzog von 
Baiern alle jene ihm entriffenen Örter der Unterpfalz zurid- 
fielen, die vorbem fein waren, bis zur frieblichen Ausgleichung 
zwifchen ihm und dem Pfalsgrafen, bie nächflens durch die 
Könige von Frankreich und England wird vorgenommen werben. 
Ebenfo wird der König den Erzbifhäfen von Trier und Köln 
zurüdftellen, was ihnen entriffen worden, auögenommen bie 
Stadt Speyer, welche der König für ſich behält. Alle andern 
Örter, auffer den bereits angeführten, welche der König von 
Schweden befegt hat, wird der Herzog von Baiern u. f. w. 
weder durch fi, noch durch Andere zurüdverlangen, ſondern 
felbe in den Händen des Königs von Schweden belaffen, bis zur 
allgemeinen Verhandlung. Alle evangelifchen Fuͤrſten u. ſ. w., bie 
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me wellen, find unter ber Protection des Königs von Schwes 
ben und binfen zum Nachtheil biefer Protection von ben Tas 
tholiſchen Fuͤrſten Deutfchlands weder direct noch inbirect ges 
quält werben. Zwiſchen dem König von Schroeben ımb defs 
fen Untertbanen und ben verbünbeten Evangeliſchen einerfeit, 
und bem Herzog von Baiern und ben verbündeten katholiſchen 
Bürften und deren Unterthanen amberfeits, iſt der Handel überall 
frei und fol auf eine Weiſe gehindert werben. Die Gefan⸗ 
genen beiber Parteien werden ohne Löfegeld freigegeben, insbe⸗ 
fondere iſt der vom Tilly gefangene Abminifirator von Mags 
deburg auf der Stelle frei zu laſſen. Zu größerer Sicherheit 
wirb der König von Frankreich verfprechen, daß ber Herzog 
von Baiern u. f. w. biefe Neutralität in allen Puncten bes 
obachten werben, und wenn fie e& nicht thäten, wirb berfelbe 
‚für den König von Schweden fliehen und gegen bie Verletzer 
der Neutralität mit aller Macht waffnen und felbe zur Genug 
thuung zwingen. Der franzöfifche Gefandte Saludié erwirkte 
bei Schweden die Anderung, daß nicht ausdruͤcklich gefagt wers 
den ſolle, daß der Kurfinft son Baiern u. f. w. ale Örter 
in Deutfhland, Ober⸗ und Niederfachfen zuruͤckzuſtellen habe, 
fondern daß ber König von Frankreich verfprechen werde, daß 
befagte Ürter ebenfo ſicher werben zurücgeftellt werben, als ob 
es in dem Neutvalitätätractat verſprochen wäre"). 

Hötte Guſtav Adolf das ganze Fatholifche Deutfchland mit 
gewaffneter Band erobert, fo würde er doch nicht härtere Bebins 
‚ gungen haben vorfchreiben Finnen; fo fcheiterte der Neutralitaͤts⸗ 
vorſchlag zwiſchen Schweden und ber Batholifchen Liga, hierdurch 
aber ging auch der Neutralitätövertrag mit Frankreich in Rauch 
auf. : Die Liga griff wieder zu den Waffen, nur ber Kurfuͤrſt 
von Zrier blieb dem Buͤndniß mit Frankreich treu, überließ 
den Franzoſen Koblenz und Ehrenbreitenftein und fchloß einen 
Neutralitaͤtsvertrag mit Schweden. 

Ich kann nicht von biefem Gegenſtande fcheiben, ohne zu 
erwähnen, daß, ber Kaifer in biefer ſchweren Zeit feinen ſchon 
oft geprüften Steichmuth, feine Faſſung neuerdings bewährte. 
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Kur die Erfiärmung von Fraukfurt erfchitterte ihn, der bie 
verfchiedenen Nachrichten uͤber die leipziger Niederlage nahm ex 
mit Ruhe auf und gab dem General Altringer ben Auftrag, 
ben grauen Feloheren Tilly, ber ohne Zweifel über fein Un⸗ 
glück beftürgt fein werbe, von bed Kaiferd wegen zu „erneuern 
und ihm fein tragenbes bebauerliched Mitleiven zu erzeigen.“ 
Mit welcher Umficht und Feinheit der Kaifer mit Baiern ums 
ging, ald er des Kurfürften Verhandlungen mit Frankreich und 
Schweden erfuhr, babe ich ſchon erzählt. Aber der Kaifer 
fühlte zu gut, daß er auf einen billigen Frieden nicht rechnen 
Tonne, wenn es ihm nicht gelingen follte, die Liga wieber vom 
Frankreich abzuwenden. Ex muflte alfo zum Kriege ruͤſten. 
Zum Kampfe bedurfte ex eines Heeres; er ließ in feinen Erb⸗ 
flaaten werben und knuͤpfte mit Wallenſtein Unterhandlungen 
an, in deren Folge diefer eine neue Armee fehuf und ben Obers 
befehl wieder übernahm. Wie biefes geſchehen, werde ih im 
nächften Gapitel erzählen; hier genüge es, dad Reſultat amzu⸗ 
deuten: WBallenftein brachte eine Armee von 48,000 Dann auf 
bie Beine und drängte bie Sachſen gluͤcklich aus Boͤhmen her⸗ 
aus. Es war bie höchfte Zeit, daß der Kalfer ein ‚Heer und 
einen Führer fir daffelbe gewann; benn mittlerweile war Ally 
Guſtav Adolfs höherem Zelbherengeifte erlegen. Es war fo ges 
fommen: : Tilly Hatte den ſchwediſchen General Horn mit 
beträchtlichen Verluſte geworfen und war gegen Bamberg vors 
gerudt. Deshalb hemmte der König feinen Siegeſslauf am 
Rhein und zog gegen ZTily. Sobald biefer Guſtas Abolfe 
Annäherung erfuhr, zog er fih, 20,000 Mann ſtark, hinter 
ben Lech zuruͤck. Hier Bam es zu einem harten Gefechte, in 

6. April. welchem Tilly durch eine Falkonetkugel verwundet wurde und 

der Koͤnig den Übergang erzwang. Sterbenb gab jener noch - 

dem Kınflrften den Rath, Regensburg und Imgolftabt zu be> 
baupten, bann fel noch nichts verloren, wenn auch der Feind 
ganz Baiern überfchwenme. 

Tilly iſt einer jener Männer, an welchen des Parteigeiſt 
ber Gejchichtfchreiber die größten Ungerechtigkeiten begangen hat. 
Als Feldherr hat er fi durch lange Jahre erprobt und bis 
zur Schlacht von Breitenfeld durfte er fi) rühmen, nie eine 
Schlacht verloren zu haben; Feigheit an Zreund und Feind 
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wer üben zunwiber; er ſchalt die magbeburger Gefangenen, daß 
fie ſich nicht befier gewehrt hatten; als Menſch war er mäßig 
‚wie Wenige; er trank nie Wein, nie hatte er ein Weib be 
uhbrt; ber Kalfer hatte ihn in den Fuͤrſtenſtand erhoben, nicht 
allein verbat ex fich dies, fonbern bezahlte noch dem Baiferlichen 
Secretair 500 Thaler, damit er das Diplom nicht ausfertige 
Er war dankbar, 60,000 Thaler vermachte er jenen wallenis 
ſchen Regimentern, bie m der Schlacht bei Breitenfelb treu 
wiit ihm ausgeharrt. Er war weder graufam noch blutbürflig. 
Ich habe ſchon im biefem Werke erzähit, daß nach ber Schlacht 
am weifien Berge Tilly den Urhebern der böhmifchen Unruhen 
Zeit zur Flucht lieh. Die Zerſtoͤrung von Magdeburg geſchah 
gegen feinen Willen, und dennoch iſt gerade biefe —— 
jenes Ereigniß, weswegen Tilly, ſeit zweihundert Jahren, als 
blutdurſtiger Unmenſch gebrandmarkt und verleumdet wird. 
Nur in der neueſten Zeit hat die Geſchichte ihr eigenes Recht, 
Wahrheit zu reden, ausgeuͤbt, und ich preiſe meinen Beruf aid 
Gefchichtfchweiber auch darum, weil e8 mir zuweilen Gelege 
beit gibt, für einen mit Unrecht verunglimpften, geſchimpften 
Mann bie Stimme zu erheben, bie Wahrheit ohne Rädficht 


auszuſprechen. 

Guſfiav Adolf beſetzte Augsburg und ließ fich förmlich hul⸗ 
digen, berannte Ingolſt adt fruchtlos, ja er haͤtte bald dort ſein 
Leben verloren, denn eine Kanonenkugel toͤdtete ihm das Pferd 
unter. dem Bribe und nahe bei ihm erhielt Prinz Ehrifloph von 
Baden eine töbtliche Wunde. Nach ſechs Zagen zog Guftav 
Adelf nach München und befehte die offene Stadt. In ber 
Schloßeapelle des Kurfuͤrſten ließ ex evangelifchen Bottesbienft 
halten, am Himmelhrtötage aber wohnte er in ber Haupt 
kirche dem Eatholifchen Gottesdienſte bei, zum großen Entfegen 
der Proteflanten; auch fprach er mit Iefuiten und Gapucinern 
fo freundlich, baß ihn bie Proteflanten mit König Salomon 
verglichen, der auf der Höhe feines Gluͤckes verkehrt worben. 
So vernünftig und auf die Beruhigung ber Katholiken berech⸗ 
net auch das Benehmen Buftan Adolf war, erreichte er feinen 
Zweck doch nicht; das baierifche Landvolk griff zu den Waffen 
und begann den Kampf mit ben Schweden; biefe rächten fich 
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fürchterlich und Hundert brennende Dörfer beleuchteten die 
Graufamteiten, die von beiden Theilen verlibt wurben. 

Nun erhob fi Wallenftein gegen Guſtav Abolf. Der 
Feldzug folte beginnen, der König noch einmal gegen einen 
unbefiegten Feldherrn feine Kraft erproben, das Schwert follte 
enticheiden, ob ihm oder Wallenftein der Ruhm ber Unbeſieg⸗ 
barkeit gebühre. Bevor ich dad Zufammentreffen beiber Feld⸗ 
herren darftelle, finde ich ed zwedimäßig, über, des Königs Cha⸗ 
rakter, Verhältniffe und Pläne zu forechen. Gr ſtand im Ze⸗ 
nith. feines Ruhmes, fein Name war der größte in ber Welt. 
Nichts redet fo für ihn, ald daß in jener Zeit der Bewegung, 
wo Sedermann einer ober ber andern Partei angehörte, die 
katholiſchen Schriftfleler und insbefondere die Iefuiten, mit 
Achtung und Theilnahme von ihm reden‘). Das gewidhtigfte 
Urtheil über ihn als Feldherrn fällt Napoleon; er zählt ihn 
unter: die fieben großen Zelbherren, deren Feldzuͤge er flubirt 
bat’). Als Polititer verfolgte Guſtav Adolf, in dem Aus 
genblide, von welchem jegt die Rebe ift, ein hohes Ziel; er 
wollte Deutfchland unter feine Oberhoheit bringen. Um ſich 
dazu den Weg zu bahnen, gedachte ex für fich einen bebeutens 
den Theil bes beutfchen Landes zu nehmen unb fo eine eigene 
Macht in Deutfchland zu begründen. Die eroberten katholiſchen 
Theile Deutfchlands verfchenkte er bereitö wirklich oder vertrös 
ſtete feine Anhänger auf fpätere Verleihungen. Daß er hiebei 
nicht immer genau verfuhr, laͤſſt fich allerdings nicht leugnen; 
‚benfelben Landſtrich verſprach er zuweilen zwei verfchiebenen 
Fürften, von we in der Folge doch nur einer dad Verſpro⸗ 
chene hätte erhalten können, und manchmal gebrauchte er Heinliche 
Mittel, um die Anerkennung feine Okerhoheit zu erlangen 
ober ſchwache Kürften nach feinem Willen zu lenken. Ein geifls 
reicher proteftantifcher Schriftfteller fagt bei dieſer Gelegenheit: 
„Nicht ohne Bedauern fehen wir ben größten Mann, ben der 


1) Ich muß hier mit Bedauern bemerken, baß mandjer jegt noch 
lebende proteftantifche Schriftfteller hieraus lernen könnte, wie man usibes 
fangen über Anbersgefinnte, Anberöglaubende, über Feinde urtheilen folle. 

2) Xlerander ber Große, Hannibal, Julius Caͤſar, Guſtav Abolf, 
Zurenne, Eugen von Savoyen, Friedrich von Preuffen. Me&moires von 
Lascafes. 


Zeldzug Wallenſteine gegen Guſtav Adolf. M 


Decident ſeit Karl dem Eroßen aufzuweiſen bat, zu kleinlichen 
Mitteln einer hinterlifligen Politik greifen, bie ihn in die Claſſe 
der gemeinen Eroberer ſetzt“). Ich bin weit entfernt, dieſes 
in Lob und Zabel übertriebene Urtheil zu unterfchreiben, . denn 
daraus, daB Guſtav Abolf in feinem politiſchen Verfahren ge⸗ 
gen Eieine beutiche Fürften nicht immer in der eigenthuͤmlichen 
Größe und Klarheit feines Charakters firahlt, folgt keineswegs, 
baß er in bie Claſſe gemeiner Eroberer gehört; es iſt nur ein 
Schatten, der an feine Sterblichkeit mahnt, denn Vollendetes 
gibt es auf Erden nicht. Auch bin ih, der Schreiber des 
vorliegenden Wertes, fein Deuticher, weder berufen noch ber 
rechtigt, wie einige von mir fonft hochgeehrte beutſche Schrifts 
keller, Guſtav Adolf zu tabeln, daß er in Deutfchland eine 





Herrſchaft zu gründen firebte, bie, wenn fie gelungen wäre, 


Deutichlands Freiheit mehr gefährbet hätte, als buch alle früs 
here Raifer je geſchehen. Ich glaube im Gegentheil, daß Gus 
ſtav Adolf feiner Stellung nad) Recht gehandelt. Er war be 
Kaiſers Zeind und war berechtigt, alle ehrlichen Mittel zu er: 
greifen, durch die er zu fiegen, das Erfiegte zu behalten hoffen 
durfte. Ob auch die beutfchen Zürfien und Stände recht ges 
than, indem fie ſich Guſtav Adolf Forderungen fügten, ift 
eine ganz andere Frage, unb wenn beutfche Schriftfteller darüber 
Magen, daß beutiche Fürften und Städte aus confeffionellen 
Porteigeifle die Reichöverfaflung zu untergraben bereit waren, 
fo tadeln fie vielleicht nicht mit Unrecht, obſchon auch bier 
.. noch entfchulbigend gelagt werden Tann, daß die Erhebung 
eines Proteflanten auf den Kaifertbron das ganze morfche Ges 
bäube ohnedies geftirzt haben würde. Ein einziger Makel hafs 
tet auf Guſtav Adolfs Benehmen in Deutfchland, das ift fein 
Benehmen gegen Friedrich von ber Pfalz. Diefer ungluͤckliche 
Fürft Hatte ſich im des Schwedenkoͤnigs vettende Arme gewors 
fen; ee war von Guſtav Adolf aufgefordert, mit ihm nach 
Münden zu kommen; viefer hatte die Pfalz erfiegt, aber er 
gab fie dem unglüdlichen Fürften nicht zuruͤckk. Von Fried⸗ 
rich darum gebeten, fehrieb ihm Guſtav Adolf fo Harte und 


1) Ban ber Decken Herzog Georg von Braunſchweig und Luͤne⸗ 
burg, 2. Thl. ©: 34. 
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zIwvcibeutige Bedingungen vor, daß der erſchuͤtterte Friedtich, bes 
feit ef Jahren im Elend herumirtende Fiuſt, fe nicht anzu⸗ 
nehmen vermochte. Died Verfahren Guſtav Adolfs gegen 

einen ibn befreundeten Fürften, gegen den Fuͤrſten, ber oem eben 


‚Die Urfache bed breiffigiährigen ringe war, LAfft fids weit 


weniger entichulbigen, als Kaiſer Ferdinands vielfach getabeltes 
Benehmen gegen Mecklenburg; die Herzoge von Mecdclenburg 
waren bed Kaiſers Beinde; Friedrich von der Pfalz war Guſtav 


Unelfe Scplling. 


In religiöfer Beziehung war Guſtar Xbolf ſtreug proke⸗ 
ſtantiſch und wachte mit Ernſt berüber, daß Schweden prote⸗ 
ſtantiſch bleibe und keine andere Religion in feinem Reiche ur 
komme. Nach meiner Anſicht hatte er vollkommen recht; denn 
Einheit bed Glaubens iſt in jedem Lande ein hohes But, und 
ich bin weit entfernt, zu tabeln, daß Guſtav Abolf hierin gegen 
bie Katholiken firenger verfuhr als Kailer Ferdinand gegen bie 
Proteſtanten feiner Linker. 

In Deutſchland benahm fi Guſtas Abolf duldſanter ges 
gen die Katheliten als in Schweden. Er that es aus politi⸗ 
ſchen Gruͤnden, vorzugdweife wegen des katholiſchen Frankreichs, 









mit dem er tm Buͤndniß ſtand; aber hierin befolgte ex nur das 


ber frühern katholiſchen Kaifer, und wenn Guflay 


Adolf ald Deutſchlands Herr den Katholiken freie Religiends 


übung gefichert hätte, würbe er boch nichts Neues, fonberm 
nur Das getban haben, was bie Fatholifchen Kaifer den Protes 
flanten durch den Religionsfrieden und ben paffauer Vertrag, 
lange vor ihm, zugeftanden hatten. Aber in feiner Geſanmt⸗ 
bandiungdweife lag für die Katholiken Teine Buͤrgſchaft ber 
Zubunft. Er verfchenkte ober verfprach den proteftantifchen ihm 
verbünbeten Fuͤrſten katholiſche Laͤndertheile; Oxenſtjerna ſollte 


das Kurfuͤrſtenthum Mainz erhalten, die Saͤculariſirung ber 


beutfchen geiftlihen Fuͤrſten war fomit als Grundfag anerfannt 
und bad Übergewicht der Proteflanten factiſch dargethan. Dies 
hätte aber, nach den damaligen Anfichten, die Katholifen im 
eime ſehr bebrängte Lage gebracht; denn wenn auch jene beuts 
ſchen Katholiten, die Guſtav Adolfs unmittelbarer Herrſchaft 
anbeimgefallen wären, von ihm hätten Duldung erwarten bürfen, 
fanden doch bie übrigen deutſchen proteftantifchen Zürften kei⸗ 
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nedwegs auf derſelben Höhe mit Suſtav Abolf, und diefe Wire 
fiem hätten unter ihm ohne Zweifel jenes Verſahren fortgefett, 
welches fie ſich ſeit dem paſfſauer Vertrag, unter kathouſchen 


bezweckte und durch ihre Laͤnder fich großen Beſitz fijern umb 
feine Anhänger ſeſter an ſich binden welltes «ber wenn man 
dies bei Guſtav Adolf recht findet, muß man auch dad Ver⸗ 
fahren deu Tatholifchen Kaifer gegen bie proteſtantiſchen Fuͤrſten, 
und namentlich das Reſtitutionsedict recht finden; denn was 





fi nicht mit der Bertheidigung der deutſchen Breit. 
in unferer Zeit erlebt, daß wenig Jahre nach der 
——— ber deutſche Reichskoͤryer in ſich ſelbſ 


uſtav Adoif if ficher eine der ſchoͤnſten geſchichtlichen 
Erſcheinungen; er if ein wahrhaft großer Mann, aber in einem 
gan, andern Sinne, als die meiſten proteflantiiihen Gcheifte 


Bel, einfeitig über ihn urtheilend, rebenz e8 gilt von Buflan 


Wolf, was Cardinal Garoffa von ihm fagt: 
Er wer ein König, wie Schweden Teinm, Europa we⸗ 
nige afzuweiſen hat. 


Einund funfzigſtes Capitel. 


Bon Wallenſteins zweiter Übernahme bes 
Seneralats, bis zu Guſtav Adolf Tod. 


Wallenſteins Privatleben. Reichthum. Charaftertfiit. Geſinnungen. 
Die kaiſerlichen Feldherren hoffen nur auf Ihn. Pappenheimb 
Belsfe. Parteien am kaiſerlichen Hof. Wallenſteins Freunde 
Eggenberg und Queſteaberg. Briefe Queſtenbergo an Wallenſtein. 
Friedlaund unterhanbelt mitt Daͤnemark. Die GSachfen in Wöhnten. 
Wallonſtein anterhanbelt mit den Sachſen. Walleuſtein wir auf» 
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‘gefördert, den Oberbefehl Gber die Armee wieber anzımehmen. Er 
verfpricht ein Heer binnen drei Monaten zu flellen, will aber nicht 
beim Commando bleiben. Freude in ber Armee, daß Wallenſtein 
das Commando übernimmt. Wallenftein ſtellt vierzigtaufend Maun.. 
Bedingungen, unter welchen er das Commando wieder übernimmt. 
Er drängt" die Sachſen aus Böhmen. Vereinigt fi mit bem- 
Kurfürften von Baiern. Guſtav Adolf und Walenftein bei Nuͤrn⸗ 
berg. Guſtav Adolfs mislungener Angriff auf Wallenfteind Lager. 
Verhandlung Guſtav Adolfs mit Wallenſtein. Beide verlaflen 
Nuͤrnberg. Schlacht bei Lügen. Tapferkeit ber kaiſerlichen Ge⸗ 
nerale. Leiche des Könige. Über Guſtav Adolfs Todesart. 


Modem Wallenſtein während bed regensburger Reichötages 
das Commando ber Faiferl. Armee niedergelegt, zog er fich nad) 
Böhmen zuruͤck und lebte theils auf feinen Gütern, theild zu 
Prag; er mag damals ber reichſte Mann in Europa gewefen 
fen. Der Grund feines Reichthums waren zuerft zwei Erb⸗ 

f&haften, die eine von einem feiner Obeime, die zweite von 
ſeiner erſten Frau; dann aber kaiſerl. Verleihung confiscirter 
Guͤter, theils hingerichteter, theild landesfluͤchtiger böhmifcher 
Rebellen. Förfter, mehr fein Lobredner als Biograph, ſchaͤtzte 
Wallenſteins Vermögen auf zwanzig Millionen. Er Iebte mit 
fürftlicher Pracht; fein Hofflaat zählte 899 Perfonen und mehr 
als taufend Pferde; in Giczin wurden 80 Häufer niebergerifien, 
um Raum zu geben zu dem Palaft, den er zu bauen begann. 
Sp gewaltig wirkte das Geheimnißvolle, man möchte fagen 
Phantaftifche, feiner Eriftenz, daß Faiferliche Kammerherren ihre 
Scälüffel dem Hof zurüdgaben, um biefelbe Bedienſtung bei 
Wallenflein zu uͤbernehmen. Ketten fperrten die Straßen, wenn 
er, in Gedanken verfunken, über hohen Entwinfen brütete; er 
liebte ed, fih und fein Handeln in geheinmißvolles, undurch⸗ 
dringliched Dunkel zu büllen. Lohn und Strafe gingen bei 
ihm über dad Maaß. Tiefblickend als Politifer, ausgezeichnet 
als Feldherr, fromm ald Katholik, ſchaute er doch, und dies 
war feine größte Schwäche, nach den Geftirnen, um bie Schick⸗ 
“ fale der Welt, der einzelnen Menfchen und fein eigenes aus 
ben Lauf der Planeten zu ertennen. Er hielt einen Hofaſtro⸗ 
logen. Den Glauben an Aſtrologie hatte er in jungen Jahren 
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in Italien eingeſogen, als er dort ben Studien oblag. Su ſei⸗ 
nem Leben, in ſeiner Handlungsweiſe lag viel Abſichtliches; er 
wollte der Welt imponiren und er imponirte ihr. Bei großen 
Fahigkeiten, bei ausgezeichnetem Verſtande war doch bie Phan⸗ 
tafie bei ihm das liberwiegende, fie wurde ſpaͤter fein Verder⸗ 
ben. Er hielt fi Allen Überlegen. Ein Mann von großem 
Talent, der für ein Genie gelten wollte! 

Nach feinem Falle iſt Wallenſtein befchuldigt worben, gleich 
nach feiner Abdankung zu Regenäburg gegen ben Kaifer und 
‚die Reichöfürften Rachepläne gebrütet zu haben. Dies ift uns 
richtig; man kann bie Quelle diefer Befhulbigung nachweifen; 
fie kommt aus Frankreich. Ich habe fon an einem andern 
Drte des vorliegenden Werkes erzählt, daß die Franzoſen die Pas 
tholiſchen Fuͤrſten Deutfchlands auch dadurch zu einem Neutres 
Vitätöverteag zu bewegen fuchten, daß fie auf. Wallenfleins 
racheduͤrſtendes Gemuͤth hinwiefen; in gebrudten franzöfifchen 
Blaͤttern wurde fogar verfünbigt, Guſtav Adolf habe, kurz 
nach feiner Landung, heimlich einen Botſchafter an Wallenſtein 1631 
geſendet, ben dieſer gnaͤdig aufgenommen und mit einer goldnen 21. Behr. 
Kette beſchenkt. Tilly theilte ein folches Blatt dem Friedlaͤnder 
‚nit, „aus treuherziger Affection und Gemüth”, erflärte aber zus. 
gleich dad Ganze flr ein von Übelwollenden verbreitetes Ges 
hebt. Wallenſtein antwortete: „Dergleichen nm ihn nicht 
Wunder, es ſei immer der Weltbrauch geweſen; dem ſchwedi⸗ 
ſchen Abgeordneten wuͤrde er eine ganz andere Kette verehren, 
als in jener Zeitung gemeldet werde“, und im Verlauf des 
Schreibens verſichert er: „daß er ſich vom Kaiſer keineswegs 
beleidigt fühle und daß ſich dergleichen Zeitungen wohl anhören, 
aber nur mit Lachen beantworten laffen”. Tilly's Schreiben 
fandte Wallenftein feinem Freunde Queftenberg und ſetzte hinzu: 14. Mär: 
- „De ‚Here wird koͤnnen vorbringen was vonnöthen ift, aber 
es find gar zu alberne Poſſen. — Ich bin vom Kaifer wenig- 
ſtens nicht offenbirt, unfer Herr behüte mich auch, daß mir in 
Gedanken etwas Solches Fommen follte!” Er fchliefft mit eis 
nem fpanifchen Spruͤchwort: „Piensa il ladron, que todas son 
de sa condicion‘‘?), | 


1) Des Schelm denkt, daß Jeder feinen Gleichen iſt. 
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Die Kıufürften uud Furſten Deutſchlands keunte Vallen⸗ 
Bein allerdings nicht lieben, ba fie bie Haupturſache geweſen, 
warum er fein Commando verloren; aber daß er gegen ben 
Kaifer feinbfelig gefinnt fei, dachte damals weber bad Dee, 
noch die Minifler, noch ber Kaffe. 

Das kaiſerliche Heer war mit bem damaligen Vorge⸗ 
ſetzten, Tilly, unzufrieben, fie fchrieben ben ſchlechten Staub 
der Armee und bie Fortfchritte der Schweden ibran Feldherrn 
zur Lafl. General Tiefenbach, in einem Schreiben an Que⸗ 
flenberg, fagt geradezu, daß Tilly ed zu verantworten habe, 
daß er die Beſatzung von Frankfurt preiögegeben; und über 
ben Stanb ber Armee Auffert ex fich:  „Unfer Well iſt auöges 
mergelt und verbroffen; iſt ber Zeit von Muth und Herz ges 
kommen, und gewiß deſſen Noth größer als geklagt werben 
ann, alfo daß fich eher auf nichts, als viel auf daſſelbe zu verlaß 
fen’) Demfelben Queßenberg ſchrieb Altringer: „Die Spa⸗ 
niſchen laſſen ſich nichts von mir commandiren, die die 
ſchen leben ihres Gefallens und die wenigen Kaiſerlichen finb 
verfiodt”). Die Generale hofften nur von Wallenſteins Wis 
dereintritt Heil und Rettung. Ottavio Piccolomini ſchrieb dem 
Grafen San Juliane, dag man ſich freuen würbe, wenn Wal 
lenſtein wieber den Oberbefehl befäme. Pappendeim, bee im 
der Armee dad meifte Anfehen batte, fchrieb ibm mehrmeien. 
Ich bebe ein Paar dieſer Schreiben heraus; das eine führe ich 
wörtlich an: „Ich hätte Euer fürfllichen Gnaden von unfenn 
guten Zuſtand dieſer Zeit gerne berichtet, es fchien aber mit 
Euer fuͤrſtlichen Snaben Perfon alle guten Succeſſe zugleich 
von und gewichen, und ob ich zwar deroſelben Methodum Heif 
fig obfervirt, dem Beinde mit Macht bei Zeiten zu überfehen, 


1) Des k. k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Gtaatsardyivs Beamte Aus 
bitſchek hat mit vielem Fleiſſe die Acten ausgezogen, bie auf Vallenſteins 
zweite Anftellung und Kataſtrophe fich beziehen. Er ſtarb, bevor er feine 
Auszüge ſelbſt benugen konnte; fie wurben mir zu wiffenfchaftlidhem Ge⸗ 
brauche mitgetheilt. Ich werde mich oft auf felbe berufen und bin es dem 
Andenken Kubitſcheks ſchuldig, feine Vorarbeit Hier mit anerkennendem 
Dante zu ‚ewägaen, ben Ramen bes fleiffigen Arbeitert ber Bergeffenhelt 
zu entzieh ' 

Rip hendef. 1631 December. 
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wirbt zu verachten, nnd) in eonallis fo -verineffen zu fein, auf 
Da6 treuliche gerearnt un demonfttist, auf weidhe Weite Ew. 

Guaben durch Überfegung bes Feindes das ganze eb 


r 
zu fydt ik umb bie Kuh auß bem ital ii, bes 
lennt man, daß kein befler, ja Fein ander Remedium ift, umd 
da mein Neth anche unglüdielig als unwahrhaftig gewefen fei. 
Unfere Sachen find allhier alfo beftellt, beB wir allein aus dem 
gemeinen Geſchrei wiſſen, daß Frankfurt an ber Oder vom - 


Bewiskeit, je nicht ein Wort, wo ber König mit feiner ganzen 
Armaba fich hefinbet, viel weniger ob er ſtark ober ſchwach fd. 
Sonſt haben wir beide, bie kaiſerlichen und ligiſchen Armaden, 
allhier vor Magdeburg conjungirt; iſt ein ſchoͤnes Corpus von 
7000 Pferden und 23000 Dann zu Fuß, effective aber iſt 
aufs wenigfie noch ein ſolches vonndthen, biefem laͤſtigen Feinde, 
ber fich nur an Strömen und Paͤſſen haͤlt, zu wiberflehen, und 
fowohl das Meich als die Erblande zu decken; was gegen bie 
pretefiivenden Furften vonndthen, zu gefchweigen. 
oausas -unferd Unheils find confidentia et avaritis, und baß 
wie bie haben verfchonen wollen, welche unfere Feinde find, 
und und jeht ben Hals zu brechen fich freuen und unterfiehen 
werden. Primariee aber Ew. fürfll. Gnaden WBeränberung 
und der jekige Mangel der Autorität und Reſolution, fo Ew. 
fürfti. Gnaden gehabt, in der Zeit fi zu flärden und bas 
Wert wieder zu überfegen. Wenn Ew. fürfll. Gnaden in dies 
ſem Werke nicht Hand anlegen, ſehe ich Niemand, ber den its . 
Uenifchen Frieden fchlieffen und eine nothwendige Macht aufs 
beingen wolle, wifle oder koͤnne. Gott fiebe und beil fonft — 
fieht es menfchlich ziemlich rauch aus.” — Nachſchrift (eigens 
bändig). „Ew. für, Gnaden verzeihen mir, daß ich nicht 
ſelbſt ſchreibe, das viele Wachen hat mir die Augen ſehr ver⸗ 
derbt). Wollte Gott, Em. fuͤrſtl. Gnaden unterfingen ſich 
des Hauptwerks wieder wie zuvor.“ — In einem andern 
I) K.k. geheimes Hause, Hof⸗ und GStaatsarchiv aonarizer King 
1631 December. 


N 
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Briefe heifft e8: „Wollte Gott, Ew. fürfll. Gnaden unterfins- 
gen ſich des Hauptwerkes wieber wie zuvor. Fame et opinio 
werben ben Statum ändern und ed wären Mittel genug, Als 
les gar bald mit der Hülfe Gottes in vorige Gluͤckſeligkeit, 
wie ed Ew. fuͤrſtl. Gnaden verlaffen, wieber zu feßen; aber 
Niemand ift derer Mittel — ob fie Thon da find — fähig. 
Denn es will folche Autorität und Credit, ſolche Diöpofition 
und Intention, folcde Mittel und ſolche Refolution nothwendig 
erfordern, die Em. fuͤrſtl. Gnaden allein haben”). So war 
bie Gefinnung ber Armee. 

Am kaiſerlichen Hofe war eine große Partei gegen Wals 
lenſtein; aber fie verbächtigte keineswegs feine Treue, fondern 
war gegen ihn, theild weil fie mit feinen früheren polltifchen 
und militairifchen Anfichten nicht einverflanden war, theils weil 
fie die Macht, die in feinen Händen gewefen, für zu groß, 
theild weil fie es mit Baiern hielt. Er, Wallenſtein, hatte 
aber am Hofe große und aufrichtige Freunde. Die bedeutend⸗ 
fien unter diefen, nicht nur Fremde feines Syſtems, fonbern 
auch feiner Perfon, waren ber Fürft Eggenberg und ber Krieges 
rath Baron Queftenberg. Der Erfte diefer Beiden, Fürft Eg⸗ 
genberg, darüber mismuthig, daß feine Ratbichläge überflimmt 
und nicht befolgt wurben, hatte, ohne den Dienft eigentlich zu 
verlaffen, fich auf feine Güter zurüdgezogen. Queftenberg, 
durch feine Stelle an Wien gebunden, in fteter Berührung 
mit dem Kaifer, fland mit Wallenſtein in lebhaftem Srief⸗ 
wechſel, war flet für ihn thaͤtig umb unterrichtete ihn von Als 
lem, wa3 vorging. Seine Correfpondenz gibt dad befte Bild 
ber Lage des Paiferlichen Hofes. Ich lege deshalb biefen Brief⸗ 
wechfel, theild im Audzuge, theild wörtlich vor”). Queſtenberg 

1631 theilt Wallenſtein ein Gefpräch mit, bad er mit dem Kaifer 
4. Aps. uͤber Wallenftein gehabt. Er fchreibt, daß er eine günflige Ges 
legenheit ergriffen, über Wallenſtein mit dem Kaifer zu reben ; 
diefer habe gefagt, wenn Wallenftein nicht nah Memmingen 


1) Saͤmmliche Briefe Queftenbergs find hier nach Kubitſchekt ſchon 
oft erwähnten Auszügen vom Sabre 1631 mitgetheitt. 

3) Dies bezicht fi auf Wallenſteins Abdankung während bes regend« 
burger KReichstages. 
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gegangen wäre, winbe «8 nicht fo weit gekommen fein ' 
Dueflinberg antwortete: Wallenflein wäre nach Memmingen, 
‚um nad Italien zu reifen. Der Kaifer fingte, warum Wal⸗ 
lenſtein nicht nad) Italien gereifi? worauf Queftenberg geants 
wortet: als er, Queftenberg, bei Wallenftein gewefen, habe ber 
Kaifer ihm gefchrieben, fich bis auf erfolgende kaiſerliche Reſo⸗ 
Iution dahin nicht zu begeben; dem hätte Wallenſtein nach⸗ 
fommen müflen. — Als bie Fortfchritte der Schweden imnier 
bedenklicher wurden, kam die Idee am FLaiferlihen Hofe auf, 
Wallenflein wieder das Commando ber Armee zu vertrauen, 
Hierüber und über ‘bie damaligen Verhaͤltniſſe ſchreibt nun 2%. Kpeil, 
Queſtenberg: „Wie unfere Sache fih in armfeligem Stand bes 
finde, iſt Ew. fürftl. Gnaden leider bewufft, und haben es lang 
vorher antecedirt. Jetzt heifit es: hilf! Hilf! und: non est qui 
exandiat (Niemand ifl, der erhoͤrt) Heute früh iſt Werbenberg 
in die Steiermart zum Fürften von Eggenberg. Wir wollen 
jetzt in den Grblanden überall werben und unſer Auſſerſtes thun. 
Dos Waſſer rinnt und ind Maul. Jetzt glauben wir und ers 
kennen unfer Unrecht, und ich glaube, baß ed uns reut, daß 
wir alfo verleitet worden. Ihre Majeſtaͤt fähen gern, daß Em. 
fürfll. Gnaden eine Reife hieher thäten, ober wenigſtens in bie 
Naͤhe kämen, um Jemanden zu Derofelben aborbuen zu koͤn⸗ 
nen. Jetzt fieht man, ob Ew. fürftl. Snaden recht gehabt mit 
den Übermäßigen Werbungen ober nicht, und was wir mit uns 
ſerer parsimonia und Sparfamkeit in fo kurzer Zeit erhalten, 
Jetzt kann und barf ich mit offenem Mund mit Etlichen reden, 
da es zuvor nicht wäre angegangen, und habe in Allem recht.’ 
Zu Em. fürftl. Gnaden Nachricht babe ich dieſes Denfelben 
night verhalten wollen, ba man jegt vermeint, man folle Gie | 
von Neuem in. allewege behandeln, dad Werk wieder in bie 
Hand zu nehmen. Ich aber hab’ es bis anhero verworfen und 
gebeten, zu einer folhen Gommiffion mich nicht zu gebrauchen, 
denn ich möchte daflır halten, bei Derofelben fo viel zu gelten, 
daß ich in diefem Partieulari etwas wuͤrde koͤnnen erhalten. 
Jetzt ziehe zu Derofelben ein Anderer und erhalte dieſes alleis 
nig, Sie werben mehr mit diefem Einen gethban haben, denn 
ih mit Bieln. — — — — Ich weiß nicht, wad Ew. fuͤrſtl. 
Gnaden Gelegenheit fein werde; ich hab’ es ſtark in Zweifel 
Mailätp, Sci v. bitreich II. 19 
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geſtellt, ob Sie kommen werben. Unluſt, Indiſpoſition ter 
Furcht wegen wieder zum Dienen dfikefprochen zu werben, unb 
fonft Ihrer mir ziemlich erlannten Genii und Humors wegen.” 
— Man befürchtete ven Einfall der Feinde mn Böhmen, um 
Queftenberg, für Wallenſtein beforgt, lud ihn zu fih an einen 
fihern Ort; er ſprach zuglei des Kaiſers Wunſch aus, Wal⸗ 
37. April. lenſtein in feiner Nähe zu wiſſen. Des Briefes wörtliher Ins 
halt iſt folgender: „So Em. Fürft Gnaden von Gitſchin ber. 
. Gefahr halber himmeg machen, etwa nahe bei Wien fein und 
fich aufhalten möchten, hab’ ich biefleitö der Donau, vier Mei⸗ 
- Im von Wien, im Walde ein Gut, Rappoltslicchen genannt, 
eine Meile von Zuln und der Donau, da wollt’ id) mie zu eis 
ner Grabe fihäßen, wenn es Ew. fürfll. Gnaden wollten U& 
‚ziehen, und ſich darauf, fo lang ed Denfelben belieben mödhte, 
aufhalten. Ich uͤbergebe es mit Meierhof, cum omnibtrs free- 
tibes et speciebus, und bürften Ew. firfll. Gnaden auf Wien 
nieht kommen, fondern feßten vier Meilen über zu Truͤbenſee 
über die Donau und kommen auf Zuln. — — — Ihre Bis 
ſerliche Majeſtaͤt find des gegenwärtigen Status wegen ſehr 
beſtuͤrzt und affligiren ſich übermäßig, haben noch keine Nacht 
feit der einkommenden Zeitung vom Dfterabend') ihren rechten 
Schlaf gehabt, befragen mich gleich jest, wie bald ich möcht 
von Ew. firfil. Gnaden koͤnnen eine Antwort bekonimen, ha⸗ 
ben mir daber befohlen, abermal zu fehreiben, und befinden fich 
in ber größten Perplerität, daß fie mich vecht bauern, und ver: 
gönnen wollte, Daß fie was beflere Ergoͤtzlichkeit möchten haben, 
fo gewiß erfolgen wird, wenn fie vernehmen werden, bag Ew. 
fürftl. Gnaden hicherwärts zu kommen fih werden erklaͤren.“ 
30. April. Schnell folgte ein abermaliges Schreiben Queftenbirgs, 
worin es heifft: „Ihre Majeftät find fehr perplex, foreizen füch 
ſecbſt luſtig zu zeigen, die Traurigkeit ſchlaͤgt aber vor, Niemand 
iſt, der mit einem beſtaͤndigen Troſt und Eonfolation ifn Pbante 
aufrichten ; denn bie ba find, find timidi et pus@llanimosi (urcht⸗ 
ſam und kleinmuͤthig), bald in der Luft, bald im Keller, nie 
auf der Erde. — Der Füuͤrſt Eggenberg flieht, daß er fetutit 
und Anderer Rath vielleicht prävalirt, laͤſſtss auch geben, und 
klagt's doch Gott: denn er's gut meint und dad Werk verſteht.“ 
1) Die Erſtuͤrmung Srankfurts durch die Schweden. 
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Wie dringend der Kaiſer ſich nach Wallenflein gefehnt, er: 
heilt aus einem andern Schreiben Queftenbergs; es heifft darin: 9, Mai. 
„Hiermit ſchicke ich Ew. fürfil. Gnaden ein kaiſerl. Handbriefel, 
darunter Ihre Majeftät ſelbſt ein Paar Zeilen fignirt und nichts 
Liebered, denn Ew. finfll. Gnaden wenigftend in ber Nähe bei, 
und allhier fehen möchte. Ich bin lang bei Ew. fuͤrſtl. Gna⸗ 
den nicht gewefen, glaub’, wann ich die Ehre und bie Gnade 
einmal follt’ haben, Derofelben wieder aufwarten zu koͤnnen, 
daß ed an Materien nicht würbe mangeln, eine halbe Nacht 
in Geſchwaͤtz zugubringen. — Der Kaifer find bloß (ledig) von 
guten Rath, ſonderlich wo man bie Summa rei ferutirt. Finſt 
Eggenberg, glaub’ und halte ich dafuͤr, geringſte Luſt hätt’ wie: 
Mr alldier zu kommen, well feine Consilia nicht approbirt, 
fondern verworfen werben, unb doch aus ben Effecten erfcheint, 
baß fein Rath und Propositiones bie beften gewefen wären, 
Ich verfiche das Werk nicht, denn e8 mir zu hoch, und ver: 
beiere mid) auch in Gedanken, wie Einer, der bie Ätemität will 
ſcrutiren.“ — Der Kaifer entſchloß fich enblich zu kraͤſtigem 
Widerſtand und befahl audgebehnte Truppenwerbungen, fandte 
- den Grafen Werdenberg zu dem Fürften Eggenberg und ließ 
ihn nach Wien berufen. Die Geiſtlichen trugen in ber gegen: 
wärtigen Gefahr dem Kaifer die Kirchenſchaͤtze an. Über alles 
died gibt Queftenberg feinem Freund und Gönner Wallenſtein 
fo ſchnell als möglich Nachricht. Uber die Werbung ſagt er: 
„Wollte Gott, wir hätten ein defiderirtes Corps, wüßte 100,000 
Mann zu bekommen.” ber den Antrag der Geiftlichen made 
ſich Queſtenberg luſtig; er ſchreibt: „Ich verſtehe, daß Theo⸗ 21. Mat. 
logi rathen, bei jetziger Meceffität bie Kirchenſchaͤtze anzugreifen: 
Meines Beduͤnkens hätte man die gegenwärtige Receſſitaͤt in 
vitiren, die Schaͤte der Kirche conſerviren koͤnnen, wenn bie 
Xheologi nicht Alles alfo hätten wollen violentiren. Fuͤrchte, 
Daß ihrentheild auch einfimald, wie man von Bethlen fagte, 
dirften einen warmen Winter überfommen”'). Gleichzeitig | 
mit der Rachricht von Tilly's Niederlage bei Leipzig traf end⸗ 28, Sept. 
lich Fuͤrſt Eggenberg in Wim ein; Beides berichtet Queftens 


I) Man fagte dies, als Bethlen farb, um anzubeuten, baß er in bie 
Hoͤlle gefahren. 10 
- * 
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berg und meint: „WBallenflein fol die Fuͤrſtin nad) Wien ſchi⸗ 
den, ex felbft aber im Lande "bleiben, bis bie Gefahr größer ’ 
wird, denn fo lang koͤnne er dem Waterland und dem Kaifer 
nügen.” | 
Der Kaiſer war, wie ed ſchon aus dem Geſagten erhellt, 
mit Wallenftein durchaus in Feiner Spannung, es liegen aber 
duch mehrere Briefe vor, die zwifchen dem Kaifer und Wallen⸗ 
ı flein waren gewechfelt worden. Mit des Kaifers Vorwiſſen 
und Genehmigung: unterhandelte Wallenſtein, obſchon fruchtlos, 
| mit Dänemark, um eine Diverfion gegen Schweden zu erlans 
gen. Der Kaifer theilte ihm die Kriegsberichte mit, forderte und 
erhielt Wallenſteins Rathſchlaͤge und befolgte fi. Wie nun 
nach bes Schlacht von Breitenfeld die Sachſen nah Böhnren 
einbrachen, ſollte Wallenſtein verfuchen, mit Sachen Frieden 
zu fohlieffen. Die Möglichkeit, Verhandlungen anzufnüpfen, bot 
fih dadurch dar, daß Wallenflein mit dem fächfifchen Feldherrn 
Armin, feit diefer die kaiſerlichen Dienfte verlaffen, in ſtetem 
Briefwechfel geblieben, daß Armin noch auß jener Zeit, ald er 
in kaiſerlichen Dienften geftanden, eine große Gelbforderung an 
den kaiſerlichen Hof hatte, daß endlich der Kaiſer mit Mecht 
glaubte, Sachſens alte Freundfchaft für Öftzeich ſei nicht ganz 
erlofchen, fondern durch den Drang ber Umftände nur für den 
Augenblid in den Hintergrund getreten. Wallenflem unterzog 
ſich willig diefem Gefchäft, lud Armin zu einer perfönlichen 
Unterredung und begehrte zu diefem Ende vom Kaifer einen 
Paß für Armin oder Ienen, ben bdiefer an feiner Stelle fen: 
ben wolle. Als der Paß nicht nah Walleniteins Sinn aus⸗ 
17. Det. fiel, ſandte er ihn, als zu kalt abgefaflt, zurüd und erhielt nun 
\ ben Paß fo fiplifirt, wie. er ihn gewünfct'). Zugleich ging 
vom Kaifer die Weifung an bie Generale Maradas und Tie⸗ 
fenbach, Armin ober feinen Stellvertreter zu dem General⸗ 
Feldhauptmann Albrecht Wallenftein frei paflicen und repaffiren 
und mit genugfamem Gonvoi und allem möglichen Vorſchub 
a befördern zu laſſen. Armin erlärte hinwieder fi) zur Zuſam⸗ 
menkunft bereit, und fprach feine Freude aus, Wallenflein wies 
berzufeben. Die Zuſammenkunft aber hatte erft flatt, als bie 


- 1) Kubitſchek Ausgäge 1631 October. 
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Sachſen bereits in Prag waren. Zu Raunitz befprachen fidh 
die beiden Feldherren, aber ihr Geſpraͤch befchränfte fi auf 
allgemeine wechfelfeitige Sreundfchaftsverficherungen, nur fiel es 
auf, daß die Sachen nicht über Prag hinausruͤckten und fid 
überhaupt fehr ſchonend benahmen. Armin ließ zwar, in Prag Rovbr. 
einruͤckend, die Koͤpfe Jener, die nach der Schlacht am weiſſen 
Berge hingerichtet worden und ſeit 11 Jahren auf den Bruͤcken⸗ 
thuͤrmen aufgeſteckt waren, herabnehmen und in der Stille bes 
. graben; er geftattete zwar, baß ber alte Thurn und einige 
landfluͤchtige Rebellen unter ſaͤchſiſchem Schus nach Böhmen: 
zurücehrten und ſich in den Beſitz ihrer Güter ſetzten; weiter 
aber geſchah nichts Feindliches gegen den Kaiſer. Die Rüds 
Eehrenden fühlten den Boden unter fich wanken. Der fana⸗ 
tifche Geiſt der früheren böhmifchen und kirchlichen Oppofition 
war burch Ferbinands 11 Jahre fortgefebte Bemühungen gaͤnz⸗ 
lich gebrochen; die Gedchteten hatten Böhmen proteftantifcy vers 
Laffen, bie Ruckkehrenden fanden es katholiſch; ihnen fehlte Geis 
fleßfraft, dem Kurfürften von Sachfen Geiſtesſtaͤrke und Wil; 
len, die alte Sinnedweife wieder zu erweden. 

Die dringende Lage der Dinge, die Ruͤckkunft des Fürften 
Eggenberg nah Wien, Wallenfteins unmittelbares Einfchreiten 
in die Verhandlungen mit Sachfen hatten feiner Partei die 
Oberhand verfchafft; in Wien gab es jest nur Einen Gedanken: 
durch Wallenſtein ein Heer, in ihm den Fuͤhrer deſſelben zu 
bekommen. Jene, die fir Wallenflein minder guͤnſtig gefinnt 
waren, trugen zwar darauf an, bed Kaiferd aͤlteſten Sohn 
Ferdinand, den fon gekrönten König von Böhmen und 
Ungern, mit dem Dberbefehle zu bekleiden; aber diefe Anficht Deister, 
brang nicht durch. Der Katfer fanbte zuerft ben geheimen 
Kriegsrath Queftenberg zu Wallenftein, um ihn zur Übernahme 
des Commando zu bewegen. Wallenſtein entfchuldigte fich 
mit dem Podagra, eine Ausrede, die Queſtenberg nicht für 
richtig hielt. Der Kaifer fchrieb nun felbfl an Wallenflein und 
Ind ihn nach Wien oder einem nahe gelegenen Ort, gegen ober 
in Öſtreich: „auf daß ih dahinwaͤrts meine Leute zu Euren 
Liebben anorbnen koͤnne, wie ich mir dann bie verläffliche 
"Hoffnung machen will, daß Eure Liebden, fo in der gegenwär · 
tigen Roth mich begriffen feben, mie nicht aus Banden gehen, 


294. Hauptftid 9. Capitel Sl. 


vielweniger mich verlaflen werben.” Hierauf fandte Wallenflein 
den Oberft Breuner an ben Kaifer und ließ melben, daß er 

in Znaim feine Befehle erwarte. Der Kaifer beſtimmte zu ben 
Verhandlungen mit Wallenſtein den Zürften Eggenberg, wel: 
cher auf Wallenſtein durch feine Perfönlichkeit den größten Ein⸗ 
fluß ausübte. Eggenberg ſchrieb an Wallenflein, daß er bei diefer 
Selegenbeit „dem Kaifer zu dienen, bem Herzog aber nicht zu 
24. Rov. undienen hoffe.” Der Kaifer wünfchte von Wallenflein bie 
Zeit zu erfahren, in welcher er in Znaim eintreffen werde. Es 
verging aber beinahe ein Monat, bis Wallenflein ſich nach 
Znatm erhob. Die Urfache der Zögerung lag darin, daß er 
erfuhr, man wolle ihn unter oder neben den König von Uns 
‚gern und Böhmen, des Kaiferd erfigebornen Sohn, ftellen. 
"Nach Khevenhüller fol fih Wallenflein vermefien haben, zu 
fagen, daß er ein Commando felbft neben dem Herrgott nicht 
annehmen wolle. Allerdings hatte König Ferdinand bie Abficht, 
dad Commando ber Armee zu übernehmen, wie dies aus einem 

‚, 8. Dec. Schreiben hervorgeht, welches er an WBallenftein richtete. Im 
biefem Schreiben heifft ed: „Wie König Ferdinand fein Ber: 
trauen um foviel ſicherer darauf flelle, baß der Herzog dem 
Bunfche ded Kaiſers entfprechen werde, ald er dabei Gelegen⸗ 
heit finde, mit feiner längfibefannten Treue, Vorſichtigkeit, 
rühmlichen Valor und Kriegserfahrenheit ſich um Ihre kaifer⸗ 
liche Majeſtaͤt, das Erzhaus und das ganze gemeine katholiſche 
Weſen weiter verbient zu machen, und feine vorigen vornehmen 
Dienſte weiter zu vernehmen. Euer Liebden,“ ſo faͤhrt der 
Koͤnig in ſeinem Schreiben fort, „koͤnnen verſichert ſein, ſoweit 

fie mir in dieſer Profeſſion willfaͤhrig und nuͤtzlich aſſiſtiren, 
daß fie hingegen allezeit allen annehmlichen Contento von mir 

zu erwarten haben werben.” Als aber ber kaiſerliche Hof ben 
Grund von Wallenfleins Zoͤgerung erfannte, gab ber König 
feinen Wunſch auf und der Kaifer fehrieb dem Fuͤrſten: „Ich 
"20. Dec. verfehe mi — ‚Sie werben” fi alfo dermaßen gegen den. 
Fürften von Eggenberg erklären, wie ich nicht weniger von 
Euer Liebden als ebenfalls meinem getreuen lieben Fuͤrſten und 
Diener verhoffen kann, und mich gänzlich getröfte und vers 
fihert weiß, mir auch nicht aus Handen gebe, bas bin ich 
aus Gnaden und allen Guten banfbar zu erkennen bereit unb 
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willig.” Died Schreiben uͤberbrachte Eggenberg, ben der Kai- 
fer feinen „alten getreuen und vertrauteftien Diener und Rath” 
nennt, dem Herzog von Friedland nach Znaim. Aber vote fehr 24. Ber. 
auch Eggenberg ſich abmühte, er konnte Wallenflein doch mur 
zu dem Verſprechen bringen, dem Kaifer ein Heer von 40 bis 
50,000 Mann zu fielen unb den Oberbefehl auf drei Dos 
nate zu übernehmen. Der Titel als Generaliffimus, ſowie 
ben Gehalt von 100,000 Reichäthalern lehnte Wallenſtein ab. 

Die Nachricht, daß Wallenflein wieder an der Spike des 
Baiferlichen Heeres ſtehe, erfüllte Hoch und Nieder mit kriege⸗ 
riſcher Freude und froher Siegeözunerfiht. Es liefen mehrere 
Gluͤckwuͤnſchungsſchreiben an ihn ein. Tiefenbach fchloß einen 
feiner Briefe mit folgenden Worten: „Beinebenft thue ich mich 
zum böchflen erfreuen, daß Em. fuͤrſtliche Gnaben ſich des 
Werkes und der kaiſerlichen Armada vorzuſtehen wieber an: 
nehmen, Dazu dann berofelben ich langwaͤhrende Gefunds 
keit, Stud und Sieg wider die Feinde von Gott wünfcke, und 
wir hiemit Alle fämmilih Ew. fürftliche Gnaden ehefte Ankunft 
mit Verlangen erwarten.” Adam Traun fchrieb in der Freude 
feines Herzens: „Mit hoͤchſten Freuden von der Welt habe ich 
gehört, daß Ew. fürfllide Gnaden das Generalat über bie 
Baiferliche Armee wieber acceptixt, bazu ich derfelben alle glüd- 
liche Profperität wünfche. Hoffe, unfere Sachen werben bald 
in einen andern Statu fommen, weil der von unferm Willen 
fo lange gewünfhte Rechte wieder zu ber verlaflenen 
und irrenden Heerde koͤmmt. Halte mich viel für gluͤckſeliger 
unter Ew. fürfil. Gnaden eine Pile zu. tragen, ald auf dieſe 
Weite Oberfler zu fein.” Der alte Tilly fprach feine Breude 
hierüber an Wallenflein fehreibend kurz und berzli aus; er 
fagt: „Ihn fei Died um fo lieber, weil ex einer großes Bürbe - 
und Labiriats enthoben worden‘ '). 

Wallenſtein hielt Wort. Zu Ende Maͤrz fland er an ber 
Spitze eines 40,000 Mann flarken Fanrpfmuthigen Heeres; 
und nun wollte er dad Commando nieberlegen. : Dann aber 
wären die Solbaten auseinandergelaufen; ohne Wallenſtein 
gab ed fein Heer; er muflte um jeben Preis: im Gommanbo 
fefigehalten werben. Verſchiedene Verſuche midlangen; endlich 

1) Kubit ſchek Auszüge 1633 December. 
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kam folgenbe Übereimeunft zu Stande: Wallenſtein ifl Genere: 
1633 Iffimus bes römifchen Reiches, des Hauſes ſtreich und ber 
Apeil Krone Spanien; der Kaifer wirb ſich nicht bei der Armee bes 
finden, noch viel weniger fie commandiren; wenn Böhmen wies 

ber erobert ift, wird der Kaifer in Prag refiiren. Der Ges 
neral Maradad bleibt mit 12,000 Mann in Böhmen, zu bes 
Kaiferd Schub. Die Eonfiscation im römifchen Reiche hängt 

von Wallenfleind Entfcheidung ab, ohne daß der Kaifer oder 

das Reichögericht einfchreiten kann; ebenfo hängt der Pardon 
vom Herzoge ab, der Kaifer kann nur in Bezug auf Leben 

und Ehre parbonniren, jedoch muß ein folder Pardon vom 
Herzog beftätigt werben; einen Realpardon aber, dad heifft in 
Beziehung auf Land und Güter, kann nur der Herzog allein 
geben; denn, fo heifit ed: „der Kaifer fei gar zu milb und 
gütig und laſſe gefchehen, daß Jeder parbonnirt werde, der dem 
Hof kennt, wodurch die Mittel zur Belehnung der Obriften 

und Dfficire und zur Befriedigung der Soldaten abgeſtrickt 
werden.” Dem Herzog follen alle Mittel und Koſten zur Fuͤh⸗ 
sung des Krieges gegeben werben; alle kaiſerlichen Exrblänber 
fiehen ihm und feiner Armee zum Rüdzuge offen. Beim Frie⸗ 
densſchluß fol das Intereffe des Herzogs wegen Medlenburg. 
wahrgenommen werben, ald Belohnung erhält der Herzog ein 
Öftreichifches Erbland, es war nicht näher bezeichhet, mit, dem 
böchften Regal im tömifchen Reiche, alfo mit allen Rechten 
eines unmittelbaren Neichefürften. Der neue Generaliffimus 
richtete fein erſtes Augenmerk gegen die Sachſen in Böhmen. 
Beinahe ohne Schwertfireich druͤckte er die Sachſen aus Boͤh⸗ 
1633 ‘men, und nach wenigen Wochen Eonnte Wallenflein dem Kaifer 
Mai. melden, bie Erbfisaten feien vom Feinde gefäubert. Es war 
bie höchfte Zeit; denn Tilly war ſchon Guſtav Abolfs über: 
wiegendem Zelbherrntalent erlegen, und nichts hielt ben König 

ab, längs der Donau in dad Herz ber Faiferlichen Staaten eins 
zubringen. Um ben’ Schwebifchen wiberftehen zu Finnen, muſſ⸗ 

en die Paiferlichen und liguiſtiſchen Streitkraͤfte vereinigt wer⸗ 

den. Dex Kurflrft von Baiern ging ſelbſt nach Eger, um ſich 
beshalb mit Wallenſtein zu befprechen. Sebermann mufite, daß 
diefe beiden Männer fich im Herzen nicht holb waren, und Aller 
Augen waren auf fie gerichtet, als ſie ſich nun wieber begegs 
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neten. Der gleichzeitige Khevenhuͤller fagt uͤber diefe Zuſam⸗ 

- mentunft: „Als nun der Kurfürft von Baiern und ber Hers 
zog von Friedland einander empfangen, da waren Aller Augen auf 
beide Herzen gerichtet, denn männiglich gewufft, daß der Her⸗ 
zog von Friedland dem Kusflirflen feine vorige Abbankung und 
feinen vermeinten Afftont zugemuthet, und der Kurfürft fich 
eingebilbet, der Herzog werbe ed ihm nicht vergeflen unb uns 
gerochen Laflen, und dahero ihm nicht trauen dürfen; aber Bei⸗ 
der Intereffe und bie Erhaltung von Band und Leuten hat aus 
ber Roth eine Tugend gemacht, daß Beide ihre Paffiones in 
Freundlichkeit und Vertrauen verkehrt; und haben bie Euriofi 
vermerkt, daß ihre kurfuͤrſtliche Durchlaucht bie Kunſt zu difs 
ſimuliren beffer als, der Herzog gelernt.” ' 

Das vereinigte kaiſerliche Liguiftifche Heer zählte 60,000 
Mann, Guſtav Adolf kaum 18,000. Ex fand bei Nümberg 
und verfchanzte fi. Der Kurfürft rieth zu fofortigem Ans 
griffe, Wallenflein aber antwortete: „Mein Heer ift neu, wird 
ed in einer Feldſchlacht uͤberwunden, ift Deutfchland und Ita⸗ 
lien in Gefahr; ich will dem König von Schweden eine neue 1633 
Art zeigen, Krieg zu führen,” und fomit verfchanzte ſich auch Ak. 
Wallenſtein in der Nähe von Nürnberg, auf einer Anhöhe, ber 
alte Berg genannt. Neun Wochen flanden fich bie ‚Deere ger 
genüber, wie zwei gewitterfchwangere Bolten. Guſtav Adolf. 
batte indefien fo viel Verſtaͤrkung an fich gezogen als nur ims 
mer möglich, fo daß er an Zahl dem Eaiferlihen Heere nahe 
Fam; aber eben die Anhäufung fo vieler Menfchen in und um 
Nürnberg, einer Stadt, die damald mehr bevölkert war «is 
jest, erichöpfte die Lebensmittel und veranlaffte Seuchen, tägs 
lich flarben über 300 Menfchen, dad Heer verlor beinahe alle 
Dferde. Died bewog den König, Wallenfleins fefte Stellung 
zu filmen. Den ganzen Tag währte ber Kampf; beibe Deere 
erſchoͤpften ihre Tapferkeit, beide Feldherren ihre Kenntniſſe; 
aber am Ende des Tages waren die Angriffe ber Schweben 
alle abgefchlagen, und wie Schiller diesmal ebenfo richtig als 10. Sept. 
fhön fagt: „Guſtav Abolf war befiegt, weil er nicht gefiegt.” 

Wenige Tage nach biefem Angriffe erfchien plöglich im 
Wallenfleind Lager der Faiferlihe von den Schweben gefans 
gene Oberfiwachtmeilter Spar. Guſtav Adolf hatte bemfels 
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ben, gegen. fein Ehrenwort, ſich in vierunbzwangig Stimben ” 
als Gefangener wieder zu fiellen, zu WBallenftein mit drei Au» 
trägen gefendet. Sie betrafen die Zreigebung ber Gefangenen 
von beiden Seiten, die Aufſtellung befländigen Quartiers, wie 
in den Niederlanden gebräuchlich, das heifft, wenn eine kleinere 
AWtheilung auf eine größere flößt, 3. B. funfzig Pferde auf 
fiebgig oder achtzig, fol fich die Fleinere Partei immer ohne 
Gefecht ergeben; der britte Antrag war auf bie Einleitung von 
Friedendverhandlungen gerichtet. Guſtav Adolf fagt, weil ber . 
Krieg fo lange dauert, dadurch viel Chriftenblut vergoffen, viel 
Unfchulbige betrubt und dad Reich in Ruin geſetzt wird, wolle 
er es fich nicht übel gefallen laſſen, dag Friedenstractate ange: 
fiellt werben möchten. Wenn ed nun Wallenftein belieben 
follte, entweder gewifle Commiſſarios zu deputiren, würde ber 
König ein Gleiches thun, ober wenn ed Wallenſtein gefiele, 
daß der Kanzler Drenſtjerna dazu gebraucht werde, wolle Guſtav 
Adolf denfelben ind Lager zu Wallenſtein ſchicken, oder wenn 
biefer meint, mit dem König in Perfon zu: tractiren, wolle ex 
fich Dies nicht zuwider fein laffen. Wallenflein nahm das Erfte 
an, bad Zweite nicht. Er fagt: die aneinanderfloßenben Trup⸗ 
pen follen combattiren oder crepiren; über ben dritten Punct 

11. Sept. muͤſſe er bed Kaiſers -Refolution erwarten. Das Ganze berich⸗ 
tete Wallenſtein dem Kailer. - 

In des Kaiferd Rath wurde folgende Antwort beſchloſſen: 
der Kaifer billigt die Antwort Wallenfteind auf die beiben ers 
ſten Puncte und überläfft fie Wallenfteind Gutbünfen. fiber 
den dritten Punct, bie Friedensverhandlungen nämlich, beifft 
8: „Dem Kaifer feien die friedfertigen Rathfchläge Wallen⸗ 
fleind binlänglich bekannt, ex hoffe zwar, daß ‚Gott feine, des 
Koifers, Waffen zu Errettung und Erhaltung unferer unb des 
Reichs Hoheit, auch allgemein Tatholifchen Weſens, Wohlſtand 
vechtiglich beiflehen und erfreulichen Obfieg verleihen werbe, 
aber fo wie er, der Kaifer, nie gegen eine Friedenätractation ges 
wefen, fo if er auch jet, da ed noch zur Zeit und nach Ge⸗ 
flalt der Waffen. ein vechtfchaffener beſtaͤndiger Friede uns 
und unferem Haufe Öflzeich, auch bem Reiche und allgemeinem 
katholiſchen Weſen zu hoffen, ſo iſt er auch jetzt zu jeder Frie⸗ 
densverhandlung bereit. Da jedoch die Kurfuͤrſten theils ſelbſt 


—-— . 
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dem Schweden beipflichtig, theild in deſſen Gewalt und Macht 
oder unter ber Neutralität begriffen, ober garihred Landes vertries 
ben, fo daß der Kaifer kaum mit einem andern correfpondirt als dem 
Kurfürfien von Baiern, fo würde, wenn bie Friedendtractation 
wirklich ftatthaben fol, berfelbe Kurfürfl, da er ohnedies bei 
der Armaba anweſend iſt, in die Friebenstractation assistende 
zu ziehen fein, wie beim lübeder Frieden dem Wallenſtein Tilly 


abiungirt gewefen. Was aber für Puncte bei der Friedens: 


verhandlung in Acht zu nehmen fein, und wie Wallenftein 
zu inflruiren oder zu bevollmäcdtigen, wird reiflich überlegt 
werben und die Refolution dem Wallenſtein zugefchidit ”"). 

Bevor die Antwort des Kaiferd in MWallenfleins Lager 
eintreffen Fonnte, war Guſtav Adolf von Nürnberg aufgebro: 
den. Sein Rüdzug wurde durch Wallenſtein gar nicht beuns 
rubigt. In einem ſchwediſchen Bericht an Feldmarſchall Horn 
heiſſt es bierkber: Daß der Marſch unter den Augen bed 
Feindes, der fogar feine Wachen ind Lager zuruͤckgezogen, und 
in guter Ordnung geſchehen, und daß ed bdarlıber allerhand 
Diſcurſen gebe?). 

Der König ließ Bernhard von Weimar in Franken; es 
war ihm aufgetragen, den Main zu bewachen. Guſtav Adolf 
brach ſelbſt wieder nach Baiern vor, er hoffte, Wallenſtein da⸗ 
hin nachzulocken; dies war aber, wie ein neuerer militairiſcher 
Schriftſteller bemerkt), gegen einen gewoͤhnlichen Feldherrn bes 
rechnet, und Wallenſtein war kein ſolcher. Allerdings trennte 
ſich auch das kaiſerliche Heer; der Kurfuͤrſt von Baiern ging 
mit ſeinen Truppen, um Baiern zu vertheidigen, er war der 
Gelegenheit froh, ſich von Wallenſtein trennen zu koͤnnen, und 
als ſie von einander geſchieden, ſagte er den Seinen: „Wir 
find von Wallenſtein genugſam torquirt worden.“ Wallenſtein 
aber ergriff ein ſicheres Mittel, Baiern von den Schweden zu 


1) 8. k. geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv Mijähriger Krieg 


1633 September. Das Schreiben iſt nicht abgegangen; denn wie auf 


dem Goneept bemerkt ift, als es bem Brafen Trautsmannsborf zum Lefen 
zugeſtellt wurde, fagte biefer, es ſei unnöthig, da der Biſchof von Wien 
dem General bereits geantwortet. Was ber Biſchof gefchrieben, habe 
ich nicht ausmitteln können. 
2) Ehenbaf. N 
3) Bülow. 
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befreien, er warf ſich auf Sachſen. Bollkommen erreichte er 
feinen Zwed. Wallenſteins Bewegungen im Rüden und ber 
Flanke der Schweden brachten ihn mit Bernhard von Weimar 
zuſammen. Diefer hoffte Ehre und Ruhm von der Rettung 
Sachſens allein zu ernten, aber Guſtav Adolf fandte ihm firens 
gen Befehl, ihn zu erwarten. Hierüber war Bernhard mis⸗ 
muthig; er glaubte, hierin Eiferfucht: zu erbliden, was nicht in 
Guſtav Adolfs Charakter lag‘), Es war die Größe der Ge- 
fahr, die ihn hiezu beſtimmte; deshalb eilte er felbft herbei. Er 
vereinigte fich zu Naumburg mit Bernhard von Weimar und 
wollte auch Herzog Georg von Lüneburg an fich ziehen; aber 
diefer Fürft Fam nicht, fondern verfolgte in Deutſchlands Nors 
den perfönliche Zwecke. 
An dem Tage, an weldhem der König nach Erfurt kam, 
vereinigte ſich Wallenftein mit Pappenheim. Gallad erhielt 
30. Oct. den Befehl, aus Böhmen hervorzuruͤcken und ſich mit ihm zu 
vereinigen. Guſtav Adolf verfchanzte fich bei Naumburg. Wo 
er fich zeigte, warfen fich die Leute auf die Kniee und ſtreckten 
die Hände zu ihm empor. Er fagte: „Ich fuͤrchte, daß Gott 
mich firafen wird; dieſe Leute ehren mich wie einen Gott.” 
Die Armeen ftanden fich fo nahe, daß zwifchen den Borpoften 
wiederholt Tleine Gefechte ſtatthatten. Wallenflein war bes 
Willens, den König anzugreifen, ex berietb fich deshalb mit 
den Seneralen Pappenheim, Holt, Deodati. Diefe waren ge⸗ 
gen die Schlacht, weil ber König eine günftige Stellung ge 
nommen und fich in felber verfchanzt, und da bie Jahreszeit 
ſo weit vorgeruͤckt, daß bei der Kaͤlte es ſchwer ſei, fich im 
Felde zu halten; weil endlich Koͤln vom Feinde berannt und 
nothwendig zu entſetzen ſei. Somit entſchloß ſich Wallenſtein, 
Winterquartiere zu beziehen. Pappenheim begehrte und erhielt 
von ihm die Erlaubniß, die Winterquartiere in Weſtfalen be⸗ 
ziehen zu dürfen. Wallenſtein gab ihm ſechs Regimenter zu 


)) In neuerer Zeit hat Roͤſe, in ber Geſchichte Herzog Vernhards 

von Weimar, dieſen Verdacht Bernhards als hiſtoriſche Wahrheit ange: 

. nommen. Nach meiner Anſicht unrichtig und zwecklos. Guſtav Abolf 

war über kleinliche Eiferfucht erhaben, und in Herzog Bernharbs Leben 

kommen fo ausgezeichnete Kriegsthaten vor, daß Guſtav Adolfs angebliche 
Eiferſucht ein ganz unnüger Schmud iſt. 
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Fuß und vier zu Pferde, nebſt einem. Haufen Kroaten und 
hinreichende Artillerie, mit dem Auftrage, unterwegs die Schwe⸗ 
den aus Halle und der Morigburg zu werfen. Wie Pappen⸗ 
beim ſich von Wallenflein getrennt hatte, brach auch biefer von 
Weißenfeld auf und z0g fich gegen Lüken zurüd. 

Sobald Guſtav Adolf mit Sicherheit erfuhr, daß Pap⸗ 


penheim fich von Wallenſtein getrennt, faffte er den Entſchluß, 


diefen, der nun bedeutend ſchwaͤcher war, anzugreifen. Die 
Kaiferlichen hatten keine Ahnung des bevorftehenden Angriffes.: 
Hätte der König noch kurze Zeit gezögert, fo wäre Pappenheim 
fon zu weit gewefen, um zur rechten Zeit auf dem Schlacht: 
felde einzutreffen, aber Guſtav Adolf war durch die Auftritte 
bei Nürnberg gereizt und wünfdte fo ſchnell als möglich die 
Erinnerung an einen ungünfiigen Angriff burch einen glänzens 
den Sieg vergefien zu machen. Golloredo war. eben nach Weis 
Benfelß gelommen, um bie legten hundert Mann wegzuflühren, 
die noch den Drt befeßt hielten; aus dem hoben Schloß ger 
wahrte er bie anrüdenden Schweden; durch drei Alarmſchuͤſſe 


verkündete er ihr Nahen und zog ſich auf Lügen zurüd. Wals . 


lenſtein ſchickte alfobald Eilboten an Pappenheim und fchrieb: 
„Der Herr laſſe Altes fichen und liegen und incaminire fich 
berzu mit allem Bolt und Stücken, auf daß er morgen fruͤh 
fi bei uns befinde.” Iſolan's Kroaten, die den Paß bei 
Rippach vertheidigten, wurden geworfen, ber König, mit feinen 
Schweden zog herab in die Ebene von Lügen die Nacht 
brach herein. Er brachte fie im Wagen zu mit Bernhard von 
Weimar und dem General Kniphaufen, die möglichen Wechſel⸗ 
faͤlle des —— Tages erwaͤgend. 


der Schweden uͤberraſcht, traf mit Geiſtesgegenwart und Ent⸗ 


ſloſſenheit Anſtalten flr den naͤchſten Tag. Fuͤr ihn war bie 
Schlacht eine Defenflonsſchlacht. Alle Truppen, die fich in der? 


Nähe befanden, zog er an fich, und wie fie bei der Nacht ans 
Iangten, ſtellte fie Feldmarſchall Holt in Schlachtordnung. 
Die ganze Nacht hindurch war große Regſamkeit unter den 
Kaiſerlichen; die Graͤben an der Straße wurden vertieft und 


Wallenſtein, am Podagra heftig leidend, vom Erſcheinen. 


14, Rov. 


befegt und Batterien aufgeworfen. Der Tag brad an; Nebel 1699 
lag auf der Ebene, die Schweden flanden in zwei Treffen, im 16, Now 
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Centrum Fußvolk, auf den beiden Fluͤgel Reiter, nach Guſtav 
Adolfs Art mit Musketieren vermengt; den linken Fluͤgel be⸗ 
fehligte Herzog Bernhard von Weimar, im Centrum Graf 
Niels Brahe, auf dem rechten Fluͤgel ſtand der Koͤnig; die 
zweite Linie war unter ben Befehlen des General Kniphauſen. 
Die Kaiſerlichen ſtanden in drei Treffen; das Fußvolk in der 
Mitte, die ſchwere Reiterei auf den beiden Fluͤgeln, auf dem 
aͤuſſerſten linken Fluͤgel hielt Iſolani mit den Kroaten und 
Ungern. Der linke Fluͤgel ſtand unter dem Befehle des Ge⸗ 
nerals Goͤtz, bis zur Ankunft Pappenheims, den rechten Fluͤ⸗ 
gel befehligte Holk, das Centrum General Offikuz; bier hieit 
Wallenſtein. Der rechte Fluͤgel lehnte ſich an den Windmuͤhlen⸗ 

huͤgel, eine Batterie, mit ſiebzehn ſchweren Feldſtuͤcken, war 
vor der Fronte aufgeworfen; die Graben an der Landſtraße, 
bei der Nacht vertieft, und eine Batterie von fieben Feldſtuͤcken 
deckten die Fronte des Centrums; der Floßgraben lief vor dem 


linken Flügel bin; an dieſen Fluͤgel ſollte ſich der ſehnlich er⸗ 


wartete Pappenheim anſchlieſſen. Wallenſteins Hoffnungen bei 
dieſer Schlacht beruhten auf den natuͤrlichen und kuͤnſtlichen 
Terrainbinderniſſen, der Feſtigkeit und Undurchdringlichkeit 
der Maſſen, in welchen die kaiſerliche Armee aufgeſtellt war, 
endlich darauf, daß Pappeuheim zu rechter Zeit eintreffen werde. 
Mit den Scharen, die Pappenheim im Laufe der Schlacht 
wirklich herbeifuͤhrte, belief ſich das kaiſerliche Heer auf 30,000 
Mann; ebenſo ſtark waren die Schweden. Vor der Sdlagt 
ließ Wallenſtein die Generale an ſeinen Wagen kommen und 
ertheilte Befehle, dann ſtieg er zu Pferde, um die Reihen der 
Seinen zu durchreiten; aber, ob man ihm gleich die Steig⸗ 
buͤgel mit Seide ſtark umwunden, konnte er das Reiten doch 
nicht aushalten, er ließ ſich in einer Saͤnfte zu den Regimen⸗ 
tern tragen; er vebete nicht zu ben Kriegern, er glaubte, fein’ 
Anblid reiche bin, ben Soldaten Ruth und Zuverficht einzu⸗ 


floͤßen. 


Der König von Schweden, im Lederkoller und Oberrock 
fegte fih zu Pferde. Man bot ihm einen Harniſch, er wieß 
ihn zuruͤck und fprach: „Gott ift mein Hamifh!" Er ritt 
durch die Reihen und hielt kurze, Eräftige, anfeuernde Rede, 


ſowohl an feine Finnen und Schweden als an die Deutfchen. 
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Das Loſungbwort ber Schweben war: „Gott milt und!” jeined 
ber Ralferlichen: „Jeſus, Marta!" Der Brand von Lügen 
leuchtete duͤſter durch den Rebel; die Kaiſerlichen hatten den 
Dirt angezuͤndet. 

Es war gegen zehn Uhr Morgens, als Pre der Nebel auf 
einige Zeit lichtete. Die. Kanonade begann. Die Schweden 
ruͤckten gerade gegen: die Eaiferliche Batterie vor; lebhaftes Feuer 
ber Dinshetiere aus den vertieften Gräben, Kanonendonner aus 
ber Bautterie empfingen fies dennoch drangen fie über den 
Graben umb warfen zwei Zerzias der Kaiferlichen; fie griffen 
die dritte an, als die Faiferliche Cavalerie und Reſerve fich 
ihnen entgegenwarf, bie Batterie den Schweden wieber entriß, 
md fie fiber die Landſtraße zuruͤcktrieb. Während deſſen hatte " 
der König den linken Flügel der Kaiferlichen angegriffen. Als 
er die dichten Waffen der dunkelgeharniſchten Faiferlichen Kuͤ⸗ 
raffiere gewahrte, rief ex dem finnifchen Obrift Staͤlhandske zu: 
„Greif Be an, die ſchwarzen Burſchen, fie werben und übel 
befommen!” Da erbielt er die Nachricht, die Anfanterie ſei 
zuruͤckgeworfen. An ber Spitze der finnländifchen Reiter forengte 
er ihnen zu Hätfe, aber die Schnelligkeit feines Pferdes, fein 
kurzes Geſicht und der eben dicht fich niederſenkende Nebel 
trennten ihn von den Seinen, er gerieth unter die Eaiferlichen 
Küraffiere, die eben das fchmebifche Fußvolk über die Gräben 
zuruͤckgeſchlagen hatten. Nur fünf Perfonen waren um Guſtav 


Adolf, ber Herzog von Lauenburg, deffen Stallmeifter Luchau, 


der Page Leubelfing und. zwei Reitknechte. Bald war der eine 
Reitknecht tobt, der andere verwundet. Ein Schuß zerſchmet⸗ 


teste des Königs Arm, da fagte er dem Herzog. von Lauen⸗ 


burg: „Bringe mich aus ter Schlacht; aber ein kaiſerlicher 
Dfficier, es fol der Oberfllieutenant Falkenberg gewefen fein, 
ſchoß ihn durch den Rüden. - Falkenberg wurde zwar gleich 
burch den Stallmeifter Luchau getödtet, aber der König war 
verloren; er flürzte und fein Pferb fchleppte ihn eine Zeit lang 
im Steigbägel fort. Der Herzog von Lauenburg’ floh, als er 
den König fallen fahz Niemand war um ihn als ber Page 
Leubelfing, diefer fprang ab und bot bem König fein Pferd,- 
der König ſtreckte ihm die Arme entgegen, Leubelfing hatte aber 
nicht Kraft genug, den König aufzurichten. Da fprengten kai⸗ 
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ferliche Küraffiere heran. Einer rief: Mer ift der Verwundete? 


Der Page wollte ed nicht fagen, aber Guſtav Adolf rief: Ich 
bin der König von Schweden. Da faffte ihn der Reiter und 
wollte ihn mit fich führen, jedoch eben unternahmen die Schwes 
den einen neuen Angriff, der Faiferliche Reiter ſchoß alfo ben 
König mit der Piflole durch den Kopf und rettete ſich durch 
die Flucht'). Das ledige Pferb des Königs, durch die Reiben 
der Schweden hinfliegend , verfündigte, daß etwas Ungewoͤhn⸗ 
liches geſchehen ſei. Alfobalb hieß ed: der König iſt verwun⸗ 
det und gefangen. Died erneuerte ihre Kampfwuth. Herzog 
Bernhard von Weimar wuffte, daß der König tobt feiz er 
übernahm den Dberbefehl. Aufs Neue entbrannte die Schlacht. 
Bernhard überließ den linken Flügel dem Grafen Nield Brabe, 
er felbft eilte auf ben rechten Flügel, wo vor ihm ber König 
geflanden. Mit ungeheuerer Wuth griffen die Schweden an, 
erflürmten die Batterie, die kaiſerliche Cavalerie warb geworfen, 
Pulveriwagen flogen in die Luft, die Verwirrung war ſchreck⸗ 
lich; in diefem für die Kaiferlichen furchtbaren Augenblid ers 
fchien Pappenheim auf dem Schlachtfelbe, 

Diefer kuͤhne Degen hatte vor Halle Wallenfteins Befehl 
erhalten, ex barg ihn an feiner Bruſt, gab dem Fußvolke Bes 


1) &o ftellt fi der Tod Guſtav Abolfs nach ber Ausfage des Pas 
gen Leubelfing und einem Briefe bes Adler Salvius dar. Die Ausfage bes 
Pagen Leubelfing ift von beffen Water, bem nürnberger Gtadtoberften 
Baron von Leubelfing, wenige Tage vor des Juͤnglings Tod aufgefchrieben 
worden. Der junge Page, Auguft von Leubelfing, flarb an der Wunde, 
die er in ber Schlacht von Lügen erhalten. Gr liegt in Naumburg in 
ber Sankt Wenzels Kirche; fein Grabmal wird noch gezeigt. Leubelfing® 
Ausfage iſt abgedruckt in Murrs Journal IV. 1776. Khevenhuͤller bes 
fhreibt ben Tod des Könige anders; er fagt: „Wie ber König feinen 


flliehenden Völkern babe zu Hülfe kommen wollen, habe ein kaiſerlicher 


Corporal einen Musketier bei der Band genommen, mit Vermelden, 
weil er gefehen, daß Jedermann vor bem König weiche und ihm Pla 
gemacht: auf diefen fchieße, benn biefer tft was Wornehmes ; darauf er 
angeſchlagen, loßgebrannt und bem König den Arm burchfchoflens darauf 
eine €. Schwadron Reiter angefegt, barunter einer in einer blanken Räftung, 
fo ber Oberftlientenant vom florentinifchen Regimente von Falkenberg Toll 


geweſen fein, ber ben König durch ben Kopf gefchoffen, daß er von bem 


Pferde auf die Erbe gefallen und ausgezogen worden.“ 
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fehle, ihm zu folgen, und eilte mit ber Reitexei zur Schlacht. 


. Im erften Augenblid ſah er fich in die allgemeine Verwirrung 


mit hineingeriffen, aber eben fo kuͤhn als befonnen orbnete 
er die Seinen fchnell, hielt die Fliehenden auf und warf fich 
auf bie Schweben. Seine erſte Frage war: „Wo fteht der Kb: 
nig?“ denn eine Sehnfucht erflllte im, dem König im Zwei⸗ 
kampf zu ſtehen; aber biefer war ſchon dort, wo Fein Krieg 
mehr ift, und wo auch Pappenheim bald Ruhe finden follte. 
Zwei Kugeln burchbohrten feine Bruſt. Der Obrift Stäls 
haͤndske ſoll ihn erfchoffen haben. Man trug ibn aus ber 
Schlacht; da hörte er, daß ber König geblieben fei. Nun rief 
er aus: „So meldet dem Herzog von Kriebland, daß ih zum 
Tod getroffen bin, aber gerne flerbe, weil der unverföhnliche 
Feind meined Glaubens zugleich mit mir gefallen iſt!“ Noch 
einmal errangen ſich die Kaiferliden die verlorme Batterie, 
mehrere Fahnen, felbfl die Standarte des Könige gewannen 
fie, aber die Schweden beftanden den Kampf; ihre Leichen las 
gen auf dem Boden, den fie nicht laſſen wollten, in der Ord⸗ 
nung, wie fie im Leben geflanden. Die Sonne erhellte nur 
noch auf Furze Zeit das Schlachtfeld; es war eine halbe Stunde 
vor ihrem Untergang. Herzog Bernhard fah mit Verwunde⸗ 
rung und Freude ben General Kniphaufen mit ben Seinen 
georbnet fiehen, den er vernichtet glaubte; dies entfchleb den 
Sieg. Bernhard gebot noch einen Angriff und gewann bie 
Schlacht. Pappenheim's Infanterie traf eben zu rechter Zeit 
ein, um den Rüdzug bes Taiferlihen Heered zu beden. Neun 
Stunden hatte die Schlacht gedauert, bei 10,000 Todte und 
Verwundete lagen auf ber Ebene. 
Der Verluft war ber Zahl nach auf beiden Seiten gleich 
Die kaiſerlichen Generale hatten ſich mit ausgezeichnetem Hel⸗ 
denmuth benommen. Wallenſtein, obſchon krank, war immer 
mitten in der Schlacht, wo der Kampf am heftigſten ent⸗ 
brannte; eine Kugel traf ihn, drang aber nicht ein; das Heer 
hielt ihn fuͤr einen Gefrorenen, der ſich kugelfeſt gemacht. 
Colloredo war geblieben, Holk, Terzka, Graf Harrach, Mar⸗ 
chefe di Grana, Breuner und Andere waren verwundet, aber 
die perſoͤnlich Tapferſten waren Piccolomini und Pappenheim. 
Pietolomini verlor fünf Pferde und erhielt ſechs Wunden. 
Mailath Geſch. v. ſtreich. III. 20 


2 


‘ 
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Dappenheim’s heldenmuͤthiges Ende it ſchon erzählt. Er war 
der ritterlichfie Dann des Faiferlichen Heeyes, unter allen Seins 
den Guſtav Adolf's derjenige, den der König am meiſten ach⸗ 
tete. Dur Studien und vielfache Reifen wiffenfchaftlich ges 
bildet, trat er zuerſt als Oberfier in der Schlacht am weiſſen 
Berg in die kriegeriſche Laufbahn. Verwundet lag er vide 


- Stunden, unter ber Laft feines Pferdes auf der Wahlſtatt, 


16—117. 
Nov. 


1634 
l, Jun. 


bis er von Pluͤnderern gefunden und Leben in ihm entdeckt 
ward. Seine einzelnen Waffenthaten bis zur Schlacht von 
Luͤtzen liegen auſſer dem Bereich dieſes Werkes, in welchem nur 


‚die Hauptbegebenheiten des Ojährigen Krieges erzählt werben 


Können. Won feiner perfänlichen Tapferkeit gibt ed ein hin- 
laͤngliches Bild, daß er in der Schlacht von Breitenfelb 14 
Schweden mit eigener Hand erfchlug, und daß es in der Ar⸗ 
mee bieß, er habe in verfchiebenen Gefechten 100 Wunden 
davongetragen. Das goldene Vließ, vom König von Spas 
nien ihm zugefendet, fand ihn nicht mehr unter ben Lebenden. 

Der Verluft der Schweden war der Zahl nach jenem ber 
Kaiſerlichen gleich; viele edle, hochgeftellte Männer lagen un⸗ 
ter den Zodten, aber ihre Namen verfchwinden neben dem bed 
großen Könige. Die Finnen, unter Stälhandöle, hatten bie 
Leiche des Helden erkämpft. Sie fanden ben Körper geplün- 
dert, zertreten, von Blut und Wunden entflelt, dad Ange 
ficht zur Erde gewendet. Die Leiche wurbe nad) Meuchen ges 
bracht, wo fie bie Nacht über blieb. Sie warb geöffnet 
und ein Theil der Eingeweibe in ber Kirche begraben. Der 
Schulmeifter hielt in der Nacht den Gottesdienſt, einer ber 
Krieger die Leichenrede. Aus ber Kirche wurde die Leiche in 
des Schulmeifters Haus, und ald es zu. Plein befunden wor: 
den, in ded Nachbard Haus gefchafftl. Der Schulmeifter, zu⸗ 
gleich Schreiner, verfertigte den einfachen Sarg, in welchem 
die Leiche Tages darauf nach Weiflenfeld gebracht wurde. Liber 
Wittenberg und Wolgaft brachte man ben entfeelten Körper 
nah Schweden; in Nyköping blieb ex bis zur feierliden Be 
flattung in Stodholm in ber Ritterholmskirche, die Guſtav 
Adolf vorlängft zu feiner Beifegung ausgeſucht hatte. 

Der Reitknecht, der an Guſtav Adolf8 Seite war vers 


wundet worden — er heiſſt Jakob Erichſon „— war eben⸗ 
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fans nach Meuchen gekommen, unb blieb bafelbft bis zu feis 
ner Heilung. Senefen, vereinigte er ſich mit dreizehn Bauern, 
um einen großen Stein an die Stelle zu wälzen, wo ber 8 
nig gefallen. Es iſt der fogenannte Schwebenftein ’). 

1) Geijer Gedichte Schwebens 3. Bd. &. 239. Der Verfaffer 

beruft ſich auf die Erzählung bes Herganges, bie, vom Schulmeiſter ver: 
fofft, bei den Nachkommen beffelben erhalten worden, bis fie 1826 vers 
brannte. überdem bat Geijer an Ort und Gtelle Rachricht eingeholt über 
den Play, auf welchem Guſtav Adolf fil. Da fagte man ihm, daß 
Erichſon und die Bauern den Stein unter Seufzen und Weinen nur borts 
Yin gebracht, wo er jett liegt, allein ber rechte Platz, wo ber König ges 
ſtorben, ſei vierzig Schritte weiterhin auf einem Aderrain, wo ehemals 
ein Alazienbaum geftanden. Wer ba weiß, wie fehr bie Überlieferung von 
ber wirklichen Gefchichte abweicht, wie fehr bie Gefchichte durch bie muͤnd⸗ 
Viche Überlieferung geändert wird, glaubt bied nicht. Es ift viel wahr 
ſcheinlicher, daß der Schwebenftein wirklich dorthin gewaͤlzt worben ift, 
wo ber König fiel, als daß es nicht gefchehen iſt. Meiner libergeugung 
nach bezeichnet alfo der Schwebenftein wirkiich den Platz, wo der Koͤnig in 
der Schlacht gefallen. 
Der Hang ber Menfchen, ungewoͤhnliche Ereigniſſe anderen urſachen, 
verborgenen Quellen zuzuſchreiben, als jene ſind, welche oͤffentlich vor⸗ 
liegen, hat das Geruͤcht ins Leben gerufen, daß Guſtav Adolf waͤhrend 
der Schlacht bei Lügen durch Verraͤthers Hand gefallen ſei. Herzog Franz 
Albert von Sacıfen s Lauenburg wirb als Derjenige bezeichnet, welcher ben 
Schwedenkoͤnig meuchlings getödtet. Die Belchulbigung ift buch und 
durch nicht wahr. Sie ift ſchon einige Male wiberlegt worden; in unfe: 
ver Beit durch einen eben fo grünblichen als unparteüſchen und geiftreichen 
ſchwediſchen Schriftfteler. (Geijer Geſchichte Schwedens 3. Bd. ©, 
241 — 246.) Ih wuͤrde alſo etwas ganz überfluͤſſiges thun, wenn ich 
die Widerlegungsgruͤnde bier wiederholen wollte. Jene Leſer, bie über das 
Geruͤcht und die Widerlegung —— unterrichtet ſein wollen J ver⸗ 
weiſe ich auf jenes vortreffliche W 

In der neueſten Zeit iſt * von ber bisher bekannten abweichende 
Darftellung von Guſtav Abolfs Ende an das Tageslicht getreten; es ift 
gefagt worden, Guftav Abolf, in der Schlacht verwundet, fei erſt am 
folgenden Zage zu Naumburg an feinen Wunden geftorben. Cs heifft 
dabei: er habe bis zum legten Augenblicd das volle Bewuſſtſein und bie 
zeligiöfe Ruhe und Grgebenheit bewahrt, bie ihm ſtets im Leben eigen ges 
wefen, und fterbenb habe ex noch die Seinen getroͤſtet. (Soͤltl ber Res 
Kgionskrieg in Deutfchland. Auch unter dem Titel: Eliſabeth Stuart, 
Gemahlin Friedrich's V. von der Pfalz 2. Thl. &. 206. 207.) 

Als Beweis dieſer Behauptung werben gebrucdte und handfchriftliche 
Quellen angeführt. Die gebrudten Quellen find zwei Zeitungsblaͤtter 
unter dem Zitel: Öffentliche wöchentliche Zeitungen er In dem einen 


kp 
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heiſſt e aus Raummbutrg vom 17. Rovember: „Bei Abfertigung ber Wrieff 


befinden fich ihre Königliche Mayeftät gefährlich matt, der Allmächtige 


ſchicke es nach feinem göttlichen gnäbigen Willen. In bem zweiten wird 
gefagt, nach dem Bericht über die Schlacht: daß Guſtav Adolf „töblich 
verwundet und darauf Todes verblichen, als er zuvor eine überaus herr⸗ 


‚ liche redt gegen ezlich Ir Perfonen gethan und gefagt, Sie follten Ihme 


biefe höchfte Chr, bie ihme begegnet wehre, daß er im Kampf und Streit 


_ für Gottes Wortt fein Blut vergoffen, und fein Leben eingebüßt, vergoͤn⸗ 


nen.’ Dabei wirb auch bes Berichtes eines Katholiken erwähnt, baß ber 
König „in agone mortis wiber die hoͤchſte Mayeſtaͤt Gottes allerhand 
tefterliche Wortt und Galumnien ausgeftoffen”. 

Die handfchrifttichen Quellen werden nicht näher bezeichnet, Tonbern 
nur aus einem franzoͤſiſchen, ohne nähere Angabe des Ortes und Tages, 
aber nach bes mittheilenden Gefchichtfchreibere Behauptung offenbar un« 
mittelbar nach ber Schlacht gefchriebenen Bericht Folgendes angeführt : 
„Le Roy blesss de trois coups de Mousquets, dont le lendemain 
mourut.” (Der König durch drei Musketenſchuͤſſe verwundet, an benen 
er am naͤchſten Morgen ftarb.).. Die zweite Stelle ift aus einem Tage⸗ 
buche, „‚Weiflenfels 7. November: bie verwundeten Officierer feinbt nebft 
Rege in Naumburg gebracht.“ " 

‚Diefe Gründe find keinesweges hinreichend, bie bisher geglaubte That: 
ſache zu widerlegen, daß Guſtav Abolf in offener Feldſchlacht geblieben. 
Beitungsberichte haben Fein Gewicht gegen die Erzählung bed Pagen Leu: 
beifing, die Darftellung ber Schlacht vom Herzoge Bernhard felbft und 
die Angabe des Schriftftellere Chemnis, der unter Orenftierna’3 Augen 
ſchrieb. Diefe Autoritäten entſcheiden auch gegen bie angeführten hand⸗ 
fchrifttichen Angaben. &te entfcheiden um fo mehr dagegen, weil ber Se: 
f&hichtfchreiber, der diefe Quellen anführt, die Glaubwürdigkeit diefer hand⸗ 


ſchriftlichen Quellen nicht darthut. Nicht Alles, was vor gweihundert Jah: 


ren gefchrieben worben, iſt wahr; unb eine vor zweihundert Jahren ger 
fehriebene Unwahrheit wird baburch nicht zur Wahrheit, daß fte zweihun⸗ 
bert Iahre alt geworben ift. : Wenn man aus hanbfchriftlihen Quellen 


. eine Thatſache angreift, für welche ſolche Autoritäten ſprechen, wie bie 


Duellen find, die für Guſtav Adolf's Tod in der Schlacht fprechen, muß 
man barthun ‚daß die Quellen, die zum Gegenbeweis dienen follen, über: 
wiegende Glaubwuͤrdigkeit befigen; man muß bie Quellen ganz ober in 
ausführlihem Auszuge mittheilen; man muß angeben, wie die Quellen in 
ven Beſit bes GSchriftftellers gelommen find; man muß fagen, wo fie 
nachgeſchlagen werben können, damit Andere bie Glaubwürbigtelt derſel⸗ 
ben ebenfalls prüfen koͤnnen. Alles dies tft nicht gefchehen, fomit verbient 
bie neue, oben angeführte, von der bisher geglaubten abweichende Dar⸗ 
ftellung von Guſtav Adolf's Ende vor dem Richterftuhle ber Kritfl keinen 
Glauben, und die Gefchichte kann mit Buverficht auch fernerhin ergählen, 
daß Guſtav Adolf ben ſchoͤnften Zob bes Krieger, in offener fieghafter 
Feldſchlacht, geftorben ift. 


— — 
— — 





Zehntes Hauptftüd: 


Bon Guſtav Adolf’ Tod bis zum Tode 
Kaifer Ferdinand's IL 


Zweiundfunfzigſtes Capitel. 
Das Jahr 1633. 


Des Kaifers und Wallenftein’s Benehmen nad) der Schlacht von 
Lügen. Verhandlung mit Spanien. Dänemarks Friedensvermitte⸗ 
lung. Schickſal des Herzogs von Lothringen. Oxenſtierna's Vers 
handlung mit Sachſen und Brandenburg. - Proteftantifches Bünds 
niß zu Heilbronn. Empoͤrung und Beſchwichtigung bes ſchwediſch⸗ 
beutfchen Heeres unter Herzog Bernhard von Weimar. lnters 
nehmungen Bernhard's und Banner's auf der einen, Feria's und 
Altringer's auf der andern Seite. Bernhard von Weimar erobert 
Regensburg. Sein Benehmen dafelbfl. Herzog Georg von Lüne: 
burg im Norden von Deutfchland. Deffen Sieg bei.Heſſiſch⸗Ql⸗ 
dendorf und Eroberung von Hameln. Wallenftein gegen bie 
Schweden und Sachſen in Schlefin. Sein zweideutiges Bench: 
men. Wallenſtein's Sieg bei Steinau. Einfall in Sachfen und 
Brandenburg. Der KHurfürft von Baiern begehrt Wallenſtein's 
Hülfe gegen Herzog Bernhard. Verhandlungen zwiſchen Baiern 
und Wallenſtein. Wallenftein bezieht Winterquartiere in Boͤh⸗ 
men. Wallenftein’s Verhandlungen mit dem Kaiſer wegen ber 
Winterquartiere. Scheindare Ausföhnung zwifhen dem Kaiſer 

und Walenftein. 


De erſte Kunde von der Schlacht von Luͤtzen, die Kaiſer 
Ferdinand erhielt, erweckte in ihm den Glauben, daß ſein Heer 
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geſiegt. Diefe Nachricht ſowol, ald jene vom Tod ſeines 
großen Gegners vernahm er mit vieler Maͤßigung. Als man 
ihm ſagte: der Krieg ſei nun geendet, erwiederte er: „Wir 
wollen in der Demuth fortfahren und die Sache Gott dem 
Herrn empfehlen.“ Als ihm der blutige Koller Guſtav Adolf's 
gebracht wurde, ſprach er: „Gerne haͤtt' ich ihm ein laͤngeres 
Leben und froͤhliche Ruͤckkehr in ſeine Heimat gegoͤnnt, wenn 
nur der Friebe im Deutſchland hätte erlangt werben koͤnnen.“) 


Bald erfuhr der Kaifer aber, dag Wallenſtein bei Lügen ge 


ſchlagen worden; das Faiferliche Heer räumte Sachfen umb 
zog fich nach. Böhmen zurüd. Wallenſtein reorganiſirte die 
Armee und hielt Gericht. Jene, die ſich in der Schlacht aus⸗ 
gezeichnet, erhielten große Belohnung; Graf Merode, welcher 
zu Ende der Schlacht mit der Pappenheim'ſchen Infanterie 
eingetroffen war und den Ruͤckzug des kaiſerlichen Heeres ge⸗ 
deckt hatte, erhielt 1000 Dukaten, Marcheſe di Grana 4094 
Gulden, der Feldzeugmeiſter Obriſt Braͤuner 12,316 Gulden, 
Obriſt Keraus 10,000 Gulden; mehrere Offglere empfingen. 
goldene Ketten, ganze Regimenter wurben befchenft, das Kos 
martifche Regiment bekam 10,000 Fl., dad Berthold Ballfteis 
nifche erhielt 8868 Fl., dad Philipp Bräunerifche 6982 Fl., 


das Altſaͤchſiſche 8508, dad Hans Gottfried Bräunerifche 7100, 


das Markgräflich Babifhe 8064, dad Eolloredifche 9278 Fl. 2). 
Aber gegen Iene, bie fi in der Schlacht feig betragen, übte 
Wallenſtein rüdfichtölofe Strenge. Eilf höhere Offiziere unb 


, bier gemeing Reiter wurben in Prag geköpft. Bier niebere Offis 


ciere wurden gehenkt, fieben zerbrach der Scharfrichter den 
Degen, 40 Namen wurden an ben Galgen gefchlagen. Dies 
ſes Verfahren erwedte dem Feldherrn Zeinde in ber Armee, 
die Italiener nannten ihn von da an: „il Tiranno”. 

Nach mancherlei Verhandlungen war es bem Kaifer geluns 
gen, vom fpanifchen Hofe bie Zufage bedeutender Verſtaͤrkun⸗ 


I) Lamormain de virtutibus Ferdinandi. 

2) Foͤr ſter's Wallenftein S. 207. Militair. Zeitſchriſft S. 500. 
Die Jahrgaͤnge 1811 und 1812 der ſtreichiſch⸗militairiſchen Zeitſchrift 
find vergriffen, aber ſpaͤter ſind aus dieſen Jahrgaͤngen Miscellen aus 
dem Gebiete ber militairiſchen Wiſſenſchaften 1820 abgedruckt worden. 
Meine Eitate find aus biefen Miscellen. 


Das Jahr 1633. 311 


gen zu erlangen; der Cardinal Infant ſollte von Italien aus 
mit Heeresmacht nach dem Elſaß vordringen und theils den 
Herzog von Lothringen gegen Frankreich ſchuͤtzen, theils zur 
Beendigung des Krieges in Deutſchland mitwirken; aber Hin⸗ 
derniſſe mannichfaltiger Art lieſſen ihn nicht aus Italien; um 
aber wenigſtens etwas zu leiſten, ſandte er 12,000 Mann 
Fußvolk und 1500 Reiter, unter Feria, nach dem Elſaß. 
Von ihnen wird ſpaͤter die Rede ſein. 

Der Kaiſer ergriff zugleich mit Freuden die entfernte Aus⸗ 
ſicht, Frieden zu ſchlieſſen, die ſich damals dadurch darbot, daß 
der König von Dänemark, zu friedlicher Ausgleichung der ſtrei⸗ 
tigen Parteien, feine Vermittelung antrug. Wenn es gleich 
zweifelhaft blieb, ob ber allgemeine Friede zu erlangen fei, 
denn bie Hauptgegner des Kaiferd wollten die bänifche Ver⸗ 
mittelung nicht annehmen, boffte ber Kaifer wenigftend mit 
Sachen einen Separatfrieben fchlieffen zu koͤnnen. Aber ber 
Kurfürft von Sachſen, dem es nad Guſtav Adolf's Tod an 
Muth und Entfchlofienheit gefehlt, fi an die Spike der pro⸗ 
teftantifchen Partei zu fielen, wovon fpdter bie Rebe fein 
wird, batte num ebenfalls nicht ben Muth, ſich von ben Schwes 
den loszuſagen. Des Kaiferd und bed Könige von Dänemark 
Schritte blieben fruchtlos, der Krieg wüthete fort, und bie 
Greigniffe waren von der Art, daß über kurz ober lang eine 
neue Macht auf dem Kriegsſchauplatz erfcheinen, bem Kaifer 
ein neuer Feind entgegentreten muſſte. Diefe neue Macht, 
dieſer neuer Feind war Frankreich. 

* Herzog Karl von Lothringen, unftäten, unrubigen Geiftes, 
hatte Frankreich theils wirklich beleidigt, theild trachtete dies 
Urſachen zum Streit felbft herbeizuführen, denen der Herzog 
nicht auswich, die er nicht zu befchwichtigen fuchte, weil er . 
auf die Ankunft ber Spanier unter Feria ſich verließ und 
des Glaubens lebte, mit ihnen vereint ben Zranzofen bie Stine 
bieten zu koͤnnen. Aber bevor noch Feria heranruͤcken Tonnte, 
hatten die Franzoſen den Herzog von Lothringen überwältigt, 
einen großen Theil feines Landes muſſte er ihnen überlaflen, 
ımb ber Kurzfichtigfle muffte einfehen, daß fie eine Gelegen⸗ 
beit verfäumen würden, ihre Eroberungen auszubehnen und 
wo möglich an ben Rhein zu rüden. Aufferbem fparten bie 
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Eranzofen weber Gelb, noch Verfprechungen, noch Unterhand- 
lungen, um die deutſchen proteflantiichen Zürften im Kriege ge: 
gen ben Kaifer zu erhalten und Einfluß in Deutfchlands in 
nere Angelegenheiten zu gewinnen ). 

Hier ift der Dirt, die Lage der Schweben und der Deuts 
{hen Proteftanten nad Guſtav Adolf's Tod ind Auge zu 
faffen. 

Nah Guſtav Adolf's Zode veränberte ſich das Verhaͤltniß 
Schwedens zu Deutſchland. Die Gedanken des großen Koͤ⸗ 
nigs muſſten aufgegeben werden, es handelte ſich nicht mehr 
um ein proteſtantiſches Kaiſerthum, nicht um die Oberherrlich⸗ 
keit uͤber Deutſchland, ſondern um die Exiſtenz der Schweden 
in Deutſchland, um ihre groͤßtmoͤgliche Entſchaͤdigung fuͤr 
das bisher Aufgewendete. Beides war nur durch neue Buͤnd⸗ 
niſſe mit den proteſtantiſchen Fuͤrſten Deutſchlands erreichbar. 
Der ſchwediſche Kanzler Oxenſtierna, auf deſſen Schultern 
nun die Laſt der Geſchaͤfte allein ruhte, muſſte natuͤrlich die 
beiden großen Kurfürftenthümer Sachſen und Brandenburg 
beachten. Er reifte deshalb nach Dresden und Berlin; aber 
obfchon beide Höfe noch zu den Schweben hielten, fanden feine 
Anträge nur alte Aufnahme. Er wollte, daß man das Dis 
vectorium ben Schweden überlaffe, mit beigegebenen proteftans 
tifchen Näthen; oder es folten zwei Directoren ernannt wers' 
ben, ein fchwebifcher und ein fächfifcher, und es follte den 
Übrigen freiftehen, fich diefem oder jenem anzufchließen; oder es 
folten endlich die Schweden gänzlich aus dem Spiele gelaffen 
und nur für die gebrachten Opfer entichädigt werden. Der 
Kurfürft von Sachfen verfäumte dieſen günftigen Augenblid, 
fih an die Spige der proteflantifchen Partei in Deutfchland 
zu fielen. Er ging auf einen diefer Anträge ein, ſondern 
antwortete bloß: er werde fich über fo wichtige Angelegenheis 
ten erft mit Brandenburg berathen. In Brandenburg nahm 
man Orenflierng zwar freundlich auf, weil man ernfllich daran 
dachte, den Kurprinzen mit Guſtav Adolf's einziger, Damals 


I) Wer hierüber ausführlich belehrt werben will, leſe: Gefchichte bes 
großen beutfchen Krieges vom Tode Guſtav Adolf's u mit befonberer 
Rädlichht auf Frankreich, verfafft von &. Berthold 1. Ihr. 1.© 
©. 33 und fg. 
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noch fehr jungen Tochter Chriſtine, der einzigen Erbin Schwe⸗ 
bend, zu verbinden; aber der Kurfürfi Georg Wilhelm war 
zu ſchwankend, als daß ſich Drenflierna auf ihn hätte feſt vers 
lafien können. Diefer ſah fich alfo nothgebsungen, noch andere 
Schritte zu thun, um die fehwedifchen Intereſſen ficher zu flels 
In. Er verfammelte die Stände bed fränlifchen, des ſchwaͤ⸗ 
bifchen und ber beiden rheinifchen Kreife zu einem Convent in 
Helbronn. Dabei erfchienen in Perfon der Herzog von Würs 1633 
temberg und der Markgraf von Baden. Die übrigen protes 18. März. 
ſtantiſchen Zürften und Stände Deutfchlands, fo wie Eng» 

land, Frankreich und Holland, wurden durch Geſandte vertres 

ten. Es kam ein Beſchluß zu Stande folgenden Inhalts: 

Die vier Reichökreife und die Krone Schweden fliehen fo lange 

für Einen Mann, bis die deutfche Libertät und Obfervanz ber 
Reichsſatzungen und Verfaſſungen wieber befeftigt, die Reſti⸗ 

tution der evangelifhen Stände erlangt, in Religion unb 
Profanfachen richtiger und ficherer Friebe gefchloffen und bie 

- Krone Schweden geblihrend entfchädigt wird. Der Kanzler iſt 
Director des ganzen Kriegsweſens, zehn Deputirte ber Stände 

werben ihm als Raͤthe beigegeben. Der fränlifche Kreisdirec⸗ 

tor, Agricola, gab am Schluß des Gonventes ben Antrag zu 
Protofol, dag dem Kanzler für feine Bemühungen das Kurs 
fürſtenthum Mainz Übertragen werben ſolle. Diefer Schritt 

wäre nicht Andere geweſen, als die Wiederholung Deffen, 

was Kaifer Zerdinand zu Gunften Wallenſtein's in Medien 

burg getban hatte. Es gereicht den Deutfchen jener Zeit. 

nicht zur Ehre, daß die Ausführung diefes Antrages durch eis 

nen Ausländer, den franzöfifchen Geſandten Feuquieres, hin: 1633 
tertrieben wurde. Während bes Conventes erneuerten Frank; 19. April. 
reich und Schweden dad Buͤndniß, welches die beiden Kros ' 

nen zwei Sahre früher gefchloffen hatten. Die Dauer biefes 

neuen Vertrags wurde auf fo lange feflgefeht, bis die deut⸗ 

fhen Unruhen durch fichern Frieden geendigt fein würden. 

Der Ausgang bed Convented zu Heilbronn beweift, daß Guſtav 

Adolf recht hatte, als er nach der Schlacht von Leipzig fich 

nicht nach Hſtreich, ſondern an den Rhein wandte. Die 
Provinzen, die er damals befette, hielten jeßt und in der Folge 

allein treu bei Schweden aus. 


N 


314 Hauptfiüd 10. Gapitel 52. 


Auf dem Wege der Verhandlungen hatte fi Orenftierna 
feeitich fichergeftellt; aber was halfen Beſchluͤſſe ohne Krieger? 
Guſtav Adolf's Heer war in Empörung. Es beftand meiflend 
aus Deutfchen, hatte an ben fehwebifchen und proteflantifchen 
Interefien fo gut ald gar feinen Theil, auch ber Haß gegen 
das Haus Öftreich fpielte unter diefen Kriegern nur eine un⸗ 

tergeorbnete Rolle. Dad Heer war zufammengemwürfelt durch 

—— des Krieges und Hoffnung nach Gewinn; er 

hier fhien nun zu verfchwinden. Guſtav Adolf hatte be 

reits ſchlecht gezahlt, Drenflierna aber flellte die Zahlungen 

ganz ein. Das dumpfe Murren brach in offene Empoͤrung 

aus, als ſich das Gerücht verbreitete, daß Land und. Gut, 
errungen durch das Schwert, durch den Kanzler an Stuben: 

1633 figer und Federfuͤchſe verfchenkt werde." Zwei Oberften, Pfuel 
2. April. und Milzloff, waren die Urheber der Bewegung, beinahe alle 
Offiziere der fchwebifchsbeutfchen Armee, unter Herzog Bern: 

- hard von Weimar und dem Zelbmarfchall Horn, in Schwa: 
ben traten zufammen, und ſchwuren, ben Degen fo lange 

nicht zu ziehen, bis fie erfahren, wem fie dienen, zu weſſen 
Nutzen fie erobern, bis bie pünktliche Zahlung des Solds ih⸗ 

nen gefichert und ber verheiffene Genuß der Eroberung ihnen 

zu Theil würde, damit fie nicht wie bisher gegen Ehre und 
Gewiſſen von Erpreffungen zu leben gezwungen fein. Herzog 
Bernharb von Weimar verpflichtete fich gegen die Soldateska, 

ihr Anliegen zu reguliren. Die aufferorbentliche erlegen: 

beit, die hierdurch dem fehwebifchen Kanzler erwuchs, benußte 
Bernhard von Weimar zuerfi, um ſich felbft ein Beſitzthum 

zu verfchaffen; er ließ fich die beiden Bisthlimer Bamberg 

1633 und Würzburg, unter dem Zitel: Herzogthum Franken, ale 
10, San. Lehen der fehwebifchen Krone von DOrenflierna verleihen. Bei 
biefer Gelegenheit fagte Orenftierna das merkwürdige Wort: 
„Mag es zum ewigen Gebächtniß in unfern Archiven bleiben, 

bag ein beutfcher Fürft von einem ſchwediſchen Edelmann fol- 

ches begehrt, und ein fchwebifcher Edelmann in. Deutfchland 
einem beutfchen Fuͤrſten ſolches bewilligt, was ebenfo unge: 
reimt für den Einen zu begehren, als für den Andern zu ges 

ben if.” Für dad Heer wurden Güter und Herrfchaften, im 
Werth von vier Millionen und neunmalhunderttaufend Thaler, 
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zur Vertheilung angewiefen. Die etwas bekamen, erhielten 
diefe Beſitzthuͤmer als freie, unmittelbare Erblehen bed roͤmi⸗ 
fen Reiche, mit ber Berpflichtung, die Kriegölaften, wie alle 
. andere Beſitzer, zu tragen und bie Rüdflände ded gemeinen ' 
Soldaten zu bezahlen. Die dringenden Zahlungen des Aus 
genblicks beftritten die Kreisflände. In Chriflinend Namen 
erfchien ein Patent, welches ben Zehend von Frucht und Wein, 
von allen. unb jeden Feldgütern in allen vier mit Schweben 
alltirten Kreifen zu erheben befahl, fie. möchten Herrfchaften 
oder Untertbanen gehören, hohen ober niedern Standeöperfos 
nen, Edlen ober Unedlen, geift- ober weltlichen Stiftern, Kid- 
fern, Prälaturen, Pfarren, Hospitalien, oder andern Benefi⸗ 
ziaten, fie feien auch fonften befreit oder befchwert, ohne allen 
Unterfchied ). — Das Heer, deſſen Gehorfam fi Oren⸗ 
flieena gefichert hatte, zählte 24,000 Mann und hing nun 
beinahe ganz vom Herzog Bernhard von Weimar ab. Diefer 
und der ſchwediſche General Horn, Drenſtierna's Schwieger: 
fohn, wirkten in Sübbeutfchland gegen bie Kaiferlichen und 
bie Liga; felten aber waren bie. beiden Fuͤhrer in Einklang. 
Schon ihre Semüthsart machte dies unmöglich; Bernhard war 
safch und Fühn, Horn zoͤgernd und vorfichtig, fie konnten ſich 
nicht wohl in einander fuͤgen; aber abgefehen hievon, waren 
fie durch ihre politifche Stellung mit wechfelfeitigem Mistrauen 
erfüllt, Horn wollte keinen Befehl von Bernhard empfangen, 
Bernhard fi dem Willen Horn's nicht unterorbnen. Horn 
fürchtete, daß Bernhard das fchwebifche Interefie aufopfern 
und nur für fich forgen wolle, Bernhard hinwieder wuſſte, dag 
ihm die Schweden nicht ganz trauten, gern bad Heer, das 
er um fich verfammelte, ihm wieber entreifjen und unter rein 
ſchwediſchen Befehl bringen möchten. So gefhah ed, daß die 
Thaten diefer beiden Feldherren unter ben Erwartungen blies 
ben, die man nach ihren militairifchen Fähigkeiten und nad) 
der Zahl ihrer Truppen zu hegen berechtigt war. Es würde 
. für uns nicht paffen, wenn ich die Bewegungen und kleineren 
Thaten biefer beiden Feldherren anflıhren wollte; ich befchrante 
mich daher darauf, die Hauptereigniffe zu erzählen. 

1) RE geheimes Hauss, Hof⸗ und Staatsarchiv HWjähriger Krieg 
Bafc, 44. -.- 1633. 
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Der Spanier Feria kam, fchon gegen bad Ende bes 
Auguft. Sommers, über dad Wormferjoch in bad obere Engatin, und 
wandte fih durch dad Münfterthal nach Tyrol, um von dort 
in die Ebene von Schwaben hinabzuziehen; da warf. fi) Horn 
in die Schweiz, ging über bie Bruͤcke von Stein durch ben 
Thurgau und rüdte vor Konflanz. Hierdurch gerieth Die 
Schweiz in Aufruhr. Die proteflantifchen Zürcher waren 
, für Hom, bie katholiſchen Cantone waren gegen ihn. Wh 
27. Sept.rend bie Schweizer auf einer Tagfahrt beratbichlagten, be: 
drängte Horn Konflanz drei Wochen lang, muſſte aber die Be 
lagerung aufgeben, weil Feria fich inbefien mit dem Taiferlis 
chen General Altringer, unfern von Lindau, vereinigt hatte, 
den Schweden die Ruͤckkehr bei Stein abzufchneiben drohte 
und Würtemberg anfallen zu wollen ſchien. Horn verließ Kon: 
ſtanz ohne es erobert zu haben, hatte aber durch die Belage⸗ 
rung dieſes Ortes den Zranzofen einen großen Dienft geleiftet, 
denn während bierburdy Feria's Marfch verzögert worden, bat: 
ten fie Zeit gehabt, den Herzog von Lothringen zu verderben. 
Der rüdkehrende Horn vereinigte fi mit dem Herzog 
son Weimar, und fie flanben auf der einen Seite, auf ber 
Andern Feria und Altringer. Allgemein erwartete man eine ents 
fcheidende Schlacht, aber Altringer hatte von Wallenflein ben 
ſtrengen Befehl, nichtd Entfcheidended zu unternehmen. Mo⸗ 
nate vergingen und bie Heere trieben fich felbft auf, ohne daß 
es zu einer Schlacht fam. Horn und Weimar trennten fidh 
wieder, Feria und Altringer auch. Feria fuchte in die Nieder: 
Iande durchzubrechen, Altringer marfchirte auf Rolmar zu, Horn 
befehirmte Würtemberg, Bernhard belagerte und eroberte Res 
14. Rov. genöburg. Abgeſehen von ber Wichtigkeit diefes Ortes, ges 
dachte Bernhard diefen Pla& zu benußen, um eine felbitän: 
dige Macht zu begründen. Gegen bie Katholifchen verfuhr ex 
ſehr fireng; die Geiftlichkeit von Regensburg follte zweimal: 
bunderttaufend Reichsthaler bezahlen. Aber das Kirchenfilber, 
welches dazu verwendet wurde, gab nur funfzigtaufend Reiches 
thaler. Nun wurden bie Geiſtlichen eingefperrt, die unteren 
aus der Stadt getrieben, bie oberen als Bürgen behalten.“ 
Der herzogliche Commiffair Chemnig, im Wahne daß bje Geift- 
lichen ihre Schäge verborgen, ließ in den Kirchen nachgraben 


— 
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und Grüuͤfte und Gräber erbrechen. Weil nichts gefunden 


- wurde, muſſten die Geifllihen würfeln. Die verlierenden 


kamen in bad gemeine Stabtgefängniß, die andern follten das 
Geld herbeifchaffen, fie zu loͤſen. Nun gingen die freigeblies 
benen Geiftlihen fammelnd von Haus zu Haus, und ed muß 
rühmend anerkannt werden, daß die evangelifchen Bewohner 
von Regenöburg fich ebenfo milbthätig bewiefen, wie bie ka⸗ 
tholifchen. Aber auch auf diefem Wege kam bie verlangte Summe 
sicht zufammen. Nun wurde ber größere Theil ber Tatholis 
ſchen Geiftlichkeit, und fpäter nicht nur die uͤbrigen Geiftlichen, 
fondern auch alle katholiſche Buͤrger aus der Stadt gewiefen. 
Auf diefe Art beurkundete ber neue Helb ber Proteftanten feine 
Begriffe von Religiondfreiheit, für die er angeblich das Schwert 
gezogen '). 

Herzog Bernhard eroberte noch mehre Orte in Baiern, 
breitete fich an beiden Ufern ber Donau aus, bebrohte Paffau 
und rechnete auf die Unterftuͤtzung der proteftantifchen Yauern 
in Öftreich. 

Wie Herzog Bernhard von Weimar im Süden von Deutſch⸗ 
land eine eigene Macht zu begründen trachtete, war im Nors 
den Deutfchlandd Herzog Georg von Braunfchweig und Lüne: 
burg emfig bemüht, die Macht feines Haufed zu vergrößern 
und fih ein felbftändiged Herzogthum zu erfechten. Wie.bie 
Schweden ben deutfchen Boden betraten, hatte er die Faiferli- 
lichen Dienfte verlaffen und fi) ihnen angefchloffen, wie -dies 
fhon erzählt iftz aber auch damals verfolgte er feine eigenen 
Plane. Noch kurz vor der Schlacht von Lügen hatte er Gus 
ſtav Adolf wiffen laffen, daß er Feine größere Ehre in der Welt 


begehre, als für ihn und das allgemeine Befte fein Blut zu - 


vergieflen; als aber, biefer eben zu jener Zeit den Herzog zu 
ſich berief, weil er” ale feine Streitkräfte zu einem großen 
Schlag gegen Wallenflein vereinigen wollte, Fam biefer nicht, 


1) Ablgreiter pag. III. libr. 18. Röſe Herzog Bernhard Bd. I. 
©. 202. Roͤſe ift mit fich ſelbſt im Widerſpruch, indem ex einerfeits 
Ablzreiter ber Übertreibung befchulbigt und andererſeits eine Bedruͤckung 
der Katholiken in Regeneburg anführt und belegt, bie fich bei Adlgreiter 
nicht findet, nämlich bie Vertreibung ber katholiſchen Bürger. 
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weil ex dies feinen perfönlichen Abfichten nicht zuträglich farb '). 
Nun, nach dem Tode Guſtav Adolf's, trat er mit feinen Pla: 
nen freier heraus. Seit den glänzenden Zeiten, ald unter 
Tilly und Pappenheim die Faiferlihen Fahnen in Deutfchlands 
Norden fiegreich wehten, waren noch mehrere feſte Stäpte in 
den Händen. der Kaiferlichen geblieben, namentlih: Minden, 
Hameln, Wolfenbüttel, Hildesheim, Neuſtadt und Nienburg. 
Den Befehl über die Faiferlihen Scharen bafelbft hatte Jobſt 
Maximilian Graf von Gronsfeld. Auf eine diefer Städte, 
Hameln, hatte e8 jetzt Herzog Georg von Lüneburg abgefehen. 

April. Er vereinigte unter feinen Befehl mit feinen Limeburgern eis 
nige fehwebifche Regimenter, unter Kninhaufen, und beflifche 
Völker unter Melander, genannt Holzapfel. 

Er lagerte vor Hameln, aber die Befagung vertheibigte 
fih tapfer, die ſtark angefchwollene Weſer erfchwerte die Be⸗ 
logerung, die Herzoge von Gele und Wolfenbüttel unterſtuͤtz⸗ 

ten den Herzog Georg nicht und Oxenſtierna ſelbſt rieth von 

ber Belagerung ab, theild aus militairifehen Gründen, theils 

weil er dem Herzog Georg mistraute. Diefer hatte alfo bei 

ber Belagerung mehrfache Schwierigkeiten zu überwinden; daß 

er fie uͤberwand, fpricht ſowol für feine politifchen, als mili⸗ 

tairifhen Kenntniffe. Die Belagerung zog ſich m bie Länge, 

und fo hatten die Kaiferlichen und liguiftifchen Zruppen Zeit - 

fidy zu fammeln und zum Entſatz heranzurüden. Graf Merobe, 

ein Niederländer, war aus dem Elſaß herangezogen, hatte fidh 

bei Minden mit Gronsfeld vereinigt, Beide rüdten zum Ent: 

fa von Hameln herbei. Herzog Georg muflte nun entweber 

die Belagerung aufgeben, oder eine Schlacht wagen. Er ent: 

. flog ſich zu Lebterm, ließ nur einen Eleinen Theil feines 

Heered zurüd, um Hameln zu beobachten, und rüdte nach 

Heffifh> Oldendorf, wo er fi) in gebirgiger Gegend aufftellte 

und die Faiferlichen, von Minden heranziehenden Generale er⸗ 

wartete. Bei ben Faiferlichen Armeen hatten fich ſeltſame 

Vorfälle ereignet, die die Wagfchale des Gluͤckes auf die Seite 
bed Herzogs neigten. 

Die Grafen Gronsfeld und Merode hatten Beide, der Er: 


71. Jul. 


—— 


D Geijer Geſchichte Schwebens III. Bo. S. 223. 
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tere in Nieberfachfen, ber Andere in Weftphalen, von einans 
der unabhängige Commandos; Beide hatten fich freiwillig, ohne 
vom Kaifer Befehl zu haben, zum Entfab von Hameln vers 
einigt. Gronsfeld glaubte fi als dlterer General in der Ars 


.. mee zum Oberbefehl berechtigt, aber Merode wollte ihm diefen 


nicht zugeſtehen. | 

Graf Gronsfeld, unterrichtet, Daß durch Krankheits⸗ Sterbe: 
und Defertionsfälle dad Heer bed Herzogs gefchwächt fei, daß 
Unzufriedenheit bei feinen Zruppen, inöbefondere bei den Schwe- 
ben berrfche, daß viele Abtheilungen entfenbet und Mangel an 
Munition herrſche, war fo fehr überzeugt, bee Herzog werbe 
beim Anrüden der ihm überlegenen Paiferlichen und liguiſtiſchen 
Armee fofort bie Belagerung aufgeben und fich ohne die Schlacht 
anzunehmen zurücziehen, daß er am Abend vor feinem Aus⸗ 
marſche aus Minden eine Wette anbot: er werde, ohne Wi: 
derfiand zu finden, feinen Einzug in Hameln halten. SBefeelt 
von diefer fehmeichelnden Erwartung, verließ er am Morgen 38. Jun. 
fein Hauptquartier, um zu recognosciren. Wie groß war aber 
fein Erſtaunen, als ex bie ganze Armee hinter Heſſiſch⸗Olden⸗ 
dorf in Schlachtorbnung vor fich erblidte. Der impofante Ans 
blid der zahlreichen Cavalerie ließ ihn vermuthen, daß der Her 
zog bebeutende Verſtaͤrkung an fich gezogen haben muͤſſe. Er 
urtheilte richtig, daß ber Angriff dee Fronte ber Stellimg des 
Herzogs fehr fchwierig fei; der auf den vechten Fluͤgel fchien 
ibm wegen ber beinahe inprakticablen Päfle in bem walbigen 
Gebirge nicht minder bedenklich; er befchloß demnach, ben Ans 
griff aufzugeben, und gab ben im Vorrüuͤcken begriffenen Co⸗ 
Ionnen den Befehl, nach dem Lager zuruͤckzukehren. In feis 
nem Hauptquartiere angelommen, verfammelte er fämmtliche 
Generale und eröffnete ihnen: er fände, ‚Herzog Georg habe 
bebeutenbe Verftärkung erhalten und fei ihm an Cavalerie übers 
legen; die Pofition, bie berfelbe genommen, halte er für uns 
angreifbar. Da Hameln noch auf eine Zeit lang mit allen 
Erforderniſſen verfehen fei, fo babe er den gefaflten Entfchluß 
anzugreifen, noch auf einige Zeit aufgegeben und fei Willens, 
die Armee auf Minden zurhdzuführen. Benninghauſen pflich⸗ 
tete diefer Meinung bei; nicht fo Merode. 

Dieſer fland gänzlich unter der Leitung des Oberſten 


x 


IT 


320 Hauptfiüd 10. Gapitel 52. 


Quandt, eines tapfern, aber fehr hisigen und unbedachtſamen 
Officiers. Diefer hatte dem Grafen Merode privatim vorges 
ſtellt, wenn er mit feinen Truppen allein Hameln entfege, fo 
werde fein Ruhm um fo größer fein. Die Sache fei leicht, 
er brauche mit feiner Infanterie, die viel zahlreicher fei als bie 
bed Herzogs, fi) nur des waldigen Gebirged auf dem rechten 
Flügel defjelben zu bemeiftern, dann Tönne der Herzog weder 
von feiner diberlegerien Cavalerie noch von feinem Geſchuͤtze 


. Gebrauch machen, fondern er würde zum fofortigen Rüdzuge 


genöthigt werden. Hätte er (Merobe) einmal das Gefeht an= 
gefangen, fo würde Gronöfeld gezwungen fein, ihn zu uns 
terſtuͤtzen. 

Dieſem Rathſchlage zufolge ſetzte Merode, allen Einwen⸗ 
dungen und Befehlen Gronsfeld's zuwider, ſeine Truppen in 
Marſch. Er gab ſeiner Infanterie den Befehl, in das ſchon 
genannte waldige Gebirge, das er unbeſetzt glaubte, auf allen 
ſich vorfindenden Wegen einzudringen. Einem Vetter von ihm, 
dem Oberften Frangoid de Merode, Baron de Afche, der Com: 
mandant in Hildesheim war und ſich auf Srondfelb’s Ordre 
mit einem Detachement der hildeöheimifchen Garniſon in Min- 
den eingefunden hatte, ertheilte ex ben Befehl über feine Ca⸗ 
valerie und poſtirte diefe auf einer im feinem rechten Flügel 
befindlichen Anhöhe, durch welche Stellung fie das Dorf Se: 
gelhorft, das er flark mit Infanterie beſetzte, deckte. Es war 
gegen neun Uhr Morgend, ald die in das Holz detachirte Mes 
rode'ſche Infanterie auf vorgefchobene Poften von Koppe's Ne . 
giment flieg. Das Feine Gewehrfeuer nahm feinen Anfang. 

Auf die erfle Nachricht von dem abermaligen Vorrüden 


der Kaiferlichen hatte Georg an ben Generalmajor von Udlar 


ben Befehl, mit feiner Savalerie zu ihm zu floßen, gefchidkt, 
ber auch in kurzer Zeit bei ihm eintraf und feine Stellung 
auf dem rechten Fluͤgel erhielt. 

Das ſchon zwei Stunden ununterbrochen fortdauernde Peine 


Gewehrfeuer in ber rechten Flanke ber Armee des Herzogs warb 


immer lebhafter. Die Merode’fche Infanterie war in einzelnen 


Abtheilungen bis zu bem Plateau vorgebrungen, warb aber 


von Koppe wieberholt zuruͤckgeworfen. Der Herzog faflte nun 
ben Entichluß, aus feiner Stellung vorzugehen und bie in 


ni 


d 
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den Wald eingedrungene feindliche Infanterie abzuſchneiden. 
Die Generale von Uslar, Melander und der Oberſt Stalhanſch 
erhielten den Befehl, mit ber Cavalerie bad Dorf Segelhorft 
anzugreifen, die Infanterie und bie Gefchüige blieben in ter 
Pofition zurüd. Allein der Herzog bemerkte, daß er feine Ab> 
fiht, die Infanterie von Merode abzufchneiben, nicht erreichen 
koͤnne, ſo lange die Cavalerie deſſelben ihre Stellung auf der 
Anhoͤhe in der rechten Flanke der Kaiſerlichen, die den Schluͤſ⸗ 
ſel der Poſition bildete, behauptete. Er beſchloß, dieſe durch 
die Cavalerie des linken Fluͤgels, den Kniphauſen befehligte, 


anzugreifen. Das Terrain ſchien aber auf dieſem Puncte fehr 


ſchwierig zu ſein und fuͤr einen Cavalerieangriff nicht paſſend. 

Indem der Herzog das Terrain naͤher in Augenſchein neh⸗ 
men wollte, ſagte ihm ein Rittmeiſter ſeines Leibcavalerieregi⸗ 
ments, Namens Kurd Mayer, ber ſich zufällig in feiner Nähe 
befand: er habe viele Jahre als Schäferknecht in dem Dorfe 
Segelhorft gebient und fei daher mit der ganzen Umgegend 
genau befannt; wenn ber Herzog ihm bie Führung ber Knip⸗ 
baufen’fchen Gavalerie anvertrauen wolle, fo bürge er dafuͤr, fie 
durchzubringen. Georg nahm diefen Vorſchlag an und fchidte 
ben Rittmeifter zu Kniphaufen mit dem Befehle, auf dem 
Wege, den derſelbe ihm zeigen werde, die feindliche Cavalerie 


im Rüden anzugreifen und ſich der von ihr beſetzten Anhoͤhe 


zu bemaͤchtigen. 

Wie unguͤnſtig Kniphaufen auch gegen Georg geſtimmt 
ſein mochte, zu ſehr war er Soldat, ſich am Tage der Schlacht 
der Ordre zum Angriffe zu entziehen; er machte keine Einwen⸗ 
dung, ſo ſchwierig die Ausfuͤhrung des Befehls auch ſchien. 
Seine Cavalerie ſetzte ſich ſofort in Marfch. Die Wege, auf 
‚welchen der Rittmeiſter Kurd Mayer früher feine Schafe durch⸗ 
gebracht hatte, waren von einer folchen Beſchaffenheit, daß bie 
Gavaleriften oftmald nur einzeln burchfommen fonnten. Nach 
der damals üblichen Aufftelung der Cavalerie in Maſſen, war 
das Vorgehen & la debandade gewagt. Wenn die Faiferliche 
Gavalerie in dem Augenblide, als Kniphauſen's Reiter einzeln 
aus dem burchfchnittenen Terrain auf der Anhöhe fich zeigten, 
auf fie losgegangen wäre, fo möchten bie Lestern für ihre 
Verwegenheit beflraft worden fein; allein bie Offtiere der Kai⸗ 

Mailaͤth Geſch. v. Hſtreich. II. 
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ferlichen, einen Angriff auf diefer Seite Für. unwahrfcheinlich 
haltend, richteten ihre Aufmerkſamkeit auf Das, was bei Segel⸗ 
horſt vorging. Kniphauſen hatte bereits eine Escadron auf 
der Hoͤhe formirt, ehe er angegriffen ward; zwar ward dieſe 
aus einander geſprengt, waͤhrend deſſen hatten ſich aber auf an⸗ 
dern Puncten ſchwediſche Cavaleriſten, die ſich einzeln durchge⸗ 
zogen hatten, in Detachements formirt, die die kaiſerliche Ca⸗ 
valerie von allen Seiten angriffen. Dieſer unvermuthete Anfall 
verbreitete paniſchen Schrecken unter den Kaiſerlichen; der Oberſt 
Merode, der Commandant von Hildesheim, machte nicht ein⸗ 
mal einen-Verfuch, fie wieder zu ſammeln; die Cavalerie floh 
in wilder Eile davon und ließ ihre Infanterie im Stich, bie 
ducch biefe Bewegung Kniphaufen’8 von den Truppen unter 
Gronsfeld abgefchnitten warb. 

Diefer hatte, flatt den Grafen Merode zu unterftüßen, 
feine Truppen vor feinem Lager aufgeftellt. Die fliebende Mes 
robe’fche Cavalerie riß die Gronsfeld'ſchen Truppen mit ſich fort. 

Der Angriff auf Segelhorft ward durch Kniphauſen's Be: 
wegung erleichtert. Der .Oberft Stalhanfch drang zuerft in 
das Dorf; im Begriff, den commanbirenden General Graf 
Merobe gefangen zu nehmen, warb er verwundet. Es glüdte 
Legterm, obgleich ſchwer verwundet, ſich aus der Gefangens 
ſchaft zu retten; der Oberfi Quandt warb in Segelhorft ges 
tödtet. Die Kaiferlichen leiſteten nun nirgends Widerſtand. Die 
Infanterie von Merode ward, ſo wie ſie ſich aus dem Walde 
in der Ebene zeigte, von der Cavalerie bed Herzogs Georg, 
die Segeihorft eingenommen hatte, niebergehauen; Parbon warb 
beinahe gar nicht gegeben). General Graf Merode flarb an 
feinen Wunden. Auf dem Sterbebeite gab er zu Protokoll, 
daß die Feigheit feines Vetters, bed Oberſten Baron Merode, 
bee mit der Reiterei ſchaͤndlich die Flucht ergriffen, die Urfache 
ber erlittenen Niederlage fei. Diefe Erklärung des Sterbenben 
benuste Graf Gronsfeld zu feiner eigenen Rechtfertigung Er 
lieg den Oberſt Baron Merode vor ein Kriegägericht fordern, 


1) Ban ber Deden Herzog Seorg von Braunſchweig und Line: 
burg 2. Th. S. 168. Die Darftellung ber eat tft beinahe woͤrtlich 
aus bem erwähnten Buche. - 


— 
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aber diefer rettete fich durch die Flucht. Die Frucht biefes 

Siege war die apitulation von, Hameln. Weitere Folgen 13. Iut. 

aber hatte die Schlacht nicht, weil fich gleich nachher die Scha⸗ 

en trennten, die Georg mühlam zufammengehalten hatte. Die 

Heflen gingen nach Weftphalen, bie wolfenbüttelfchen Truppen 

berennten Hildesheim, Kniphaufen lagerte vor Osnabruͤck, und 

Herzog Georg’ eigene Truppen waren an Zahl viel zu ge 

sing, ald daß er mit ihnen etwäd Bedeutendes hätte unterneh⸗ 

men koͤnnen. Der Sieg bei Heſſiſch⸗Oldendorf war allerdings 

bedeutend, wenn aber ber fchon citirte Biograph Herzog Georg’s 

biefen Sieg den entfcheibendflen nennt, der im dreiſſigjaͤhri⸗ 

gen Kriege auf irgend einer Seite der Triegführenden Theile ex: 

fochten worden, fo muß ich bemerken, daß ber fehr geachtete 

Sähriftfteller in feiner Liebe für Herzog Georg, während er 

diefe Stelle niederfchrieb, die Schlachten von Lutter am Bas 

senberge, Breitenfeld, Luͤtzen und Nördlingen vergefien hat. 

Auſſer dem Verlufte von Regensburg und Hameln, aufler 

bem Berlufl eined Heeres bei Heſſiſch⸗Oldendorf, erlitt der Kals 

ſer noch einen Unfall: eines feiner Erblande gerieth in bie Ges 

walt der Feinde. Die Sachfen unter Arnim, durch eine ſchwe⸗ 

diſche Abtheilung verftärkt, rüdten in Schlefien ein ımb er 

oberten das Land. 
Wallenftein hatte den Winter und das Frühjahr dazu bes 

nubt, fein Heer neu zu bilden und zu verſtaͤrken. Als die ' 

Sachſen Schlefien uͤberſchwemmten, brach er gegen fie auf. Mat. 

Er fland den verbündeten Sachen und Schweden eine Woche 

gegenliber, aber, obfchon ihnen weit überlegen, griff ex fie 

nicht an, fondern wendete fich gegen Nimptfch, eroberte es mit 

Sturm und ließ den ſaͤchſiſchen Hauptmann und ben ſchwedi⸗ 

ſchen Lieutenant erfchieffen, weil fie fich nicht alfobald ergaben. 

Bei Schweibnig traf er wieder mit den Sachſen und Schwe: 

ben zufammen. Neun Zage ftanden ſich bie Deere gegenüber, 

enblich ließ Wallenftein den General Arnim zu einem Waffen: 

ftinftande auffordern. Sofort erfchien biefer mit ben Oberſten 

Burgsdorf und Fels im kaiſerlichen Lager bei Wallenflein. Der 1633 

Waffenſtillſtand kam auf vierzehn Tage zu Stande. 1. Jun. 
Bei der Verhandlung des Waffenflilftandes beginnt Wals 

lenſtein's zweibeutige Handlungsweife, bie feinen umergang her⸗ 


® 
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beiführte. Er dufferte gegen Arnim: daß er die Abficht habe, 
einen allgemeinen Frieden herbeizuführen, und dag er Mittel 
befiße, den Kaifer zu zwingen. Die Erulanten follen reflituirt, 
"die Iefuiten zum Teufel gejagt werden. Die Kurfürfien von 
Sachſen und Brandenburg follen den erlittenen Schaden und 
- aufgewandte Koften fallen laffen, die Schweden Entſchaͤdigung 
in Geld erhalten. Er fagte ferner: „Der Baierfürft hat das 
Spiel angefangen, und ich will ihm dazu feine Hülfe leiften. 
Will er nicht Frieden machen, fo will ich felbft ihn bekriegen 
beifen, denn ich will einen ehrlichen, aufrichtigen Srieden im 
Reiche fliften, nachmald mit beiderlei Armeen gegen ben Zür- 
Ten gehen und ihm Alles wieder nehmen, was er Europa ent⸗ 
zogen.” Wallenftein fol noch weiter gefprochen haben: er wolle 
Böhmen und Mähren für fi) nehmen ald Entfchädigung fin 
Medienburg, Glogau und Saganz er wolle den Vertriebenen 
die Güter wieder zuruͤckſtellen, das Furpfälzifche Haus wieder . 
in den Beſitz feiner Lande feben, die Liga zwingen, den Schwe: 
den die Kriegskoften zu zahlen. — Was und wie viel von bie: 
ſem Allen Wallenſtein wirklich gefagt bat, laͤſſt ſich mit Diplo: 
matifcher Genauigkeit nicht ausmitteln. Daß er Mehrered da- 
. von nicht gefagt hat, nicht gefagt haben Fonnte, laͤſſt ſich gar 
nicht fehwer beweisen; daß er aber wunderliche Reben gehal: 
ten haben muß, laͤſſt fich eben fo klar darthun, denn die Nach- 
richt von Wallenflein’d Gefinnungsdnderung lief alfobald von 
Mund zu Mund. Im Breslau wurde mit Hoffnung und 
Freude erzählt, daß der Faiferliche Generaliffimus den Degen 
zur Erde folle geworfen haben und fich verlauten laffen: Das 
müffe ein Erzfchelm fein, welcher ihm den Degen, zuwider der 
Krone Schweden und beiden Kurfürften zu Sachfen und Bran: 
denburg, wieder aufheben würde; daß er, als ein Cavalier ihm 
dad päpftliche Axioma: Haereticis non esse habendam 
fidem, vorgehalten, mit einem Ha! ha! geantwortet habe: das 
wäre ein Pfaffenſchluß und wollte er fchon einen Strich dadurch 
machen; daß er fich geftellt, ald ob er der Sefuiten ärgiter 
Feind wäre, fie zur Audienz nicht laffen wollte, auch, im Bei: 
fein evangelifcher Dfficiere fie für Beſtien und mehr gefcholten '). 


1) Was hier von ben Gerüchten gefagt wird, die zu jener Zeit im 
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Auch was Arnim ſelbſt kurz darauf DOrenflierna erzählt und 
was auch von mir gleich wiederholt werden wird, thut hin⸗ 
laͤnglich dar, daß Wallenſtein ſehr Verfaͤngliches geſprochen 
haben muß. 

Waͤhrend des Waffenſtillſtandes lebten die Officiere beider 
Armeen in geſelliger Eintracht, der Herzog hielt offene Tafel 
und bewirthete ſogar mehrere Tage hindurch ſaͤmmtliche Gene⸗ 
rale der feindlichen Armee. Als aber die Zeit des Waffenſtill⸗ 
ſtandes um war, forderte Wallenſtein, daß die Sachſen die 
Fuͤrſtenthuͤmer Schweidnitz, Glogau und Breslau räumen ſoll⸗ 
ten. Sie wollten dies nicht, und ſo wurde der Waffenſtill⸗ 
ſtand gekuͤndigt, aber auf Feiner Seite ergab ſich etwas Be⸗ 


deutendes und ed kam ein neuer Waffenſtillſtand zu Stande. 22. Aug. 


Er galt auf vier Wochen fuͤr fämmtliche Taiferliche Erblande 
und die Kurfürflenthüümer Sachfen und Brandenburg, und aud) 
im Nichtverlängerungöfalle follten die Feindſeligkeiten erſt brei 
Wochen nach Ablauf des Stillſtandes wieder beginnen. Alle 
katholiſchen und evangelifchen Stände des Reiche wurden ein⸗ 
geladen, an diefem chriftlichen Werke Zheil zu nehmen. Bet 
dem Abfchluffe des Waffenſtillſtandes ereignete fich ein trauri⸗ 
ger Fall: einige Dfficiere der beiden Heere hielten eine Collas 


‚tion auf einer Wieſe. Als Prinz Ulrich von Dänemark, der 


ein Regiment bei den Verbuͤmdeten befehligte, fortreiten wollte, 
rief ihm Piccolomini zu: „Prinz! noch ein Wort!” Ulrich 
ſah fih um, ba fiel ein Echuß von unbefannter Hand und 


der Prinz fank tobt zur Erde. Dies gab damals zu manchem 


Gerede Anlaß '). 


Breslau in Umlauf waren, tft aus Bukiſch Religionsacten, unb findet 


fi angeführt bei Karl Adolf Menzel Reuere Gefchichte der Deut: 
fen 8b. 7. ©. 381 und 382, 


1) Das Theatrum Europdum fagt: Den Thäter hat man nicht wol« 
len herausgeben, foll des Oberſten Piccolomint Schallenarr, eigentlich 
aber fein Jaͤger gewefen fein, und ſich darauf eine Zeitweile in Wien 
aufgehalten haben. — Das. Wörtchen „ſoll“ beweift, daß bamals fchon 
Zweifel obgewaltet, wer geſchoſſen habe. Dies ift in neuerer Zeit, na⸗ 
mentlich von Foͤrſter überfehen worden, ber Piccolomini’s Zäger als Thaͤ⸗ 
ter angibt, und hieraus Folgerungen giebt, bie matürlicherweife ebenfo 
unficher find als die Grundlage berfelben. Dex kaiſerliche Hof ließ eine 


1633 


1. Sept. 
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Im Verlauf dieſes Waffenſtillſtandes reiſte Arnim in al⸗ 
ler Eile und Stile zu Oxenſtierna. Er traf ihn zu Geln⸗ 
baufen. Arnim theilte dem Kanzler die Waffenſtillſtandsbedin⸗ 
gungen mit, dann ging er auf Wallenflein über. Er erzählte 
dem Kanzler Folgendes: Wallenflein habe bei ben Unterhand⸗ 
lungen von Wegtreibung ber Iefuiten und Herflelung der 
böhmischen Wahlfreiheit gefprochen, auch bie Bereitwilligkeit 
bed Kaiferd erflärt, mit Sachfen, Brandenburg und denjeni- 
gen Reichöfürften, die ſich nicht allzuwibrig geftellt, Srieden zu 
fohlieffen, von der Krone Schweden und Frankreich und eini- 
gen andern Reichöfürften jedoch nichts hören wollen. Im wei⸗ 
teren Laufe der Unterrebung aber rüdte Arnim mit ber Eroͤff⸗ 
nung hervor: Wallenftein fei voller Verdruß über die vor drei 
Jahren ihm widerfahrene Befchimpfung, flehe auch jest mit 
dem Hofe nicht im beiten Vernehmen, und empfinde es be- 
ſonders übel, daß ein fpanifches Heer unter Feria aus Stalien 
ind Reich gerufen werde, um ihm die Stange zu halten. Er 
fei entfchloffen, fi zu rächen, wenn er wüflte, daß er von 
ben Evangelifhen auf allen Fall Hülfe zu gewärtigen habe; 
er rechne auf Holt, Galas und den größten Theil der andern 
Dfficiere, habe mehrere Verdächtige ſchon abgefchafft, und gehe 
damit um, fich Einiger, denen er nicht traue, zu entledigen. 
Den Stillſtand habe er nur gefchloffen, um ihm (Arnim) Ges 
legenheit zu verfchaffen, dad Werk bei dem Kanzler zu unters 
bauen. Wenn der Legtere dem Holk einige der zuverläffigfien 
ſchwediſchen Regimenter zugeben wolle, fo wolle bagegen Wal⸗ 
Ienftein ihm (Arnim) fech8 feiner Regimenter, benen er am 
wenigften traue, übergeben, und mit feinem Heere nah Boͤh⸗ 
men, von da nach Öftreih und Steiermark vorbringen, ben 


Holk aber gegen Oberbaiern und Paffau ziehen laſſen, waͤh⸗ 


Unterfuchung einleiten, und mit dem bänifchen Hofe entfpann fich eine 
diplomatiſche Gorrefpondenz. Der Eaiferlihe Hof ſchickte endlich bie Un⸗ 
terfuchungsacten dem Wallenftein zu, mit dem Bedeuten, baß bie Unters 
ſuchung widerfprechende Reſultate lieferes ec, Wallenftein, möge alfo 
rathen, was bem bäntichen Hofe noch gefchrisben werben könne. Im k. 
k. geheimen Haus⸗, Hofes und Staatsarchiv befindet ſich nur das letzt⸗ 
erwähnte Schreiben bes kaiſerlichen Hofes an Wallenftein. 
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rend Herzog Bernhard gegen Baiern, Horn gegen bie Spa- 
nier loögehen önne '). 

Drenflierna fand dad Ganze verbächtig. Abgefehen das 
von, daß ber ganze Plan überaus abenteuerlich war, erweckte 
fein Mistrauen auch, daß die Mittbeilung durch Arnim ges 
fchah, der einft in Wallenſtein's Freundſchaft geftanden, und 


daß biefer alte Freund des Friedlaͤnders felbft ben Zweifel ‘ 


ausſprach, ob Wallenflein des Volkes und bed Heeres fo ges 
wiß fei, ald er dufferte. Dem Kanzler erfchien das Ganze fo 
unerhört, daß er wenig ober gar nichts darauf hielt. Seine 
Meinung war: die Evangelifchen muͤſſten biefen Handel bes 
trachten, ald wenn er fie nicht3 anginge, ihren feſten Gang 
gehen und um fo viel mehr vor folchen Praktiken fich hüten. 
Fuͤr einen Scherz fei es zu grob, und hätte er Beinen andern 
Erfolg, fo muͤſſte doch zulegt Miötrauen beim Gegentheil und 
Verachtung bei bed Feindes Soldateöfa daraus entflehen ). 
In DOrenftierna erwachte der Gedanke, daß vielleicht eine Lift 
verborgen fei und man Schweden um einen Theil feiner bes 


fien Regimenter bringen wolle. Er gab alfo zwar dem Her⸗ 


308 Bernhard von dem Ganzen Nachricht, warnte aber auch 
zugleich vor der Lift des Friedlaͤnders, und meinte, man müffe 
auf Wallenſtein's reelle Demonftration warten. Indeſſen aber 
möge Herzog Bernhard: eine Stellung nehmen, daß er zwar 
im Rotbfall dem Holk beifpringen koͤnne, aber fo, baß ber 
Herzog Holk's Meifter bleibe, nicht aber daß Hol bed Herzogs 
Meifter werden koͤnne. Trotz dieſem Mistrauen wollte ber 
Kanzler die Möglichkeit einer günfligen Wendung nicht aus 
den Augen laffen, und ſandte deshalb einen Dfficier nad) 
Schlefien, mit dem Auftrag, Über Wallenſtein's Plane nähere 
Auskunft zu verfchaffen, wenn möglich, ſich mit bemfelben 
mündlich zu befprechen und ihm des ſchwediſchen Beiſtandes 
zu verfichern, wenn er den Kaifer wirklich befriegen wolle’). 


1) Wörtlih aus Karl Abolf Menzel Neuere Gedichte ber Deuts 
fen Bd. 7. &. 389 u. 390. Die eigentliche Quelle tft Shemnig, ber 
diefe Reife fehr ausführlich behandelt. Shemnig, ber unter Orenftierna’s 
Augen ſchrieb, ift volltommen glaubwürbig. 

3) Der fchon erwähnte Chemnig. 

3) Röfe Gerzog Bernhard von Weimar 1. Br. &. 346, 


\ 
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Wallenflein war mit Arnim's Reife zu Orenftierna nicht 
zufrieden und dufferte fi, auf dieſe Weiſe werde dad Merk 
feinen Beftand haben‘). Als ſich aber Arnim von ber Reife 
nicht abhalten ließ, fand er ruͤckehrend den Friedlaͤnder ganz 
verändert. Zuerft fprach Wallenftein vom allgemeinen $rie: 
. ben, ben er bezwedte, dann flellte ex den Antrag, beide Ar⸗ 
meen nad) dem Rhein zu führen. Arnim erwieberte: dies fei 
unnöthig, da die Schweden Feiner Hülfe bebürftig. Am naͤch⸗ 
fien Morgen aber trat Wallenſtein mit einem neuen Gedanken 
heraus; er fagte bem Herzog Franz Albrecht von Lauenburg, 
Feldmarſchall in kurſaͤchſiſchen Dienften: ed koͤnne Fein beſtaͤn⸗ 
diger Friede gemacht werden, wenn nicht vorber die Ausldn- 
ber vom Reichsboden gefchafft worden wären. Man folle fi 
mit ihm verbinden und die Schweden fehmeiffen, um hernach 
einen Frieden nach Belieben zu machen). Die Sachfen ants 
worteten: es fei vor Gott und Menfchen nicht zu verantwors 
ten, die Krone Schweden, deren König die Evangelifchen zu⸗ 
erſt wieder auf die Füße gefebt und fein Leben für fie einges 
büßt, mit folhem Dank abzufertigen. Hierauf fündete Wal: 
lenſtein den Waffenftilfland. Welchen Eindrud Wallenftein’s 
fonderbared Benehmen bei den Sachfen hervorgebracht, ergibt 
fih aus einem Schreiben Arnim’d an ben Kurfürften von 
Brandenburg. „Ich ſchwoͤre zu Gott,” fo fehreibt er, „daß 
ih nicht audfinden kann, was Friedland unter feinen Prakti⸗ 
ten für Zineffe gefucht. Ich halte, es ift nur durch eine Bou⸗ 
tade gewefen, daß er anderes Sinnes geworben. Wie ed aber 
auch fei, fo feheint genugfam daraus, daß mit dem Mann 
nichts Sicheres zu tractiren, benn da ift keine Beſtaͤndigkeit. 
Gottlob, daß er nicht uns, fondern fi) am meiſten geſchadet.“ 

Als die Feindfeligkeiten wieber begannen, bewährte Wal: 
Ienftein noch einmal feinen Heldenruf. Er brach nach Sach⸗ 
fen mit dem Heere auf, das fürchterliche Greuel verübte. Ars 
nim fuchte dem Eaiferlichen Feldherrn zuvorzukommen; dies 
war bie geheime Abſicht Wallenſtein's. Während Jener froh⸗ 
lockte, daß er dem kaiſerlichen Generaliſſimus einige Tage⸗ 


I) Foͤrſter Wallenſtein's Briefe 3. Bd. ©. 67. 
F) Röfe Herzog Bernhard von Weimar Urkunde Nr. 40, 
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maͤrſche abgewonnen, wendete Wallenftein um, ging nad) Schle⸗ 
fin zurüc® und umzingelte die Schweden,. die unter Dumal 
und Thurn mit zwei fächfifchen und brandenburgifchen Regi: 
mentern bort zurüdgeblieben waren. Sechstauſend Mann 
waren von. bdreiffigtaufend Kaiferlichen umfchloffen, fie muß⸗ 
ten ſich ergeben. In. ber Gapitulation erhielten alle höheren 
Officiere, bid zum Gapitain herab, die Vergünfligung, zu ges 
ben wo fie hin wollen. Die Mannfhaft vom Capitain ab- 
wärtd, wurbe zum Faiferlichen Dienft ‘gezwungen. Den ans 
dern Zag forderte aber Wallenflein von den gefangenen Gene; 
ralen Befehle an die Commandanten der ſchwediſchen Feflungen, 
diefe zu fibergeben. Natürlich verweigerten bie Generale die Aus: 
ftellumg dieſer Befehle, dafür ließ fie Wallenftein verhaften. Du: 
wal rettete fih durch Flucht, Thurn flellte nach acht Tagen 
den verlangten Befehl aus und wurbe dann entlaffen. Dies 
fer Dann, die Haupturfache des Mjährigen Krieges, flarb 
bald darauf unbeachtet und vergeflen. Wenn die Lavine in 
das Thal herunter donnert, Häufer zerfchmettert, Menfchen 
begräbt, kuͤmmert fi) Niemand um ben erflen Anfloß, ber 
die Lavine in Bewegung gebracht. — Die Officiere machten 
Wallenftein aufmerkſam, daß es nicht gut fei, diefem Erzfeind 
die Freiheit zu ſchenken. Wallenftein aber antwortete: „Wollte 
Gott, die Schweden hätten keinen beffern Anführer, er wirb 
‚uns beim Feinde größern Nugen fchaffen, ald im Gefängniffe.” 
Died war allerdings fehr richtig, in Wien aber hielt man das 
für, dag Thurn die Freiheit erhalten habe, um nicht durch 
Geftändniffe Wallenſtein's Schuld barthun zu Binnen. 
Wallenftein ergoß ſich Uber Schlefien, Sachfen und Brans 
denburg; ein großer Theil bed legten Fürftenthums war in 
feinen Händen, Berlin muffte Brandfchagung zahlen, ber 
Kurfürft flüchtete nach Stendal. In der Laufig, wohin Wal: 
Ienftein felbft eindrang, ließ er den Commandanten von Goͤr⸗ 
iz, Major von Brochau, weil er fich nicht alfobalb ergeben, 
durch einen Piſtolenſchuß tödten und nadt zur Schau ausſtel⸗ 
In. Der Commandant von Bausen, gleiches Schidfal fuͤrch⸗ 
tend, ergab fih. Im weitern Siegedlauf wurde Wallenftein 
durch den Befehl des Kaifers unterbrochen, dem Kurfürften 
von Baiern zur Hülfe zu eilen; benn Bernhard von Weimar 
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belagerte Regensburg, hatte andere Drte erobert und Baiern 
uͤberſchwemmt, wie ich dies bereits erzählt habe. — 
MWallenftein ging nah Böhmen zurüd und nahm fein 
Hauptquartier in Pilfen. Hierher berief er nun den Grafen 
Trautmanndborf, der damald fi) eben auf feinen Gütern auf: 
hielt. Wallenftein beklagte fich gegen biefen, daß man in 
Wien mit feinen Dienften nicht zufrieden fei, bag ben Gene: 
ralen Befehle von Wien zugefchidt werben, ohne ihn davon in 
Kenntniß zu fegen, da doch er nie den Befehlen des Kaifers 
zuwider gehandelt und allezeit bie Gründe feiner Handlungen 
angebe. Er habe fich niemals mehr beleidigt gefühlt und wolle 
das Commando niederlegen. Er rathe zum Frieden, dee Kais 
fer möge die durch Herzog Franz Julius. von Sachen in 
Vorſchlag gebrachten Sriedenderöffnungen nicht unberuͤckſichtigt 
laſſen. Wenn nicht Friebe werbe, wolle er mit acht ober 
zehn Perfonen nach Danzig ziehen und Alled dort erwarten. 
In einer zweiten Unterrebung mit Zrautmannsborf Aufferte 
Mallenftein abermals: es fei nothiwendig, daß ber Kaifer Frie⸗ 
den fchlieffe; mit den einzelnen Puncten befjelben möge man 
ihn verfchonen, doch wünfche er über die Hauptpuncte fein 
Gutachten abgeben zu dürfen, „Damit ex ein Favor bei bem 
"Reich erlange, daß er auch zur Tranquillirung beffelben et> 
was gedient habe.” 
| Zrautmanndborf berichtete Died Alles dem Kaifır. Er fagt 
hierbei: „Ich habe etliche Worte, feine Bewegung zu lindern, 
Dazu geredet, im Übrigen dad Meifte von fich felbft ausraus 
chen laſſen.“ Übrigens räth Trautmannsdorf, Wallenſtein bei 
dem Friebenögefchäft auf eine oder andere Art zu verwenden. — 
Der Kaifer antwortete hierauf dem Grafen: „baß er von 
feiner böfen Nachrede gegen den Herzog etwas wifle; wenn 
ihm Diejenigen namhaft gemacht werben, von denen bergleichen 
ausgegangen fein foll, wolle er nicht unterlafien, was von Recht. 
und Biligfeit darauf gehöre. Er habe Feine Befehle an Ge 
nerale erlafjen, ohne fie zuvor dem Herzog mitzutheilen; er 
habe niemald eine Friedensapertur auögefchlagen, noch auch 
jegt fich eine folche zuwider fein laſſen. Auch in den foeben 
von Herzog Franz Julius von Sachfen gebrachten wolle ex 
nichts vornehmen, ‚ohne des Herzogs von Mecklenburg Gut: 
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achten.” — Zugleich wird die Sendung Queſtenberg's wegen 
ber Binterquartiere angemeldet und Zrautmanndborf angewies 
fen, dies Alles Wallenſtein zu fagen. 

Man fieht, der Kaifer wollte Wallenflein bei gutem Muth 
erhalten. - | 

Während aber dies gefchah, hatte Wallenflein dem Kurs 
Finfen von Baiern gegründete Urfache gegeben, über ihn zu 

gen. — 

Es ift ſchon oben gefagt worben, daß Wallenflein aus 
feinem Siegetlauf durch den Kaifer abberufen worden, um 
dem Kurfürften von Baiern gegen Bernharb von Weimar beis, 
zufteben. Der Kurfürft Maximilian von Baiern hatte fich 20. Oc. 
ebenfalld an Wallenflein gewendet und ihn um Unterflügung 
gegen Bernhard von Weimar angegangen. Hierauf aber hatte 
Wallenſtein geantwortet: er fei eben mit den Kurfürften von 3. Nov. 
Brandenburg und Sachſen in Unterhandlungen begriffen; fos 
bald diefe beendet fein würben, werde er nicht nur ben Gras 
fen Gallas zum Succurs fchiden, fondern auch felbfi feinen 
Zug hinaufwärtd ind Reich nehmen; der Kurfürft möge alfo 
fih noch kurze Zeit gedulden. — Mit der Geduld aber konnte 
Herzog Bernhard nicht aufgehalten werben; die Gefahr für 
Regensburg wuchs. Marimilian fandte wiederholt Eilboten 
um Hülfe an den Paiferlichen Hof und an Wallenflein. Letz⸗ 
terer aber antwortete: er koͤnne aus verfchiebenen Urfachen 6. Nov. 
den verfprochenen Succurs fo eilig nicht ſchicken. Und als ihm 
Morimiltan die Gefahr Regensburgs Fund gab, duflerte Wals 12, Nov. 
lenſtein: e8 zeige fich Far, daß Herzog Bernharb Feine andere 
Abficht habe, als an der Donau hin und her zu vagiren, für 
Paſſau und Öftreich fei Feine Gefahr. Um jedoch den Schein 
zu haben, etwas für Baiern zu thun, fanbte er ben Grafen 
Strozzi mit beiläufig 1500 Reitern gegen Baiern zu, jedoch 
mit dem gemeffenen Befehl, die böhmifche Grenze nicht zu 
verlaſſen. 

Indeſſen war Regensburg, Straubing und Cham von 
Herzog Bernhard erobert, der ſich nun an beiden Ufern der 
Donau bis gegen Paſſau hin ausbreitete. Der Kurfuͤrſt von 
Baiern rief neuerdings fowol Wallenſtein um Huͤlfe an, als 
auch den kaiſerlichen General Gallas, der in Boͤhmen befeh⸗ 


27. Roy. 
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ligte. An Wallenflein ſchrieb der Kurfürft: er feße in. ihn 
bad gute Vertrauen, daß er ihn nicht länger ſtecken Laffen, 
fondern „uneinftellig mit ergiebiger Kriegsmacht fuccuriren" 
werbe, und feste eigenhändig dazu: „wenn nicht Graf Gal⸗ 
(a8 mit allem feinen Volk ohne allen Verzug herankomme, fo 
werde. man erfahren, baß der Donauſtrom bis nach Linz ver: 
loren gehe, und ed werde fich dann zeigen, wie fchwer ed dam 
halten werbe, den Feind wieder aus Regensburg und von de 
Donau wegzubringen, wenn man ihm 3eit laffe, ſich dort feft 


zu ſtellen.“ Mit dem Hülferuf des Kurfürften trafen die kai⸗ 


27. Rov. 


ferlichen Befehle zufammen, Baiern zu retten. Gallas hatte 
zwar verfprochen, mit 12,000 Mann dem Kurfürften zu Hälfe 
zu eilen, aber Wallenftein’d Gegenbefehl hinderte ihn daran. 
Endlich entſchloß fich dieſer doch, mit beilaufig 10,000 Mann, 
meiftend Reiterei, von Pilfen nufzubrechen. Ex fchrieb dem 
Kurfürften: „Morgenden Tag früh ziehe ich fort, in ſechs 
Zagen hoffe ich nicht weit vom Donauftrom zu fein; ich will 
mit flarten Zagreifen eilen, damit nicht allein des Feindes fer: 
nerem Vorbruch gehindert werde, fondern ihm auch die jekige 


Smprefa nach Regensburg gereue.” Alfobald ſandte der Kur: 


fürft den General Grafen Wahl zu Wallenftein, um das 
anrüdende Corps mit allen Beblrfniffen zu verfehen; Wal: 
lenftein aber kam nur bis Furt‘); dort blieb er drei Tage, 
feine leichten Reiter flreiften bis unter die Mauern von Cham, 
dem Kurfürften fchrieb er aber: „daß biefer Orten gegen den 
Feind michtd zu richten fei, und daß die Reiterei, wegen Mans 
gel an Fourage und Proviant, zu Grunde gehen müffe. Ar: 
nim und Baner rüden gegen Schlefien und Kniphaufen ge 


gen Culmbach und Eger;. bei fo geftalteten Sachen habe er 


fih refoloirt, feinen Marfch wieder gegen Böhmen anzuftellen.” 


. Schliefflich vertröftete er den Kurfürften auf bie Hülfe bes 


Senerald Altringer, wenn biefer die Feflung Breifach werde 
fuceurirt und proviantirt haben. General Wahl bat Waller: 
ſtein vergebend, wenigftend einige Tage in ber Stellung be 
Furt zu verweilen. Wie Wallenftein erfuhr, daß Herzog Ben: 


1) Surt in Böhmen, nicht Fürth bei Nürnberg, wie Körfter und 
Menzel meinen. . 
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hard heranruͤcke, ging er an demſelben Tage, an welchem er 
ſein obenerwaͤhntes letztes Schreiben an den Kurfuͤrſten erlaſ⸗ 
fen hatte, wieder tiefer nach Böhmen, nach Pilſen zurüd. . 
Hier verfammelte er feine Generale und Oberften, die ein Gut⸗ 

. achten audfertigten, daß in biefer Jahreszeit eine Unterneh: 
mung gegen Regensburg unmöglich fei, und nicht Anderes 
übrig bleibe, ald Wirtterquartiere in Böhmen zu nehmen. Dem 
Kaifer fchrieb Wallenftein, daß er nad Böhmen zurüdkehre, 
und feßte bei: „Regensburg kann man allzeit den folgenden 
Sommer wieder haben‘ '). 

Nachdem Wallenſtein fein Hauptquartier in Pilfen aufge: 
ſchlagen, begehrte er vom Kaiſer die Zufendung bed Oberhof: 
Priegsrathed von Queftenberg, um mit ihm und dem Statt» 
halter von Böhmen die Einquartierung ber Truppen zu orb: 
nen. QUueflenberg erfchien allerdings, aber mit dem Auftrag, 
Wallenſtein in Gutem dahin zu bewegen, für die Winterquartiere 
ein anderes Land zu wählen, wenn möglih an der Donau; 
dahin habe alfo Wallenftein feinen Zug zu richten. Der Kai: 
fer Aufferte hierbei die Beforgniß, „es möchte feine hohe Aus 
torität verkleinert, auch bei fremden Potentaten allerhand Scru⸗ 
pel erweckt werben, daß er gleihfam einen Mitkoͤnig an ber 
Hand und in feinem eigenen Land feine freie Diöpofition . 
mehr übrig habe.” Wallenſtein aber lehnte den Antrag ab 
und legte feine Gründe bem Kaifer vor. Der Kaifer gab 
nah. Der Gedanke an einen Winterfeldyzug wurbe aufgeges 
ben, die Winterquartiere in Böhmen genehmigt, und ber Rai: 1634 
fer ließ der Armee nicht nur häufigen Mundvorrath aus Uns 3. Jan. 
garn und Öffreich zuführen, fondern wies dem Generaliffimud 
auch 100,000 Fl. an, wie das Schreiben fagt, „mit Schmähs 
lerung feines Unterhaltes”. 

So war die Einigkeit zwifchen dem Kaifer und Wallen: 
fein äufferlich und zum Schein wieberbergeftellt. 


1) über Alles, was hier von den Verhandlungen und Schritten 
Baierns und Wallenftein’s gefagt wird, |. Aretin Baierns auswärtige 
Berhältniffe 1. Bd. ©. 326-332, 
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Wallenſtein's Stelung dem Kaifer gegenüber. Wallenflein’s Ver 
handlungen mit Schweden und Frankreich. Vorgänge in Wallen⸗ 
ſtein's Hauptquarfier zu Pilfen. Urfachen, die den Kaifer zu 
Schritten gegen Wallenſtein beftimmen. Patent; Thaͤtigkeit am 
Baiferlihen Hof. Schritte der beiden Parteien Tag für Xag. 
Wallenſtein's Ermordung. Erörterung, ob ber Kaifer die Ernie 
dung befoblen. Erklärung des kaiſerlichen Hofes. Gonfiscationen. 
Belohnungen. Mitſchuldige. — Schwanken über die Art ihrer 
Behandlung. Verhoͤr. Aufenthalt zu Budweis. urtheil. — 
| Schaffgotſch. 


Die Eintracht, die zwiſchen dem Kaiſer und Wallenſtein her⸗ 
geſtellt ſchien, nachdem Jener der Armee die vom Wallenſtein 
begehrten Winterquartiere in Boͤhmen bewilligt hatte, war 
truͤgeriſch. Früher oder ſpaͤter muſſte ein gewaltſamer Aus⸗ 
bruch das geſpannte Verhaͤltniß loͤſen, oder zerhauen. Die 
Stellung Wallenſtein's zum kaiſerlichen Hof war von ſonder⸗ 
barer Art. Wallenſtein betrachtete ſich noch immer als ſelb⸗ 
ſtaͤndigen, unabhaͤngigen Reichsfuͤrſten. Er war aber zugleich 
des Kaiſers Unterthan; als folcher hatte er fi in den Zeiten 
der Noth mit Vollmachten ausrüften laflen, wie fie vor und 
nach ihm Fein Taiferlicher Unterthban gehabt. Auf diefer fchwind- 
lichen Höhe hätte er fih nur dann halten koͤnnen, wenn feine 
Schritte der firengflen Rechtlichkeit entiprachen und die glän- 
genden Erwartungen gerechtfertigt hätten, zu benen er, eben 
durch die aufferorbentliche Vollmacht, die er begehrt und er: 
langt, den Kaifer, ja die ganze Welt berechtigt hatte. Seine 
diefer beiden Bedingungen feiner kuͤnftigen Exiſtenz erfüllte 
Wallenſtein. Die Eriegerifchen Creigniffe, feit er das Com: 
manbo der Eaiferlichen Armee wieber übernommen, waren nicht 
ausgezeichnet glänzend, und feine biplomatifchen Verhandlungen 
mit Schweben und Frankreich entſprachen firenger Rechtlichkeit 
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auf Feine Weil. Es bleibt innner unentfchieden, was fein 
erſter Gedanke war, ald er fi mit Schweden und Frankreich 
einließ; es bleibt ewig unentfchieden, was feine geheimſten 
Plane geweſen, ald er fi) in das labyrinthifche Gewebe unred⸗ 
licher Politik flürzte; aber diefe heimlichen, finftern Verband: 
Iungen umflridten ihn zulegt dergeflalt, daß er ein Hochver⸗ 
räther werden muflte, und als folcher mit Recht fiel. . 

Es tft in unferer Zeit behauptet worden, daß Wallenftein 
mit Schweden und Sachſen unterhandelt habe, um Zwieſpalt 
unter die Verbümdeten zu bringen, und fie dann um fo fiche: 
rer zu verderben. Diefe Vermuthung laͤſſt fih nicht beweifen, 
auch ift fie darum nicht glaubwürdig, weil Wallenſtein gleich 
im Beginn der Verhandlungen den Faiferlihen Hof von diefer 
Abſicht, wenn er fie gehabt, hätte verfländigen müffen, was . 
er nicht gethan, und weil er auch während ber Winterquar⸗ 
tiere in Böhmen mit Herzog Bernhard von Weimar einfeitig 
unterbandelte, ohne den Kaifer hievon auch nur durch ein Wort 
zu verftändigen. Über diefe Verbindungen fpricht ein unpars 
teiifcher Zeuge, Johann Chriftoph von der Grim, Herzog Bern: 
hard's Generalquartiermeifter '). Die betreffende Stelle lautet 
fo: „Unterdeſſen verhängte der liebe Gott, daß der Herzog von 
Friedland, welcher eine lange Beit ber im Reich tyramnifirt 
und gewüthet, fich feiner wohlverbienten Steafe näherte; fremdes 
Gut und Blut zwang ihn, daß er fein zornig flolzed Gemüth 
nicht mehr verbergen konnte, fondern trachtete dem roͤmiſchen 
Kaifer nach der Krone des Königreich Böhmen, und weil er 
Darüber degradirt und entfegt worden, wollte er mit etlichen 
ibm beipflichtenden Dfficieren und Regimentern zu den Evan: 
gelifchen ftoßen; fuchte und begehrte derowegen nicht nur allein 
bei Kurfachfen, fondern auch bei Ihro fürftlichen Gnaben Her: 
309g Bernhard, eine Conjunction, diefer aber, als ein hochver⸗ 
fländiger Fürft, wollte dem Handel nicht trauen; nichts beflo 
weniger, ald er mit vielen Particularitäten erbeten worben, fo 
gab er Drdre, daß feine ganze Armee, zu Eingang bes 
Monats Zebruarii, bei Regendburg auf dem Generaltendezs 


1) Gothaer Diarium des Jobann Chriſtoph von ber Grün, abs 
ſchriftiich im k. ©. Haus», Hof: und Staatsarchiv. 


336 Hauptſtuͤck 10. Capitel 53. 


vous erſcheinen ſollte. Derowegen der Generalmajor Courville 
mit dem mehreren Theil der Armee von Straubingen, alwo 
der Obriſte Berghauer mit 800 Mann Gouverneur verblieben, 
aufgebrochen, und find erftlich auf Werth (einem wohlgebau⸗ 
ten und nicht fern von der Donau gelegenen, bem Biſchoſ 
von Regensburg gehörigen Marktfleden), dabei auf einem Berg 
ein fehr fefles Schloß liegt, hernach auf Donauftauf (welches 
in gleichem ein feiner Marktfleden ift) wobei ein fehr feftes 
Bergſchloß, kommen.” „Befagtes Schloß nun war an ben 
Seneralmajor Larskagge, welcher daran in eine Achfel gefchof: 
fen worden, am 11. Ienner mit Accord übergeben. — Nach⸗ 
dem nun die Armee auch bei Regensburg angelangt, fo brachen 
Ihro fuͤrſtliche Gnaden, Herzog Bernhard von Sachfen:Wei- 
mar, den 3. Februar auf, und lieffen zuvor die Stadt am 
Hof ganz abtragen und ein ander Werd aufrihten und auf 
dad Beſte fortificiren. — Ihro fürftliche Gnaden gaben auch 
dem Herrn Generalmajor Larskagge das Commando in Re 
gensburg, ber blieb neben dem Herrn Hanns Jakob, Grafen 
von Thum, Obriften Haftfer, Obriften Brinfen und Andern 
in 4000 Mann flarf in Regenöburg, und ging der Marſch 
von da auf Regenflauf.” „As nun Ihr fürftliche Gnaden 
Herzog Bernhard mit der Armee in und um ber Wenden 
angelangt, und verftanden, daß ber Herzog von Friedland zu 
Eger hingerichtet worden, haben dieſelbe Ihro Deffein und 
Marfche geändert, und find zur Wenden, aloa das Haupt: 
quartier war, verblieben, und haben die Regimenter zu Roß 
und Zuß in die Winterquartiere gehen laſſen.“ 

Diefe Bewegung Herzog Bernharb’3 mitten im Winter 
kann unmöglich die Folge der Mittheilungen gemefen fein, bie 
durch Arnim an Orenftierna, und durch Orenflierna an den 
Herzog Bernhard gefchahen, und die ich fchon im vorigen Ca⸗ 
pitel erzählt habe; denn in diefem Fall hätte fie früher ſtatt⸗ 
. haben müffen. Wallenftein muß alfo auch während de Win- 
terd mit Herzog Bernhard von Weimar in Unterhandlungen 
geftanden haben, es müffen in diefer Zeit jene vielen „Parti- 
cularitäten” flattgehabt haben, deren Grün gedenkt, und durch 
welche Herzog Bernhard vermocht wurbe, feine ganze Armee 
zu Anfang des Monats Februar bei Regendburg zu verfammeln 
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und gegen Böhmen vorzubrechen). Won welcher Art dieſe 
Posticularitäten gewefen find, laͤſſt fi) nicht mehr ausmitteln, 
da Herzog Bernhard nach der Schlacht bei Nörblingen fein 
Kriegsarchiv verbrannt hat; daß aber Wallenflein die Schwes 
den ‚früher erwartet bat, als in ben lebten Tagen feines Les 
bens, ergibt fi) auch daraus, daß der Faiferliche Oberfi Loſy, 
noch Wallenſteins Tod als fein Mitfchuldiger eingezogen, des⸗ ‚ 
wegen verurtheilt wurde, „well ex ihm anvertraute Päfle auf: 
gegeben, bamit bie Schweden nad Böhmen eindringen 
koͤnnen“ 2). 
Von welcher Art aber auch die Verhandlung Wallenſteins 
mit Bernhard von Weimar geweſen fein mag, fie war ed nicht, 
durch weiche Wallenfiein geflürzt wurde, denn als feine Abs 
fegung am Faiferlichen Hofe verhandelt wurbe, war feine Wer: 
bindung mit dem Herzog bemfelben noch unbekannt. Nicht 
alfo war ed aber mit ben Unterbandlungen Wallenfleind mit 
Frankreich. Diefe müffen hier ausführlich Dargeftellt werden. 
Graf Kinsky, Wallenſteins Schwager, der als böhmifcher 1634 
Flüchtling in Dresden lebte, Fam mit dem franzöfifcher Ge im Somm. 
fandten Feuquieres in Berührung. Ron weicher Seite die 
erfte Annäherung flattgehabt, was ber Inhalt der erfien Er: 
oͤffnung geweſen, laͤſſt fich nicht ausmitteln, fie war aber bie 
Duelle, aus der Wallenfteind Verbindung mit den Franzoſen 
entfland. Dan hat in neuerer Zeit gefagt, Kinsky habe blos 
aus eigenem Antriebe gehandelt, um ſich buch die Branzofen 
und ben Umfchwung ber Werbältniffe den Eingang nach Boͤh⸗ 
men wieber zu verfchaffen. Dies ift aber ebenfo leicht behaups 
tet, als ſchwer zu beweifen. Es gibt, gerabezu gefagt, für dieſe 
Vermuthung gar keinen Beweis. Weit wahrfcheinlicher ift es, 
Daß Kinsky in Wallenfleind Auftrag handelte, ohne jebody 
ſchriftlich hiezu enmächtigt zu fein, denn es ift befannt, daß 
Wallenftein in verfänglichen Dingen nicht fchrieb. Wenn man 


1) Hiedurch widerlegt fi die Behauptung von felbft, daß Wallens 
flein exft den 21. Februar Herzog Bernhard aufgefordert habe nach Boͤh⸗ 
men vorzuräden. 

M In Kubitſcheks ſchon erwähnten Auszügen befindet ſich bie Unter 
fuchung gegen Wallenſteins Mitſchuldige und namentlich Loſy. Won biefer 
Unterfuchung wirb fpäter die Rebe fein. 

Mailäth Geſch. v. ſtreich. IH. 23 
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aber auch annehmen will, daß Kinsky ben erften Schritt aus 
eigenem Antrieb, olme Wallenſteins Vorwiſſen gethan, fo laͤfft 
ſich doch nicht denken, bag Kinsky die Verhandlungen mit 
Frankreich fortgefeßt habe, ohne Wallenflein den Verlauf ders 
felben mitzutheilen. Dies wirb dadurch beftätigt, daß in den 
ſpaͤtern Verhandlungen ſich jene Feinheit ſichtbar herausſtellt, 
die Wallenſtein immer beobachtete, um fuͤr ſich nicht die Sache 
verfaͤnglich zu machen. Die Franzoſen waren in der feſten 
Überzeugung, durch Kinsky mit Wallenſtein zu unterhandeln, 
und Kinsky und Wallenflein blieben bis zu ihrem Ende in 
innigftem Verhaͤltniß. Es iſt alfo Feine Frage, daß Wallen- 
ſtein um dieſe Verhandlungen gewuflt und fie ‚gebilligt bat. 
Es bleibt nım bie Frage Übrig, von welcher Art die Berhaubs 
lungen Kinskys mit Frankreich geweſen. — Nah franzöfls 
fer Angabe ſprach Straf Kinsky zuerfi davon, daß Wallen⸗ 
ftein nach der böhmifchen Krone firebe '); dies kann vielleicht 
auch umgekehrt gewefen fein; dad heiflt, der Antrag kann auch 
von den Franzofen auögegangen fein. So viel ifl gewiß, daß 
in Folge der Unterrebung zwifchen Kinsky und Feuquieres umd 


8 in Folge des Berichtes, den ber Letztere feinem Hof erflattete, 


h 


ber König von Frankreich feinem Botfchafter auftrug, Wallen⸗ 
flein feines Wohlwollend und Beiſtandes zu verfidern, zum 
ihn zum böhmifchen Thron und noch höher zu erheben, wenn 
er zum Srieden im Reich und in ber Chriftenheit, zur Echal⸗ 
tung ber Religion und öffentlichen Freiheit beitragen wolle. 
Feuquieres war der Buftimmung feines SHofes in ber erſten 
Angelegenheit fo fiber, daß er, noch vor Empfang ber Welt 
macht, einen Agenten an Wallenſtein abfenvete, der ihm ein 


. Memoire überbringen folte, in welchem bie Kränkungen auf 


gezählt waren, die der Herzog biöher erlitten, und zugleich hen 
bie böhmifche Krone verbeiffen wurde. Der Gefandte hoffte 
hiedurch in unmittelbare Verbindung mit Wallenflein zu treten. 
Diefer aber vermieb ed. Gleichzeitig mit ber Vollmacht feines 
Königs empfing Feuquieres die Nachricht, daß Wallenſtein mit 
den Sachſen Waffenſtillſtand gefchloffen habe. Dies erweckte 
nicht geringe Beforgniß bei dem franzöfiichen Befchäftsträger, 


1) Kichelieus 7. Band, 
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die nur dadurch befchwichtigt wurde, daß Kinsky die Verbands Ä 

„ burgen mit ihm fortfeßte. Kinsky erklärte zuerft, daß er nur | 
aus eigener Beranlaffung handle, dann fielite derſelbe mehrere 
Tragen. Sie betrafen die Sicherheit Friedlands, den Act der ‚ 
von Frankreich geforderten Erklaͤrung, den Oberbefehl bed Hees 
res, die Verwendung befielben im Fall des Bruches, dad Ver⸗ 
hältniß zu Baiern, Brandenburg und Sachſen u. dgl. m. 
Der Franzoſe antwortete: baß fi) der König und ber 
proteſtantiſche Bund für die Vollziehung des Verſprochenen 
verbürgen, verſprach den Oberbefehl des Heeres, forderte Wal⸗ 
lenſtein auf, gerade nach Wien zu marſchiren, überließ ihm den 
Kurfuͤrſten von Baiern, und fuchte ſehr geſchickt Wallenſtein zu 
entfcheidenden Schritten zu reizen; aber auch hierauf erhielt 
Feuquitzes Feine beflinumte Antwort von Wallenflein, wohl aber 1633 

von feinem Hof fowohl eine ausführliche Inſtruction, wie ex 16. Sul. 
mit dieſem zu verhandeln habe, ald auch ein eigenhaͤndi⸗ 
ges Schreiben bed Königs an Wallenſtein. In diefem letzteren 
nannte der König Wallenflein feinen Wetter, verficherte ihn fets 
ner Erkenntlichkeit für deſſen Sorge um bad allgemeine Wohl; 
zu weiterer Eroͤffnung fei der Überbringer bevollmädtigt. Die 
Yuftruction ſelbſt ermächtigte den franzöfifchen Botfchafter, Wals 
lenſtein zu verfichern, ein franzoͤſiſches Heer habe Befehl, bie 
Spmier in ben Päffen von Graubuͤndten aufzuhalten; ferner 
follte er. verſprechen, daß Wallenſtein eine Gelbhülfe von 
500,000 Livres erhalten werde; endlich war der Geſandte ers 
maͤchtigt, Wallenſtein eine Million Livres auszuzahlen, wenn 
ſich diefer verbindlich machen wollte, 35,000 Mann gegen ben 
gemeinfamen Feind ber Chriſtenheit aufzubringen. Das Vers 

lockendſte follte aber wohl die Ausficht auf bie boͤhmiſche Krone 
fein. Der Geſandte folte Wallenſtein auffordern, fi zum 
Ham von Böhmen zu machen und nad Oſtreich zu rüden. 
Er follte hinzuſetzen, daß der König von Frankreich es für eis 
nen Wortheil des Allgemeinen halte, daß Wallenflein König 
von Böhmen werde, indem bad Haus ÜÖftreich diefe Krone 
gegen die Lanbeögefege an fi) gebracht. Der König von 
Frankreich werde Alles aufbieten, Wallenflein ald König von 
Böhmen zu erhalten und zu befefligen. Aber noch immer trat 
Wallenſtein felbft aus dem Dunfel nicht heraus, in welches er 
| 22* 
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fi bis jet gehlillt, und Kinsky fuchte neuerdings den Fran⸗ 
zofen auszuforſchen. Diefer aber, mit dem biöherigen Verlauf 
unzufrieden, antwortete: Friedland handle für ihn zu fein, unb 
fuche nichts ald Mistrauen unter den Verbuͤndeten zu erregen. 
Nichts deſto weniger erhielt Feuquieres von ſeinem Hof neuer⸗ 
dings den Auftrag, in Friedlands Angelegenheit dad. Moͤglichſte 
zu thun. Der Franzoſe befprach ſich deshalb mit Orenflierna; 
als diefer zuflimmte, ſandte ex einen feiner Geſchaͤftstraͤger — 
er bieß du Hamel — an Kinsky, um durch dieſen Wallenſtein 
zu verfichern, daß die Kronen von Frankreich und Schweden 
und das Heer bed Bundes von Heilbronn, ihn, Wallenflein, 
in dem Befitz des Königreichd Böhmen ſchuͤtzen werden. Aber 
auch felbft fo poſitive Verſprechungen brachten ihn noch 
immer zu keinem entfcheibenden Schritt, und fo ifl ed natür⸗ 
ich, daß minder gut berichtete, oder weniger fcharffinzige 
Diplomaten, wie Baron de Roité, der am braunfchweigifchen 
Hofe weilte, die Verhandlung mit Wallenftein für fo gut als 
abgebrochen erflären konnten. 

Dem war aber nicht fo. Denn Feuquieres, der inbeffen 
nach Frankreich gereifi war und fi nun auf der Ruͤckkehr 
nach Deutfchland befand, fah plöglich einen Edelmann bei ſich 
der, von Kinsky abgeſendet, ihm einen Brief uͤberbrachte, worin 
dieſer ſchreibt, ſein „Herr ſei entſchloſſen, auf die vorgeſchla⸗ 
genen Bedingungen mit Frankreich einzugehen, und erwarte 
nur die Ratification derſelben durch den Überbringer“. Zeus 


quieres fprach feinen lebhaften Dank für diefe Mittheilung aus, 


und verbieg von Erfurt aus einen Edelmann zum Abſchluß 
der Unterhanblungen zu ſchicken). — Den neuen Bor: 
ſchlag Kinskys berichtete Feuquieres alfobald feinem Hof. 


1) Zeuquieres war damals auf bem Wege nach Erfurt zu Orenſtjerna 
— Alles, was bier über Wallenfteins Verhaͤltniſſe zu Frankreich ge 
fagt wird, ift bereite gedruckt, theils in Richelieus Memoiren, theils bei 
Feuquieres; ich habe es alfo überfläffig erachtet, bei ben einzelnen Stellen 
jedesmal das gebrudte Werk zu citiren. Dies ift meines Eraditens nur 
bei Handfchriften nöthig. Man wird mir hoffentlich glauben, dag ich bie 


hier angeführten Werke eben fo gut und genau kenne, wie wer immer, 


und es mir alfo nicht verbenten, daß ich mehrere Stellen woͤrtlich aus 
Bortholds Geſchichte des großen beutfchen Krieges genommen habe. Ich 
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Die Antwort, welche er erhielt, ift hoͤchſt bebeutam. — Es 
wurde ihm aufgetragen, fobald es ohne Aufſehen gefchehen 
koͤnne, einen brauchbaren Unterhaͤndler zu Wallenſtein zu ſchi⸗ 
den, oder felbft zu ihm zu gehen. Feuquieres wurde zu zweiers 
lei Verträgen ermächtigt. Der erſte Entwurf war folgender: 
Der Herzog fol fidy verpflichten, mit dem Kaifer Öffentlich zu 
brechen, und feine Erklärung mit der Beſitznahme von Boͤh⸗ 
men oder eined andern Grblanded beginnen, ein Heer von 
14 — 15,000 Dann fehlagfertig halten, ohne Zuftimmung 
bed Königs Feinen Frieden oder Waffenſtillftand eingehen, wo» 
gegen ihm jährlid, in zwei Zerminen, während der Dauer 
des Krieged, eine Million Livres und fogleih 50,000 Livres 
gezahlt werben follten. Der König macht fich ferner anheifchig 
zu Wallenſteins Wertheidigung mit den Verbuͤndeten fich zu 
vereinigen, ihm ben ungeflörten Genuß der Staaten in Deutſch⸗ 
land, die er früher befeflen, zu fihen, und keinen Frieden, 
ohne Verwahrung des Intereffe des Herzogs, mit dem Kaifer 
einzugeben. Zür diefe Abfaffung des Vertrags durfte Feu⸗ 
quiered nach feinem Grmefjen die einzelnen Anordnungen feft 
fiellen, auf die Erhaltung der Patholifchen Religion beſonders 
fein Augenmer? haben, und aufferdem ausdruͤcklich verfprechen, 
der König werde alle feine Macht anwenden, um Wallenſtein 
zu den Würden zu erheben, welche er von der unzertrennlichen 
Freundfchaft eines Fürften erwarten koͤnne, der mit ihm für 
Das Wohl der Religion, die Freiheit des Reiches, gegen die 
Abficht des Haufe Öftreich fich verbunden. Sollte Friedland 
auf den Vorſchlaͤgen vom September 1633 beftehen, wie 
Kinsky angedeutet, fo möge Feuquieres die gegenwärtigen 
Puncte mit den früheren in Einklang zu bringen fuchen, jeboch 
forgfältig vermeiden, ben König in Betreff der Krone Boͤhmens 
fchriftliich zu verpflichten, und beshalb vorfiellen, daß, wenn 
folches auch dem Wunfche des Königs gemäß fei, dennoch ein 
Werfprechen der Art nur durch die Zheilnahme aller Verbin: 
deten Kraft gewinnen koͤnne, die fogleich einzuholen fhon an 


that x3, dem Grunbfage treu, ben ich in ber Worrebe ausgeſprochen: 
daß ich mi, fu viel möglich, der eigenen Worte proteſtantiſcher Gärift 
fteller bediene. 
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und für ſich Gefahr drohe. Wolle ber Herzog feine Anfprüche 
auf Böhmen, als auf ein Wahlreich, das Öflveich gegen bie 
alten Kormen befiße, begrümben, fo könne Seuquikres ihn Bil- 
liguug und. Unterflügung, nach Kundmachung des Anfpruches, 
fogleich ſelbſt fchriftlich verfichern. Könne oder wolle Dagegen 
Friedland nicht offen gegen den Kaifer fich erflären, beharre 
‚ ber auf feinem löblichen Vorhaben, die gute Abficht des Koͤ⸗ 
nigd zu befördern, fo folle Feuquieres uͤber folgende Bebins 
gungen mit ihm unterhanbeln: Friedland foll fich verpflichten, 
zur Unterflüsung feiner Abficht für das allgemeine Beſte, fos 
wol feine Macht ald Feldberr, als fein Anfehen und feine 
Sefchiklichkeit zu verwenden, daß, wenn am Reichstag bie 
Maßregeln zur Beruhigung Deutfchlands verhandelt wirden, 
Frankreich als verbündete Macht und mit ſchuldigem Vorrange 
Theil nehme; ferner: Feinen Bertrag einzugeben, ohne das 
Intereſſe ded Königs und feiner Verbündeten darin zu begreis 
fen; inzwifchen weber bie eigenen Staaten bed Königs, noch 
«bie Schuäländer anzugreifen, und eine gleiche gegenfeitige Ver⸗ 
ficherung zu erhalten, auf keine Weiſe die Spanier, zumal den 
Feria, zu unterflügen, vorausgeſetzt, daß Altringer von ihm 
abhängig feis dafuͤr wolle ber König bem Herzog beim Fries 
densſchluſſe fo viele Länder, ald ex vordem befefien, verbürgen, 
fowie alle Artikel bes frühern Vertrags vollziehen, wenn ber 
Herzog getreu bie uͤbernommenen Verpflichtungen erfüllen wolle. 
Endlich wurde Feuquieres ermächtigt, ihm 100,000 Thaler 
vorzuſtrecken, fobalb er fich fhriftlich zur Vollziehung bed Trat⸗ 
tated verbindlich gemacht habe. Aber dieſe Entwürfe traten nie 
in Wirklichkeit. AB Feuquieres feinen Boten zur Unterhand⸗ 
Iung an WBallenflein abfendete, war diefer nicht mehr am Leben. 

Rachdem ich Wallenfteind Werhältnig zu Schweden und 
Frankreich dargeftellt, iſt ed nöthig, zu erzählen, was fich gleich: 
zeitig in feinem Hauptquartier zugetragen. \ 

Die groß immer die Verfprechungen Frankreichs gemefen, 
wie feft uch Herzog Bernhard Hülfe zugefagt haben mag, ge: 
ſchah doch Beides nur in der Voraudfehung, dag Wallenſtein 
eine Macht fei, daß Wallenftein an ber Spike eines ‚Heeres 
fiehe, welches ihm ergeben genug fei, um ihm blind zu fol 
gen, felbft gegen ben Kaifer, in beffen Namen ed geworben, 
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deſſen Land es vertheibigte, aus beffen Unterthanen es größten 
theils befand. Wallenſtein muſſte alfo einen Schritt thun, um 
ſich hierüber Gewißheit zu verfchaffen. Diefen Schritt befchloß 
Wallenſtein in feinem Hauptquartiere zu Pilfen vorzunehmen. 
Wie er fi hiezu entfchloß, war fein Werbältniß zur Armee 
weit unglünfliger, als bei feinem erflen Auftreten. Als er die 
Armee zum erften Male als Generaliffimus befehligte, waren 
die Paiferlichen Waffen überall fiegreich, über ganz Deutichland 
waren bie kaiſerlichen Scharen ergoffen, der Krieger lebte in 
Hülle und Fülle; Died Alled dankte er feinem Feldherrn, unter 
befien Bußtritt die beutfche Erbe .bebte, deffen Haupt der dank⸗ 
bare Kaifer mit bem Fuͤrſtenhut gefchmäcdt hatte. Das Heer 
war aus Abenteuren zufammengewürfelt, die ben Kaiſer 
nur dem Namen nad kannten; Wallenflein war ihr Gott. 
Jetzt Hand Wallenſtein an der Spige eines Heeres, bad er in 
des Kaiferd Landen geworben; der Kern deſſelben beftand aus 
kaiſerlichen Untertbanen, dad Heer war gefchlagen. Wallenſtein 
batte die hohen Erwartungen des Heered nicht gerechtfertigt, 
er batte ſich uͤberdem die Gemuͤther entfrembet bucch die Härte, 
bie er nach ber Schlacht von Küken an den Tag gelegt; bie 
Ktaliener nannten ihn „il Tiranno“, unter den Generalen 
ſelbſt hatte er Feinde. Mit biefer Armee war Das nicht mehr 
auszuführen, was mit ber erflen vielleicht gelungen wäre; dies 
bedachte Wallenſtein nicht. Nach der Art phantaftifcher Charak⸗ 
tere lebte er in der Erinnerung, nicht in ber Gegenwart; er 
überfchägte die Wirkung feiner Perfönlichkeit auf bie Krieger, 
'ald er den Schritt unternahm, der zum Probirflein feiner 
Macht, feines Einfluſſes auf Das Heer dienen follte. 
Wallenſtein berief die Oberſten und Generale zu ſich in 

fein Hauptquartier nach Pilfen zu einer Berathung. Weil kr 
nicht Allen traute, wurben Jene, gegen deren Treue er Ver⸗ 
dacht hegte, unter Vorwaͤnden entfernt, fobaß nur Jene zurück⸗ 
blieben, auf die er und feine Vertrauten glaubten rechnen zu» 
koͤnnen ). Wie die Oberflen verfammelt waren, fagten ihnen 


1) Oberſt Wangler fchreibt fpäter dem Kaifer, daß er ebenfo wie 
bie anbern Dfficiere nach Pilſen citist, bei feiner Ankunft aber, weit 
man ihm nicht getraut, mit dem Commando an ber Grenze beauftragt 


— 


d 
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des Herzogs Vertraute, daß Wallenftein gefonnen fei, den Bes 
fehl über die Armee niederzulegen und ſich ganz zuruͤckzuziehen; 
fie hätten ſich wegen ihrer Forberungen von nun an nach Wien 
zu wenden. - Die Urfache, die Wallenflein zu dem Schritt be 
ftimme, fei die Wernachläffigung ber Armee durch die Regie⸗ 
ung, ber Mangel, in dem fie gelaffen werde, fowol in Bes 
ziehung des Lebensunterhaltes als des Soldes, endlich die Um⸗ 
triebe der Feinde, die Wallenftein am Paiferlichen Hofe babe. 
Dies machte die Oberften nicht wenig beftürzt, denn viele hats 
ten zur Werbung und Aufrichtung ihrer Regimenter große 
Summen verwendet, deren Rüderflattung fie von Wallenſtein 
erwarteten, eine Rüderftattung, die fie auf anderm Wege je 
mals zu erlangen verzweifelten. Sie drangen alfo in Ballen: 
flein, das Commando über die Armee auch ferner zu behalten. - 
Sn der Antwort, die in feinem Namen Illo und Terzka den 
Oberſten vorlegten, beifft ed: „Da der Herzog von Zriebland, 
auf das Kleben der Armee, feine Beweggruͤnde, bad Coms 
mando niederzulegen, fo weit zuruͤckgeſetzt habe, daß er noch 
eine Zeit lang, bis er fehe, welche Mittel zur Unterhaltung ber 
Armee befchafft werden mödhten, bei ihnen zu bleiben und 
ohne ihr ausdruͤckliches Vorwiſſen und Willen, fie und bie 
Armee nicht zu verlaffen, fich entfchloffen habe, fo verpflichten 
fich dagegen auch die Oberſten fämmtlih und jeber insbeſon⸗ 
bere, in beſtaͤndigſter Form Rechtens und anftatt eines koͤrper⸗ 
lichen Eides, bei ihm ehrbar und getreu zu halten, fo lange er 
in bes Kaiferd Dienften verbleiben, oder der Kaifer ihn zu feis 
ner Dienfte Beförderung gebrauchen werde; ſich auf Teinerlet 
Art von ihm trennen zu laſſen, fondern Alles bis auf den letz⸗ 
ten Blutötropfen für ihn aufzufegen, und Diejenigen, die dem 
zuwider handeln und fich abfondern wollten, als treulofe, ehr⸗ 
vergefiene Leute zu verfolgen und an been Habe und Guͤ⸗ 
tern, Leib und Leben fich zu rächen. ” 

Bei einem Banket, welches Illo veranflaltet hatte, wurde 
die erwähnte Schrift zur Unterfertigung vorgelegt. Trotz ber 

Claufel über den Dienft des Kaifers, fchien fie‘ mehreren 


worden fel. Wanglers Schreiben ift vom 22, Zebruar. Siehe hieruͤber 
Kubitſcheks ſchon erwähnte Auszüge 
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Oberſten verdächtig, einige verweigerten die Unterfchrift, andere 
binmwieber zogen ben Degen und fchmähten gegen foanifche und 
jefuitifche Anfchläge. Als die Unterzeichnung erfolgte, waren 
Mehrere gewiß nicht nüchtern. Manche Unterfchrift war theils 
bes Raufches wegen, theild abfichtlich unleferlich. Es geht bie 
Sage, daß der Revers, der vor Tiſch vorgelefen worden, ben 
Vorbehalt wegen ded Kaifers Dienft allerdings enthalten habe, 
daß aber in dem Revers, ber nach Tiſch zur Unterfchreibung 
vorgelegt worden, biefe Clauſel abfichtlih ausgelaffen worden 
fei, um die Dberften unbebingt an Wallenflein zu binden. 
Di Anfhuldigung Wallenfteins laͤſſt fi) durchaus nicht bes 
weifen. 

Als am folgenden Morgen Wallenftein erfuhr, daß einige 
Oberſten Widerwillen gegen die Unterfchrift gezeigt und dies 
felbe verweigert hatten, ließ er fie vor fih fordern und - 
redete zu ihnen in folgenden Worten: „Sie werden vom Herm 
Selbmarfchall meinen Disguflo und Refignation vernommen 
“ haben, wasgeſtalt man mir vom Hof bei Winterzeit unmögliche 
Imprefa, als Regensburg wieber zu nehmen und bie Feinde 
der Drten zu vertilgen, befiehlt, dann auch dem Infante, Herm 
Garbinal, mit 6000 Pferden, weil bie Infantin in Niederland 
geſtorben, dahin zu convoyiren, welches beides auf eine Weis 
nicht zu verrichten; Eines wegen ber bitter großen Kälte, das 
"Andere wegen weiter Unficherheit ded Weges, und allerhand 
barzwifchen vorhandenen Gefährlichleitn. Auf 50 bis 60 
Meilm wird bereitd die Cavalerie, fo kaum der halbe Weg, 
zuruͤckbleiben, verderben, in Feindes Hände bie Übrigen gera⸗ 
then, daß weder Infante, noch Reiterei nach Nieberland kom⸗ 
men wird. So diefed ein Schülerjung begehrt, wäre er werth, 
daß man ihn mit Ruthen ſtreiche, wann dieſe (Gavalerie) alfo 
“ verloren, wo wollte man eine andere befommen, und wie viel 
und per resto bleiben. Wann id nun foldem unzeitigen 
Schreiben nicht parire, fo fucht man mich zu verfolgen. Auch 
iſt fonft fein Mittel von Volk noch Geld mehr. In bes Kais 
ſers Erbländern find Alle ruinirt, refliren noch ihre drei Mo⸗ 
natfold; das Geld foll von der Steuer eingebracht fein, iſt 
wer weiß wohin angewendet worden. Der von Queftenberg 
Hat mir einmal 100,000 $1. zugeſchickt, mit Andeuten, fol mid) 
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damit contentiren laſſen. Es wird von Dem, ſo mir verſprochen, 
nichts gehalten. Der Koͤnig von Spanien hat mit mir ver⸗ 
aeccordirt, alle Monat zweimalhunderttauſend zu Unterhalt der 
Armee herzugeben; thut er's nicht wegen ſeines Herrn Vetters, 
meinetwegen wird er's wohl nicht thun. Die kaiſerlichen Laͤn⸗ 
der frei dabei. Jetzt, wo wir hinkommen, oder Quartier begeh⸗ 
ren, will man uns nicht haben, thut als wenn wir Tuͤrken, 
Teufel oder Tartaren waͤren; es iſt alſo nichts zu hoffen, und 
wenn ſie gleich viel verſprechen, ſo koͤnnen ſie es doch nicht 
halten. Es iſt der Koͤnigin Beichtvater Chorago (Quiroga) 
bei mir geweſen, hat wohl viel Vertroͤſtung gethan, es find 
aber nur Worte. Sie begehren uns lieber, wie ſie vorhin ge⸗ 
ſchrieben, die Haͤls entzwei ſchlagen zu laſſen, als mit etwas 
zu ſuccuriren. Haben ſie doch tentirt, und iſt wiſſend, daß ſie 
mir mit Gift beikommen wollten; bieweilen fie dann mit fols 
ben Machinationen wider mich nicht feiern, Daß ich dadurch 
erfennen muß, daß meine Ehre und Fama, bie ich durch Krieg 
allezeit bei 28 Jahren ruͤhmlich erhalten, periclitirt, da body 
meine treien großen Dienfte viel ein Mehreres meritirten, auch 
nicht fehe, wie jeßt fo leicht das ganze Reich ohne Mittel zu 
bezwingen, ba boch, welches wir vorhin inne, und mit Volt 
uͤberſchwemmt gehabt, haben nun dem Feind zu (im) Rüden, 
mit 6000 Mann aus feyen, von ihm und aus einem Poſto 
in ben andern jagen, fo weit bis hieher kommen laſſen; haben 
wir alfo wie wir flärder geweſen alle Päffe und Feſtungen ges 
habt, wenig gerichtet, wie viel weniger unb ſchwerer wird es 
jest geſchehen. Der Zeind laͤſſt uns ſtark werden, laͤſſt uns 
ins Feld kommen, legt ſich in unterſchiedliche Paͤß und haͤlt 
da eine ganze Armee auf, wenn gleich alle Compagnien und 
Regimenter complett, werden ſtark ſtrapazirt, und gehen alſo 
zu Grund; kommt der Winter herzu, ſo muͤſſen wir wieder in 
unſere Quartiere, alsdann fängt ber auögeraftete Feind erft an 
Progreß zu machen. Dann nachbero habe ich mich erflärt, wie 
ich es auch gefchrieben, zu vefigniven. «Diebei find etliche Be⸗ 
fehlöhaber, die allerlei Reden und Gedanken machen, biefelben 
mögen dem Werk beffer nachfinnen. Ich wollte mich lieber 
todt, dann beim Leben alfo ſehen; ich will mich retiriren, und 
meine Gefunbheit abwarten. Jedoch weil die Meiſten, was ſie 
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gethan, anf meinen Grebit gefchehen, hab’ ih mich auf der 
Herren fämmtliddes Bitten gefleen anders reſolvirt, noch eine 
Zeit lang dem Werk beiwohnen, fehen, was für Präparationen 
zum Krieg und Unterhalt gemacht werben wird, und einmal 
mit dem Frieden, welchen fie zu Wien nicht ‘haben wollen, 
Anfang zu machen, fonder& begehrte, ich folte beide Kurfürften 
fepariren, da ich ihnen doch unterfchiedlich den Frieden dafür 
vorgetragen. Bill Jedem für feine Zahlung gut fein, und Des 
dem, vor allem Fisco feine gebührlide Antwort geben, welches 
fie mit Heren Feldmarſchall ferner abreden und von ihm ver⸗ 
nehmen koͤnnen.“ — Hierauf nickte der Herzog mit Dem Kopf, 
und bie Oberften und Generale gingen in die Sitterfiube, und 
von da alfobald in dad Quartier Illos ). Dort befpradhen fie 
fi, und in Folge diefer Berathung baten die Oberſten den 
Herzog: ee möchte das nicht hoch aufnehmen, was Tages vors 
ber von einigen Wenigen beim Trunke geſchehen. Jetzt, nuͤch⸗ 
tern, ſeien ſie Alle bereit, den gefaſſten Schluß zu ratificiren. 
Gleichzeitige Schriftſteller gedenken dreier neuen Reverſe, die 
ausgeſtellt wurden. Einen erhielt der aͤlteſte Commandant des 
Fußvolks, den andern der aͤlteſte Commandant der Reiterei, 
der dritte blieb bei den Kroaten’), Es wurden aber noch 
mehrere Reverfe ausgefertigt; fo erhielt Oberft Schaffgotfch eis 
nen folchen, und nach Wallenfteins Fall iſt e8 dem Johann 
Ernſt Schärfenberg als Verbrechen angerechnet worden, daß er, 
von Altringer getrennt, von dem Volk, das unter ihm allein 
geftanden, die Dberſten und Regimentsconmmandanten zufammens 
gerufen, die pilfener Übereinkunft ihnen befannt gemacht habe, 
bandgreiflih, wie die Unterfuchung fagt, „zu Feinem andern 
Zwede, als auch die zum Unterfchreiben zu bringen.” — Dies 
ſetzt natürlich voraus, daß Schärfenberg einen fraglihen Res 
vers in Händen hatte”). Bei biefem Wenbepuncte der Wal: 


1) K. k. geheimes Haus⸗, Hofs und Staatsarchiv 1634, Februar. 
Fascikel 45. Die Rebe ift an einigen Stellen dunkel; ich habe aber nichts 
mweglaffen wollen, um fie ganz treu gu geben. 

2) Diefer drei Reverfe gedenkt Khevenhiller. 

3) Foͤrſter in Wallenfleins Briefen Band 3, ©. 149 fagt: Wal 
Ienftein habe auf bie Kunde von ben tumultuariſchen Worgängen bei ber 


348 Hauptſtück 10. Capitel 53. 


Ienftein’fchen Angelegenheiten ift es an Zeit und Ort, zu feben, 
was indefjen in Bezug auf ihn am kaiſerlichen Hof vorging- 

Während der Kaifer wegen ber Winterquartiere in Boͤh⸗ 
men mit Wallenftein unterhandeln ließ, fafite Jener erft ben 
Entfihluß, mit dem Commando der Armee eine Weränderung 
vorzunehmen; aber wie weit man gehen folle, war noch nicht 
entfchieden. 

Man wuflte nicht, ob Wallenfleind Macht über die Armee 
blos zu befchränfen, ober ob er ganz von der Armee zu ent: 
fernen fei. Der Gründe, durch welche der Kaifer beſtimmt 
wurde, irgend eine Weränderung vorzunehmen, waren mehrere; 
zuerft dad Verhaͤltniß der Armee zum Kaifer felbfl. Der Kaifer 
hatte mit Schreden wahrgenommen, daß die Armee Wallen- 
flein mehr geborchte ald ihm, dem Kaiſer ſelbſt. Während ber 
Kurfürft von Baiern hart bebrängt war, hatte der Kaifer dem 
Baron de Suyd aufgetragen, dem Kurfürften zu Hülfe zu 
eiten, aber Suys hatte verweigert, zu geborchen, und hatte 
feine Weigerung durch den Befehl Wallenſteins gerechtfertigt, 
der ed ihm verboten. Wenn ein Kaifer nicht mehr des Se 
horſams der Armee ficher ift, hört er auf, Kaifer zu fein. Ein 
zweiter Grund für den Entfchluß des Kaiferd lag in Wallen⸗ 
‚fteind Benehmen. Der Kaifer hatte ihm befohlen, dem Kur: 
fürften von Baiern beizuſtehen, Wallenftein hatte e8 nicht ge: 
than; der Kaifer wollte, daß Wallenftein mit der Armee Win⸗ 
terquartiere wo anders beziehe als in Böhmen, Wallenflein 
batte fich deffen geweigert, und der Kaifer hatte nachgegeben, 
und die Winterquartiere in Böhmen genehmigen müffen. Aus 
biefem Benehmen Wallenſteins entfprang aber noch eine dritte, 


Unterzeichnung am folgenden Zag die Oberften vorforbern laffen, und ib 
nen ben Revers mit ber Erfiärung zurücigegeben, daß er feine Zufage, 
bei der Armee zu bleiben, zurüdnehme und unwiderruflich befchloffen 
babe, das Commando nieberzulegen. Derfelbe Foͤrſter fagt in ber Bio⸗ 
graphie Wallenfleins von ber Zurüdgabe bes Reverfes nichts mehr, Ton 
bern blos: Wallenftein habe die Oberften am folgenden Tage zu ſich be 


ſchieden und ihnen nochmals erklärt, daß das Verbündniß weder gegen 


den Kalfer, noch gegen die Fatholifche Religion gemeint, fondern lediglich 
zur Grhaltung der Armee und bem Eaiferlichen Dienft zum Beften abge: 
ſchloſſen ſei. Diefe beiden Angaben Körfters find nicht uͤbereinſtimmend. 
Was Wallenftein geredet, habe ich wörtlich mitgetheilt. 
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auf den Kaifer einwirkende Urfache. Der baierifche Geſandte 
am kaiſerlichen Hof, Bartholomaͤus Richel, uͤbergab im Namen 
ſeines Herrn dem Kaiſer eine ausfuͤhrliche Darſtellung aller 
Beſchwerden des Kırfürflen gegen Wallenſtein“). In dieſer 
Schrift zahlt ber Kurfuͤrſt alle die Ungluͤcksfaͤlle auf ’ bie Baiern 
in ber letzten Zeit erlitten, und beweift, baß an einem großen 
Theil derſelben Wallenſteins feindfeliged Betragen gegen Baiern 
ſchuld ſei. Am Schluß der Schrift verſichert der Kurfuͤrſt: 
„So ſchimpflich er auch von Wallenflein und deſſen Generalen 
behandelt worben, habe er doch Lange Zeit Alles mit Gebuld 
ertragen, um nicht Urfache zu geben, daß das allgemeine Befle 
darunter leide; nachdem aber immer das Ungluͤck ärger werde, 
Tonne er nicht mehr fehweigen oder fich auf beflere Zeiten vers 
tröften laſſen, fondern müffe ben Kaifer bitten, bie gehörigen 
Mittel zu ergreifen, ben vor Augen ftehenden Untergang des 
Reiches, des kaiſerlichen Hofes und ber Patholifchen Meligion 
zu verhüten. Auf diefen Kal fei er, der Kurfuͤrſt, entfchloffen, 
was ihm an Gut und Blut übrig geblieben, auch ferner bem 
Dienfte ded Kaifers zu weihen“?). Diefe Erklärung Baierns 
unterftüßte mächtig die Bemühungen ber Gegner Wallenſteins. 
Sie hatten immer auf Baierns Mitwirkung gerechnet, und 
Koͤnig Ferdinand hatte ſelbſt geſagt: „wenn Baiern das Werk 
nicht erhebe, koͤnne es ſonſt Niemand.“ 

Die vereinten Bemuͤhungen der Gegner Wallenſteins, des 
baieriſchen und des ſpaniſchen Hofes, erhielten ploͤtzlich Nach⸗ 
druck durch eine ganz unerwartete Mittheilung von Seite des 
Herzogs von Savoyen. Durch ihn wurde der Kaiſer von 
Wallenſteins Verhandlungen mit dem franzoͤſiſchen Hof aus⸗ 
fuͤhrlich und vollſtaͤndig unterrichtet’). Ein Feldherr, dem von 
einer fremden Macht die Krone eines Erblandes ſeines Herrn 


I) Sie iſt gedruckt unter dem Titel: Discours uͤber bes Frieblande 
Actiones und gegebene ungleiche Ordonnanzen. — Zulett iſt ſie abge⸗ 
druickt bei Aretin Baierns auswärtige Verhaͤltniſſe 1. Bd. Urkunde 
Nr. 88. 

I) Aretin Baierns auswärtige Verhättniffe 1. Bd. S. 233. 
3) &o berichtet der baierifche Geſandte Richel dem Kürfürften. reis 
berg Reue Beiträge zur vaterlandiſchen Geſchichte. (Muͤnchen 1832.) Seite 
132 und 137. 
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verfprachen wirb, wie Frankreich dem Wallenflein die Krone 
Boͤhmens verfprach; ein Feldherr, ber nach einem ſolchen Vers 
forechen mit diefer fremden Macht noch in Unterhandlung 
bleibt, wie Wallenftein mit Frankreich durch feinen Schwager 
Kinsky in Unterhandlung blieb; ein Feldherr, ber biefe Unter 
handlung feinem Herrn’ verfchweigt, wie Wallenflein feine Uns 
terhandlungen mit Frankreich dem Kaifer verſchwieg, iſt eim 
Hocverräther, und hat dad Schickſal, dad ihn erreicht, nur 
ſich ſelbſt zugufchreiben. 

Zu allem dieſen kam nun die Nachricht der Verbindung, 
der ſchriftlichen Verpflichtung, die auf Wallenſteins Veran⸗ 
laſſung durch die Oberſten der kaiſerlichen Armee in Pilſen 
war geſchloſſen worden; dieſe Anzeige kam dem Kaiſer auf ver⸗ 
ſchiedenen Wegen zu, ſowol durch den Kurfuͤrſten von Baiern, 
als durch die kaiſerlichen Generale Piccolomini und Altringer. 
Der Erſtere hatte in Pilſen die Übereinkunft mit unterfchrieben. 
Dieſe Nachricht war ber Iehte Tropfen im Becher und 

. brachte den Faiferlichen Hof zum enticheidenden Schritte gegen 
Wallenſtein. Der Kaifer berieth die Angelegenheit in feinem 
engen Rath. Fuͤrſt Eggenberg, Graf Trautmannsdorf, der 
Bischof von Wien, der Beichtvater Lamormain, ber fpanifche 
Botfchafter Date, der Hoffriegsrathöpräfident Graf Schlidk, 
der Marcheſe di Grana und des Kaiferd erfigeborener Sohn 
waren im Geheimniß. Der Kaifer unterzeichnete ein Patent, 

1634 durch welches er den biöherigen Generaliffimus die Oberbefehls: 

24. Jan. haberſtelle entzog und felbe dem Generallieutenant Grafen 
Gallas übergab. 

Allen Ienen, die am pilfener Buͤndniß Theil genommen, 
wurde Verzeihung zugefagt, mit Ausnahme bed General und 
zweier Individuen. Man fuͤrchtete aber Wallenſteins Einfluß 
auf die Armee und wagte nicht, bad Patent Fund zu geben, 
bevor man ſich nicht der Zreue bed Heeres verſichert. Gallas 
hielt alfo das Patent noch eine Zeit geheim, und ber Kaifer 
blieb mit Ballenftein in fcheinbar freundfchaftlidem Briefwech⸗ 
fel und ermächtigte ihn fogar, mit Sachfen und Brandenburg 
bed Friedens wegen zu unterhandeln. As Wallenflein die Of⸗ 
fiiere zu einer neuen Zuſammenkunft nach Pilfen berief, ſchien 
ed Gallas an ber Zeit,-offen aufzutreten. Ex hatte .fich mit 
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den Generalen Piccolomini, Altringer und Maradas verſtaͤn- 
digt, und erließ nun an die Armee den Befehl, weder von 
Wallenſtein, noch Illo, oder Terzka kuͤnftig Befehle anzuneh - 
men, fonbern nur ihm, ober Piccolomini, ober Altringer Felge 
zu leiften, fpätere Befehle wiefen die Zruppen auch an Mara 
das"). Hierauf begann große Thaͤtigkeit am Taiferlichen Hofe. 
Es erging ein Befehl an die Oberflen Bremer, Bed, Wang: 18. Zebr. 
ler, die Regimentscommanbanten Mohrwald, Tiefenbach, die 
Oberfilieutenants Rauchhaupt, Streithorft, Buire, Buchheim, 
nach Prag zu marfhiren?). “Ein ähnlicher Befehl Fam an ben 
ODberſt Wangler; ex erhielt den Auftrag, mit den Regimentern 


I) Dies Benehmen bes Kaifers Hat veranlafit, dag Schriftſteller 
theils ihn ber Heuchelei und Hintecliſt beſchuldigten, theils ben Wider 
fprudg zwifchen dem Patent unb feinem Benehmen nicht zw Löfen wuſſten. 
So fagt namentlich Foͤrſter, der wohl von allen Schriftſtellern am feinds 
en gegen Yerbinand II. aufgetreten iſt; in Wallenſteins Briefen 

II. &. 180: „Hätte der Kaifer diefe Achtserkiärung öffentlich bes 
* gemacht, den Angeklagten vor Gericht geladen, fo wäre doch we⸗ 
nigftens ein Schein einer rechtlichen Form beobachtet worden; von ber 
gleichen geſchah nichts. Vielmehr vergaß ber Kaifer, nachdem er an bem 
einen Tage die zubeinglichen Forberungen ber fpanifchen Partei zufrieden 
geflellt hatte, fchon am andern bie von ihm gewiß ungern 'geleiftete Uns - 
terzeichnung der Achtserklaͤrung; man hafte ihm verfichert, daß man nur 
im dringendften Fall davon Gebrauch machen werbe, und fo lefen wir mit 
nicht geringem Erſtaunen, wie ber Kaifer fortfährt, nach dieſer Achts⸗ 


u erflärung, noch drei volle Wochen hindurch an Wallenſtein bie vertrau⸗ 


kichften Mittheilungen zu machen.‘ 

Etwas fpäter fagt Foͤrſt er im citirten Werke, S. 185: „Der Kaifer 
vertraut feine Perfon dem Feldherrn an, den er durch heimliche Befehle 
für vogelfrei erklaͤrt hat; wir wiſſen folhen Widerfpru nicht anders zu 
erflärn als dadurch, daß der Kaifer in ber Meinung war, baß es weder 
mit Wallenſteins Berraͤtherei, noch mit dem kaiſerlichen Patente fo zechter 
Ernſt gewefen ſei.“ 

Alles dies beruht auf bee Behauptung, daß Wallenſteins Achtserklaͤ⸗ 
zung in einem Specialbefehl an Ballas vom Kaifer ausgeſprochen worben 
fei. Dies ift aber nicht wahr. Den Beweis führe ich im Laufe 
des vorliegenden Gapiteld unb verweife bie Lefer darauf. Es handelte ſich 
anfangs blos von ber Entfernung Wallenfteins vom Commando ber 
Armee und fonft von gar nichts. 


2) Kubitſcheks Auszüge im k. k. geheimen Hause, Hof⸗ und 
Staatsarchiv. 
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Tiefenbach, Wangler, Altbreuner, Mohrwald und Bed, nebſt 
dem von ihm zuſammenzubringenden getreuen kaiſerlichen Kriegds 
volk nach Prag zu marfchiren, daſelbſt bis auf Weiteres das 
Commando zu führen, und von Allem bei Zeiten zu berichten"). 
An einzelne Generale ergingen auch Eaiferliche Schreiben, Ma- 
radas und Suys wurden ihrer Treue wegen belobt?) und Letz⸗ 
tere von dem an bie Armee erlafienen Befehl verſtaͤndigt. 
Herzog Heinrich Julius von Sachſen wurde bie Veraͤnderung 
mit Wallenſtein angezeigt, und er angewieſen, mit Gallad, Pic⸗ 
colomini, Maradas, Collorebo, Suys und Habfeld vertraute Cor⸗ 
reſpondenz zu pflegen”). Schauenburg im Elfaß wurde ange 
wiefen, bie Armee treu zu erhalten‘). Dem böhmifchen Statt 
balter zeigte der Kaifer die Urfachen an, warum mit Wallens 
fein die Veränderung vorgenonmen werben muffte, unb was 
in Folge deſſen weiter verorbnet werde‘). Gleichen Inhalts 
gingen Schreiben an die Erzherzogin Claudia, Kurmainz, Köln, 
Lothringen‘). Colloredo erhielt ben Auftrag, fich der Füirftens 
thuͤmer Sagan und Groß⸗Glogau zu bemädtigen. Aber der 
Kaifer beforgte auch einen feindlichen Angriff in S ſtreich, bemn 
18. u.ı9. er trug dem Landeshauptmann in Linz, Grafen Kufſtein, auf, 
Febr. das linzer Schloß‘ durch kaiſerliche Truppen zu verwahren”). 
a1. Behr. Dies Alles gefchah in zwei Tagen. — Zwei Tage fpäter erging 
ein Faiferliches Schreiben an Savelli und Brigido, welches fie 

von ber entbedten Wallenftein’fchen Confpiration und beffen 
Abfegung verftändigte”). Die kaiſerlichen Schreiben waren von 
entfcheidender Wirkung; die Regimenter eilten nad) Prag, die 
Oberften unterwarfen ſich den Befehlen jener Generale, die ber 

Kaifer bezeichnet, und einzelne Oberften trachteten ſich durch 

eigene Schreiben wegen ihrer Xheilnahme an ben pilfener Aufs 


1) Kubitſcheks Auszüge im E. k. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und 
Staatsarchiv. 

2) Ebendaſ. 

3) Ebenbaf. 

4) Hoffriegsräthliches Archiv Faſc. 2. Nr. 34. 

5) Ebendaſ. 

6) Ebendaſ. ı 

T) Ebendaſ. 

8) Ghendaf. 
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tritten zu rechtfertigen oder zu entſchuldigen. So ſchrieb Oberſt 
Bredem unmittelbar an ben Kaiſer, daß er an den Ereigniffen 
‚ in Pilfen Beinen Theil genommen‘). Wilhelm Terzka fchrieb 
fich entſchuldigend an Gallas?). Den Kaifer aber bat er, ihn 
nicht Die Vergehen feines Bruders Adam entgelten zu laſſen; 
zugleich betheuert er; von ber Gonfpiration Feine Wiffenfchaft 
gehabt zu haben”). Die Generale, die es mit dem Kaifer hiels ' 
ten, waren nicht weniger thätig ald der Kaiſer. Gallas, Pics 
colomini, der Hofkriegsrathöpräfident Schlif, Suys u. f. w. 
ſtanden in lebhaftem Briefwechſel unsereinander, und erflattes 
ten häufig Bericht dem Kaifer. Ihe Hauptzwed war, fich der 
Zreue der Zruppen zu verfichern, denn fie hielten die Anhaͤng⸗ 
lichkeit derfelben an Wallenflein für viel größer, ald fie wirklich 
war. Als immer mehr und mehr Regimenter fi in und um 
Prog fammelten, war ihr Augenmerk Wallenftein felbfl. Der 
Kurfürft von Baiern wurde aufgefordert, feine Truppen bei 
Wilshofen zu vereinigen, um bie Donau zu fihern, und bie 
Generale ſelbſt ruͤſteten fi, gegen Wallenftein aufzubrehen. 
Man hat bisher immer nur von Dem geredet, was Wals 
lenſtein in den legten Tagen getban, die feinem Ende voraus⸗ 
gingen, ohne der Paiferlichen Partei zu gedenken; ich werbe ber 
Wolftändigfeit der Darftellung wegen erzählen, was auf beiden 
Seiten Tag für Tag bis Wallenfteind Tod gefchehen. Die Ihäs 
tigkeit, die am Paiferlichen Hofe geberrfcht, habe ich fchon bes 
ſchrieben; aber was thaten die treugebliebenen Generale? 
Diefe Frage beantwortet ſich am beſten durch die Eorrefpons 
denz, die fie untereinander pflogen. Sie ift zugleich der ſicherſte 
Spiegel ihrer Beflirchtungen, Hoffnungen und Pläne; denn in 
jenem kritiſchen Moment, wo Alles auf dem Spiel fland, 
fchrieben fie gewiß aufrichtig. | 
MWallenftein ließ die Oberften und Generale, bie in Pilfen 19, Febr. 
um ihn waren, zu ſich berufen. Herzog Julius von Sachfen 
ſetzte ſich; die übrigen flanden, und Wallenſtein ſprach zu 
ihnen: „Die Herren wiffen ſich zu erinnern, was geftalt ich 


1) Hoftriegsräthliches Archiv Faſc. 2. Nr. 34. 
3) Chenbaf. 
3) Ebendaſ. 
Mailaͤth, Geſch. v. Öftrei, III. 23 
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wegen empfangenen Diöguflo vom Hof und allerlei wiber mich 
anfangende Machinationen zefigniren. und retiviren wollen, fo 
babe ich aber auf-der Herren Inſtanz bei Ihnen zu bleiben 
mich bewegen lafien, bis ich fehe, wie ſich Alles zum Krieg an» 
Läfft, und ich die Kriegdoperationen beflermaßen zur Ordnung 
braͤchte; unterdeſſen bin ich gut geworben, fie follen derweil Die 
Kekrutirung und Armatur verlegen, wollte ed jebem von bem 
Meinigen erftatten. Nun ift eine Anderung geſchehen. Graf 
Altringer iſt mit dem Volk aus dem Reich zu Oſtreich, daher 
auch eine Gontribution zu hoffen gewefen, eingezogen, zudem 
iſt meiftentheild das Steuereinlommen, fo ſehe ich nit, daß 
es die Regierung empfangen, beöwegen ich bie ‚Herren baher 
erfordert, fi) mit Herrn Feldmarſchall Illo zu unterrebenz 
dann für dies Alles bin ich Bürge geworben, wollte alfo nicht 
gern in folcher bei ihnen vergeblich ftehen bleiben, was für 
Mittel an die Hand zu nehmen, bamit diesfalls jeber feiniges 
haben möge. Hätte zwar Herr Altringer auch dazu begehrt, 
ift auf Frauenberg gekommen, fagt fei krank, Herrn Gallas 
babe ich um ihm gefchict, kommt nicht wieder, weiß nicht, was 
Urfachen er ausbleibt, will doch verhoffen, werde doch noch 
kommen. Eines fo höre ich fpargiren, der Oberft Deodati fei 
mit feinem Regiment marfchirt, weiß nicht wohin, und will 
vermeinen, ich werde wider den Kaifer und der katholiſchen Res 
ligion was anfangen. Dazu bin ich zu alt geworben, daß id) 
das nicht thun werde, und hab mein Lebtag gegen die Religion 
und Kaifer, auch deſſen Hoheit nichts nicht tentirt, noch im 
Sinn. Zu Hof werden viel Sachen begehrt, die vom Reid) 
nimmer können gut geheißen noch confentirt werben, darum 
bin ich nur dem gemeinen Weſen zum Beſten Willens, einen 
Frieden zu machen, und damit fie darum wiſſen, wird ihnen 
Hear Feldmarſchall Illo die Tractationspunkte fürbalten, auch 
will ich etliche Oberſte dabei haben, ſo oft gehandelt wird, da⸗ 
mit fie dabei fein und darum wiſſen. Ich aber will daneben 
boffen, fie werden bei mir ald ich bei ihnen, auf ihren In⸗ 
ftanz, bringen lſſen, halten, will jedem fein Contentemmt ges 
ben, dann follte ich mich ihrer annehmen, und daran ein Spott 
zu gewarten haben, wäre zu alt dazu, und übel von ihnen 
und Hof zugleich recompenfirt. Derenthalben bin ich ihrer 





Baltenfteins Ende. 355 


beunt ober morgen gewärtig”'). Terzka erließ Befehle an bie 19, ehr. 
verſchiedenen &Regimentsconimanbanten. So ging bie Drbre 
an ben Oberfien des Manzinifhen Regiments: ver Feind be 
wege fi) gegen Böhmen, er folle daher bie in Mähren betas 
Hirten Corps an fich ziehen umb mit bem Regiment auf Prag 
marſchiren); denn Prag, war das Hauptaugenmerf beider 
Parteien. Das Hazfeldiſche Regiment erhielt den Befehl, nach 
Pilſen zu ruͤcken). Diefe Befehle ergingen, weil Wallenftein 
bie Armee höchfimöglichft comcentriren wollte, theils um ihrer 
um fo ficherer zu fein, tbeild um ben Schweden zu zeigen, 
über welche Macht er gebieten koͤnne. Aus derſelben Urfache 
bielt er die Oberften Bed und Marquid Gonzaga in Pilfen 
zuruͤck, damit fie dem Zractat mit dem Feind beiwohnen*). 
Wallenſtein erhielt nun beftimmte Kunde über Das, was gegen 21. Yebr. 
ihn vorging. General Spare brachte ihm die Nachricht, daß 
bad Faiferliche Patent gegen Ihn -in Prag angefchlagen ſei. 
Wallenſtein verdoppelte alfo feine Thaͤtigkeit. Terzka befahl 
dem Oberften Stanhorft und bem Oberflen von Maradas Küs 
raffier mit den ımterhabenden Regimentern nach Beneſchau zu 
marſchiren“). Die VOffitiere der Artillerie zu Prag erhielten 
den Befehl, alle zur Artillerie gehörigen Pferde nach Pilfen zu 
ſchicken“). Wallenftein erließ ferner eigenhändig an feinen 
Beamten Molowes den Befehl nah Sitfhin, alle Ducaten 
feine® Gepräges über Reichenberg, Rumberg und Traßloch an 
des Grafen Kinsky allda beftellten Hauptmann zu liefern. Die 


1) 8. E. geheimes Haus, Hofs und Staatsarchiv 1634. Zebr. 
Kafc. 45. — Es wirb dabei fogar angegeben, daß Wallenflein bie Rebe 
um 9 Uhr Vormittags gehalten. 

23) Kubitfchels fchon oft erwähnte Auszüge. 

3) Ebendaſ. Brief des Oberſten Weldenfeld an ben Hauptmann 
Schlehndin. 

4) Kubitfchets Auszüge. Bericht bes Oberſtlieutenant Mora an 
ben Kaifer. 

5) Ebenbaf. Schreiben bes Dberften Streithorſt an ben Oberſten vom 
Marabas Kuͤraſſier. 

6) Ebendaſ. Die Angabe wegen ber Artilleeiepferde fleht in einem 
Berichte Moras an den Kailer, datirt 33, Febr. Prag. Im Hoftrie 


rathuchen Archiv. | 30 | 
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Summe berfelben belief fi auf 39,000 Stud’). Wallenſtein 
hoffte noch immer, die Maßregeln des Kaifers durch fcheinbare 
Unterwürfigkeit einige Zeit aufzuhalten. Er berief daher vie 
Oberſten noch einmal zu fih. Es wurben zweierlei ſchriftliche 
Erklaͤrungen alıfgefegt. Die Oberfien ftellten eine Proteflation 
aus: wie daß ed ihnen nie eingefallen fei, wider den Kaiſer 


und die Religion das Geringfte zu gedenken, noch irgend eine - 


Machination anzuftellen, als fie zu Wallenfteins Gunften einen 
Revers ausgeflellt. Wallenſtein felbft erließ ebenfalls eine Pros 
teftation, in welcher er fagt: daß ihm nicht eingefallen, irgend 
etwas wider bie Faiferliche Hoheit oder Religion zu geflatten, 
noch weniger felbft zu practiciren, fondern daß er allein, auf 
inftändiges Bitten dee Dfficiere, ven kaiſerlichen Dienften und 
ber Armee zum Beſten, bei den le&ten verblieben fei, jedoch 
wegen ber vielfältig wider. ihn angeftellten Machinationen, um 
fih in Sicherheit zu erhalten, in jenen Schluß gewilligt habe. 
Im Falle die Armee wahrnehme, daß er das Geringfie gegen 
des Kaiferd Hoheit und die Religion beabfichtige, folle Jeder 
ber für ihn eingegangenen Verpflichtung entbunden fein; fonft 
aber verfehe er fich, daß die Generale und Dfficiere Dadjenige, 
was fie zu feiner Sicherheit ihm verfprochen, auch erfüllen 
würden. Berner fandte er die Oberſten Mohr von Wald, 
und auf anderm Wege den Oberſten Graf Breuner an ben 
Kaifer, mit der Erklärung, daß er dad Commando niederlegen 
und ſich mit ‚zehn oder zwanzig Perfonen na) Danzig oder 
Hamburg zurüd;iehen wolle; er wünfche nur feine Ducati (Dus 
caten? Herzogtbümer ?) zu behalten. Am demfelben Tage ging 
aber auch ein Bote Kinskys an Frankreich ab, und bradıte 
bem Gefandten Feuquieres die Kunde: „ungeduldig harre Wal: 
Ienftein auf Nachricht zum Abfchluß der Unterhandlungen; er 
fei feften Willens, ſich fogleich zu erflären”. In Kinskys Brief 


1) Kubitſcheks Auszüge. Bericht des Grafen Adolf Puchheim an ben 
Kaffer, dat. 15. Maͤrz. Puchheim war vom Kaifer als Bevollmädhtigter abge⸗ 
hit worden, um Gitſchin in Beſig zu nehmen. Pudheim- fagt in ſei⸗ 
nem Berichte ausbrüdtich, bag Wallenfteins eigenbändiger Befehl vorliege. 
Daß ber Beamte, der das Gelb verfenbet, Moloweg geheiffen, erhellt 
aus einem Schreiben König Kerbinande an Maradas, batirt 12. Suti 
1634 Regensburg, in Kubitfchets Auszügen. 


J 
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Rand auch manches Unwahre, um Frankreich zu fehnellen. 
Schritten zu bewegen; es hieß in diefem Schreiben: Wallens 
fteig babe im vergangenen Jahre gezaubert, weil er damals 
noch nicht aller Dfficiere ficher geweſen; jetzt fei ber Zweifel 
gehoben, da er, Kinsky, felbft bei ber eidlichen Verpflichtung 
ber Oberflen zugegen gewefen. Für Altringer babe ſich Gallas 
verbürgt. Ein Heer von 100 Fähnlein Reitern und ebenfo 
viel Compagnien Fußvolk fei im Namen Friedlands geworben, 
und wenn gleich einige DOfficiere, dem Kaifer anhängig, bie 
Krone von Böhmen nah Wien entführt hätten, fo fei doch 
damit nicht3 verloren, indem Wallenftein fich vermeffe, Gold 
und Edelſteine genug zu befigen, um eine neue anfertigen zu 
laſſen. Sobald der unterzeichnete Vertrag angelangt fei, wolle 
ſich Wallenftein zum König von Böhmen audrufen laffen und 
dem Kaifer felbft die Kunde bringen, den er in wuͤthendem 
Haffe nicht allein aud feinen Staaten zu vertreiben, fondern 
bis in die Hölle zu verfolgen bei hohem Eide gelobe. 

An den Herzog Bernhard von Weimar ging Herzog 
Franz Albrecht von Sachſen⸗Lauenburg ald Wallenſteins Bote, 
um ihn au möglichft fehnellem Vorrüden gegen Böhmen zu 
bewegen. Aber diefe beiden Boten kamen viel zu fpät, und 
die groͤßtmoͤglichſte Thätigkeit der Franzofen und Schweden 
hätte Wallenftein nicht mehr retten koͤnnen. Der Franzofe 
Feuquieres war zwar bereit, mit Wallenflein zu unterhandeln, 
Drenftjerna aber traute ihm nicht, und fehrieb an Bernhard, 
von Weimar: „Wenn Friedland noch lebt, fo möchte ih Euer 
fürftfichen Gnaden nicht rathen, Ihre Truppen mit ben feinigen 
zu verbinden, aber auch feine Pläne nicht zu hindern, ohne 
Daß Sie dabei die Ihrigen hinten fegen. Iſt er tobt, fo wirb 
große Unordnung im Paiferlichen Heere herrſchen; daher möchte 
rathſam fein, in diefem trüben Waſſer zu fiſchen. “ Die Lage 
Der Kaiferlihen fpricht ſich am beutlichiten in folgendem Schreis 
ben Piccolominid an Gallad aus: „Es f&eint mir mehr als 21. Eck. 
nothwendig, daß E. E. ohne auch nur eine Stunde zu ver: 
lieren, bieber kommen, um mit ben Zruppen, die und zuſam— 
men zu Gebote ftehen, Ballenflein verfolgen und aus 
Böhmen hinausjagen zu Finnen, weil der Feind noch 
sicht im Stande gewefen ift, ihm Verſtaͤrkung zu fenden, und 


368 Hauptfiüd 10. Capitel 53. 


ex ſelbſt nur wenig Leute bat, bie noch bazu voller Furcht 
find. Belieben E. E. die liguiſtiſchen fowie die fpanifchen 
Truppen jedesmal zu bengchrichtigen, fo oft der Weimar fi 
regen follte, um ihm auf der Zerfe nachfolgen zu Tönnen. 
Eieht er dann dieſe Macht in Bereitſchaft vor fich, fo wird er 
fih hüten, daB Gewiſſe für dad Ungewiffe hinzugeben. 

—Icch babe den Baron von Suys angewiefen, alle biefe 
Grenzgegenden in Stand zu feben, damit dem Arnim (Arms 
beim), wenn .er in Böhmen eindringen wollte, Widerfland ges 
leiftet werde; auch habe ich ihn bedeutet, daß, da ich ber 
Streitmacht Colloredos nicht bendthigt, diefer die Bewegungen 
des Feindes beobachten folle, um ihn in jedem Zalle zu be 


ſghaͤftigen. 


32. Febr. 


Ich hoffe, daß der Feind, ſo uͤberraſchend in die Enge ge⸗ 
trieben, nicht wiſſen wird, welche Maßregel er ergreifen ſoll. 
Noch habe ich dem Diodati aufgetragen, daß er ben Baron 
von Suys von. der Lage der Dinge in Pilfen unterrichte und 
ihn benachrichtige, daß er, fobald er bie Grenzen wird ſicher 
gehen baben, die entbehrlichen Truppen gegen Pilſen ſchicken 

gt. | 

In Gemäßheit der Befehle E. E. laſſe ich den la Foſſe 
in Verhaft nehmen, und unter allerlei Vorwaͤnden ſuche ich 
den Uhlfeld (Uhlefeld) fo lange aufzuhalten, bis E. E. an: 
kommen. Ich erwarte Dieſelben mit großer Sehnſucht, um 
jene Maßregel ergreifen zu Finnen, welches zum Dienfte Got⸗ 
tes und Seiner Majeftät, der ich die Hände kuͤſſe, gereichen 
werde. | 
Eigenhändige Nachfchrift. Ich erwarte die Ankunft E. €. 
mit größter Sehnſucht, bamit wir die nöthigen Entſchluͤſſe fef 
fen, um bie Aufrübrer zu verfolgen, che fie wieber zu Athem 
kommen koͤnnen.“ 

Einen Tag ſpaͤtes ſtand Gallas in Linz, Piccolomini in 
Horasbiowis im prachiner Kreis, Suys in Prag, Altsinger 
in Wien. — Die Abfendung ber Artilleriepferbe aus Prag 
nach Pilfen, die Wallenflein anbefohlen, wurbe gehindert, aber 
tm Ganzen waren die Generale noch in Sorgen lıber bie Treue 
der Truppen, und fuchten fich derſelben auf alle Weiſe zu ver 
ſichern; darum fehrieb Altringer an den Oberft Dora, ihn bes 


Wallenſteins Ende 38 


ſchwoͤrend, nicht nur bie umterflehenden, ſondern auch andere 

. Regimenter in der Treue zu erhalten, nad) Prag zu marfchiren, 
bis er (Altringer) ſich mit ihm vereinigen werbe, von Niemand 
Befehle anzunehmen ald von Gallas, Maradas und Piccolos 
mini, wenn felbiger in Prag fein werbe. , 

Diccolomint aber fchrieb an die Commandanten und Offis 
ciere der Armee, daß binnen zwei Tagen breiffigtaufend Mann 
fih verfammeln werben, daß Erzherzog Ferdinand — bed 
Kaiferd dltefter Sohn — ftlindli erwartet werbe, und ber, 
Armee zweimonatliher Sold folle ausbezahlt werben. Dies 
war zum Theil Vorfpiegelung und bezeugt nur die Beforgniffe 
der kaiſerlichen Generale, die auch zu folchen Mitteln griffen. 
Bald aber war man ber Anbänglichkäit der Truppen ficher. 
Suys konnte dem Gallas berichten, daß immer neue Regimiens 
ter kommen und daß der Oberſt des Terzka'ſchen Regiments 
aufgefordert worden, ſich für die eine ober die anbere Partei 
zu erfläcen. Diefer aufgeforderte Oberſt nun des Zerzlafchen 
Regiments, flellte mit neun Officieren einen Revers aus, wos 
durch gr fih dem Kaifer biß in den Tod verpflichtete"). 

Schlik?) und ein friebländifher Gavalier — er wird nicht 
näher bezeichnet — wurden zu Prag arretirt, und auch fonft 
einige Wallenſteiniſche Officiere in Arrefl genommen. Maradas 
berichtete dem Kaifer, daß Bernhard von Weimar ſich ber 
böhmifchen Grenze nähere, um bei Eger einzubrechen und nad 
Prag zu marſchiren, und daß man Urfache habe, zu glauben, 
Herzog Bernharb werde, auf einen Bauernaufftand in Ober 
oͤſtreich hoffend, mit einem Theil der Armee fich auch gegen 
diefe Seite wenden. Gallas war muthiger; er fehrieb bem 
Kaifer, daß er heute gegen Pilſen aufbreche, und hoffe, mit 
den Meineidigen bald fertig zu werben; doch raͤth er Altzinger, 
ſich mit feinen Truppen gegen Budweis in Marſch zu ſetzen ). 22. Yetr. 


1) 8. k. hofkriegsräthliches Archiv. - 

3) Richt zu verwechfein mit dem Oofkriegsrathepraͤſidenten Schlik. 
Es gab mehrere Schlik. 

3) Saͤmmtliche vom 92. Jebr. angeführte Briefe befinden fich in 
den fhon oft erwähnten Auszügen Kubitſchekls im k. k. geheimen Daus«, 
Hofs und Staatsarchiv. Sie find zum Theil in itatienifcher Sprache. 
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An bemfelben Tage erließ Wallenflein den Befehl an bie 
Truppen, daß fie nur ihm, Illo oder Terzka gebordhen follen. 
Er hoffte dadurch den Abfall berfelben zu binden. Die ' 
Nachrichten aber, bie ihm von allen Seiten zuftrömten, daß 
der. größte Theil der Armee fi von ihm abgewendet, beflimmte 
ihn, von Pilfen nach Eger aufzubrechen, um ſich den Schwes 
ben zu nähern. Mit fünf Compagnien vom altfächfifhen und 
fünf Compagnien von Terzkas Regimente und 200 Buttlerifchen 
Dragonern verließ er Pilfen. Der Beldzeugmeilter Sparr hatte 
an 400 Xrtilleriepferde in Püfen, er gab Wallenflein 100 
Pferde vom ArtilleriesZrain, um bie Bagage nach Eger zu 

- befördern. Er wollte ihm auch den Artilleriepart nachfenben, 
aber hiezu gab es bald Fein Mittel mehr, denn die Stuͤckknechte 
waren mit den Pferden davon geritten, als fie den Inhalt des 
Taiferlichen Patents erfuhren‘). Wallenſtein hoffte wenigftens, 
jene Faiferlihen Voͤlker an ſich zu ziehen, die auffer Böhmen 
flanden, und von welchen er vorausjegen durfte, daß ihnen 
die Faiferlichen Patente noch nicht befannt feien; deshalb ſchrieb 
Illo an den Oberſten Uhlfeld in das Reich: daß Wallenftein 
von Pilfen nach Eger abgegangen, wo er den Überreſt der 
Armee verfammeln wollte; falls Uhlfeld fich nicht getraue durch 
Böhmen ficher nach Eger zu kommen, habe man fich allbereit 
fo weit mit Herzog Bernhard von Weimar verglichen, daß, 
wenn Uhlfeld die Donau hinauf pafficen wollte, ihm folder 
Daß geflattet werden würbe. Sollte aber Uhlfeld meinen, dort, 

wo er jest fei, eine Diverfion neben ben anderen wohlinten- 
tionirten Regimentern zu machen, flehe folches ihm fri. Iu 
diefem Brief gibt Illo zugleich die Nachricht, dag Blut ges 
floſſen; er fchreibt, Piccolomini fei auf die Terzka'ſchen Reiter 
geftoßen und von ihnen rebattirt worden”). Illo war in fe 

nem Schloß zu Liſtina. 
23, Febr. Nah 24 Stunden finden wir bie Taiferlichen Generale 


1) So ſteht e8 im Protokoll bee Unterfuchung gegen Wallenfteins Nit 
ſchuldige, von welchen fpäter die Rebe fein wird. — Daß in Pilfen MM 
Artilleriepferde waren, ſteht im ſchon citirten Bericht Moras an ben 
Kaifer, dat. 23. Febr. Prag. 

3) Kubitſcheks Auszäge. 


-.4 ' 


Wallenfleins Ende. 989 " 


folgendermaßen gefiellt: Suys in Prag, Piccolomini in Horass 
diowis, Gallas und Maradas in Frauenberg. Der Kurfinft 
von Baiern hatte, wie ed die Taiferlichen Generale gewuͤnſcht, 
alle disponible Infanterie und Cavalerie bei Vilshofen vers 
einige und zwei Megimenter Gavalerie nach Budweis gefanbt. 
Sein Rath war, von Vilshofen alfogleich gegen die Quartiere 
des Herzogd Bernhard von Weimar aufzubrechen und kaiſer⸗ 
liche Zruppen zugleich nach Fürth ruͤcken zu laſſen, um Bern⸗ 
hards Armee zu trennen. Er theilte zugleich die unguͤnſtige 
Nachricht mit, ber fehwedifhe General Horn fei entfchloffen, 
ſich mit Herzog Bernhard zu vereinigen. 

In Böhmen trafen die Paiferlihen Generale folgende Ans f 
ftalten: Piccolominid Dragoner wurden zur Beobachtung ber 
Stadt Melnik abgefendet, das Regiment Gonzaga brach auf, 
um bie weiten Schritte Wallenfleind zu hindern. Herzog 
Henrich Julius erhielt den Befehl, Pilfen für den Kaifer bes 
fest zu halten’). Aufferdem bemühten fich bie Faiferlichen Ges 
nerale, die Zruppen in der Treue gegen den Kaifer zu beftärs 
fen, oder von Wallenftein abzuziehen. Der Oberftlieutenant 
Mora ließ fein Regiment dem Kaifer neuerdings ſchwoͤren, und 
ed war ihm auch gelungen, dad Mohrwaldiſche Regiment nad) 
Prag zu ziehen?). 

Wallenſtein war an bemfelben Zage unterwegs nad) Eger. 23. Febr. 
Er fchlief in Mies. Zwiſchen feinen Anhängern und ben Kai⸗ 
ferlihen fam es zum Gefechte. Unfern von Liſtina, einem 
Illo gehörigen Schloffe, fließen Wallenfteind Truppen und der 
Oherfllieutenant vom Regimente Maradas auf einander. Die 
Woallenſteiniſchen wurben geworfen und retteten fi zum Theil 
nach Kiftina?). 


I) Ebendaf. Schreiben bes General Suys an Gallas. 

D) Shenbaf. Schreiben des Oberſtlieutenant Mora an den Kaiſer. 
Mora fchliefft auch das Schreiben feines Oberflen Bed bei, worin biefer 
ihm berichtet, daß er, nebft dem Marquis Gonzaga, von Wallenflein zu 
Ditfen zurücbehalten werde, um dem Tractate mit dem Feinde beizus 
wohnen. Das Bactum felbft Habe ich ſchon früher erwähnt, und wiebers 
hole es hier für Jene, die allenfalls nachſchlagen und meine Gitation des 
rificiren wollen. . 

3) Bericht des Hauptmanns Huerta an den General Suys. Hof 


303 Hauptfiüd 10. | Gapitel 53. 


Während Wallenftein nach Pilfen ging, fchrieb Illo an 
den Herzog Julius Heinrich von Sachſen und an Spar wes 
gen einer großen Unternehmung, bie aber in bem vorliegenden 


- Bericht nicht näher bezeichnet iſt, und einige Corporale von 


24, gen. 


Terzkas Regiment wurden von Terzka mit ‚dem muͤndlichen 
Befehl auögefendet, daß die Zruppen in Güte oder Gewalt zu 
ihm uͤbergehen ſollen; dafuͤr wurde ihnen verſprochen, daß fie 
in ganz Boͤhmen, und ſelbſt auf ſeinen eigenen Guͤtern thun 
koͤnnen, was ihnen beliebt‘). 

Am Zage vor Wallenfleind Ermordung waren bie Gene: 


. ale auf ihrem früheren Plag. Caretto erfcheint ebenfalls in 


Frauenberg, Diodati fteht in Pilfen. Marchefe Caretto erhielt 
den Auftrag, nach Wien -zu reifen und dem Kaifer münblichen 
Bericht zu erftatten. 

In Pilfen war damals Sparr ald WBefehlöhaber zurkd: 
geblieben. Spare hatte den Bürgen und Soldaten erklärt, 
daß er nicht Willens fei, Etwas gegen den Kaiſer zu unters 
nehmen; ferner, daß Gallas, Don Balthafar (Maradas) und 
Piccolomini auf des Kaiferd Befehl Wallenftein als Majeſtaͤts⸗ 


verbrecher abſetzen wollen, daß aber Wallenftein ſich nach Eger 


zuruͤckgezogen, um von bort aus fich Bei dem Kaifer von der 
gemachten Befchuldigung zu reinigen. Piccolomini fchrieb an 
Sparr und bedeutete ihm, die Truppen, fo wie es ihre Schul 
bigkeit ift, in Ergebenheit gegen den Kaifer zu erhalten, und 
gab zugleich Diodati ben Auftrag, er möge Spare muͤndlich 


kriegsraͤthliches Archiv, dat. 23. Febr. Mitternacht. Das Original [pas 
niſch. Im dieſem Berichte fleht au, daß Io am 22. Febr. in feinem 
Schloß Liftina geweſen. — Huerta befaß nicht weit von Liſtina bie 
Herrſchaft Reu⸗Stupow. 

1) Diefe beiden Angaben ſtehen in Diodatis Bericht an Piccolomini, 
bat. Pilſen 26. Febr. Er fagt: er habe bie aufgefangenen Briefe IHos 
bem Suys gefenbet, bamit er auf feine Sicherheit wohl bebadht fei. 

Die Aufträge ber Terzkaſchen Corporale haben bie eingefangenen Eors 
porale felbft angegeben. An ber Wahrhaftigkeit ber Anzeige Diedatis 
laͤſſt ſich nicht zweifeln, da der Bericht in einem kritiſchen Augenbiide, an 
einen ber Hauptgegner Wallenfteins geht, den zu täufchen Diodati Leine 
Urfache, wohl aber allen Grund hatte, bie Wahrheit zu fagen. Diodatis 
Schreiben ift im hofkriegsraͤthlichen Archiv. 
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von Allem in Kenntniß fegen, und ihm bie Befehle bes Gal⸗ 
las und die Eaiferlichen Patente vorzeigen. Man traute aber 
Sparr doch nicht, und feine Haltung muß zweideutig gemefen 
fein, denn Baron Tavigni, den Piccolomint mit breiffig Reis 
tercompagnien gegen Pilfen abfendet, theilt Piccolomini ben’ 
Plan mit, Pilfen zu überfallen und fo mit gewaffneter Macht 
dem Kaifer zu unterwerfen. Der Bericht an Gallas, worin 
Piccolomini dies Alled meldet, fchliefft derfelbe mit folgenden 
Worten: „Stellen Euer Ercellenz bei Hof vor, wie nöthig es 
fei, daß ohne Zeitverluft Gelb geſchickt werde, und daß, wenn 
der Soldat fehen wird, dag man ihm das gegebene Verſpre⸗ 
hen hält, bei dem Rebellen nicht ein Mann mehr bleiben 
wird. Ich hoffe, daß wir nach diefer Einleitung wenig Feinde 
zu befämpfen haben werben, und ihr Spiel ſich fehr verfchlech 
ten muß. Es ſcheint auch nothwendig, daß ber König in, 
aller Schnelligkeit nach Linz komme. Wenn dann die Lage ber 
Sachen in Budweis ſich verbefiert, wenn die Armee bie Ges 
genwart ihres Heren vor fich fehen wirb, fo glaube ich, daß 
ein Jeder mehr Teiften und das Ganze dem Dienſte Gottes 
und Seiner Eaiferlichen Majeftät gemäß vollendet werbe”?). 
Der Angriff auf Pilfen, den Xavigni vorgefchlagen, unters 
blieb, Pilfen fiel ohne Schwertflreih den Kaiferlihen in bie 
Hänbe. " 

Über die Sachlage nach der Beſetzung von Pilſen fehreibt 
Diodati an Piccolomini, daß er in Pilfen gut aufgenommen 
worben, daß bie Artillerie von bort nach Eger abzugeben vers 
hindert worden, daß Dberfi Breuner zu Pilfen angelommen . 
ſei und erzählt habe, daß Wallenflein ihm geflern gefagt, daß 
er Alten freigefleüt babe, ihn zu verlafien, wenn Etwas gegen 
ben Kaifer folte befchloffen werden. Zum Schluß fchreibt 
Diobati, daß Breuner die Poft nach Prag habe nehmen wols 
Ien, daß er aber ihm erklaͤrt, daß Befehl da fei, Niemand 
von bier paffiten zu laſſen; ferner, daß Wallenflein bie Armee - 
verlaflen wolle, wenn es ihm der Kaifer geflattet; daß Wal⸗ 


1) Hoffeiegsräthliches Archiv. — Tavignis Schreiben ift dem Wer 
sichte Piccolominis an Gallas beigelegt. 
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lenſtein fünf fächfiiche und fünf weimariſche Regimenter marfchiren 
laſſe, und befohlen habe, feine Kanzlei herbeizubringen. 

Marabas berichtet dem Kaifer, daß Pilfen famnmt Artils 
lerie und Zruppen in Befiß genommen worden; er fpricht bie 
Hoffnung aus, daß das ganze Land vom Feinde frei bleiben 
werde, und daß nun auch gute Gelegenheit da fei, im jenes 
der Feinde vorzudringen. 

Wallenſtein kam den Abend biefes Tages in einer ſchlech⸗ 


‚ ten Sänfte Frank und niebergefchlagen in Eger an. 


3». Bebr. 


Am Tage der Ermordung Wallenfleins waren bie Gene 
sale dort, wo den Zag vorher. 

Garetto war noch nicht nad) Wien abgereifl. 

Piccolomint berichtet an Gallad, daß die Truppen zu Pilfen 
getreuer befunden worben, ald man geglaubt, daß er Vorkeh⸗ 
rung getroffen, die Grenzen zu fichern, daß der Herzog von 
Sachſen und der junge Breuner von Wallenftein abgefallm, 
dag von den Rebellen wenige übrig, und man nur gegen bie 
Feinde zu kämpfen haben werbe. Terzka habe vor feinem Abs 
zug aus Pilfen mehrere Käufer geplündert, und mehr als 
100,000 davon getragen‘). 

Gallas Fam nad) Horasbiowig und wurde mit der Nach⸗ 
richt überrafcht, daß der Feind mit fech& weimarifchen und ſechs ſaͤch⸗ 
filden Regimentern gegen Teppel vorrüde; deshalb ſchrieb er 


— es laͤſſt fih nicht ausmitteln an wen — es fei nöthig, den 


Marfch der aus Öftreich kommenden, ſowie ber Altringer'ſchen 
Truppen zu befchleunigen. Dem Kaifer aber berichtete Gallas, 
daß er nach Teppel gehe, um wegen bed anrüdenden Zeinded 
das Nöthige zu beforgen. 

Diodati meldet an Gallas feine Ankunft zu Pilfen, und 


daß Wallenflein am Zag vorher mit fünf Compagnien von Terzka, 


mit Buttler und 200 feiner Dragoner nach Eger gegangen fe 
Er, Diodati, habe Gorbon avifirt. Fünf Compagnien Sachſen 
haben den Herzog zu Kutenplan verlaffen. Schliefflidy begehrt 
Diobati zwei Regimenter Kroaten, um fie gegen Eger zu ſchicken). 


H Kubitfchets Auszüge. Es ſteht nicht babe, ob Gulden cher 


baler. 
2) Die Nachricht, daß fünf Compagnien Wallenſtein verlaffen haben, 
it nicht wahr. 
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Derſelbe Diodati fehreibt an Piccolomini, daß Breuner 
angefommen mit Blanquetten und Vollmacht für den Kaifer, 
Engenberg, Zrautmannsdorf und bie Anden. Wallenſtein 
wolle feine Ducati (Herzogthümer? Ducaten?) behalten, und 
ſich nah Hamburg zurüdziehen. Aber es tft ein Gefchäft, wie 
jenes von Mohrwald, fchreibt Diodati, denn fie vernachläffigen 
feinen Vortheil bier und da. General Suys berichtet dem 
Kaifer, daB Herzog Julius und Zeldzeugmeifter Sparr zu Prag 
angefommen und künftigen Dienflag nad Wien abgehen vools 
Ien, daß der Oberftlieutenant zu Pilfen mehr Volk verlangt, 
ober er müffe den Poſten dem Erften fo kommt übergeben. 
Deshalb habe Suys dem Generalwachtmeiller Merzin dahin 
abgefertigt, bie nöthige Vorſehung dafelbft zu tun‘). Worin 
das Aviſo beftanden, welches Diodati dem Gordon gegeben, 
ift nicht befannt. Died aber iſt gewiß, daß die Eaiferlichgefinns 
ten Generale den Gordon für abtrünnig hielten. Zwei Zage, 
nachdem Wallenflein fchon ermordet, aber die That dem Gallas 
noch nicht befannt war, fchreibt diefer dem Kaifer: er habe 
fi darauf verlaffen, daß Gordon und Leßlie ſich ihrer Pflicht 
und Schuldigkeit erinnern und der ihnen gegebenen Orbonnanz 
nachfommen werben, fie hätten aber „ihre Ehre verzeſſen und 
einer ſolchen nicht parirt“. 

Ebenſo ſchreibt Caretto dem Kaiſer, gleichfalls zwei Tage 
nach Wallenſteins Ermordung: „Der calviniſche Geiſt hat den 
Oberften Gorbon zu einem Schelm gemacht, ber den Wallen⸗ 


ſtein eingelaffen in Eger” ?). 


An demfelben Tage hatte Wallenftein fein Schidfal er 
zeicht. Mit fuͤnf Compagnien Altfächfifch, fünf Compagnien Terzka 
und 200 Buttler’fchen Dragonern war er von Pilfen ausgezogen; 
diefe waren noch mit ibm, ald er nach Eger Fam. Im feiner 
naͤchſten Umgebung befanden fich fein Schwager Kinsky, Illo, 
Terzka, Buttler. Diefen Lestern hatte Wallenftein zu feinem 
eigenen Verderben gezwungen, nach Eger mitzuziehen. Wallen⸗ 


1) Saͤmmtliche hier citirte Briefe find aus Kubitſcheks Auszügen. 

2) Körfters Wallenftein S. 279 und bie Mititairifche Zeitſchrift; 
Abrigens befindet ſich Diodatis Schreiben, woraus die oben angeführte 
Stelle entlehnt, im k. E. hofkriegsraͤthlichen Archiv. 
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ſteins Hoffnung beruhte in dieſem Augenblicke auf dem Zuzug 
der Schweden und Sachſen. Eilboten uͤber Eilboten hatte er 
deshalb an Bernhard von Weimar und Arnim abgeſendet. 
Huͤlfe von Einem dieſer Beiden war das Dringendſte; die glaͤn⸗ 
zende Ausſicht, die ihm aus der franzoͤſiſchen Verhandlung 
laͤchelte, ſtand noch in der Ferne. Von der immer naͤher an⸗ 
ſchwellenden Gefahr der Gefangennehmung konnte ihn nur 
Schweden oder Sachſen retten. In ſeiner Lage waren dreierlei 
Dinge moͤglich: erſtens wenn die kaiſerlichen Generale zoͤgerten, 
ihn anzugreifen, konnte er ſich mit Bernhard von Weimar oder 
Arnim vereinigen; dies war der guͤnſtigſte Fall. Bei dem 
Schrecken, den ſein Name noch immer verbreitete, bei der 
Scheu der kaiſerlichen Generale ihn anzugreifen — eine Scheu, 
die aus dem bisher erzaͤhlten Benehmen des kaiſerlichen Be⸗ 
fehlhabers hinlaͤnglich ſichtbar iſt — konnte er auf ſo viel Zeit 
rechnen, und dann war die Lage des Kaiſers allerdings be⸗ 
denklich. Deshalb, wegen der Vereinigung mit Schweden und 
Sachſen naͤmlich, war Wallenſtein nach Eger gezogen. Der 
zweite Fall war der, daß ihn die kaiſerlichen Generale angrif⸗ 
fen, bevor er ſich mit Sachfen oder Schweden vereinigen konnte. 
An diefem Kalle muffte er fich in einem feflen Pla& vertheis 
digen bis zum Entſatz. Drittens endlich konnte er Böhmen 
verlaffen, bevor er angegriffen wurde, und fih, mit dem Reſt 
bee ihm treugebliebenen Zruppen, mit den Schweden ober 
Sachſen vereinigen. Daß Ballenflein feine Reife nicht fort 
feste, fondern in Eger blieb, beweift, daß er feine neuen Ver⸗ 
bündeten bort erwarten und fich bis zu ihrer Ankunft bafelbft 
vertheidigen wollte. Er rechnete hiebei auf den Commandanten 
Gordon, dem er vor Kurzem ein Regiment verliehen. Er 
ahnete nicht, daß fein größter Feind mit ihm in Eger eingezogen 
fe. Der Faiferliche Oberſt Buttlex, der nur gezwungen folgte, 
brütete Wallenſteins Werderben. Buttler, ein katholiſcher Ir⸗ 
länder, Oberſt in der kaiſerlichen Armee, befehligte ein meiſt 
aus Irländern beftehendes Dragonerregiment. Obwohl tapfer, - 
wird er vor der Wallenftein’fchen Kataftrophe doch wenig ge 
nannt; aus Dem, was ich alfobald mittheilen werbe, ergibt 
ſich, daß Wallenftein ihn bisher wenig berudfichtigte und er 
hinwieder Walenflein midtraute. Dies war bad Verhaͤltniß 
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beider Perfonen zu einander bis nach ber Vereinigung ber Of⸗ 
ficiere zu Pilfen, vom ber ich fchon geredet. 

Bis jebt wuffte man über Buttler während ber letzten 
Tage Wallenſteins kaum etwas Anderes, als was die militairiſche 
Zeitſchrift und Foͤrſter mittheilen. Dies iſt etwa Folgendes: 
Gallas meldet dem Kaiſer: „Der Oberſt Buttler hat mir ent 
bieten laſſen, er wolle bei Euer Majeftät treu verbleiben, fein 
Beſtes thun und feinen Pflichten gegen Derofelben nachkommen, 
welches dazu nicht wenig helfen wird, ben Werräthern ihre 
Antention zu verhindern.” Gallad ſchteibt ferner an Maradas: N. Febr. 
„Buttler berichtet mich, daß, wenn Arnim bis auf zwei Meilen 
von Eger ſich nähern follte, fo würde er den Verbrecher (Wal⸗ 
Ienflein) gefangen nehmen oder tödten.” Diodati aber fchrieb 
an Gallas: „Daß der arme Cavalier (Buttler) nur gegwungen 
nach Eger gegangen fei, daß er aber ſchon ihm, Diodati, ges 
fehrieben, daß er fich entfernen werbe”'). Dies find die bisher 
“ bekannten Daten Über Buttlers Geſinnungen. 

Es findet fi) aber noch ein Actenftüc, welches, bis jetzt 
unbefannt, mehr Licht über YButtler Benehmen und Gefin« 
nung in ben legten Zagen Wallenfteins verbreitet. Dies iſt 
ein Bericht feines Feldcaplans, Pater Patricius Taaffe. Diefer 
Pater wurbe von einem Geiftlihen aus Regensburg — fein 
Name ift unbefannt — aufgefordert, ihm zu fchreiben, wie 
Wallenſteins Erecution zu Eger flatt gehabt; die Antwort iſt 
das Actenſtuͤck, deſſen ich bier erwaͤhne, und welches ich, fo 
weit ed die Wallenfteinifche Kataftrophe berührt, bier in mög: 
lichft getreuer Überfegung (dad Original iſt lateiniſch), mittheile‘). 


1) Foͤrſters Wallenflein S. 279 und bie Öftreichifche militairiſche 
Zeitſchrift. Übrigens ift Diobatis Schreiben im E. k. hofkriegeraͤthlichen 
Archiv. 

2) Das Gchreiben ift bat. Prag 12. Zebr. 1659. Na Buttlers 
Tod erhob ſich über deſſen Rachlaffenfchaft Streit zwiſchen Buttlers Ber 
wandten und dem Fiscus. Unter ben ſich hierauf beziebenden, im k. k. 
hofkriegsräthlichen Archiv befindlichen Acten ift auch das Schreiben des 
Datricius Taaffe. 

Die k. k. militairiſche Zeiſchrift, zweite Auflage 1811 und. 1812 in 
einem Bande, beutet auf biefes Schreiben bin, indem fie fagt: „Es finden 
ſich Acten vor, bie hinweiſen, daß Buttler feinen Zelbcaplar an Piccolo 
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Nach einigen einleitenden Worten, mit denen Patricius 
feinen Styl entfchulbigt, entfpricht er der Aufforderung feines 
Freundes in folgenden Worten: 

„Als ber Oberft und Graf Walter Buttler feligen An- 
denkens in Klatrup im Winterquartiere lag und fein Regiment 
zertheilt war, zur Vertheidigung der Päffe, die aus det Ober: 
pfalz nah Böhmen führen, traf dafelbft gegen Mitternacht‘) 
ein Courier ein, mit dem Befehl ded Herzogs von Friedland, 
damals Generaliffimus Seiner kaiſerlichen Majeftät, an den 
Oberſten, unter Androhung der Lebenäftrafe, alfobald, bei 
Empfang der Ordre, das ganze Regiment zu fammeln, und 
ohne Zeitverluft nach dem weiffen Berg bei Prag zu marſchi⸗ 
ren. Der Oberſt, erflaunt über dieſen unerwarteten Befehl, 
ließ mich aufweden und zu fich berufen. Er verficherte mid), 
diefer Befehl des Generalifiimus beftätige in ihm den Verdacht, 
den er von des Generaliffimus Untreue bei mehreren frühern 
Gelegenheiten gefchöpft. 

- Denn was ift es anberd (fo fpradh er), mich unb meine 
Soldaten von der Vertheidigung der Päffe gegen ben nahen 
Feind abrufen, als dem Feind das Thor Öffnen, und ihn nad) 
Böhmen einladen? Aber gehen müffen wir, fprach er weiter, 
denn es ift nicht erlaubt, einem fo abfoluten und ſtrengen Bes 
fehl nicht zu geborchen. Er febte hinzu: Ich glaube, daß ich 
auf dem weiffen Berge fierben werde, aber wenn ich, wie ich 


mint ober Gallas, gleichviel welchen von Beiden er zuerft finden werde, 
abgefenbet habe, daß det Feldcaplan Piccolomini zuerft gefunden und von 
biefem bie WBeifung erhalten habe, — Wallenflein tobt ober lebendig zu 
tieferen.” Die Beitfchrift fegt Hinzu: bie Acten feien zu weitlaͤufig, um 
mitgetheilt zu werben. 

Die Leſer werden fich überzeugen, daß bies nicht ber Bau if. IE 
kann überhaupt hier die Bemerkung nicht unterbräden, daß der Mittheiler 
der Wallenftein betreffenden Acten, in ber erwähnten militairiſchen Zeit⸗ 
ſchrift, bei manchem Verdienſtlichen, im Ganzen einfeitig, viel zu leicht 
—* in feinen Bemerkungen durchaus ohne hiſtoriſche Kritik ver 

ren iſt. 

Ich werde auf dieſe Bemerkung im Verlauf dieſes Capitels fpäter 
zuruͤckkommen. 

1) Den Tag gibt Patricius Taaffe nicht an. Spaͤter führt‘ ex die 
Datums genau an. 
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hoffe, mehrere redlich Gefinnte und von erprobter Treue finde, 
werbe ich nicht ungerächt ſterben; ja ich glaube, daß der weiſſe 
Berg mit mehr Blut gefärbt fein wird, als in der Schlacht 
gegen-ben Pfalzgrafen Friedrich ”"). Ä 

„Naächdem vwir und Weide allein beſprochen, erpebirte er 
biefelbe Nacht verfchiebene Gouriere nach verfchiedenen Orten 
ober feften Plaͤtzen ber Seinen ; mit bem Befehl, daß fie auf 
der Stelle erfcheinen follen. ” | 

„als Alle verfammelt waren, fehten wir und gegen Pilfen 
in Marſch. Es war, wenn ich nicht irre, auf halbem Wege, 
ald dad Regiment — ed mochte aus tauſend vortzefflichen 
Soldaten beftanden haben?) — eben in Haufen durch bie Fels 
ber zog, baß wir auf Kanonenfchußweite auf ber Straße, bie 
von Pilfen nach Mies führt, mehrere Wagen gewahrten, bie 
von einer mäßigen Zahl Fußvolk und Heiterei begleitet waren. 
Bon bort fprengte ziemlich ſchnell (ich erinnere mich nicht mehr 
gut, ob Graf Illo ober Terzka) mit einigen Meitern auf uns 
zu, und befahl dem Oberfien, im Namen des Gmeraliffimus, 
Daß er fich ihnen, die indeß warteten, anfıblieffe, und auf 
Mies marfchire.” 


„Diefelbe Nacht gelangten wir nad) Miet. Auf Befehl 22. 
Des Herzogs von Friedland, und gegen ben militairifchen Ges 1 


brauch, muffte der Oberft mit den Fahnen in ber Stabt übers 
nachten, ber Soldat aber braufien im Felde.“ 

„Dies gab feinem Verdacht wegen Wallenſteins Zreulos 
figfeit neue Nahrung, auch ſchloß er hieraus, baß man beforge, 
er werde entfliehen. Diefelbe Nacht berietb er fich mit mir, 
was in dieſer fchwierigen unb Beforgnißreichen Lage zu thun. 
Ich rieth zur Flucht; er aber behauptete, diefe fei ſchmaͤhlich 
und einer muthigen Seele unwuͤrdig; ja dem Kaifer fei es 


1) Buttler rechnete alfo auf eine Schlacht gwilchen ben Kaiſerlich⸗ 
gefinnten und ben Anhängern Wallenfteins. 

2) Dies ift ein Widerſpruch mit der Angabe, daß Wallenſtein ur 
von 200 Buttleriſchen Oragonern begleitet war, als er von Pilfen gegen 
Eger aufbrach; wenn man nicht annehmen will, daß 200 Buttleriſch⸗ 
Dragoner in Pilfen anmwefend waren, mit denen Wallenflein auszo8gg. 

Buttler mit feinem Regiment ſtoͤßt zu Wallenſtein während bes 
Marſches von Püfen nah Eger. 

Mailaͤth Geſch. v. Oſtreich. IL 24 


I 


23. Febr. 
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durchaus von Teinem Vortheil, wenn er, mit Zuruͤcklafſung ber 
Soldaten und Fahnen, bavon ginge.” 

„am naͤchſten Tage ging eö gegen Plana. Dem Oberſten 
murbe befohlen, daß er mit feinen Solbaten vor dem Wagen 
und dem übrigen Militair marfchire; dies wurbe den ganzen 


"Weg liber. fo gehalten, woraus er leicht ſchloß, dies gefchehe 


aus Vorſicht, damit ex ſich nicht mit feinem Regiment entferne, 


was er auch allerdings beabfichtigte, wenn ed ihm gefattet ges 
weſen wäre, zurüdzubleiben. ” 

„Zu Plana wurde diefelbe Vorſicht gebraucht, die Fahnen 
und feine Perfon vom Regimente zu trennen, wie zu Mies, 
was ihn’ immer mehr in feiner Meinung beftärkte, befonders 
als er fah, daß die Soldaten bie Unterthbanen des Grafen 
Shlid graufam behandelten, da doch bis auf diefe Zeit auf 
die Schonung derſelben beſondere Sorgfalt war verwendet 
worben” N, 

„Zu einem Privatgefpräch von ihm gerufen, bat ex mic, 
daß ich mich fo ſchnell ald möglich zu Seiner Ercellenz Herm 


Gallas oder Piccolomini begeben möchte, fie mögen” nun fein 


wo immer, und möchte ben Einen oder ben Anden unter 
sichten, daß er, durch Noth gezwungen, ben. Weg fortfeke, um 
nicht feine Solbaten ober Fahnen verlaffen ober verlieren zu 
miüffen. 

„In diefem Sinne fchrieb er eigenhändig wenige Worte 
in englifcher Sprache, ımb bat mid — mit ber Erklärung, 
daß er eher hundert Leben, wenn er fie hätte, ‘verlieren, als 
einmal treubrüdig fein Schwert ziehen ober zu bed Kaifer 
Nachtheil kaͤmpfen wolle — daß ich dies unb mehrere andere 
Zeugniffe feiner Treue dem Erften, dem ich bigegnem würde, 
fei e8 Sallas, fei ed Piccolomini, melden möge. Zugleich Meß 
ee biefelben bitten, daß fie von ihm nichts Anderes denken 
follen, ald was ſich dem treueflen und aufrichtigflen Krieger 
Seine Majeftät zieme. Ja, er fehte fogar hinzu, ba er 
vielleicht aus befonderer Schickung Gotte zu dieſem Wege ger 
zwungen werde, um irgend eine befondere heroiſche That ya 
verrichten.” 


1) Graf Schlick war Hoflriegerathöpräftbent. 
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„Nachdem ich von ihm Abſchied genommen, ging ich nach 
Pillen, wo ich Seiner Excellenz Herrn Piccolomini, meinem 
Auftrage gemäß, bie aufrichtigen Gefinnungen bed Oberften 
Buttler, feligen Andenkens, eröffnete. Piccolomini antwortete: 
er habe nie anders von Buttler gebacht, ald daß ex ein herz⸗ 
hafter, Seiner Majeſtaͤt hoͤchſt getreuer Krieger ſei. Damit 


er jedoch, unter den Boͤswilligen lebend, von Denen, die mit 


feiner Berläfflichkeit minder bekannt, nicht uͤbel angeſchrieben 
werde, möge ich ihn fo ſchnell und fo geheim als möglich 
ſchriftlich mahnen, ex folle, wenn er von Seiner Majeftät be 


fonderd befördert werden wolle, zuruͤckkkommen und Wallen⸗ 


flein lebend oder todt mitbringen. Ia er (Piccolontini) gerubte 
auch, mir zu fagen, baß er Daflelbe ihm auch auf anderm Wege , 
ſchreiben woBe. ‘ 

„Bon allem Diefem war ich Augenzeuge.” — 

Ih unterbreche hier die Erzählung des Pater Patrizius 
Taaffe, einiger Bemerkungen wegen. Als Buttler zu Klatrub 
fand, war ihm das Patent des Kaiferd gegen Wallenſtein 
noch nicht bekannt, denn fonft hätte er dem Befehl Wallen⸗ 
ſteins, nach dem weiſſen Berge zu marſchiren, nicht gehorcht, 
und dennoch iſt ihm Wallenſtein der Treuloſigkeit ſchon vers 
daͤchtig; er glaubt an einen großen Anhang Wallenſteins in 
ber Armee, und erwartet eine Schlacht am weiſſen Berge 
zwiſchen den Kaiferlihen und den Anhängern Wallenfleins; 
ber Letztere muß alfo ſchon viele Anzeichen von Verrath ges 
geben und feine Schritte in der Armee Anklang gefunden ha» 
ben. Berner: ber Beſchluß, den Buttler fpäter gegen Wals 
Tenflein fafft und audführt, ift in ihm allein, ohne höheren 
Befehl entſtanden; denn Patrizius Taaffes Brief, worin Pic⸗ 
colominis Auftrag enthalten, Wallenflein lebend ober todt ein= 
zubringen, ift Buttlern vor der That nicht zugefommen. Wäre 
dies gefchehen, fo wuͤrde dies Patrizius Taaffe berichten, und 
Buttler würbe ben Inhalt befielben bei Gordon ober- Leslie , 
geltend gemacht haben, was. ex: nicht that, wie bie nachflebende 
Erzählung des Taaffe beweifl. Endlih: Patrizius Taaffe ift 
in feinem Berichte ganz glaubwürbig; benn er unterfcheibet 
genau, was er ald Yugenzeuge mittheilt von Dem, was er nur 


I 


gehört; und felbft in Dem, was er ald Augenzeuge mittheilt, 
24 * 


v⸗ 
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unterſcheidet er genau, was er gewiß weiß, von Dem, auf was 
er ſich nicht genau erinnert. . 
Die Fortfegung des Schreibens. des Patrizind Taaffe iſt 
folgende: 
„Wad folgt, berichte ich aus der eigenen Erzählung Butt: 
lers, den ich ſtets nicht weniger wahrhaft in Worten, als ta 
pfer in Thaten gefunden habe. Auf dem Wege von Plana 
24. Febr.nach Eger ließ ihn (Buttler) Friedland an feinen Wagen ru; 
fen, und batte, gegen feine Gewohnheit, folgendes freundfchaft: 
liche und vertrauliche Gefpräh mit ihm. Er fagte: Herr Butt: 
ier! es thut mie leid, daß ich gegen einen fo tapfern und 
wohlverdienten Regimentscommandanten biöher -fo fremb, ja 
undankbar gewefen bin; aber bie Schuld ift mehr dem Kaifer 
als mir zuzufchreiben, der mir viel verfprochen, womit id) 
wohlverbiente Officiere und tapfere Soldaten hätte belohnen 
Binnen; ba er aber fein Verſprechen nicht gehalten, hat es 
mir nicht nur an der Möglichkeit gefehlt, nach meinem Wunſche 
bad Verdienfl der Krieger zu lohnen, fondern ich bin fogar ge: 
zwungen, nicht fomohl meinetwegen, ald wegen meiner Offi⸗ 
ciere, einen andern Weg einzufchlagen, auf bem ich den Kat: 
fer zwingen Tann, feine Verfprechen zu erfüllen, bamit ich die 
Bohloerdienten belohnen könne. Unter diefen nun, weiß ich, 
fleht der Herr Wenigen nah. Damit alfo der Herr fehe, wie 
hoch ich ihn fchäge und wie gut ich ihm thun will, werde ich 
bem Herrn zwei Regimenter ſchenken, «in Reiter und ein In: 
fanterieregiment von ben Terzlifchen, und uͤberdies werbe ich 
zweimalhunderttaufend (fo viel ich mich erinnere) Thaler!) zur 
Werbimg neuer Soldaten burch meine Abgefandten in England, 
Schottland und Irland, in Hamburg anweifen, und eben da⸗ 
felbft auch Quartier, oder wie man gewöhnlich fügt, Mufler: 
plag. Hierauf antwortete Buttler, mit großer aber verftellter 
Danktebäufferung fuͤr den Antrag fo vielfacher und hoher Gunfts 
bezeugung, daß er auffer der Militalrpflicht, durch Fein Seſet 
an den Kalfer gebunden oder ihm verpflichtet fei; damit er alfe 
feiner Ehre, die ihm lieber als das Leber, Feinen Makel ans 
hänge, wolle er eher fchriftlich vom Kaiſer Entiaffung Begehren, 


1) Imperialium ſchreibt Patrizius Taaffe. 
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an deren Ertbeilung er nicht aweifle, ba ex einen Freien und 
Fremden nicht zu feinen Dienften zwingen koͤnne; er wolle Sels 
ner Durchlaucht, deſſen hohe Weisheit in Führung ber Heere 
und Stud in Schlachten er durch Erfahrung kennen gelernt, 
vor allen Sterblichen dienen”). Ich erinnere mich nicht," daß 
auſſer dieſem Geſpraͤche fich irgend etwas unterwegs ereignet 
babe. Nach der Ankunft zu Eger wurde Buttlern und feinen 
Fahnen, wie es auf dem ganzen Wege gefchehen, bad Quar⸗ 
tier in ber Stadt felbft angewiefen, feine Soldaten blieben 
drauffen im Felde.” 


„Die erfte Nacht, als er zu Eger angelommen, Iub er 24. Febr. 


den Oberfiliertenant Gordon und den Oberſtwachtmeiſter Les; 
lie, Dfficlere des Infanterieregimentes Tirski (Terzka), damals 


bie Befagung von Eger, zu fi) in fein Quartier. Nachdem 


fie nun nad Militairgebrauch etwas mehr getrunken, und er, 
fel es ded Weines wegen, fel es aus Vorſatz, mit mehr Frei⸗ 
beit fprach, trachtete er fie zu erforſchen, und rebete fo: „Beine 
Brüder! Ih komme unvermuthet her, ich ließ mir von biefer 
unerwarteten Erpebition nichts träumen. Ich möchte gern wiffen, 
was ihr davon denkt. Denn mit erfcheint es wunderbar, daß 
unfer Generaliffimus, der fonft nur mit funfjig ober etwab 
weniger taufenden ſich dem Feind zu nähern gewohnt war, 
jetzt fich ihm mit fünfs bis fechötaufend nähert.” Als fie ants 
worteten, diefe Neuigfeit fehe fehr flark einer Verraͤtherei gleich, 
fagte Buttler: „Diefe Meinung bege’ich fchon lang, wir müffen 
alfo und berathen, wie wir unfere Ehre und die Zreue, mit 
der wir Seiner kaiſerlichen Majeftät verpflichtet find, malellos 
bewahren. Wir find Ausländer, und haben Fein anderes Erb: 
gut, ald Treue und Ehre, die allen Gütern vorzuziehen find.” 

„Nachdem er nun Mehreres vorgebracdht, un ihre Gemuͤ⸗ 
ther zu dem Beſchluß zu flimmen, den er ſchon gefaſſt, den ex 
aber ihnen noch nicht eröffnete (denn da fie damals von ans 
derer Religion °) und auch des Brafen Tirska Officiere, traute 


4) Prae omoibus morta (sic) servire. Dies tft unftreitig ein Schreibe 


fehler. Soll wohl heiffen Mortalibus. 
2) Hieraus LAffe fich fehlieffen, daB Gordon und Leslie fpäter katho⸗ 


liſch geworden; bamals waren fie proteſtantiſch. Der Nation nach waren 
beibe aan en. 
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er ihnen nicht), rieth der Oberfllieutenant Gorbon zur Sucht, 
die leicht fei, da er die Schlüffel ber Stabt habe. Buttler 
erwiberte, es ſei ſchmaͤhlich, zu fliehen und bie Faiferlichen Sol⸗ 
Daten und Fahnen, bie ihnen der Kaifer vertraut, zuruͤck zu 
laffen, damit fie gegen ben Kaifer geführt werben. Übrigens 
werbe ihre Flucht dem Kaifer wenig nüben, denn er wiſſe fe - 
gut, daß in feinem Regiment Wenige find, deren drei nicht fo 
viel Dienfte leiſten würden, als fie drei ohne Soldaten; es fa 
alfo auf: ein anderes, ihnen mehr glorreiched unb bes Kaiferd 
Dienſt erfprieffticheres Mittel zu denken. Endlich bradh der 
Oberſtwachtmeiſter Leslie mit viel Muth und Geifteöfreiheit im 
folgende, von Buttler ebenfo fehnfüchtig erwartete, als her 
vorgerufene Worte auß: „Zödten wir die Verraͤther!“ Hierauf 
fagte der erheiterte Buttler: „Steht mir bei, Brüder, verpflid- 
tet euch nur, dad Geheimnig zu bewahren und unbemerkt ds 
nige meiner treuen Öfficiere und Soldaten in die Stabt zu 
laſſen, die gefährliche Ausführung nehme ich auf mich, demn 
die Unterflügung des Alerhöchften bat Denen niemals gefehlt, 
bie Schweres fir Gott, Gerechtigkeit und Treue unternehmen. 
In verzweifelter Lage hilft Gott auf unerwartete Weiſe. Oberfls 
lieutenant Gordon wollte diefem Beſchluſſe eine Weile nicht. 
beitreten, ſei es aus Leichtfinn, fei es wegen Größe dr Ges 
fahr, endlich, durch Buttler ermutbigt, flimmte er bei.” 

Bis hieher der Bericht des Patrizius Taaffe. Die Dar 
flellung ber Ermordung Wallenſteins und feiner Anhänger if 
beinahe gleichlautend mit dem biöher Bekannten. Die neuen 
Angaben Taaffes werde ich an der gehoͤrigen Stelle anzeigen. 

Ich. kehre nun zur Erzählung der letzten Lebensaugenbüde 
Wallenſteins zuruͤck. 

35. Febr. Am Morgen lieffen Gordon und Leslie mehrere Officiere 
des Buttler fchen Regimentes, namentlich Deverour, Geralbin, 
de Burzo, .Macbonald und noch einige Dfficiere, etwa 100 
Gemeine ſaͤmmtlich von Buttlers Regiment und faft ebenſo 
viel deutfche Soldaten, unbemerkt in die Stadt"). Gorben ud 
Kinsky, Illo, Terzka und den Rittmeifter Neumann zum Mit: 


Patricius Taaffe nennt Machonald „Macbaniel.” Die Angabe, 
var 24 100 Deutſche in die Stadt geſchwaͤrzt worden, iR von Taaffe. 
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tagsmahl. Da fellten fie ermorbet werben Die Geladenen 
aber begehrten flatt beffen einen Abendſchmaus; dies gefland 
Sordon zu, und die That wurde alfo bis auf die Nacht ver 
fhoben '). 

Indeſſen verbreitete ſich bad Gerücht, die Schweben feien 
im Anzug; am naͤchſten Tage würden fie eintreffen. — Illo 
erzählte diefes ſelbſt frohlodend. Died war ein neuer Grund 
für Buttler, Wallenſtein und feine Vertrauten zu tödten. Die 
Nacht brach herein. 
Als die Geladenen zum Gaſtmahle erfchienen, ſchloß ſich 
de Burzo mit 100 Mann der Patrouille an; er ſagte, es ge⸗ 
ſchehe auf Befehl des Generaliſſimus, wegen der Naͤhe des 
Feindes; es geſchah aber, um jede allenfallſige Bewegung gleich 
zu unterdruͤckken. Zwanzig Mann beſetzten das Thor in Gor⸗ 
dons Wohnung; fie hatten den Befehl, Niemand ohne Butt⸗ 
lers Befehl herein ober hinaus zu laffen. Als die Dienerſchaft 
zum Nachtmahl ging, wurbe auch ihre Thuͤre beſetzt; ein neu: 
gieriger Diener, der aus dem Gemach wollte, wurde nieber: 
geſtoßen?). Die Herren faßen noch beim Trunk, ba traten 
Buttlerifde Dragoner von zwei Seiten in den Saal. Geral⸗ 
din, ber fie befehligte, rief: „Wer ift gut kaiſerlich?“ Gorbon 
und Leslie fprangen auf, zogen ihre Degen, nahmen Seber ei⸗ 
nen Leuchter vom Tiſch und riefen: „Es lebe das Haus 
Hſtreich!“ Kinsky und Illo wurben niebergefloßen, als fie 
nach ihren Degen eilten, Terzka erhafchte gluͤcklich fein Schwert, 
ſtellte fich in eine Ede und vertheidigte ſich mannhaft. Sein 
Wams von Elentshaut ſchuͤtzte ihn gegen mehrere Hiebe, fobaß 
ihn die Dragoner fuͤr einen Gefrorenen hielten, endlich fiel er 
durchbohrt zu Boden. Neumann war aus dem Saal entwiſcht, 
weil er aber das Loſungswort nicht wußte, ſtieß ihn die Wache 
auf der Treppe nieder. Geraldin ging alſobald mit 12 Dra⸗ 
gonern in das Schloß. Er wurde eingelaſſen, weil er vorgab, 
dem Herzog eine Meldung zu bringen. Waͤhrend er dem Ge⸗ 
mache des Herzogs zueilte, drang weibliches Wehegeſchrei aus 
dem andern Fluͤgel des Schloſſes in Wallenſteins Schlafzim⸗ 


1). So Patricius Taaffe. 
2) Patricius Taaffe. 
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mer: Es war ber Jammerruf der Graͤfinnen Kinsky unb 
Terzka, die foeben den Mord ihrer Männer erfahren hatten. 
Wallenſtein mar aufgeflanden, and Fenfter getretn, und hatte 
die Wache angerufen, was ber Lärm fe. Da fprengte Ges 
raldins Fußtritt die Thuͤre des Schlafgemachs; er rief: „Biſt 
bu der Schelm, ber ben Kaifer um Land und Krone bringen 
wi!" Schweigend breitete Wallenftein die Arme aus; Geraldins 
Partiſane durchſtieß die tapfere Bruſt. Lautlos fant Wallen⸗ 
ſtein zu Boden. 

Was Buttler am naͤchſten Morgen that, ergibt ſich wie 
ber am beften aus dem Schreiben Taaffes. Es heiſſt darin: 
„Am näcften Morgen ließ er die Rathäherren berufen, theilte 
ihnen die That und die Urfachen derfelben mit, und ließ fie 
dem Kaifer den Eid der Treue ſchwoͤren.“ 

„Bene begab er fi, von Benigen begleitet, zu ben 

Regimentern, die auffer ber Stabt campirten und an beren 
Treue er ſtark zweifelte. Ex forderte von ihnen. einen ähnlichen 
Eid, den fie auch leifteten, ohne daß nur ein Einziger wibers 
ſtrebt haͤtte.“ 

„Nachdem er ferner aus der Durchſicht einiger, bei Fried⸗ 
land vorgefundener Briefe die Gewifſheit erhalten, daß ber Her⸗ 

309 von Sacfen, Franz Albert (wie ed fein Schreiben an 
Friedland verhieß) bald in eigener Perfon erfcheinen werde und 
ihm Zruppen folgen würden, um bie verfähloffenen Paͤſſe zu 
öffnen, damit fi die verbuͤndeten Regimenter mit Friebland 
‚vereinigen und fo bie Hauptabficht ausführen Binnen, fanbte 
er verfchiebene Reiters und Dragonergefhwaber auf die Wege 


aus, die nach der Pfalz führen, mit dem Befehl, den beſag⸗ 


ten Herzog, wo fie ihn immer treffen würden, in des Kaiſers 
Namen nach Eger zu: führen, was auch fo gefchehen iſt“). 
Dem Grafen Gallas berichtete Buttler ganz kurz Wallen⸗ 


1) Hier endet das Mittheilungswerthe aus Patricius Zaaffes Brief 
Das Übrige) iſt nur Lob ber Beſcheidenheit Buttiers, der, fo oft von bie 
fee That in der Folge bie Rede war, das Ganze ſtets nur ber Borfehung 
und dem ausgezeichneten Schus Bottes zufchrieb, deren ber Himmel ſtets Fer 
dinand und befien Nachkommen gewuͤrdigt. Schliefſlich iſt nur noch em 
wähnt, baß Buttler feine Aufnahme vom Laiferlichen Hofe fo gnäbig fanb, 
daß er felbe niemals in bem Maße verbienen zu koͤnnen glaubte. 


⸗ 
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fleind Ermordung, und erließ, mit Gordon vereint, eine Pro: 


 damation an die Armee. In disfer heifft es, daß Wallenften 


mit den beiden Kurfürften von Sachfen und Brandenburg uns 
terhandelt; und nicht nur die Armee, ſondern auch des Kaiſers 
Erbkoͤnigreiche und Lande im die aͤuſſerſte Gefahr und Ruin 
babe flürzen und tractiven wollen. Weshalb fie, als des Kai: 
fer Getreue, bie nachbrädtichften Mittel an die Hand genoms 
men, bed Kaiſers Soldatesca, Erblönigreihe und Lärber zu 
conſerviren, und geben fomit zu wiſſen, daß durch fonderliche 
Verhaͤngniß und Schidung Gotted des Allmächtigen und Bei: 
ſtand der militairifchen Ereeution, geſtrigen Tages alle und 
jedwede, dahler gewefene Ihrer Taiferlihen Majeflät Praktis 
kanten und Rebellanten gänzlich zu nichte gemacht, und vom 
Leben sum Tod gebracht worden. Schliefflich werben Alle aufs 
gefordert, auf die befefligten Orte ein befonberes wachfames 
Auge zu haben, Feiner andern, als von ihrer Taiferlichen Ma⸗ 
jeftät erpreffemente herfommenden Orbre zu pariren; in Summa 
bed gemeinen Weſens Gonfervation fich dermaßen angelegen 


. fein zu lafien, wie ed bed Kaiferd Dienſt und ihre Pflichts 


ſchuldigkeit erfordert‘). 

Die Zruppen blieben ruhig. An einem einzigen Orte, in 
Schlefien, empoͤrten fich einige Regimenter, wurden aber fchnell 
zur Ordnung gebracht”). 

Nachdem ich die Zhatfachen, bie fih auf Wallenfteins 
Ermordung beziehen, bargeftellt, bleibt die Unterfuchung übrig, 
wer bie Ermordung Wallenſteins veranlafft habe. 

Man hat bi jet geglaubt, der Kaifer habe die Ermor⸗ 
dung veranlafft, indem er den Befehl gegeben, Wallenſtein les 
bendig oder todt einzubringen, und ihn dadurch in die Acht 
oder vogelfrei erflärt habe. Dieſe Anfiht und Behauptung 
gründet ſich vorzugsweiſe auf den „ausführlichen und gründli: 
hen Bericht der vorgewefenen Sriebländifchen und feiner Adhaͤ⸗ 
renten abfcheulichen Probition. Auf fonberbaren der röm. kai⸗ 
ferlihen Moajeftät Allergnädigften Befehl, in welchem ein folcher 


1) aonfänbig abgebrudt in ber oͤſtreichiſch militairiſchen Zeitſchrift 
18908 8b . 546. 
2) Die —— bee Truppen wird ſpaͤter ausfuͤhrlich dargeſtellt. 


X 
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Befehl angedeutet ſcheint“). Diefe Vertheidigungsſchrift hat 
folgerecht und verzeihlich felbft die gleichzeitigen Faiferlichgefinn: 
ten Schriftfiellee Khevenhiller und Gualdo Priorato irregefuͤhrt. 
Da aber weder im erften noch im zweiten Patent gegen Wal: 
Ienftein die fragliche Formel enthalten war, bat man dem Wi: 
derſpruch zwifchen dem Schweigen der beiden Patente und dem 
obenerwähnten ausführlichen und gründlichen Bericht dadurch 
. auszugleichen gefucht, dag man annahm, es ſei vom Kaifer 
ein geheimer Specialbefehl mit der Formel „lebend oder tobt" 
an die Feldherren erlaffen worden. Diefer Meinung haben bis 
jest faſt alle Schriftfteller gehulbigt. 

Diefe Meinung tft aber grundfalfch. Der Kaifer hat nie. einen 
Befehl erlaflen des Inhalts, daß Wallenftein, lebenb oder 
todt, eingeliefert werben fol. Der Kaifer hat an der Ermor⸗ 
dung Wallenfleind, weber direct noch indirect, auch nur ben 
alerentfernteflen Antheil. Es fei uns erlaubt, zuerft einen ne 
gativen Beweis aufzuftellen. In keinem Archive irgenb eines 
Staates, Landes oder eined Privaten ift je ein folcher Befehl 
gefunden, ja nicht einmal eine Hinweifung auf einen folchen 
Befehl ift je entdeckt worben. 

Diefer negative Beweis wäre an fich felbft hoͤchſt unge: 
nuͤgend, aber große Stärke erhält er durch Folgendes. 

Ein folder Befehl, wenn er je gegeben worden wäre, 
. hätte wenigflend den vertrauteften Feldherren ud Räthen des 
Kaifers bekannt fein müflen, namentlih Gallas, Altringer, 
Piccolomini, Maradad, Marchefe di Caretto und dem Hof: 
kriegsrath Pucher; aber von allen Diefen laͤſſt ſich aus ihren 
auf und gefommenen Berichten beweifen, daß ihnen Fein fol: 
her geheimer Befehl bekannt war. 

Die Bemühungen und Anftalten aller Feldherren gingen, 
wie aus ihrem gegenfeitigen Briefwechfel zu erfehen, nur ba 
bin, Wallenftein aus Böhmen zu treiben (mas geradezu einem 
geheimen Taiferlichen Befehl, ihn lebendig ober todt einzubrins 
_ gen, wiberfpriht und deſſen Nichteriftenz beweifet), und af 
nachdem fie glaubten, daß er ſich in Eger feftgefegt habe, ihn 


1) Wien 1634 ©. 38. Es ift dies die Wertheibigungsfcrift, die 
der kaiſerliche Hof druden ließ, von weicher fpäter die Rebe fein wird 
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daſelbſt einzufchlieffen und feine Vereinigung mit den Feinden 
zu verbindern. 

Gallas Befehle lauteten nur dahin, Wallenſtein, Illo und 
Terzky nicht zu pariren, biefed befennt ſelbſt WButtler nach der 
fogenannten Erecution, in feinem über felbe an Gallas abge 
fendeten Beriht vom 25. Jebruar 1634, und es laͤſſt ſich 
auch aus Gallas eigenem Schreiben an ben Kaifer, d. d. Pils 
fen, ben 27. Februar, entnehmen, ba er Gordon und Leslie 
de3 Ungehorfamd gegen feine Befehle und daher der Untreue, 
und zwar bie blos darum befchuldigt, weil fie Wallenſtein in 
Eger eihgelaffen hatten. Aus dieſem Schreiben iſt zugleich ers 
fihtlih, daß e8 auch ber Plan Gallas war, Wallenftein aus - 
Böhmen zu drängen; felbfl der Kaifer, wie aus einem Schreis 
ben befielben an ben Marcheſe di Garetto vom 26. Februar 
1634, zu einer Zeit, mo er doch ſchon wuſſte, dab Wallenſtein 
mit geringer Begleitung Pilfen verlaffen habe, zu erſehen ift, 
befahl nur, ihm nachzufeben und ihn zu verfolgen. 

Piccolomini hält noch am 21. Februar 1634 in feinem 
Schreiben an Gallas, Wallenflein aus Boͤhmen zu vertreiben, 
für das befte Mittel, welches Mittel ex wohl nie hätte in Vor⸗ 
flag bringen können, wenn ihm ein geheimer Talferlicher Bes 
fehl, Wallenſtein auf was immer für eine Art einzubringen, 
es fei nun lebendig ober tobt, befannt gewefen wäre. Als die 
oben aufgeflellte Meinung beſtaͤtigend, muß noch angeführt 
werben, baß im zweiten Schreiben, d. d. Horasbiowicz, den 
25. Februar 1634, Piccolomini an Gallas noch wieberholte 
„Che V. E. venga qui con ogni prestezza con la gente 
che habiamo insieme andar persequitando il Wald- 
stain e cacciarlo di Boemia” und gänzlich verfchweigt, daß 
Buttler feinen Beichtvater, Patricius Taaffe, am 23. Zebruar 
an ihn um nähere Verhaltungsbefehle in Betreff Wallenfteind 
gefendet habe, und daß er, Piccolomini, ſich gegen ihn geduf: 
fert habe: „er hätte nie an Buttlers Treue gezweifelt, damit 
aber auch andere nicht daran zweifeln Finnen, und er fich bei 
dem Kaiſer in befondere Gunft fege, möge er Wallenflein 
Lebendig ober todt zurückbringen.“ 

Die Art und Weife dieſer Aufferung zeigt ſchon an und 
fuͤr fi, daß ihr kein geheimer Auftrag bed Kaiferd zu Grunde 
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Geruͤcht der Annäherung ber Feinde dringüch. So reifte in 
Buttler der Entfhluß zur That, aus Innerer Überzeugung des 
Hochverrathes, und der dringenden Nothwendigkeit. 

Aber alle biefe vorgebrachten Thatſachen uf ſchriftlichen 
" Belege, fo fehr fie auch einem früheren Befehle bes Kaiſers, 
Wallenftein lebendig oder tobt einzubringen, wiberfprechen ‚be 
vechtigen noch nicht, die Har audgefprochenen Worte in bem 
ausführlichen, auf Befehl des Kaifers auögegangenen Bericht, 
geradezu als falich zu erklären, oder, wie es in ber öftreichifch 
militairiſchen Zeitfehrift geſchieht, ald der Feder eines an dieſe 
Formel gewohnten Rechtsgelehrten entſchlüͤpft, anzunehmen’). 

Daß aber wirklich erſt nachtraͤglich dieſe in dem ausfuͤhr⸗ 
lichen Bericht enthaltene Achtserklaͤrung wider Wallenſtein, ſechs 
Monate nach feinem Tode (dieſer Bericht erſchien im Verlaufe 
bed October) zum erſten Male publicirt wurbe, beweiſet bes 
römifchen Königs Ferdinand II. an feinen Water. Kaifer Fer 
dinand IL, d.d. Nördlingen 5. September 1634, erlaffened noch 
vorhandenes Schreiben, worin er ſagt:,wegen des anbero zum Gut⸗ 
achten gefhidten Manifeftes über dad frie blaͤndiſche Tradi⸗ 
ment fei er nebenft denen daher anweſenden Generalöperfonen und 
Raͤthen, in der gehorfamften Meinung begriffen, daß vielleicht 
mehr ratbfam, wider bie erecutirten proditoren au 
sententiam post mortem zu publiciren.“ 
Nun kommt aber in dem angeführten ausführlichen Bes 

richte, wenn man ihn auch mit größter Aufmerkſamkeit Wort 

für Wort erwogen, Feine andere Stelle, auffer biefer Achtser- 
klaͤrung durch die gewöhnliche Formel, „Iebendig ober tobt," 
vor, auf die fi) biefe sententia post mortem anwenden lieſſe. 
Diefed Schreiben allein ift im Stande, bie Klippe zu befeitis 
gen, an ber Mits und Nachwelt fheiterte, dieſes allein vers 
mag die Aufnahme ber Formel, „lebendig ober tobt einzubrin- 
gen,” im ausführlichen Berichte zu erflären und ihr die wahr 
Deutung zu geben. 

Auch das zweite Patent vom 18. Februar fand erft in 
diefem Berichte Öffentliche Anerkennung; ed konnte aber zu 
Zeit nicht vom Kaifer ausgegangen fein, ba fich diefer in eis 


1) Sſtreichiſch militairiſche Zeitſchrift, Jahrg 1808. ©. 353. 
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hem Schreiben vom 1. März noch ausfchlieffend auf dad Pas 
tent vom 24, Januar beruft, und den darin zugefagten Par: 
don genau zu beobachten befiehlt, auch dem Grafen Aitringer 
dieſes Patent noch am 14. März unbekannt war. 

Diefer nachträgliche Urtheilöfprudh mag als ein pfychologis 
ſches Raͤthſel erſcheinen, dad wohl nur für Denjenigen lösbar 
fein dürfte, ber in bie genauefte Perfönlichkeit Ferdinands ein- 
zubringen vermag. Der durch und durch religiöfe Charakter 
Ferdinands fah den unglüdlihen Audgang Wallenfteins als 
unverfennbare Strafe Gottes an, die den Meineidigen, Pflicht 
vergeffenen traf; die Vollſtrecker der That mufften ihm als bie 
von Gott zu feiner Rettung erwählten Werkzeuge‘ erfcheinen; 
wie follte ex diefe zur Rechehfchaft ziehen? Sie mufften vor 
jeder Berufung vor dem Richterfiuhl menfchlicher Gerechtigkeit 
fihergeftellt werden; dies konnte nur durch bie vorgegebene 
frühere Achtserklaͤrung erreicht werden. — Die ganz Irrige An⸗ 
nahme, daß der Kaifer fchon am 24. Januar 1634 eine Achts⸗ 
erlärung wider Wallenflein unterzeichnet habe, zog dem Kaifer 
auch den Vorwurf zu, mit geheuchelter Freundlichkeit noch volle 
drei Wochen hindurch an Wallenſtein bie vertraulichften Mit⸗ 
theilungen gemacht zu haben"). 

Wie ganz anders erfcheint gber Ferdinand, wenn man ers 
wägt, daß er an biefem Zage nur feine Entfehung vom Ges 
neralate unterzeichnete, und daß man ihn noch verfichern muflte, 
nur im bringendften Falle bavon Gebrauch zu mas 
hen?) Die Richtigkeit der letztern Angabe wird dadurch cons 
flatirt, daB Gallas dieſes Patent, die Entfegung vom Genes 
ralate, dat. 24. Yanuar 1634, erfi am 13. Februar publiciren 
ließ, nachdem er erfahren hatte ‚ daß Wallenftein die Dfficiere 
zu einer zweiten Zuſammenkunft nach Pilfen berufen habe. 

Ich kann biefe uUnterſuchung nicht ſchlieſſen, ohne zweier⸗ 
lei zu erwaͤhnen. 

Der Kaiſer ließ fuͤr Wallenſtein und ſeine Mitſchuldigen 


1) Berthold Deutſcher Krieg ©. 131. Foͤrſters Briefe 3. Wb. 
S. 180 und Körfters Biographie Wallenfleins, S. 261. Siehe bie 
Anmerkung 1, ©. 351. 


2) Foͤrſt er Wallenſteins Biographie &. 261. 
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dreitaufend Seelenmefien leſen. Hieraus folgert num Foͤrſtet 
daß ber Kaifer über die Ermordung Reue gefühlt habe. Es 
beweift aber gerade dad Entgegengefeßte, nämlich daß ber Kar 
fer Wallenſtein für einen Hochverrächer hielt; benn wenn er 
über Wallenfteind Ermordung Reue gefühlt hätte, würde er 
die Meffen nicht für Wallenftein, fondern für ſich haben Iefen 
laſſen; weil er aber Wallenftein für fchulbig hielt, ließ er, nad 
dem katholiſchen Lehrbegriffe, die Meffen als Zürbitte fir ben 
Schuldigen barbringen'). 

Das zweite zu Ermähnende ift bie Behauptung, ber Kai; 
fer fei in Werlegenheit geweien, wie Walenfteind Ermorbung 
zu benennen fei, und habe beöhalb in dem erflen Schreiben, 
welches ex an Gallas gerichtet , nachdem ihm Wallenfteins Ex 
morbung bekannt geworden, im Concept das Wort „Entlei- 
bung” auögeflrichen, und darüber „Niedermahung” gefekt)-- 

Dies wäre im Grunde fehr gleichgültig, bie Sache iſt aber 
nicht wahr. 

Ich, der Schreiber vorliegender Beilen, babe mehrere hun 
dert Mal Kaifer Ferdinands Handſchrift geſehen, theils als 
Unterſchrift, theils in Randgloſſen, theils in großen eigenhaͤn⸗ 
digen Briefen, und kenne die Schrift viel zu gut, als daß ich 
mich hierin irren follte. Dad Wort „Niedermachung“ ift nicht 
von bed Kaiſers Hand, fondern vom Hofkriegerathöpräfidenten 
Schlick. In dem erwähnten Aufſatze find mehrere Änderungen, 
ale von derfelben Hand, eingetragen. 

Der Kaifer Eonnte dad Wort „Niedermachung” in bie 
fraglide Schrift gar nicht hinein ſchreiben, benn er bat 
das in Zrage fiehende Papier gar nicht gefeben, was fich aus 
der damaligen Öftreichifhen Difafterialmanipulation ergibt. . 

Nach dem damaligen Gefchäftsgange wurde die Erpebition 
zuerſt durch den betreffenden Sectetair, dann durch den betrefs 

fenden Vicepräfidenten, ober Präfidenten, und zulegt durch den 


1) Foͤrſter. — Er befindet fich bier in ber Lage fehr vieler protefum 
tiſchen Schriftfteler, wenn fie Argumente für ihre Aufichten ans ben ta 
tholiſchen Lehrbegriffen hoben; fie fchlieffen fehl, weit fie von Etwas 
veden, was fie meiftens ganz und gar nicht kennen. 


NMFoͤrſter. 
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Kaiſer unterſchrieben). Das fengliche Actenſtuͤck aber iſt nur 
vom Secretair umterfchrieben, bie Änderungen, Correcturen, 
find alſo vom Prafibenten gemacht worden, als ibm das Ac: 
tenflüd. zur Unterfchrift vorgelegt wurde. Da mehrere Correc⸗ 
turen nöthig waren, unterfchrieb ed der Präfident nicht, es 
muffte neu abgefchrieben werden, und erſt biefe neue Abfchrift 
Tonnte, wenn fie vom Secretair und Praͤſidenten unterfchries 
ben war, dem Kaifer zus Unterfchrift, vorgelegt werden. Die 
Sade ift, wie ich ſchon gefagt, an ſich ſelbſt ganz gleichgültig, 
ich rede hievon nur, damit bie Lefer neuerdings fehen, mit 
welcher Leichtfertigkeit Verleumdungen in die Welt gefchickt 
werden, wenn Schriftfteller, die.auf ben Namen Fritifcher Ges 
ſchichtfchreiber Anfpruch machen, ‚fih von Leibenfhaftlichkeit 
und Parteigeift hinreiffen laffen. 

Aus dem bisher Gefagten ftellt fi) nun Mar heraus, daß 
der Katfer die Ermordung Wallenfleind nit befohlen; daß es 
auch nicht die Abficht der kaiſerlich gefinnten Generale geweſen, 
Wallenftein ermorden zu laffen, fondern daß Buttler ohne Be 
fehl, aus eigenem Antriebe, die That vollbracht habe. 

Nun aber war Wallenftein tobt, und am kaiſerlichen Hofe 
entfland die Frage, wie die Ermordung der Welt kund zu ges 
ben fei. Der Hofkriegstath Pucher entwarf ein Dianifeft, in 
welchem Wahres mit Falfchem vermengt war, weil er die ei: 
gentliche Urfache der Entfegung Wallenfleind, feine Verbindung 
mit Frankreich, nicht fagen durfte. — Dad Bedeutendſte darin 
ift die Angabe, daß Buttler die That aus eigenem Antriebe 
vollbracht”). König Ferdinand, dem ed ber Kaifer zur Armee 
zur Begutachtung nachfandte, war uͤber die Art ber Darſtellung 
anderer Anficht; er antwortete dem Kaifer, daß er, die ans 
wefenden Generalsperſonen und Raͤthe der Meinung feien, 
daß es rathfamer wäre, wider die erecutirten Proditores — sen- 
tentiam post mortem — (Urtheil nach bem Tode) zu publiciven ). 


1) Siehe des vorliegenden Werkes und Bandes 59. Sapitel. 


2) Kubitſcheks Auszäge im k. E. geheimen Haus⸗, Hofe und - 


Staatsarchiv. Ic habe dieſes Manifeſtes ſchon früher gebacht. 
3) Kubitſcheks Auszüge. Das Schreiben ift von Nörblingen vom 
5. Sept. Ic habe dies ſchon oben erwähnt, als von Kaifer Ferdinands 
Theilnahme an der Ermordung Wallenfleins bie Rede war. 
Maitäth Geh. v. Oſtreich. TIL. 25 


* 


206 Hauptſtück 10. Capitel 53. 


Dieſe Meinung ſiegte, und der Kaiſer nahm bie. That der 
Ermordung auf fich, obſchon er hiezu keinen Befehl gegeben 
hatte. Indem er dies that, glaubte er nicht dadurch eine un⸗ 
gerechte oder ihm nicht erlaubte Handlung auf ſich zu nehmen, 
ſondern eine Handlung zu vertreten, die er nach den politiſchen 
und juridiſchen Grundſaͤtzen jener Zeit hätte befehlen koͤnnen). 

Es wurde alſo ein anderes Manifeſt verfaſſt. Aber hier 

ergab ſich eine Hauptſchwierigkeit, wegen welcher auch Puder 

Manifeſt nicht ſtichhaltig war. Wallenſteins Schuld lag groͤß⸗ 
tentheils in feiner Verbindung mit Frankreich; wenn ber Kaifer 
diefe fund gab, war der Herzog von Savoyen, durch ben er 
hievon Kenntniß erhalten, compromittist und der Krieg mit 
Frankreich unausweichlich; biefem aber wollte ber Kaifer um 
jeden Preis ausweichen. Es muſſte alfo ein Manifeſt gefchrie: 
ben werden, welded Wallenſteins Schuld beweiſen follte, ohne 
die wirklichen Beweiſe anzuführen, und bamit der Kaifer die 
That auf fih nehmen koͤnne, muſſte ein neues Actenſtuͤck ges 
macht werben. Dieſes neue Actenftüd iſt das zweite Faiferliche 
Datent gegen Wallenflein, welches vom 18. Februar datirt ifl, 
und in welchem ber Kaifer befichlt, Wallenftein tobt ober le 
bendig einzuliefern. Schon vor mir hat ein Schriftfieller‘) bie 
Bemerkung gemacht, daß biefed Patent erft nach Wallenſteind 
Tod entflanden iſt; bierin bat er ganz recht, in ber Urfache, 
warum biefed Patent nah Wallenfleind Tod gemacht werden, 
irrt Foͤrſter. Er meint, das Patent fei verfertigt worben, 
um.mehr Mitſchuldige Wallenfleins finden, verurteilen und 
ihre Güter confischren zu koͤnnen; dies aber iſt unrichtig; der 
Grund ift, daß der Kaifer die Ermordung Wallenſteins auf 


1) Shateaubriand in feiner Aneloſe de VHisteire de Franes 
fagt treffend: Henri III. en faisant mourir les deux Guises, aval 
&gi selon les principes de la monarchie d’alors: toute justice dme- 
nait du roi; le roi était le souverain jüge, il etait aussi le pouvelr 
constituant, il 6tait aussi le pouvoir executif; il faisait ia lei et 
Pappliquait, il portait le glaive et la main de justice; il avait dreit 
de prononcer l’arret, et de frapper; un meurtre de sa part posait 
€tre inique, mais il &tait legal. 


2) Börfter. . 
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fih nehmen wollte‘). Rachdem dieſes faͤlſchlich vom 18. Fe⸗ 
bruar datirte Patent verfaſſt war, erſchien eine groͤßere Bro⸗ 
ſchuͤre uͤber Wallenſteins Schuld und Ermordung. Sie iſt 
wortreich, aber inhaltarm, beruht beinahe durchgehende auf fal- 
fiyen Angaben, weil, wie ſchon gefagt, ber Kaifer die Wahr: 
beit nicht wollte fagen laſſen; und fo iſt e8 in unferer Zeit ei 
nem beredten Vertheidiger Biallenfteind*) Teicht gefallen, die 
Bertheidigungsſchrift des Batferlichen Hofes zu wiberlegen, und 
fo ſcheinbar Wallenfteind Unfchuld hetzuſtellen. Es beftdtigt 
fh auch bier, daß die Wahrheit, in ihrem ganzen Umfange 
mitgetheilt, immer bie ſtaͤrkſte Waffe bleibt. Hätte der kaiſer⸗ 
liche Hof vor 200 Jahren Wallenfteind verbrecheriſche Berhanbs 
lung wit Frunkreich ohne Rüdhalt Eund gethan, hätte er die 
That Buttlers: nicht hinterbrein auf feine Rechnung genom⸗ 
men, fo wären hundert und hundert Berunglinpfungen nicht 
in Umlauf gelommen,. und bie Schriftfleller der gegenwärtigen 
Zeit hätten jet nicht die ſchwere Aufgabe, die Wahrheit gegen 
alte, tief eingewurzelte Meinungen zu vertreten. Daß biöher 
Gefagte Iäfft fi nun auf folgende Hanptfäge zurüdführen: 

Erfiens. Wallenſtein war durch feine Berhandiungen 
mit Frankreich der Treuloſigkeit ſchulbig. 

Zweitens. Seine Abfehung wurde mit Recht befchloffen. 

Drittens. Der Kaifer hat Die Ermordung Wallenſteins 
weder befohlen, ‘noch indirect hervorgerufen. 

Viertens. Die Taiferlich gefinnten Generale wollten 
Wallenſtein wicht ermorben laflen, fonden nur aus Böhmen 
binausbrängen. 
Fünftens. Nur Piccolomint erläfit eine Mahnung an 
Buttler, Wallenftein Iebenb ober tobt einzuliefern. 

Sechſtens. Diefe Mahnung iſt Buttletn vor Wallens 
fleind Ermordung nicht zugekommen. 


1) Daß das Patent vom 18. Febt. nit an dem Zage erlaſſen 
worden, ſondern ſpaͤter, ergibt ſich auch daraus, baß ber Kaiſer in einem 
Schreiben vom I. März ſich noch ausſchlieſſend auf das Patent vom 24. 
Januar beruft, und den barin zugefagten Parbon genau zu beobachten 
befiehit, und Altringen am 14. März von bisfem Patent, bat. 18. Febr., 
noch keine Kenntniß hatte. j 


23) Hörfter. 
25 * 
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Siebentens. Buttler hat Wallenſtein aus eigenem freien 
Entſchluß, ohne fremden Antrieb ermordet. I 
Achtens. Der Kaiſer hat die vollbrachte That auf ſich 

genommen. 

Neuntens. Das Patent gegen Wallenſtein, vom 18. 
Februar datirt, iſt erſt nach Wallenſteins Tode verfafit worden. 

‚Behntend. Der Kaifer bat die Haupturſache der Ab: 
febung Wallenſteins, deſſen Verbindung mit Frankreich naͤmlich, 
nicht Fund geben: wollen. 

Elftens. Deshalb iſt bie kaiſerliche Erklärung über 
Wallenſteins Verbrechen und Abfekung vol felfcher, leicht wis 
derlegbarer Angaben. 

Zwölftensd. Der Paiferliche Hof hat fich durch bie Ber: 
fhweigung der Wahrheit unendlich gefchabet, und ſelbſt bazu 
beigetragen, baß eine Unzahl WBerleumbungen ımb Lügen ents 
ftanden, verbreitet und geglaubt worden find. 

Die hieraus folgende gefchichtliche Lehre Heifft: Wahr: 
beit ift bie befte Politik. 

Wallenſteins Leiche wurbe feiner Witwe audgeliefert, von 
ihr zu Gitfchin beflattet und in fpdterer Zeit in der Familien⸗ 
gruft zu Münchengräg beigeſetzt ). 

Die Übernahme der Wallenſteiniſchen, Terzkiſchen, Illoſchen 
und Kinskyſchen Guͤter wurde, als eine Landfache, den boͤhmi⸗ 
ſchen Landofficieren aufgetragen und als Confiscationſcom⸗ 
miſſion von denſelben vollzogen. 

Zur Befignahme* von Friedland und Sagan wurde als 
kaiſerlicher Commiſſair Graf Adolf Puchheim abgefendet. — 
Died geſchah einen Tag nach Wallenfleind Ermordung, ehe 
der Kaifer noch hievon unterrichtet fein konnte. Es war aber 
hoͤchſt nöthig, daß die Regierung einfchritt, denn ed wurde 
furchtbar geftohlen. Gallas fah ſich veranlafft, Anftalten zu 
treffen, daß die friebländifchen Güter nicht geplündert und die 
entwendeten Saden reflituirt wurden. Ehe noch Wallenftein 
nad) Eger gefommen war, hatte ſchon Gallas drei Compagnien 


1) Als Baner im Verlaufe bes Krieges nach Gitſchin am, ließ er 
Ballenfteins Sarg öffnen, nahm beffen Haupt und rechten Arm heraml, 
und ſchickte Beides ald Siegestrophäe nach Schweden. 
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zur Sicherung der Einwohner und Verhütung von Pluͤnderung 
in das Herzogthum Friedland abgeorbnet,. und ſich durch die 
Beamten eine Specification einfenden laffen, von was fir 
Bot Schaden zugefügt worden. Später erließ er an alle 
Oberſten den Befehl, daß, fo lieb ihnen ihre Ehre, fie unter 
den Ihrigen genau inquiriren, wad aus den friebländifchen 
Herrſchaften fich bei ihnen befinde, und nicht allein die Thaͤter 
ernft und unnachfichtlich firafen, fondern auch das Entwentete 
zurüdflellen follen'). 

Die 39,000 Stüd Dufaten, weiche Wallenſtein kurz vor 
feinem Ende nach Sachſen an einen Wertrauten Kinskys abs. 
gefendet hatte, wurden von der fächfifchen Regierung confiscirt”). 

Da ber Kaifer alle rechtliche, auf den confidcirten Gütern 
haftende Forderungen anerkannte, hatten mannichfache Reclamas _ 
tionen flatt.. Eine derfelben theile ich als merkwürdig mit. 
Adam Graf Gronsberg fehrieb dem Kaifer, er babe bei Nuͤrn⸗ 
berg ben fchmebifchen Generalfeldzeugmeifter Bernhard Torſten⸗ 
fon gefangen genommen, jeboch felben auf Wallenſteins Ordon⸗ 
nanz loslaſſen müffen, doch mit der ausdrücklichen Verheiſſung, 
daß ihm der Herzog 12,000 Stüd Dukaten dafür gut machen 
wolle, dazu er fi) dann auch nach wenig Tagen erboten habe. 
Beil er nun leicht ermefien Tönne, daß mit des Friedländers 
Sütern, feinen ſchweren Verbrechen nah, allerhand Veraͤnde⸗ 
sung verlaufen, und die rechtmäßige Gonfiscation demnächften 
erfolgen möchte, bitte er, ihm aus diefen Gütern die Bezah⸗ 
lung eheſtens anzumeifen”).. Es muß endlich der fehamlofen 
Bier gedacht werden, mit welcher Mehrere über Wallenfleins 
Verlaſſenſchaft herfielen. Die Leiche war noch nicht begraben, 
als der Kaifer ſchon um Gelbbeldhnungen, goldene Ketten, 
Negimenter und liegende Güter beflürmt wurde. Der unver: 
ſchaͤmteſte von Allen war Garetto; mit efelhafter Zudringlichkeit 
beläftigte er den Kaifer mit Bitten für fi) und Andere, umd 
ed gereicht der Menfchheit nicht zur Ehre, daß von allen, 


1) 8. k. hofkriegtraͤthliches Archiv. 

I) Beriht an den Kaiſer, bat. 11. März, aus Prag. In Ku: 
bitſcheks Auszügen. 

3) Kupitfchets Auszüge, das Gchreiben ift vom I. März. Wien. 


590 | Hauptffäd 19. Capitel 53. 


hohen ober niebriggeflellten Perfonen, bie bei Wallenßeins 
Fall thätig geweien, nur Wenige Belohnungen mit befcheibe 
ner Haltung theild begehrt, theild ahne Witte empfangen hatten. 

Die Belohnungen, die bes Kaifer feinen treuen Angehoͤri⸗ 
gen ertheilte, waren groß, namentlich erhielt Leslie ben Kam: 
merherrenſchluͤſſel, die friebländifche Herrſchaft Neuſtadt, wurde 
in den Grafenſtand erhoben, zum Hauptmanne der kaiſerlichen 
Trabanten und Chef eines Regiments ernannt. Oberſt Butts 
ler wurde Graf, Kämmerer, empfing eine goldene Guadenketie 
und mehrere Terzkaſche Güter, Gordon wurde mit Kinskoſchen 
Guͤtern beſchenkt. Gallas erhielt die friedlaͤndiſchen Herrſchaften 
Friedland und Reichenberg, Altringer die Kinskyfche Herrſchaft 
Toͤplitz, Graf Colloredo empfing Dpotſchna, Trautmannsdorf 
Gitſchin, Piccolomini die Herrſchaft Nachod u. ſ. w. 

Ich halte es für meine Pflicht, Piccolomini gegen eine 
Befchuldigung zu rechtfertigen, bie in einem ſonſt wegen Gruͤnd⸗ 
lichkeit und Unparteilichfeit, mit Recht geichäßten Werke vorges 
bracht iſt). Es Heifft dafelbfl: „Warum überhaupt diefe Hera 
ren gegen Wallenſtein handelten, dad Tann man ungefähr dar⸗ 
aus ſchlieſſen, daß Piccolomini, ald er nicht gleih aus dem 
Nachlaffe des Generaliffimus den gehofften Antheil erhielt, ſei⸗ 
nen Abfchieb forderte. Es findet fi ein Brief bed Grafen 
Schlick an ihn vom 3. März 1634, worin biefer ihn bittet, 
im Dienfte zu continuiren, indem Ihre kaiſerlichen Majeflät res 
foloirt wären, bie Böfen zu ſtraſen und die Guten zu remis 
neriren, und unter biefen Guten wäre er (Piccolomini) eiwer 
der Vornehmſten; werbe gewiß mit Seiner Majefldt con 
tent fein.” j 

Dies iſt ebenfo Teichffertig als unkritiih. Wenn Graf 
Schlick am 3. März geantwortet hat, fo kann er den Brief 
Piccolominis fpäteflens am 2. März bekommen haben, Piece: 
lomini aber konnte ben Brief ſpaͤteſtens am 28. Februar gefcheie: 
ben haben; denn von Pilfen, wo Piccolomini damald war, 
nach Wien muffte der Brief wenigftens drei Tage unterwegs 
fein. Am 28. Febr. konnte aber Piccolomini unmöglich feinen 


1) Öftreichifche Militairzeitfchrift, zweite Auflage, 1811 und 2818, 
in einem Bande. &. 437. 
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Abſchied deshalb fordern, weil er aus dem Nachlaſſe des Gene: 
raliſfimus den gehofften Antheil noch nicht erhalten hatte. 
Denn Wallenfiein war in der Nacht vom 25. auf ben 26, 
Februar ermorbet worden, ber Kaifer Tonnte alfo am 28. Fe: 
bruar, an welchen Tage Piccolomini feinem Abſchied forberte, 
kaum wiſſen, daß Wallenflein ermordet worben, gefchiweige 


deun bereitß die Belohnungen der Armee zugewiefen : haben’). 


Jene, die ald Wallenſteins Mitſchuldige verbächtig waren, 
wurden zum heil gleich, zum Theil ſpaͤter feſtgenommen, fo 
daß die. Letztern Zeit genug hatten, bie Beweiſe ihrer Schuld 
theild zu vernichten, theils unter fich über bie Art, fich zu ver⸗ 
theibigen, Abrede zu nehmen’). Diefe Verdaͤchtigen wurben 
an verſchiedenen Orten ergriffen und nach Wien gefchidt, unb 


theils dort, theild in Budweis fefigehalten. Es ergab ſich aber. 


die Frage, wie fie zu behandeln fein. Sollten fe vor das 
Kriegömalefigrecht gefellt, oder ohne Procchform einer, wie «8 
in ber damaligen —— hieß, — gutwilligen Strafe 
- unterworfen, vor dad gewöhnliche Gericht gebracht 


1) Ber in Aufſtellung von Bermuthungen mit dem ſchon erwähnten 
Mittheiler der Wallenftein betreffenden Acten in be® oͤſtreichiſch⸗militairi⸗ 
ſchen Zeitſchrift rivalificen wollte, koͤnnte mit weit mehr Wahrſcheinlich⸗ 
keit entgegengefeht Tagen: Piccolomini forderte feinen Abſchied, weil er, 
ohne vom Kaifer ermächtigt gu fen, Buttlern ben Befehl gegeben, Wal⸗ 
lenſtein zu ermorden, und nun faͤlſchlich glaubte, die Ermordung fei wirk⸗ 
ch auf feinen Befeht geſchehen, und er (Piccolomini) nun nicht wuflte, 
wie der Kaiſer dies aufnehmen werde. Das Ginfachfle aber if, zu ges 
ftehen, daß man nit weiß, warum Piccolomini gerade jept feinen Abs 
fchied forderte. Ich babe Thon einige Mal gefagt, und wieberhole bier: 
der Gefchichtfchreiber iſt dem Leſer Wahrheit ſchuldig, und das Bekennt⸗ 
aiß des Nichtwiſſens iſt auch Wahrheit, und auf jeden Fall mehr werth, 
als eine ans der Luft gegriffene, leichtfertige Bermuthung. 

N In einem Briefe Aldringers an den Biſchoſ von Wien ſteht: 
„BU man keinen andern Proceh mit ihnen vornehmen, noch feine 
Schaͤrfe gebrauchen, verfidgere man ſich wenigfiens ihrer Perfonen , bis 
man ficht, wie weit fie fich vertieft.“ Der Brief ift vom 19. März aus 
Daflau. 

Aus einem Schreiben bes Gallas an den Kalfer, bat. 30. März, 
erhellt, daß nur einige Verdaͤchtige verhaftet waren, andere aber noch 


frei herumgingen. Die Reife find in ben ſchon oft envähnten Auszügen 


Kubitſcheks. 
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werben? Das Kriegsmalefizrecht war — wie fich der General⸗ 
auditor Ludwig Seſtich ausdrückt, — fo ſcharf, daß, wenn man 
ein ganzes Lager anklagen ſollte, Wenige ungeſtraft davon 
kommen möchten‘). - 

Die Aburtheilung ohne Proceß wurde ebenfalld verworfen. 
König Ferdinand ſprach fih für dad gewöhnliche Gerichtsver⸗ 
fahren aus, welches der Kaifer auch genehmigte und dem Ges 
neralaubitor Seflih den Auftrag ertdeilte, die Gefangenen, mit 
Zuziehung einiger Affefforen, zu verhören, damit dann Fönne 
entfchieden werben, welche von ihnen zu entlaffen, welche aber 
fernerem gerichtlichen erfahren zu unterwerfen feien. Run 
aber entfland die zweite Frage, wo das Verhoͤr anzuftellen fei? 
Sollte es in Wien ftatthaben, oder in Budweis, ober im Selb: 
Inger? Für Wien und Budweis ſprach, daß bie Gefangenen 
dort im Gewahrfam waren; bagegen, daß die Beiſitzer bed 
Verhörs meiſt Auditoren und Dfficiere bei der Armee waren. 
Endlich entſchied man ſich für dad Feldlager bei Regensburg. 
— Nun aber traten noch befondere Rüdfichten ein: Herzog 
Julius Heinrich von Sachen, ald Reichöfürft, konnte fehr 
leicht die Eompeten; bed Gerichtes nicht anerkennen, Uhlfeld 
wollte der Kaifer glimpflich behandelt wiffen, wegen der Ver⸗ 
bindungen mit Dänemark, und für Spare verwendete fidh ber 
König von Polen. Aufferdem waren Herzog Julius, Spar 
und Schärfenberg bei dem Kaifer bittlich eingefommen, auf 
Parole und Bürgfchaft fich jederzeit zu flellen, ver frengen 
Haft entlafien und auf freien Fuß geftelt zu werben. Waͤh⸗ 
rend dieſer Zögerungen wurbe der Kanzler des Herzogs von 
Sachſen, Namens Enderin, durch einen feiner Diener ermordet. 
Der Diener raubte die Schriften des Kanzlerd, welches große 
Verdacht erregte, da der Kanzler um alle Geheimniffe des 
Herzogs gewufft). Endlich begann das Verhoͤr zu Re 
gendburg. 

Seſtich wählte hiezu noch dreizehn Affefforen,. naͤmlich ſechs 

I) Kubitfchets Auszüge. . Das Gchreiben bes Geftich if vet. 
5. Julius Regensburg. 


Schreiben Morzins an Gallas, dat. Mai. Kubitfihets 
Auszüge. 
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Auditore und fieben Officiere, fo dag mit ihm das ganze, Yes 
richt ans vierzehn Perfonen befland. Er fagt, daß er gerne 
mehr Perfonen beigezogen hätte, daß aber dies unmöglich ges 
weſen, da er fowohl von Denen, „fo der zu Pilfen gehaltenen 
. Berfammlung beigewohnt, als auch die Welfchen, aus erheb- 
liden Urfachen, nicht dazu habe brauchen wollen.” Die Ber 
hörenden waren: 

Ludwig von Seflih, Generalauditor. 

Alerander Khopp, kurfuͤrſtlicher Generalaubitor. 

Heinrich Graß, Feldmarſchall, Piccolominis Aubitor. 

Eſaias Hedtvigk, altbreuneriſcher Regimentsſchultheiß. 

Jakob Steinbrecher, Kehraus Regimentsſchultheiß. 

Auguſtinus Zeillert, Deodatis Regimentsſchultheiß. 

Johann Hafelberger, Jungbreuner Regimentsſchultheiß. 

Vespaſianus, Freihert von Paar, Oberſt. 

Orpheo, Freiherr von Straſoldo, Oberſt. 

Hand Ulrich Goes, Oberſt. 

Johann von Brei, Oberſtlieutenant. 

J. Briſigel, Oberſtlieutenant. 

Ferdinand Opp, Oberſtlieutenant. 

Wolf Jakob Unzelter Deiſſenhauſen, Oberſtlieutenant. 

Aus dem Verhoͤre ergab ſich nun Folgendes: 

Obſchon Herzog Jullus Heinrich zu Sachſen, als beſtallter 
Oberſt zu Roß und zu Fuß, ſich wenig oder gar nicht ſeiner 
beiden Regimenter angenommen und ſelbige commandirt, ſei 
er doch auf der Verſammlung zu Pilſen erſchienen, habe der⸗ 
ſelben nicht nur beigewohnt, ſondern ſie befoͤrdern helfen. Er 
ſei zu Pilſen von der Abſetzung des Friedlaͤnders unterrichtet 
worden, und wenn er deshalb Zweifel gehabt, ob das Patent 
echt, da feiner Angabe nach bed Kaiferd Unterfchrift. gefehlt, 
fei er doch, flatt nachzuforfchen, dem Friedlaͤnder nach Mies 
nachgefolgt und babe ihm mit 100 Artileriepferben feine Ba⸗ 
gage nachführen laffenz auch habe er nach Vallenſteins Fall 
zu Prag ſolche Reden gefuͤhrt, daß durch ſelbe leicht eine Re⸗ 
bellion in der Armee hätte entſtehen koͤnnen. — Die Ber: 
hörenden meinen, daß man ihn nicht ald Majeflätöverbrecher 
behandeln könne, da in ſolchen Faͤllen die Beweiſe klarer fein 
miürjen als die Mittagdfonne. Berner fei Herzog Julius Reichs⸗ 
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fürft, es fei alfo noch die Frage, ob er, trag bem, daß er lai⸗ 
ſerlicher Oberft war, bem gewöhnlichen Gericht unterlieg. 
Schliefflih geben fie dem Kaifer zu bebenten bie uͤbergroße 
Autorität Wallenfleind und fein tyrannifches Procebere, wu 
daß ber Friebländer den Herzog mehr deſpectirt als vefpeciit 
babe. — Sie meinen, daß ber Herzog zu bewachen fei, bi 
alle Unterfuchungen beendigt wären, ob ſich nicht etwas gegen 
ihn hetausſtelle. Generalzeugmeifler Sparr gehört vor da 
Kriegsmalefizrecht, wenn er auch nichtd Anderes gethan haͤtte, 
als daß er bie kaiſerliche Artillerie und Kriegsmunition, welde 
er tragenden Amtes halber mit Daranfegung Leibed und Lebens 
vorzuftehen verpflichtet geweien, aber darin und fo viel an ihn 
geroefen in bed Beindes Hände hätte kommen laſſen. Alf 
- daß er nicht weniger pecciet als ein Oberfi ober | 

dem eine der vornehmften Feflungen anvertraut, und felbige 
nachläffigerweife in Feindesgefahr fegen thut. — Aber auch von 
des Friebländerd Verraͤtherei war Spare unterrichtet, fowohl 
duch feinen Wetter, ben Oberſten Spare, als burch em 
Brief Illos; doch babe er nichtöbeftoweniger ihm die Artillerie 
von Pilfen auf Eger nachfchidlen wollen, und als dies ummdg: 

lich geworden, weil die Artilleriepferde von Rakoniz nach Prag 

entwichen, babe er den Zugoberfllieutenant Veithen in Aneft 

gethan; endlich zugelafien, daB Herzog Julius Heinrid von 
Sachſen mit 100 Xrtifferiepferden des Herzogs Bagage nad 
Eger führen lafle. 

Johann Ernſt Schärfenberg bat nicht nur die Conſpira⸗ 
tion von Pilfen mitgemacht, fie dem General Altringer, feinem 
Chef, verfehwiegen, fondern auch von dem Volke, das untes 
ihm allein geflanden, als er von Altringer getrennt gewefen, 
die Oberfien und Regimentöcommanbanten „zufammengerufen 
und ſolches vorgehalten, handgreiflich zu Beinem andern Zwedt, 
als fie auch zum Unterfchreiben zu perfuabiven und auf de 
Briebländers Seite zu bringen. — Die Aſſeſſoren erkennen as 
heilig, daß ex vor das Kriegsmaleftzrecht gehöre. 

Oberft Peter Loft hat den Gonfpirationstag von il 
mitgemacht und verfchwiegen, tft von Ifelani am naͤchſtfolgen⸗ 
ben Tag gewarut worden — wie er felbfi geſteht — dei 
Friedland König werben wolle, und ift bennorh bei. feinem boͤ⸗ 
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fen Vorſatze und dem Friedlaͤnder anhängig geblieben, und hat 
das böfe Vorhaben dadurch zu befoͤrdern gefncht, daß er fein 
Regiment geſtaͤrkt und die Paͤſſe auf Maria und Annaberg 
eröffnet, bamit ber Feind deſto befier in Böhmen einbringen 
Tonne, Ferner bat er den ihm unterfiebenden Dfficieren vers 
boten, dem General Ifolani zu gehoeren. Die Aſſeſſoren 
find der einhelligen Meinung , daß Peter Lofi ſowohl hierüber, 
als auch über einige erſt jetzt ans Licht gefommene Actiones 
noch einmal zu verbören und, wenn er auch da mit der Sprache 
nicht heraus wolle, gegen ihn mit der Tortur zu verfahren fei- 

Oberſtlieutenant Hans Gerhard Hammerle wuflte von dem 
Patent des Kaifers, blieb doch in Verbindung mit Wallenftein, 
übernahm dad Commando der Stabt Pilfen femmt der Weis 
fung, Niemandem zu geborchen, auffer den Ordonnanzen Wals 
Ienfteins und Illos, correſpondirte mit Illo, obfchen fein Oberft 
ihn gewarnt, daß Wallenſtein nichts Gutes finne, bat Illo 
verfiänbigt, daß die Artillerie ohne Pferde fei, und ibn aufges 
fordert, Pferde und Convoy zu ſchicken, damit die Artillerie 
weiter beförbert werben koͤnne. — Einige Affefforen trugen auf 
Zortur an, bie meiflen waren baflır, daß Hammerle vor Ges 
richt geftellt werben ſolle. 

Oberſt Mohr von Wald (Mohrwald), bat ben Gons 
ſpirationsſstag von Pilfen mitgemacht, ein unterfchriebenes Exem> 
plar zu fich genammen und iſt enblich von Wallenflein in vers 
dachtiger und fimulirter Gommiffion an ben Kaifer geſchickt 
worden. — Die Verhoͤrenden bemerfen, daß Mohrwald dieſen 
legten Umfland fi zu Gunſten auslege; denn wenn er gewuſſt, daß 
von einer Rebellion die Rebe wäre, wuͤrde er bie Geſandtſchaft 
an den Kaiſer nicht übernommm haben. Ferner erklärte er, daß 
ex zwei ober drei Tage zuvor, ehe er von Pilfen verreift, ges 
merkt, daß Altringer nicht hinein, Gallas nicht zurüd gekom⸗ 
men, daß Diobatid Regiment, ohne bed Friedlaͤnders Ordre, 
marſchirt, fo fei er in Zweifel gerathen, daß es nicht recht zu; 
gehe, deshalb habe ex auch feine Bagage nicht dem Friedlänber 
nach auf Eger fenden walle, fondern nach Prog fahren laffen, 
— Nach der Meinung der Werhörenden gehört er zu Ienen, 
Die der Kaifer durch fein Patent pardonnirt). Nach dem Ber: 

1) Saͤmmtliche Hieher gehörige Acten befinden fi in Kubirfchels Ausz 
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fürft, es fei alfo noch die Frage, ob ex, trotz bem, daß er kai⸗ 
ferlicher Oberſt war, bem gewöhnlichen Gericht unterliege. 
Schliefftich geben fie dem Kaifer zu bebenken bie uͤbergroße 
Autorität Wallenſteins und fein tyrannifches Procedere, und 
daß der Friebländer den Herzog mehr befpectirt als reſpectirt 
babe. — Sie meinen, baß ber Herzog zu bewachen fei, bis 
alle Unterfuchungen beendigt. wären, ob ſich nicht etwas gegen 
ihn hetausſtelle. Seneralzeugmeifter Spare gehört vor das 
Kriegsmalefizrecht, wenn er auch nichtd Anderes geihan hätte, 
ald daß er bie Faiferliche Artillerie und Kriegsmunition, welcher 
er tragenden Amtes halber mit Daranfekung Leibed und Lebens 
vorzuftehen verpflichtet gewefen, aber darin und fo viel an ihm 
geroefen in bed Feindes Hände hätte kommen laſſen. Alſo 
daß er nicht weniger peccirt ald ein Oberfi oder Commandant, 
dem eine ber vornehmften Feſtungen anvertraut, und felbige 
nachläffigerweife in Feindesgefahr ſetzen thut. — Aber auch von 
des Friebländerd Verrätherei war Sparr unterrichtet, fowohl 
dur feinen Better, den Oberfien Sparr, als durch einen 
Brief Illos; doch habe er nichtsdeſtoweniger ihm bie Artillerie 
von Pilfen auf Eger nachichidlen wollen, und als dies unmoͤg⸗ 
lich geworden, weil die Artilleriepferde von Rakoniz nach Prag 
entwichen, babe er den Zugoberfllieusenant Veithen im Arreſt 
gethan; emblich zugelaflen, daß Herzog Zuliu Heinrich von 
Sachfen mit 100 XArtifferiepferben des Herzogs Bagage nad 
Eger flihren laſſe. | 

Johann Ernſt Schärfenberg bat nicht nur. bie Conſpira⸗ 
tion von Pilfen mitgemacht, fie dem General Altringer, feinem 
Chef, verfchwiegen, fondern auch von dem Volke, das unter 
ihm allein geflanden, als er von Altringer getrennt geweſen, 
die Oberfien und Regimentöcommanbanten „zufamntengerufen, 
und ſolches vorgehalten, handgreiflich zu keinem andern Zwede, 
als fie auch zum Unterfchreiben zu perfuabiven und auf bed 
Briebländers Seite zu bringen. — Die Affefforen erkennen eins 
beflig, daß er vor das Kriegsmalefizrecht gehöre. 

Oberſt Peter Loft hat den Conſpirationstag von Pilfen 
mitgemacht und verſchwiegen, ift von Sfelani am nächfifolgen- 
ben Zag gewarnt worden — mie er ſelbſt geſteht — daß 
Friedland König werben wolle, und if dennoch bei. feinem boͤ⸗ 
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liche Schreiben au den Kaifer find von den boͤhmiſchen Gtatts 
baltern. In dem erften iſt die Witte audgefprochen um baldige 
Abführung der gefangenen Dfficiere an einen. andern Dirt, me 


“ fie beffer verpflegt: und verwahrt werben koͤnnen, „weil DaB 


landverderbliche Streifen der eigenen undisciplinirten kaiſerlichen 
Goldatedea von Tag zu Tag größer wirb, alfo daß von zwei 
bis in drei hundert und mehr Reiter fi) um die Gegend her⸗ 
um feben laflen, deren Vorhaben unbewufit und daher befle 
gefährlicher ift. Würde auch bei dieſer forglicken Beſchaffenheit 
einer ſtaͤrkern Garniſon zu Verwahrung biefer Stadt (Bubs 
weis), nach abfonderlicher zu Verſicherung der Arreſtirten, welche 
aufter bed Herzogen zu Sachſen (fo fi in feinem. Arreſt gut⸗ 
willig nur in feiner Stube aufhält) in der Stadt, wegen Mans 
geld der Wache, frei über die Gaffe zuſammengehen, vonnötben _ 
fein”). 

An dem andern Schreiben ver böhmifchen Statthalter 
heifft «6, daß tie Truppen, die ald Conwoy der Arreflirten ges 
kordnen, zwar einige- Wochen ba geblieben, jetzt aber zu ihren 
Regimentern zurückgekehrt find, alfo baß zu „Erwachung be ' 
meldeter Arreſtirten nur allein die anfangs zugleich mitgekom⸗ 
menen Bürger von Pilfen noch vorhanden. Die Arreflirten 
(auffer dem in feinem Zimmer ſich ganz ſtill haltenden Heryag 
von Sachſen) in der Stabt herum mit ihrem Gefinde, beren 
Etliche von Euer Majeſtaͤt Paßbriefe haben, und man ihnen 
in die Stadt zu komme nicht verweigern kann. fpazieren. ges 
ben, zeiten und fahren, und ſich alfo ganz frei und mit keinem 
Arrefte behaftet erzeigen””). Die Officiere bed Sparriſchen Re⸗ 
giments kamen zu Spare fo oft fie wollten, deögleichen auch 
die Dfficiere des Oberſten Loſi. Maradas, weldjer dies dem 
Kaifer berichtet, meint, dieſem koͤnne nicht abgeholfen werben, 
wenn die Regimenter felbft nicht reducirt werden”). Ja fie 
verfügten noch über ihre Regimenter, denn der Herzog vom 
Sachſen ließ von feinem Regimente, das bei der Armee fland, 


1) Kubtſcheks Auszüge, bat. 11. Auguſt. 
2) GShendaf., bat. 23, Augufl. 
3) Ebenbaſ. Pr 
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eine Anzahl Reiter zur Corwoyirung feiner Gemahhlin Aeuuue) 
Auf alle diefe Bitten und Anzeigen Fam vom Kaiſer dab 
ſcheid an Rartadas, er folle die Überfiüffigen Diener der By 
genen reduciren, and jedem nah fein Gtanbe um y 
drei, hoͤchſtens vier Diener laflen”). 

Indeſſen hatte König Ferdinand darauf gedrecagen, A. 
endlich über die Angeklagten Gericht gehalten werde. 
feiner hoͤchſt merkwuirdigen Schreiben ſagt: 

Durch Gutachten koͤnne der Angelegenheit nicht and im 
Fundament geholfen werden, auf den Bericht bes Benrteialb 
tors ift fi, aus mir bekannten Urfadden, — „wenige 
Nichts, ohne Wiolirung der Zufliz, zu verlaſſen. Um cu 
ſowohl zu Verwahrung des Gewiſſent, als zu Ablehnung Mi 
ungleihen Verdachtt und Nachtede bei der Poſterität Fine 
red Mittel ift, ald daß durch den ordentlichen Weg Rega 
eines jebweben Schuld ober Unſchuld der ganzen Zi ud 

gemacht, und darauf Einem und bem Adern Strafe hr 
fedigung, was er verdient, doch Euer Majeſtaͤt gnädigker BE 
penfation alleweg vorbehalten, zuerkannt werde.” — RER 
beffen er bie Zuſammenſetzung bed Gerichts veranlafft par S 
bittet den Kaiſer, jene Angeflagten, die fich nicht beiber ZU 
befinden, binzufenden, damit biefe ganze Sache „ie wie 

Endſchaft, Erörterung und Ausfchlag vel condemnmule WA 
absolvendo erhalte, damit man einmal aus dieſem Til 
Werk mit guter Ragion, ohne Jemand zu viel oder zu ui | 
zu thun, auch dem übel Intentionirten alle Gelegenpeit u 
Iumniren zu benehmen, beraustomme””). * 

Das Ende der gerichtlichen Unterſuchungen gegen bie M 
ſchuldigen Wallenſteins war folgendes: Mohrwald voube 
beutfcher Ritter bem beutfchen Orden übergeben, welcher Wi 
Kaiſer fchrieb, daß er uͤber das Verbrechen des Do W- 
Bald ſchmerzlich Misfallen empfinbes fein weiteres Su 
ift und unbefannt‘). ’ 











1) Kubitſcheks Auszäge, B. Aug. 

2) Ebendaſ., 30. October, von Ebersborf. 
3) Ebendaſ., 30. Auguſt, Noͤrglingen. 

4) Ebendaſ., 18. Julius 1635. 
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Ir Herzog Heinrich Inlius wurde auf Verwendung feines, 
kan Bruberd, Spare auf Verwendung bed Könige vor Polen freis 
gelafien. Lofi und Hammerle blieben in lebenslänglicher Haft. 

kun Am fchlimmaften erging es Schafgotfch, von bem, als Mit⸗ 
chuldiger Wallenſteins ich abfichtlich Bid jetzt nicht geſprochen 

4 par. Seine Lage mar viel bedenklicher ald bie der übrigen 
madingeklagten, denn ald er in Schlefien war eingezogen worben, 
* hatte fein Oberſtlieutenant Freiberger zwei Regimenter förmlich 
— Emwoͤrung verleitet; er hatte das Schafgotſchiſche und ein 
obmiſches Regiment auf den Markt von Troppau zuſammen⸗ 
‚gerufen; dort redete er zu ihnen, daß er nach achtzehnjaͤhrigem 
‚Dienfte vom Kaifer mit Undank beiohnt werben folle, banıt 
DM forberte er die Truppen auf, mit ihm „Vwat Briedland!” zu 
—— Dies geſchah. Darauf redete er weiter, ließ die Regi⸗ 
va mienter bem Herzog ſchwoͤren, endlich berief..er den Rath und 
SP ie Birgerfchaft auf daB Schloß. Hier hielt er ihnen eine 
= Rebe, deren Inhalt folgender: daß fie den Eid der Treue zu 
agen haben bem neuermählten römifchen Kaifer, biöher 
ig von Frankreich, dann dem Herzoge von Friedland, der 
wi ſetzt König von Böhmen, und endlih auf die Krone Schwes 
len und bie beiden Kurfürften: von Sachſen und Brandenburg; 
IM bern jetzt fei die Zeit erſchienen, die Landes: und. Religiends 

E fgeipeit new aufzurichten. Der Kaifer habe die Abficht, die _ 

geliſche Religion ganz unb gar auszurotten, da fie gegen 

Ernie Reichsgeſetze feiz der Kalfer babe dem Generaliffimus, Hers 
wzog von Friedland, befohlen, die Güter alle Evangelifchen zu 
BP confisciren, und auch bierauf dad Sacrament zu empfangen. 
Der Kalfer fei von diefem Vorſatze nicht abzubringen, deshalb 
1 habe ſich das römifche Reich und die Kurfinſten mit dem Koͤ⸗ 
ne ig von Frankreich und den nieberlänbifchen Ständen verbuns 
», den, um, vereint mit ben Schweden, die evangelifche Sache zu 
W'retten. Der Generaliffimus aber und mit ihm das Königreich 
ins Böhmen fei aus hochwichtigen Urfachen dem Bunde beigetreten, 
fünf Regimenter ſeien bereitö vereint, fechs andere Regimenter 
wwerben binnen wenig Tagen eintreffen, ebenfo anderes Huͤlfo⸗ 
volt aus Breslau, Brieg und Oppeln; ebenſo fei ber ſaͤchſiſche 
General Arnim und der ſchwediſche Duwal in Anmarſch. Ein 
Theil der Bürgerfchaft fiel ihm au; jene Mitglieder bes Ritters 











=. 
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Schaft, die fich weigerten, Freibergers Abfichten ‚beizutreten, 
wurden ind Gefängniß geworfen, fo auch der Landeshauptmann 
der Zürftenthümer Oppeln und Ratibor, mehrere Taiferlihe 
Commiffarien und die Faiferlichgefinnten Oppersborf, Eherflein, 
Schlick und Dietrichftein. Sie follten. dem Freiberger als Ge: 
feln dienen für. Schafgotfh. Lilienfeld, fonft auch Schneide 
genannt, biöher Faiferlicher Kriegscommifjarius, war für Frei 
berger fehr gefchäftig, und verfaffte ein Patent, unterzeichnet 
mit den Namen ber vornehmſten troppauer, ratiborer und 
jägernborfer Stände, mit dem Siegel ber Stabt Zroppau ver 
fehen; dies follte überall herumgefhidt werden. Ein Drag 
nerregiment war ſchon gegen Olmuͤtz beorbert, um diefe Stadt 
fir den Friebländer in Befih zu nehmen, ald das Ganze mik 
lang. Sreiberger hatte auf ſchleunige Unterſtuͤtzung durch Sach 
fen und Schweden gerechnet, biefe aber zögerten und der far 
ferliche Oberſt Goͤtz ruͤckte mit Überlegener Macht ſchnell gegen 
ihn an, und zwang ihn, ſich zu ergeben. Goͤtz fagte ihm Par 
bon zu, Freiberger wurbe nah Wien gefchidt; fein weiteres 
Schickſal ift unbekannt. ’ 

Natürlich wurde dieſes Benehmen Freibergerd bem Ober: 
fien Schafgotfch zur Lafl gelegt; ed wurbe als die praftifce 
Erklärung eined Briefes betrachtet, den ev am Tag vor feiner 
Verhaftung au Terzka gefchrieben hatte und der den Kaifer: 
lichen in die Hände geratben war. Die bebenktichiten Stellen 
dieſes Briefes lauten: „Um Glogau und die Artilerie allbert 
babe ich größte Sorge, weil des Collorevo Regiment darin 
liegt. Die Regimenter will ih fon in der Verfaſſung halten, 
daß man auf dem Felde fich deren bedienen Tann. Wie un 
fere. Sachen jest fliehen, bitte ih um Nachricätung, insbefondere 
wie die Zractate mit den Schweben ſtehen, dann fein wir de 
richtig, hat ed ſich mit den Andern Feine Noth. Sehr gut 
wäre es, daß ich es bald wiſſen könnte, und muͤſſte es auh 
bald des Feindes Gamifon von den ihren notificirt werben, 
damit man deſto ficherer fehen und dem, was etwann aus Mi 
ven oder Ungern kommen wollte, begegnen möchte. „Sch bite, 
bee Herr Bruder verlieren Feine Zeit, wenn was vorgeht, mh 
avisiere mich mit eigenem Courier, die Orts foll gewiß ein 
Blei, Mühe und Arbeit gefpart werden. P. S. Daß der Die 
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bati fort iſt, macht mir viel Gedanken. Ex bat es vor fi 


allein nicht gethan. IR Zeit bie Augen aufzumachen, und nicht 


zu feiern, wad man thun will. Warum der Amheimb fo lange 


ausgeblieben, bitte um-Nachricht, wie ingleichen wo der Marſch 
bingehen wird.” Auf diefen Brief, dem Sreibergers Verfahren 
noch größere Wichtigkeit gab, gruͤndete ſich vorzugsmeife die 
Particularfiäge des oberſten Feldprofoſen und capitani di jus- 
ticia. Schafgotſch felbft erkannte diefen Brief als feinen an, 
und fuchte in feiner Vertheidigung nur bie verfänglichen Stel: 
len anderd zu deuten’). 

Der Proceh gegen Schafgotfch enthält 52 Klagepumcte, bie; 
aufjer dem bereit8 erwähnten Briefe, im Wefentlichen Folgendes 


enthielten: Daß er in Pilfen bei Abfaffung bes Schluffes der 


Dberfien zugegen gewefen; baß er ein Eremplar deſſelben mit 
ſich genommen, unb am Zage vor feiner Verhaftung Wefehle an 


die unter ihm flehenden Befehlshaber auögefertigt habe, dieſen 


Schluß zu unterfchreiben und ins Wer zu ſetzen; daß er bie 
Abficht gehegt, die fchlefifchen Stände zu Gunften Wallenfteins 
aufzuwiegeln, und zu biefem Behufe fchon ein bei ihm vorge: 
fundenes Memorial aufgefeßt habe, wie bie Landesverwaltung 
eingerichtet werden folle. 


Um weitere Geſtaͤndniſſe von ihm zu erlangen, wurde bie ’ 


Zortur angewendet. Es iſt Schauder erregend, daß das Ge⸗ 
richt die Anwendung berfelben dadurch motivirte, daß Schaf: 
gotſch als WWerurtheilter ſchon servus poenae, und folglich 
nicht' anders denn ald Cabaver. zu betrachten fel. Der Schmerz 
entprefite dem Unglüdlichen unzufammenhängende, fich wibers 


fprechende- Ausfagen; deshalb wollte ihn das Gericht noch ein⸗ 


mal torquiren laffen, dies geflattete der Kaifer nicht. Das 


1) Was FKörfter in Wallenſteins Briefen 3. Bd. Anhang, 
&. 100 ff. in der Anmerkung fagt, tft nach bem oben Erzählten zu ber 
richtigen. Foͤr ſt er fagt ſehr mit Unrecht, daß biefer Brief in ben Proceß⸗ 
acten nur beiläufig erwähnt werbes eben fo unridtig ik eine Bear 
zuwtbung, daß ber Brief von ben Anklaͤgern wahrſcheinlich verfätfcht wor: 
den. Denn Schafgotſch hat ben Brief als feinen Brief anerkannt, und 
war nur bemüht, ben Inhalt andexs zu erfiären, als bie Ankläger es 
xhaten. Giche hierüber Karl Adolf Menzel Neuere Geſchichte der 
Deutſchen 7. Bd. &. 400-416. 

Mailäth Bei. v. ſtreich. II. | 26 
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Tobesurtheil wurbe ausgeſprochen und vollzogen. Die Unper 
teilichkeit des Gefchichtfchreibers erfordert ed, zu fagen, daß Schaf 
gotfch bis zu feinem Ende feine Unſchuld betheuerte. Als man 
ihm, aus Schonung feined Namens, anfrug, ihn im Zimme 
binrichten zu laflen, wies er es zurüd. Er fagte: „Ich wil 
lieber unter Gottes freiem Himmel, vor aller Welt fterben, ai 
im Winkel gerichtet werben.” SIefuiten boten fih an, ihm in 
"feinen legten Stunden beizufteben, er lehnte dies ab und fie 
fi) evangelifche Geiſtliche tommen. „Hätte ich meiner ehrlichen 
Sreundfchaft oder der Kirche Gottes das Ärgernig anthun us 
jefuitifch werden wollen, ich wollte jetzt nicht bier ſihen,“ fe 
waren feine Worte. Aiis er vernahm, daß der Ort, wo er 
hingerichtet werben ſollte, auf der Haide genannt werde, ſagte 
er: „Sch habe wohl gedacht, daß ich auf grüner Haide ſterben 
‚werbe; boch flirbt ſich's allenthalben wohl, wenn man baranf 
vorbereitet if.” Standhaft empfing er den Todesſtreich. 

Die Iefuiten in Olmütz befamen feine Kinder, um fie las 
tholifh zu erziehen. Herangewachfen gelangten fie zu heben 
Ehren und Würden und erhielten die confiscirten Güter ihres 
Baterd wieder zuruͤck, mit Ausnahme der Standesherrſchaft 
Zrachenberg, welche Ferbinand IH. dem General Hatfelb bes. 
reits gefchenkt Hatte‘). 


Bierundfunfzigfte Capitel. 


Bon Wallenfleins Tode bis zum prager 
Frieden 


Schwedens diplomatiſche Gegner. Brandenburg, Kurſachſen, Freak 
reich. Abſicht der Franzoſen; Oprenftjernas Berhandlung mit ben 
fächfifchen Kreifen. Der heitbronner Gonvent zu Frankfurt. Gier 
fien fucht fruchtios, in den Bund aufgenommen zu werben. Kur 
ſachſens Erklaͤrung zu Frankfurt. Würtembergs Griläreme, 


1) Kart Abolf M IR 
En. f Menzel Reue Geſchichte der Deutfchen 7. m 
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Stellung des Landgrafen von Helen. Drei Parteien zu Krank 
furt. Drenfljernas Unmuth. Kriegsereigniſſe. Sachſen und 
Schweden erobern Schleſien, ruͤcken vor Prag, und räumen zu⸗ 
legt Böhmen. Kriegsgewirr in Weſtfalen und ben beiden ſaͤch⸗ 
ſiſchen Kreiſen. Die Kaiſerlichen erobern Härter. Im Ganzen 
iſt das Kriegsgluͤck den Kaiſerlichen nicht guͤnſtig. Ereigniſſe am 
Rhein. Herzog Karl von Lothringen uͤbergibt das Herzogthum 
ſeinem Bruder Franz. Die Franzoſen erobern Lothringen. Der 
Rheingraf erobert Philippsburg. Die Sranzofen erhalten Hagenau, 
Hohenbar und Zabern. Herzog Karl bon gothringen wird durch 
den Rheingrafen bei Watweiler geſchlagen. Kriegsereigniſſe an der 
Donau. Urſachen, warum die Schweden keine entſcheidenden 
Vortheile erringen. Unentſcheidende Gefechte, bis Koͤnig Ferdinand 
ins Feld ruͤckt. Stellung ber Kaiſerlichen und Schweden, als 
König Ferdinand den Feldzug eröffnet. Belagerung von Regens⸗ 
burg duch König Ferdinand. Bernhard und Dom erflürmen 
Landshut. Altringers Tod. Regensburg capitulitt. König Kers 
dinand erobert Donaumerth und belagert Nördlingen. Herzog 
Bernhard und Horn eilen zum Entfag herbei. Schlacht bei 
Nördlingen. Groberungen der Kaiferlichen. Der beifbronner Con» 
vent und Dprenfljerna werfen ſich Frankreich in die Arme. Der 
Rheingraf überliefert den Franzoſen den Elſaß. Ausbruch des 
Krieges zwiſchen dem Kaifer und Frankreich, und Spanien und 
S:ankreih. Prager Friede. 


Zweierlei Elemente wirkten den Schweden in Deutſchland 
entgegen, daß ſie ihre Sache nicht durch den unbedingten Bei⸗ 
tritt aller Proteſtanten erkraͤſtigen konnten. Auf der einen 
Seite waren die Kurfuͤrſten von Sachſen und Brandenburg, 
. gegen die Obermacht ber Schweden, auf ber andern Seite 

fuchten die Franzoſen das Anfehen berfelben zu untergraben. 
Der Kurfürft von Brandenburg war dem ſchwediſchen Inters 
efje entfremdet, weil die Schweden jebt fchon Pommern als 
bie Entſchaͤdigung bezeichneten, bie ihnen beim Friedensſchluſſe 
zufallen muͤſſe, und er gegründete Anwartſchaft auf Pommern 
Hatte. Dem Kurfürften von Sachfen lag ber allgemeine Friede 
wirklich am Herzen, und er fah ein, daß bie allgemeine Bes 
ruhigung Deutfchlands am meiſten burch zwei gende Mächte, 
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Schweden und Brunei nämlich, gehindert werbe. Frankreih 
endlich ſuchte in der allgemeinen Bewegung zu gewinnen, es 
wollte ernten, wo es nicht gefäet. Die Macht des Haufe 
Habsburg zu ſchwaͤchen und auf Deutfchlands Koften Ftank⸗ 
reichs Grenzen auszubehnen, war feine Abficht. Beide ZImedt 
fuchte es zu erreichen, ohne dad Schwert zu’ ziehen; es trach⸗ 
tete deshalb den Krieg in Deutfchland zu verlängern und de 
Friegführenden Parteien von ſich abhängig zu machen; barım 
untergruben bie franzöfifchen Diplomaten Orenfljernad Anfehen 
bei. den deutſchen proteftantifchen Ständen, ohne jebod bie 

. Macht des Kanzlerd ganz flürzen zu wollen; fie bachten fehr 
richtig, daß beide Parteien, die Schweden nämlid und bie 
Deutfhen, Mitglieber des heilbronner Bundes, w wenn fie nicht 
feſt zufammenbielten, fi am Ende ihnen in die Arme wer 
fen und Frankreichs Beiſtand um hohen Preis erfaufen müf: 
ten. Lothringen und der Eifaß mit Frankreich vereint, Frank 
seich unterworfen, war Richelieus geheimſter Plan’). 

- Die Wirkung diefer verfchiedenen ihm entgegenwirkenben 
Kräfte fühlte Oxenſtierna, ald er die beiden fächfifchen Kreife 
zu einem folden Bünbniffe mit Schweden bewegen wollte, wie 
e8 ihm durch das heilbronner Buͤndniß mit andern veoteftan 
tiſchen Ständen gelungen war. Er brachte nichts Andered zu: 
wege, als daß die beiden fächfifchen Kreife für jetzt im Kriege 
mit bem Kaifer blieben, und daß dem Feldherrn derſelben, 
dem Herzog Georg von Lüneburg, ber ſchwediſche Generel 
Baner an die Seite gegeben wurde. Wenn aber hiedurch die 
Kriegsmacht gegen den Kaifer in ben fächfi iſchen Kreifen met: 
riell verftärkt wurde, entfland andererfeitd in ber Leitung ber 
Kriegsmacht zwifchen dem fächfifchen Kreißoberften, Hero 
Georg, und dem fchwebifchen General Baner daffelbe Driöver 
bältniß, welches an der Donau zwifchen Herzog Bernhard ve 
Weimar und dem Schweden Horn ftatthatte. 

Der eigentliche Herb ber biplomatifchen Umtriebe war 


1) Wer Frankreichs Umtriebe in Deutſchland ausführlich umb gms 
‚ Tonnen fernen will, leſe Berthold Gefchichte bes großen deutfgen 
ala vom Tode Guſtav Adolfs ab, mit befonderer Rückficht auf 
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Frankfurt, wo ſich die meiflen Mitglieder des heilbronner- Con⸗ 
vented zu einem Bundestage vereinigten. Dort ging ed fons 
berbar her. Ein Augenzeuge fchreibt Folgendes: „Die Stände 
liefen Staat und Prunk den Zügel fchieflen; viele lebten in 
täglihem Saus und Braus, befümmerten fi) wenig um das 
allgemeine Beſte. Ieber fuchte feinen Vortheil; franzöfifches 
Geld verführte Hohe und Niedere; Nitterfchaften und Städte 
zankten um ihre Site; Zürften, Grafen und Herren waren 
wie Kinder, folgten Dem, was ihre Doctoren und Juriſten ih 
nen vorpredigten, welche in allen Gonventen hinter. ihren Her⸗ 
ren, landen, ſprachen und: antworteten ald für Stumme; nann⸗ 
ten den Kaifer, gegen ben fie dad Schwert führten, ihren 
Herm, und waren niemald bahin zu bringen, ihn für einen 
Feind zu erklären, noch minder aber der Kalferkrone unwerth; 
fpielten und tändelten. mit dem Kaifer und dem statu publico 
et privato’''). Die große Verwirrung ber Begriffe, Plane 
und Abfichten auf dem frankfurter Bundestag gab fi auch 
dadurch Fund, daß die Schlefier, trog ihres Bittens, in dad 
heilbronner Bündnig nicht aufgenommen wurden. Schlefien 
war nämlich, in Folge der fpäter zu erzählenden Kriegdereig- 
niffe, von den Sachſen und Schweben befegt worden; bie 
Schlefier ergriffen nun die Gelegenheit, fi offen gegen ben 
Kaifer audzufprechen, fie erlieffen ein heftiges Manifeft gegen 
denfelben, und um nicht vereinzelt zu flehen, fuchten fie in dem 
heilbronner Bund aufgenommen zu werden; aber bie fchlefifchen 
Abgeordneten, bie zu biefem Ende in Frankfurt erfchienen, 
fanden fein Gehör; der Bund ließ die Gelegenbeit, ſich 
durch Schlefien zu verflärfen, unbenugt voruͤbergehen. In 
ſchneidendem Gegenſatze mit biefem Anfuchen ber Schleſier war 
die Erklaͤrung Kurſachſens. Der Kurfürfl hatte den franffurter 


Convent durch einen Gefandten befhidt, aber nicht als Mit; 


glied ded Bundes, fondern ald fremde Macht, und diefer fächs 
fifche Geſandte erklärte: daß Liguen und Unionen nur Unheil 
gebracht, und daß es bie Pflicht jedes rechtſchaffenen Fürften 
und Standes im heiligen römifchen Reiche fei, fich lediglich au 


1) Geijer Geſchichte von Schweden 3. Bb. &. 204, aus Peter 
Brahes Tagebuch. 
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die Reichögefege, als an die flärkften Bande der Eintracht, zu 
halten, und auf Nebenbünbniffe, zumal mit fremden Potenta⸗ 
ten, nicht zu zielen‘). Würtemberg hingegen ſchlug vor, der 
Krone Schweden Pommern, Bremen oder Magdeburg zu 
hberlaffen, mit den Fremblingen ein immerwährendes Schub: 
und Trutzbuͤndniß zu fchlieffen, und die Geldentfchädigungen 
Baiern aufzubürden, benn Herzog Eberhard von MWürtemberg 
glaubte ed in feinem Gewiſſen nicht verantworten zu Bönnen, 
„wenn die Evangelifchen ihre Feinde ungeprefit hingehen lieſſen, 
nachdem fie fo graufam behandelt worden””). Des Landgraf 


- von Heffen hinwieder war, durch franzöfifches Geld gewonnen, 


ganz im franzöfifchen Intereſſe. Er empfing einen Jahrgehalt 
von 12,000 Gulden. Es ſtellten fich zulegt unter den Bun 


. beögliedern drei Parteien heraus: die eine, durch den franzäfts 


ſchen Sefandten Feuquieres gewonnen, wollte bem König von 
Frankreich die Hauptfeftungen am Rhein für eine bebeutmbde 
Summe Gelded abtreten und ſich unter franzöfifhen Schutz 
begeben; bie zweite dachte fih mit dem fächfiichen Kreife zu 
verbinden und ſich unter bie Leitung bes Kurfürften von Sach⸗ 
fen zu ftellen. Die dritte Partei entfland, ald König Ferdi⸗ 
nand, nad der Eroberung von Regensburg, dem Reuigen bie 
Gnabe feines Water, des Kaiſers, unzweifelhaft verhieß. 
Manches Bundesglied war fehr geneigt, biefem Aufrufe Folge 
zu leften. Dan fiebt, daß der heilbronner Gonvent ben 
Schweden nicht günftig war, und Oxenſtjerna dufferte fih wm 
muthig gegen ben Geſandten bed Herzogs Wilhelm von Sad 
fen: er wolle ben Feldmarſchall Horn und Baner abrufen, 
und die Deutfchen mögen fehen, wie fie fertig würben. E 
wuͤnſche, daß Schweden ſich nie in ihre Angelegenheiten gemiſcht 
haͤtte, denn ſchon dem Koͤnige haͤtten Viele uͤbel gedient, und 
wäre dieſer länger am Leben geblieben, fo würden wahrſcheir⸗ 
lich etliche hohe Häupter über die Klinge haben ſpringen 


1) Diefe eines deutſchen Reichsfuͤrſten wuͤrdige Erklaͤrung ik den 
Kurfuͤrſten von den Evangeliſchen damals und ſpaͤter Übel gedeutet un 
als Verrath an ber guten Sache betrachtet worden. So ſehr beherrſchtt 
bamals und fpätee ber confeffionelle Geſichtspunet den nationalen, 


2) Sattler Geſchichte Wuͤrtembergs 7. Bd. ©. 09. 
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müflen‘). Dxenſtjerna, dem ber Boden unter den Füßen 
wankte, näherte fih nun Frankreich; er verfprach die Einräus 
mung der Feſte Philippäburg, aber bie wirkliche Ausführung 
verzog fih bis nach der Schlacht von Nördlingen, welche 
Schweden und Deutſche zwang, fi den Franzoſen in bie 
Arme zu werfen, und das beilbronner Buͤndniß gänzlich loͤſte, 
wie died zu feiner Zeit vorkommen wirb. 

Hier iſt der Ort, die Kriegdereignifle barzuflellen, von 
Wallenfleins Tode bie zur Schlacht von Noͤrdlingen. Die 1634 
Sachfen, unter Arnim, brachen in Gchlefien ein. Er ſchlug 13 Mai. 
bie Kaiferlichen bei Liegnig in einer großen Schlacht, gewann 
die feften Pläge Ols und Wartenberg, vereinigte ſich mit ei⸗ 
nem fohwedifchen Corps, welches Baner führte, unb eroberte 
Glogau, woſelbſt er große Kriegsoorräthe erbeutete. Diefen Aus 
genblid benugten die Schlefier und, wie fehon erzählt worben, 
wollten dem hbeilbronner Buͤndniß beitreten, was aber nicht 
gelang. | 
. Später drangen Amim und Baner nad Böhmen vor 
und hofften dadurch König Ferdinand von der Belagerung von 
Regensburg abzulenden; fie kamen bis vor Prag und lagerten 
auf dem weiffen Berge. Baner wollte die Stabt flürmen, 
Arnim aber ‚verfagte feine Mitwirlung Die geheime Urfache 
biefer Weigerung lag in den Friedensunterhandlungen, welche 
der Kaifer damals mit den Sachſen angelnüpft hatte. Beide 
Heere trennten ſich und verlieſſen Böhmen. 

Das Kriegögewirre in Weflfalen und’ ben beiden ſaͤchſi⸗ 
ſchen Kreiſen iſt ſchwer darzuſtellen; es fehlte durchaus an mi⸗ 
litairiſcher Cinheit in den Bewegungen, die Kaiſerlichen waren 
auf die Vertheidigung beſchraͤnkt, und die angreifenden Schwe⸗ 
den, Holländer, Heſſen und Georg von Lüneburg hatten nie 
bad Ganze im Auge; jebe Partei unternahm nur bie Opera⸗ 
tionen, bie feinem Privatvortheile zu entfprechen ſchienen. Die 
glänzendfte Waffenthat der Kaiferlihen war die Erſtuͤrmung 
der Stadt Hörter. Der belagerndbe Faiferliche General Gelen 
-bot der Stadt leidliche Bedingungen, aber die proteflantifchen 
Bürger bofften zuverfichtlich, Herzog Georg werde fie entfeßen, 


1) Röfe Herzog Bernhard von Weimar 7. Wh. ©. W. | ’ 


s 


46 : . SHauptflüd 10. Gapitel 54. 


1634 daher, ob auch die Mauern nur ſchwach, vertheidigten fie ſich 
2. April heldenmuͤthig, bid die Stadt durch Sturm in bie Hände der 
Kaiſerlichen fiel. Man nannte damals Hörterd Fall den zwei⸗ 
ten Theil von Magdeburg; der Vergleich iſt infofern richtig, 
daß beide Städte durch blindes getäufchtes Vertrauen auf Ext: 
fa zu Grunde gingen, ber Unterfchieb liegt aber darin, daß 
die Magdeburger ihre Stadt felbft zerflörten, Höxter aber ber 
Wuth ber Kaiferlihen erlag. Das getäufchte Vertrauen ber 
Stadt auf Herzog Georg wurde zum Spridwort, und in 
Weſtfalen fagfe man lange von fehlgefchlagenen Hoffnungen: 
„Hörter trau Zürgen”: Im Ganzen aber war dad Kriegs⸗ 
gluͤck den Kaiferlichen in jener Gegend nicht günflig. Sie vers. 
Ioren Hörter wieber und von allen jenen Seflungen, bie feit 
Tilly's Siegeszug gegen Dänemark noch im Beſitz der Kaiſer⸗ 
lichen waren, blieb ihnen am Ende des Feldzuges nur Wolfen: 
büttel, Nienburg und Minden. Herzog Georg, nachdem ex 
Hilbeöheim erobert, richtete feine Waffen gegen Nienburg und 
Minden, und der ganze Krieg in biefer Gegend loͤſte ſich in 
Beine Kämpfe von Parteigängern auf. Nicht nur bie ſchwa⸗ 
hen kaiſerlichen und feindlichen Garniſonen burdhfireiften bas 
Land, fonbern auch die Bauern griffen zu den Waffen; fie ers 
fhienen in den Ereigniffen jener Zeit unter den fonderbaren 
Benennungen: Schopfhähne, Großteufel, Hofenbein, Brand; 
johann, Quadfadel u. f. w. Überhaupt flellte ſich während 
des breiffigiährigen Krieged heraus, bag die Tatholifchen Bauern 
mit Aufopferung und Ausdauer für ihre alten Herren 
kaͤmpften, das proteflantifche Landvolk hingegen fich immer 
— willig dem Sieger unterwarf. Als Sonderbarkeit muß erwähnt 
werden, daß unter ben Vertheidigern ber Eatholifchen Partei 
auch ein Jude auftritt, er hieß Oberſt Eremita. 

Wichtiger geflalteten ſich bie Exeigniffe anı Rheine. Her 
zog Karl von Lothringen ſchloß fich mit feinen Heerhaufen ben 
Kaiferlihen an; er rechnete auf fpanifche Hälfe. Das Herzog 
thum übergab er feinem Bruder, dem Gardinal Franz, damit, 
wie Herzog Karl fich ausbrädte, Lothringen unter dem Scepier 
eines Herzogs, ber Srankreich weniger verhaflt, als er, nicht 

vollends zu Grunde gehe. Den Franzofen war bie willkom⸗ 
men; fie eroberten ganz Lothringen. Der Rheingraf Dite, 
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fielloertretenber Director bes heilbronner Bundes, nahm Phi⸗ 
lippoburg. Oberſt Baumberger, unfähig, gegen Hunger ımb 1634 
Empörung ber Befagung, die Feſtung zu behaupten, übergab 13. Ian. 
fie unter billigen Bedingungen. Hagenau, Hohenbar und 
Zabern lieferte Graf Salm, Domdechant und Verwalter des 
. Stiftes Straßburg, den Franzofen, als Schußherren bes katho⸗ 
liſchen Glaubens, aus, um fie nicht dem evangelifchen Rheingra⸗ 
fen übergeben zu müfjen. Diefer hatte indeſſen Sulz und Rüfs 1634 
fach erobert und den Herzog Karl von Lothringen bei Watwei⸗ 21. Mär, 
ler geſchlagen. Der tapfere Herzog wurde in ber Schlacht 
verwundet. 

Die Entfcheibung des Feldzuges lag aber an ber Donau. 
Es laͤfſt fich nicht ermeſſen, welche Folgen es gehabt hätte, 
wenn nach Wallenfleind Ermorbung Bernhard von Weimar und 
‚ Hom vereint fi raſch auf die Kaiferlichen geworfen hätten. 
Die Eaiferlihe Armee war damals eigentlich ohne Heerführer, 

bie Zreue mancher Oberften unficher und bie Armee feit laͤn⸗ 
gerer Zeit ohne Sold. Aber Orenfliernad Mistrauen und Eis 
ferfucht hemmte jeden großartigen Schritt. Bernhard hatte urs 
fprünglich die Abficht, laͤngs der Donau in bie Laiferlichen 
Erbflaaten vorzubringen,‘ dies wurbe durch Drenfljerna gehins . 
dert; Bernhard wollte bie Regimenter an fich ziehen, die bi 
feinem Bruder in Thüringen fanden, Orenſtjerna unterfagte 
bem Herzog Wilhelm die Abfendung biefer Regimenter; Bern⸗ 
barb wollte fi) um bie Hülfe Sachfend bewerben, Orenftjerna 
rieth ihm ab; was endlich ben günfligen Erfolg am meiflen 
hätte herbeiführen follen, die Vereinigung der weimariſchen und 
ſchwediſchen Truppen nämlich, hinderte gerade jeden. Erfolg, 
denn Bernhard und Horn mistrauten und bemmten ſich wechs 
felfeitig. Deshalb übergehe ich auch die einzelnen Kriegdereigs 
niffe in Balern und an der Donau, bis zu dem Augenblide, 
wo bie Paiferliche Armee neu organifirt, durch Auszahlung breis 1634 
monatlichen Soldes beruhigt, in der Perſon des Königs Zar: Mai 
dinand mit einem neuen Feldherrn verfehen, ins Feld ruͤckte. 
| Als König Ferdinand den Feldzug eröffnete, waren bie . 
Streitkräfte beider Parteien folgendermaßen vertheilt: die Kais 
ferlichen hatten brei Heeres ber Carbinalinfant ruͤckte, mit 
beiläufig 10,000 Mann, aus Italien über Zirol nach Deutſch⸗ 
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land, um von bort in bie Nieberlande zu geben, wo er ber 
oberften Leitung der Angelegenheiten vorfiehen follte; in Baiern 
und an der Donau befehligten Altringer und Iohann von 
Werth, jener die Baiferlichen, dieſer die baierifchen Truppen; 
Lesterer war nicht eigentlich dem Titel nach der Führer ber 
baierifhen Zruppen, aber durch Kühnheit und Xhätigkeit ers 
fhien er als Haupt derfelben. Die Hauptmacht der Kaiferlis 
hen, ein wohlgerüftetes Heer von 25,000 Mann, befehligte 
der jugendliche König Ferdinand, ald NRathgeber war ihm Graf 
Gallas zur Seite. Gegen diefe drei Heere ſtand Herzog Bern⸗ 
hard von Weimar mit einem unabhängigen nur ihm gehorchen- 
ben Deere, und Oxenſtjernas Schwiegerfohn, der ſchwediſche 
General Hom, mit einem Armeecorpd, welches ſchwediſch hieß, 
zumeift aber aus beutfchen für Schweden geworbenen Regi- 
‚ mentern beftand. Endlich muß noch ded Rheingrafen und ſei⸗ 
ner Scharen gedacht werben, weil fie fpäter auch auf bem 
Kampfplage an ber Donau erfchienen. Der Rheingraf bela⸗ 
gerte Mheinfelden und berannte Breifah. Horn hatte die Ab⸗ 


. fit, den aus Tirol herborbrechenden Carbinalinfanten aufzu⸗ 


halten, Bernhard erwartete den König Ferdinand. Wechſelſei⸗ 
tiges Miötrauen und Verſchiedenheit der Anfichten führte, wie 
bemerkt, manches Zerwürfniß zwifchen Bernhard und Hom hers 
bei und hinderte kraͤftiges Zuſammenwirken derfelben. 

Dem Grundfage treu, den ich am Anfange und im Ber 
laufe biefed Bandes auögefprochen, übergehe ich bie oft biuti- 
gen, aber nicht entfcheidenden Gefechte zwifchen Altinger, Jo⸗ 
hann von Werth, Horn und Herzog Bernharb, bie vor der 
Ankunft König Ferdinands flatthatten, und beginne die Dar⸗ 
ſtellung der Kriegsereigniffe mit der Belagerung von Regens⸗ 
burg unter König Ferdinand. Der tapfere Schwede Lars 
Kagge befehligte in der Stadt; einem beſſern Mann Tonnte 
bie Vertheidigung fchwerlich vertraut werben. Hastver, Brin⸗ 
ten, der junge Thurn, Lauter entfchloffene Männer, ſtanden ihm 
treu zur Seite. Die Bürgerfchaft, proteftantifch gefinnt, wett⸗ 
eiferte in der heldenmuͤthigen Vertheibigung mit ihren Kührern; 
bie Stadt war mit allen Kriegöbebürfnifien wohl verfeben. 
Bernhard verließ fich dergeflalt auf die Vertheidigungsmittel 
Regensburgs, daß ex ſich vermaß, eher Ingolſtadt zu erobern, J 
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als die Kaiferlichen Regensburg. Er belagerte Forchheim, wähs 
rend König- Ferdinand Regensburg einfhloß. Die Ihaten der 
"Belagerer und Belagerten waren ruhmreich. Heftige Ausfälle 
zerfiörten die Werke der Belagerer, die Kaiferlichen ſtuͤrmten 
fiebenmal vergebens, gegen S000 Mann verloren fie während 
ber Belagerung, aber dennoch rüdte die Gefahr für die Stadt 
immer näher. Die zerflörten Schanzen wurben neu aufgemors 
fen, der junge kriegsmuthige König fcheute keine Gefahr, bes 
gab. ſich oft in geringer Begleitung an bie dufferften Poften, 
zuweilen unerfannt, nur durch die reichen Gelbfpenden, die er 
ſcheidend vertheilte, errietben die Krieger und Arbeiter, wer 
eben unter ihnen gewandelt. Es inte den König nicht, daß 
Baner und Arnim auf dem weiffen Berge vor Prag flanden;z 
er wufite, die Entfcheidung des Feldzuges fei vor Regensburg. 
Als die Kaiferlihen Kehlheim erflürmt hatten, erſchrak Bern⸗ 12. Iutt 
bard, vereinigte fich eilig mit Horn bei Augsburg, Beide zogen 
vereint heran zum Entſatz. Sie zählten 24,000 Mann, verlos 
ren aber Zeit mit der Eroberung von Landshut. Altringer und 
Johann von Werth, vom König und dem Kurfuͤrſten Maris 
milian bem ſchwediſch⸗deutſchen Heere entgegengeſchickt, wars 
fen Verſtaͤrkung in die Stadt, aber waͤhrend deſſen ſtuͤrmte 
Bernhard und eroberte Lendehut. In dieſem Gewirre fand 22. Sul 
Altringer den Tod!). Horns und Bernhards Freude über bie 


1) Altringer war aus Diedenhofen gebuͤrtig, ging als Diener mit 
einem franzoͤſiſchen Ebelmanne auf die Univerfität zu Paris, fein wißbes 
gieriger Sinn verfäumte Leine Belegenheit zum Lernen; dies ſette ihn in 
die Rage, in Italien bei einem Oberflen, Grafen Mabrucei, als Secretair 
und fpäter ald Schreiber beim KBifchof von Trient uhtergulommen. Geine 
Amtsgenoſſen liebten ihn nicht; ihre Misgunſt trieb ihn aus dem Dienft. 
Wanbernd, ohne Ausficht, begegnete ex auf der Brüde von Insbruck eis 
nem ttalienifchen Soldaten; bies nahm er ald Wink bed Himmels, er 
warf die Reber weg und ergriff das Schwert. Schnell arbeitete er ſich 
empor. 1622 war er ſchon Oberſt, fpäter General und Gorpscomman 
bant, erhielt ben Grafentitel, ſchloß eine vornehme Heirath, wurde reich 
und farb Einderlos. Im Heere war er geachtet wegen feiner Tapferkeit, 
aber verhafft wegen feines Geizes, beim Wolle wegen feiner Grauſamkeit. 
Es verdient bemerkt zu werben, baß in jener Beit, wo Fraß und Voͤlle⸗ 
rei zu ben Hauptvergnügen der Vornehmen gehörten, Altringer keinen 
Wein trank. Geine Schwefter heirathete in bie Bamilie Clary, daher 
bie Clary⸗Altringer. 


% 
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Eroberung von Landshut wurde durch bie Nachricht getrit, 


10. Juli daß Regensburg capitulirt habe. Sie hatten fich zu Lange ki 


Landshut aufgehalten und fanden vier Meilen von Regen 
burg, alö fie erfuhren, die Stadt habe fich ergeben. Die Be 


29. Zur ſatzung zog mit allen kriegeriſchen Ehren ab, die Bürgerfhet 


18. Aug. 


ſtellte dem ritterlichen Lars Kagge das ehrenhafte Zeugniß amd, 
daß er feine Pflicht mit Treue und Ausdauer erfüllt. Ring 
Serdinand ließ die ſchwediſche Befagung an fich vorüuͤberziche 
und ehrte die Zapferkeit der Feinde, indem er jebem vorüber 
ziehenden Oberflen freundlich die Hand bot. Freie Religions : 
übung batte ber König bei der Capitulation den Bürgern ber 
Stadt eidlich zugefagt. 

Von der Eroberung von Regensburg wanbte fidh Kay 
Ferdinand zu jener von Donauwerth. Als die Stabt in fein 
Hände gefallen, lagerten .die.Kaiferlichen vor Nördlingen. Hier 
vereinigte fidy der Cardinalinfant mit ihnen. Johann zen 
Werth, Ifolani und Strazzi burchflreiften mit Kroaten mi 
deutichen Reitern Franken und die Pfalz. Indeſſen hatten 
Horm und Bernhard fich getrennt, aber zur Rettung von 
Nördlingen neuerdings vereinigt. Der Rheingraf hatte Rhein: 
felden erobert und bebrängte Breiſach hart, als ex von Open: 
flierna den Befehl erhielt, fih mit Horn und Hey Ban: 
hard, zum Entſatz von Nördlingen, zu vereinigen. 
gab der Rheingraf die Unternehmung gegen Breiſach auf und 
30g in langfamen Zagmärfchen heran. Nach der Schlacht von 
Nördlingen wurde er abſichtlicher Saͤumniß befchuldigt, um 


- wicht unter Herzog Bernhards Befehle ſtehen zu muͤſſen — 


Zwifchen Herzog Bernhard und Horn kam es wegen bed at 
ſatzes von Nördlingen zum Streit. Diefer wollte durchaus der 
Rheingrafen erwarten, und eben fo die Regimenter, mit denn 
General Graz bis jest die Belagerung von Forchheim fertige 
feßt hatte und der nun ebenfalld berbeigerufen war. Wie am 
ber Letztere wirklich bei Horn und Bernhard eintraf, fiegte im 
Kriegsrathe des Letztern Schlachtenungeftim über Horns Be 
denklichkeit; es wurde beſchloſſen, zur Rettung Noͤrdlie 
eine Schlacht zu wagen, ohne bie Verſtaͤrkung des Rheine 
fen abzuwarten, ber nur wenige Meilen entfernt war. Hem 
und Bernhard zählten gegen. dreiffigtaufend Mann in ihrem 
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Heere; die Kaiſerlichen waren über vierzigtäufend Mann ſtark, 
bei ihnen befand ſich König Ferdinand, der Carbinalinfant, 
Fuͤrſt Karl von Lothringen, Matthias Gallas, Piccolomini, 
Johann von Werth, Goͤtz und viele foanifche Oberften aus der 
Kriegsfchule Spinolad. Den Oberbefehl hatte am Tage der 
Schlacht Matthias Gallas. | 

Die Schlacht--von Nördlingen ift die größte, welche bie 


Kaiſerlichen im Laufe des breiffigiährigen Krieges gewannen; 


der Sieg von Nördlingen entfchied das Übergewicht der kaiſer⸗ 


lichen Waffen auf drei Jahre und veränderte bie‘ politifchen 
Berhältniffe der kriegfuͤhrenden Parteien; ed ift alfo "ganz 


natürlich, ja fogar Pflicht, daß ich fie ebenfo ausführlich bars . 
ſtelle, wie ich es bisher mit andern entfcheidenden Schlachten 
und: den Siegen der Schweden gehalten habe. 

Die Kaiferlihen hatten, auf bie Nachrichten vom Ans 
marfche bed Gegners, ihre befefligte Stellung, welche fie zur 
Belagerung Nördlingens bezogen, theilweife verlaffen, und dem 
Arnöberge gegenüber, ſuͤdweſtlich der Stadt, von woher die 
Seinde im Anmarfche, eine Aufftellung genommen. Sie beſetz⸗ 
ten eine Hügelteihe, die fich etwa eine Stunde von ber Stadt 
erhebt, dann ftellenweife fcharf nach dem Goldbache, jebt Re: 
genbache zu, abfällt und vom Ländle, auf dem der rechte Fluͤ⸗ 
gel ber Kaiferlichen fland, bis zum Albuch, welchen, der Tinte 
Fluͤgel inne hatte, vielleicht eine Stunde Ausdehnung ba: 
ben konnte. Die Sronte deckte in der ganzen Ränge der Gold: 
bady,. der, wenn auch gerade nicht immer ein bedeutendes 
-Hinderniß, ' nichtöbefloweniger eine ganz refpectable Front⸗ 
dedung bildete, indem er durch Regen damals ſtark an» 
gefhwollen und ſtellenweis audgetreten war. Die Stellung 
felbft ward durch drei ziemlich markirte Kuppen in fafl gleicher 
Entfernung von einander bezeichnet, deren rechte, wie ſchon 
erwähnt, ber Ländle, bie mittlere der Haffelberg und bie linke 


der Albuch genannt wird. Die Schlachtlinie der Kaiferlichen 
‚ war bieburch gerabe nicht getrennt oder unterbrochen, die Ges 


meinfchaft der Truppen jedoch mannichfach genirt. Die Paifers 
lichen Truppen bildeten den rechten Flügel, der fich, die ulmer 
Straße etwas ibergreifend, bis zum Haffelberg zog, mithin etwa 
die Hälfte der ganzen Schlachtlinie einnahm. Den Aufferften 
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rechten Flügel formirte die Gavalerie in mehren großen Ge 
ſchwadern; dann folgte die Infanterie in zehn großen Aa: 
zins — eine elfte fland ifolirt, nad) dem Allbuch zu — fun 


zig große Gefchlige vertheibigten hier den Punct, wo ber Inte 


Flügel, die Hülfstruppen unter dem Cardinalinfanten, ſich an 
die Kaiferlichen ſchloß, zu dem ber Zugang überbieß wenige 
durch das Zerrain erfhwert war. — Ganz ifolirt war de 
linke Flügel der Kaiferlichen auf dem Allbuch, der jedoch duch 
mehrere Schanzen gefichert war. Die Schweben verlieffen is 
ber Nacht ihr Lager auf dem Beilmang und birigirten ſich ba 
ihrem Anmarſch, um dann von hier aus gegen ben Haflelbery 
und Allbuch vorzubringen, welche fie beibe erreichten; gem 
den Arnsberg etwa um vier Uhr Nachmittags. Wie ed heil, 
gewahrte man im kaiſerlichen Lager diefe Bewegung erſt ſehr 


. fpdt, worauf dann bie Spanier, unter bem Befehle des Gar 


binalinfanten, den Allbuch befegten und fich hier verfchanzten, 
während die Kaiferlihen, unter dem Könige von Ungem und 
Gallas, fih der Art echellonnirten, daß fie ihnen bie rechte 
Flanke dediten, eine Bewegung, bie nicht fehr raſch erfolgt zu 
fein ſcheint; wenigftend wurden bie Kaiferlichen durch ben 
Angriff der fchmwedifchen Vortruppen unter ben Oberſten Graz 
und Sattler, noch fehr Überrafcht. Herzog Bernhard, dies ge 
wahrend, drang fofort Über die ulmer Landſtraße, durch dad 
ziemlich enge Thal des Goldbaches, warf die oͤſtreichiſchen Kuͤ⸗ 
taffiere, bie ihm hier entgegentraten, raſch zurüd, fobaß bie 


-Kaiferlihen in die Verfhanzungen, welche fie früher inne ge 


babt, zurldzumeihen begannen. Der Verabredung zwifchen 
Bernhard und Horn gemäß, hätte Erſterer fich mit viefan 
Vortheile begnuͤgen und auf ben Arnöberg zuruͤckkehren follen. 
Doch ber Öftreicher mangelhafte Vorbereitung nach dieſer Seite 
bin bemertend und dabei von großer Stegeözuverficht getrieben, 
brang er bis über das Dorf Erbheim, das im Thale legt, 
vor. Hier aber fließ er an ber nörblihen Seite des Hefe 
berged auf eine Verſchanzung der Spanier, von welcher die 
Schweden ploͤtzlich ein fehr lebhafted Feuer befamen. Mehme 
Angriffe darauf, welde die Brigade Vizthum unternahm, 


ſcheiterten gaͤnzlich. Der Herzog muffte alfo dabei fliehen bies 


ben, fi auf dee Höhe bei Erdheim zu behaupten. Doch ließ 
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er noch in der Nacht den Wald bes Haffelberges durch Über: 
fall nehmen, Alles, was fich datin vorfand, niedermachen, und 
zugleich einige Schanzen aufwerfen, bie fofort mit Geſchuͤtz 
armirt wurden. Die Spanier benußten bie Nacht gleichfalls, 
den Allbuch zu befeſtigen. 

Guſtav Horn war mit den Vorgaͤngen auf dem linken 
Flügel nicht ſonderlich zufrieden, fie ſchienen ihm mit Recht 
etwas übereilt. Nach veiflichem Erwägen war er ber Anficht 
geworben, etwas ruͤckwaͤrts die gefammte Macht zu concentri⸗ 
ren und dann ded andern Tages mit vereinter Kraft die Kal 
ferlihen anzugreifen. Da fi) Bernhard jedoch einem Anfinnen 
biefer Art durthaus widerſetzte, fo blieb Horn nur übrig, fo 
viel möglich in daB einmal begonnene Unternehmen einzugreis 
fen. Er muflte alfo vor allen Dingen wieder fuchen mit bem 
linken Stügel in Verbindung zu kommen, von dem er durch 
ben haffelberger Wald ganz getrennt war. Zu diefem Behufe 
dirigirte ex ſich alfo gegen den Allbuch, aber da ber Weg das 
bin durch ein ſehr rauhes Terrain führte, die Marfchanftalten 
uͤberdies ſchlecht getroffen waren, indem bie Artillerie ſich vor 
die Infanterie geſetzt, fo "erreichte er den Angriffepunct erſt fehr 
fpät in der Nacht. Der Gardinalinfant hatte unterdeffen den 
Berg binlänglich befefligen laffen und feine gefammte Manns 
fehaft der Art disponirt, jedem Angriffe geruͤſtet entgegentreten 
zu Tönnen. 

Kaum als der Zag graute, griffen beide Heere wieter zu 1. Sept. 
ben Waffen. Diesmal entfpann, fi der Kampf auf dem red: 
ten Flügel der Schweben. General Witzleben nämlich unters 
nahm, angeblich. ohne Befehl, einen Angriff auf einige In» 
fanterie, wobei ihm jedoch mehrere Geſchwader burgunbifcher 
Reiter in die Flanke fielen. Sich nun gegen dieſe wendend, 
warf er fie zwar, ftieß aber bei der Verfolgung auf folche Über 
legenheit, daß er mit namhaftem Verluſte zurlidgeworfen ward. 
Feldmatſchall Horn ſah fi) demgemaͤß gendthigt, ihm einige 
Schwadronen zur Hülfe zu fenden. Nichtöbeftoweniger muffte 
ſich diefe Gavalerie, nach ziemlichem Schaden, an ben Abhang 
Des Berges, von wo fie früher zum Angriffe vorgerüdt, zus 
ruͤckziehen. 

Unterdeſſen hatte ſich auch bie ſchwediſche Infanterie for⸗ 
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mirt und war zum Angriffe gegen die Kaiſerlichen uͤbergegan 


gen. Diefe fanden hinter drei in Geflalt eines Kleeblattes auf: 


geworfenen Verſchanzungen. Die erfte berfelben beherrfchte die 
Ebene, auf welcher die Schweden fi aufgeftellt. Sie ma 
der Schlüffel der Pofition der Kaiſerlichen. Zwei Regimente, 
das Wurmſerſche und Salmifche, lagen in der Schanze. Hom 
ließ die Schanze durch zwei Brigaden flürmen, auf jeber. Gate 
der Schanze eine Brigade, mit dem Befehle, wenn die Schany 
erftiegen,, den Feind nicht zu verfolgen, fondern in derſelben 
Poſto zu fallen. Die Schweden flürmten, beide Oberſten 
Salm und WBurmfer, fielen in der Vertheidigung, bie kaiſem⸗ 
hen Regimenter wien, die Schanze fammt allen Belbfthdes 
darin gerieth in der Schweden Hände. — Bel dem Einbringen 
in bie Schanze jeboch begegneten einander die beiden ſchwedi⸗ 
fen Brigaden, woburdh fie in Unorbnung kamen. Diefe 
ward noch vermehrt, ald eine Pulvererplofion in der Schane 
ftattfand, fei ed durch zufällige Entzündung der zurüdgeafe 
nen Munition, ſei e8 durch eine Mine. Diefen Augenbüd 
benutzten bie Faiferlichen Küraffiere und warfen fi auf bie 

Schweden, bie nun,. ohne durch die Befehle und das Berfpiel 
ihrer Officiere zum Wiberflande bewogen zu werben, ſich in 


Unordnung ben Berg binunterftürzten. Die fhwebilhe Sa 


valerie, welche diefem Angriffe hätte begegnen follen, wor durch 
ihr früberes Miögefchid zu weit von der Infanterie entfernt 
worden, als daß fie im Stande gewefen wäre, ihr zu Hülfe 
zu eilen. Die Spanier, obwohl einen Augenblid unſchluͤſſig 
beſetzten die Schanze aufd neue und trafen die nöthigen An 
. flalten zur Gegenmwehr. Die hier im euer gewefenen Schwe 
den waren jedoch durch Peine Maßregel zu einem neuen Ir 
griffe zu bewegen. Sie glaubten den ganzen Berg unterminit, 
was vermutbhen IAfft, daß jene Erplofion von den Sofbetn 
den Wirkungen einer Mine zugefchrieben worden. Da jet 
ohne den Befig dieſes Berges an Feinen günftigen Erfolg be 
Schlacht zu denken war, führte der Feldmarſchall Horn ww 
dere Truppen zum Angriffe vor, während die Brigaden, weit 
beteits gefochten hatten, ald Reſerve georbnet wurben. Sei ed 


jedoch, daß die Spanier diesmal ihre Poften beffer vertheidig 


tm, oder daß die fchwebifche Infanterie, weil fie von dem 
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Berge herab die Flucht der Gavalerie ihres linken Fluͤgels ges 
wahrte, ‚nicht vecht ihre Schuldigkeit that — ihre Anftrengung 
blieb durchaus ohne Erfolg. Alle von Hom mit Einficht ges 
leiteten Angriffe fcheiterten an der guten Haltung der Spanier. 
Da Feldmarſchall forderte nun Unterflügung von Bernhard, 
welche diefer ihm auch unter dem jungen Thurn zufandte. Doc 
biefe, aus zwei Regimentern beflehend, muffte vom linken nach 
dem rechten Flügel marfchiren, wodurch natürlich Zeit verloren 
ging; fie traf alfo nicht zum rechten Augenblide ein. Überdies - 
verfehlte Thurn den richtigen Angriffspunct. Unbelannt mit 
dem Zerrain, debouchirte er zu weit links vom Albudy, und 
ward fo in ein heftiges Gefecht mit ben Stalienern verwidelt, 
die, unter Leslies Anführung, im Begriffe waren, fich hier 
zwifchen die beiden feindlichen Flügel zu werfen. Hiebei kam 
es zu einem wuͤthenden Gefechte, in dem Thurn feine Trups 
pen angeblich fiebenzehn Mal gegen die Kaiferlichen führte. Die 
Cavalerie des rechten Flügels eilte ihm hierbei zu Hülfe und 
machte felbft einige glüdliche Angriffe, doch muffte fie zulegt 
immer wieder ber Übermacht weichen und in ihre frühere Aufs 
flelung, am Abhange ded Berges, zuruͤckgehen. -Endlich blieb 
nichts uͤbrig, ald den Kaiferlichen zu weichen. Hiedurch wurs 
den beide Siügel getrennt und Horn zugleih von der Seite . 
und von vorn angegriffen. Da die Öftreicher ihrer Überlegens 
heit wegen entweber ihre Truppen ablöfen, ober doch immer 
mit frifchen Truppen verflärten, die Schweben bagegen nur 
Leute, weiche bereitö gefochten hatten und theilweife entmuthigt 
“waren, ind Gefecht bringen konnten, fo flellte fi) ber Kampf 
fehr bald hoͤchſt nachtbeilig für die Proteflanten heraus. Er 
hatte bereits fieben bis acht Stunden gewährt — alle Truppen 
waren im Gefechte — mit den Verwundeten entfernten fich 
zugleich viele andere Leute aus der Schlacht, und fo wurden 
die fchwedifchen Linien immer dünne. Alle höhere Officiere, 
welche um ben Feldmarſchall Horn waren, baten ihn jegt, bad 
Gefecht abzubrecyen,. bevor er noch von hinten angegriffen und 
gänzlich von dem linken Flügel getrennt werde; doch wollte er 
Dies nicht ohne den Rath oder vielmehr ohne die Beiſtimmung 
Bernhards unternehmen. Deffen Meinung ging dahin, ihre 
Stellungen dem Feinde gegenüber bis zum Abende zu behaups 
Mailäth Geſch. v. Öftreih,. I. g21 
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ten und dann den Ruͤckzug anzutreten. Da e8 jedoch erſt we 


nig über Mittag, fo war dies eine hoͤchſt fehwierige, ja unter 


den Verhaͤltniſſen, wie fie fich geftaltet, faft unausfüͤhrliche 
Aufgabe. Horn ließ daher den Herzog Bernhard durch feinen 
Generalquartiermeifter Wordhäufern hierauf aufmerkſam machen, 
worauf man denn babin Übereinfam, daß Horn, während. de 
linke Flügel feft ftehen blieb, unter deſſen Schus ſich allmds 
lig abziehen und eine neue Stellung nehmen follte. 
Feldmarfhal Horn unternahnt diefen Rüdzug unter Is 
orbnungen, bie dem beiten Zaktiter unferer Tage Ehre gemadt 
haben würden. Durch einen lebhaften Angriff mit feiner 6 


valerie warf er die Feinde fo weit zuruͤck, daß ed ihm mög 


ward, mit feiner Artillerie und Infanterie, die er fofort zurid: 
nahm, einen bebeutenden Borfprung zu gewinnen. Doch ws 
gefähr zwei Musketenfchüffe vom Berge, um deffen Beſit mit 
folcher Erbitterung geftritten worden, ereilte die Schweden ein 
Unglüddfall, dem weder Hoins Einficht noch die Zapferkeit 
der Seinen zu begegnen vermochten. In der Nähe nämlid von 
Hirnheim angelommen und noch befchäftigt feine Truppen fo auf: 
zuftelen, um den nachrüdenden Feinden den größtundglichen 
Widerſtand entgegenzufegen, wirb plöglich ein Theil der Reites 
rei des linken Zlügeld auf Horns Zruppen geworfen, woducch 
alsbald Alles in Unordnung geräth und in die wildeite Flucht 
übergeht. Vergebens, daß ber Feldmarſchall felbft zur Arriere 
garde eilt, um bier bie nöthigen Anordnungen zu treffen. Die 
Reiterei flieht, ohne auf deſſen Stimme zu hören; die Iufaz 
terie ftäubt aus einander und verliert fich in den Gebuͤſchen und 
in den Schluchten — er felbft ward bei diefer Gelegenheit mai 
ben meiften Officieren feiner Umgebung gefangen. 

Während die fchwebifhen Waffen fo unglüdlich auf das 


| rechten Flügel fochten, hatte ſich auch auf bem linken Flügel 


wo Bernhard von Weimar befehligte, dad Glüd gegen fie eu 
ſchieden. Die Schlacht hatte hier mit einiger Unorbruung be 
gonnen. Die Savalerie nämlich des Generald Taupadel, weide 
ben erflen Angriff machte, Fam hierbei aus einander. Umngern, 
Kroaten und Polen benugten diefen Fehler und warfen ji mit 
ſolcher Furie auf fie, daß fie biö zu dem Walde in der Häßk | 
von Erbpeim, ben bie Infanterie und Artillerie bes Herzog | 
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beſetzt hatte, zuruͤckkgeworfen warb. Hier, am Rande des Wal; 
des, kam die Sache neuerdings ins Gleichgewicht. Herzog 
Bernhard drang fogar wieder fo weit vor, daß feine Scharen 
‚die kaiſerlichen "Linien durchbrachen und auf der nörblinger 
Strafe bis eine Wiertelftunde gegen jenen Ort vordrangens er 
vermochte fogar bald nach dieſem Momente die Brigade Thurns 
dem rechten Flügel zu Hülfe zu fhiden. Bis gegen Mittag 
wenigftend blieben bier die Kaͤmpfenden in ziemlich ‚gleichem 
Vorteile, fei ed nun, daß bie Kaiferlichen mit ernfllichem Ans 
griffe zögerten, ober daß Bernhard widerfiand. Um biefe Zeit 
jedoch aͤnderte ſich plöglich die Scene. Herzog Bernhard naͤm⸗ 
lich gab den Befehl, ſich des Haflelberges zu bemächtigen und 
fo die beiden Flügel in Verbindung zu bringen und zugleich 
den Angriff Horns zu erleichtern. Doch diefer Bewegung tras 
ten die Kaiferliden, unter ded bekannten Johann von Werth 
Anfuͤhrung, mit fo entfcheidender Überlegenheit entgegen, daß 
die Schweden nach rühmlihem Widerflande, dieſen Theil des 
Schauplatzes verlaffen muflten. Nun drangen die Kaiferlichen 
von allen Seiten fowohl gegen bie beiden Flügel, ald auch bes 
fonders gegen dieſe Lüde vor Der Kampf entbrannte auf 
dem linken Flügel fo heftig, daß Bernhard felbft die Stans» 
darte feines Leibregiments ergriff, um die Seinigen vorzuführen. 
Doch die Unordnung war bereitö fo groß, daß auch biefes 
Beifpiel heroifcher Hingebung feine Wirkung verfehlte. Herzog 
Karl von Lothringen foll in dem Handgemenge, was hierbei 
flattgefunden, dem Herzoge die Standarte aus bee Hand ges 
riffen haben. Endlich blieb Herzog Bernhard nichtd übrig, als 
der Cavalerie felbft zu rathen, fich zu retten. Diefer Moment 
war es, wo bie fihwebifche Heiterei, durchbrochen und ausein⸗ 
andergefprengt, nah allen Seiten floh und ſich in das Thal 
ſtuͤrzte, wo ein Theil fich auf die Hornſche Colonne warf und 
Diefe in Unordnung brachte. Nun war Alles verloren; der Reſt 
der Armee floh, oder ftäubte vielmehr nach allen Richtungen 
aus einander. Herzog Bernhard felbfl, der leicht am Halfe vers 
wunbet, fein Pferd verlor, wäre der Gefangenfchaft wahrfchein: 
fich auch nicht entgangen, wenn ihm nicht ein Hauptmann vom 
Zaupadelfhen Regimente mit einem Beinen, doch unterfegten 


:afchen Kiepper auögeholfen. Die Verfolgung ber Kaiferlichen 
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übrigens ging fo raſch, daß der Herzog Bernharb auf feine 
Flucht durch Kanfladt, elf Meilen vom Schlachtfelve, Pam 
ein Ei verzehren Tonnte, um ſeinen Hunger zu flillen. Abe 
drei Meilen vom Schlachtfelde, bei Göppingen, wo der Rhein: 
graf fich befand und Anftalten zur Aufnahme der. Geſchlagenen 
traf, endete die allgemeine Verfolgung der Kaiferlihen. In Rott: 
heim flel die gefammte Bagage des Herzogs in die Hänbe der 
Kroaten — nur die geheime Kanzlei bed Herzogs hafte man 
Zeit zu verbrennen. 

Viele tauſend, Wagen, 300 Cornete und Kähnlein, die 
gefammte Artillerie, SO Geſchuͤtze nebſt 1200 Pferden, 6000 
Gefangene geriethen in des Siegerd Hände, deſſen Berluft mit 
1200 Mann zu gering angegeben wird; gegen 8000 Leichen 
des proteftantifchen Heeres dediten das Schlachtfeld. Unter ben 
Gefangenen waren Horn und Craz die beiden Vornehmſten). 
Die Zolgen der Schlaht von Nördlingen wären unermefilih 
gewefen, wenn ber Gardinalinfant, nach dem Wunſche und 
Aytrage König Ferdinand, mit dem Leßtern vereint geblieben 
wäre. Ihre Überlegene Macht hätte ohne Zweifel das einzige 
Heer, welches die Schweden unter Baner noch verfammelt 
hatten, erbrüdt; e8 war am Zahl weit geringer, als die Faifer- 
lichen Kriegsvoͤlker, entmuthigt und in Hinficht der Gefinnung 
unzuverläffig. Die Schweden hätten nicht Zeit gehabt, ſich 
durch dad franzöftiche Buͤndniß zu ſtaͤrken; Frankreich hätte fie 
gehabt, die Verlaͤngerung des Waffenſtillſtandes zwifchen Polen 
und Schweden zu erwirken und fo ben leßtern neue Biber 
ſtandsmittel zu verfchaffen; nach menfchlicher Berechnung zu 
reden, hätte ber fchwebifch:beutfche Krieg binnen Kurzem fein 
Ende gefunden. Aber dem Garbinalinfanten bangte um das 
2008 der Niederlande, er trennte ſich von ber Faiferlichen Armee 
und nahm noch 2000 Faiferliche Reiter bis an ben Rhein mit 


fig, und fo war, wegen ber Gefahr und Rettung des Kleine 


ren, das Groͤßere verſaͤumt, und dem Feinde Zeit und Raum 
gegönnt, fi) zur Fortſetzung des Krieges zu ruͤſten. 


I) Die Darftellung der Schlacht von Nördlingen, iſt mit einigen 
Dinweglaflungen und geringen ſtyliſtiſchen Xnderungen, wörtlih ans tem 
Bandbuche für Officiere. J. Bo., Gefchichte des Rriegsiwefens, 4, Abtht, 
Geſchichte der Entwickelung bes Kriegsweſens im 17. Jahrhundert | 


Lu 
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Obſchon durch den Abzug bed Carbinalinfanten das kai⸗ 


‚ferlicde Heer bedeutend vermindert war, blieben deſſen Fort⸗ 


fehritte doch reiffend, denn bie Schweden hatten Feine Macht, 
den Siegeslauf beflelben zu hemmen. Einem Waldſtrome gleich 
ergoß es fich durch Suͤddeutſchland. Der erfchrodene Herzog 
Eberhard von Würtemberg floh mit folcher Eile nach Stras⸗ 
burg, daß er feinen Räthen nicht einmal eine Inftruction zu⸗ 
ruͤckließf! Ganz Würtemberg fiel in die Gewalt der Kaiferlis 20. Sept. 
chen. König Ferdinand zog in Stuttgart ein, und verhieß dem 


Bolke die Gnade des Siegerd und Ordnung unter öſtreichs 


Herrſchaft. 
Das Herzogthum Franken, welches Bernhard von Wei⸗ 
mar aus den Bisthuͤmern Wuͤrzburg und Bamberg mit dem 


. Schwerte vor wenigen Jahren errichtet hatte, ſtuͤrzte nun wie 


ber durch das Schwert zufammen. Bis zu dem Ende des Jah⸗ 
red war ganz Franken von des Kaiferd Feinden befreit, die al: 
ten Befiger wanderten wieder ein, die Reichsſtaͤdte fchloffen fich 
dem bald darauf befannt geworbenen prager Frieden an, Ruhe 
und Ordnung kehrte zurüd, infoweit beides ſich mit Krieges 
rüftungen und der damaligen Disciplin der Soldaten vertrug. 
Während das Faiferlihe Hauptheer unter Gallad im Wuͤr⸗ 
tembergifchen lagerte, ftreiften die kaiſerlichen Generale Piccolos 
mini und Ifolani nach Oberhefien und Zhüringen. Es war 
die Einleitung zu einem Feldzuge gegen Mittel: und Nord: 
deutfchland. Andererfeits flreifte Johann von Werth, Reinach, 
Franz Merig und der Markgraf Wilhelm von Baden bid an 
und über ben Rhein. Dies war bie glänzende Lage der Kais 
ſerlichen. J 
Klaͤglich ſah es dagegen mit den Schweden und dhren 
Bundeögenofien aus. As Orenfljerna und bie zu Frankfurt 
verfammelten lieber des heilbronner Bundes die nörbjinger 
Tiederlage in ihrer ganzen Ausdehnung erfuhren, hatten fie 
nichts eiliger im Sinne, als fi) fo fchnell wie möglid von 
Frankfurt zu entfernen. Um mit dufferem Anftande fortzus 
kommen, brachten fie in vier Tagen einen Abfchieb zu Papier, 12.16, 
der Alles in fich enthielt, was Orenftjerna durch fünf Monate Sept. 
fruchtlos verlangt hatte. Die Vereinigung der beiden fächfifchen 


. 


Kreiſe mit den vier oben bis zur Wieberherfiellung ber deut⸗ 


N 


! 
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il ſchen Freiheit und Verfaſſung, Genugthuung der Krone Schwe⸗ 
dens, gemeinfchaftlihe Friedensverſuche, Unterhaltung der 
Kriegäheere, Bundesverwaltung, die Abtrefung Philippsburgs, 
alled died wurde abgemacht; aber von allen Unterfchreibenben 
dachte wohl Feiner im Ernfle, daß diefe Beſchluͤſſe ind Leben 
treten werben; bie Unordnung und Auflöfung war fo groß, 
daß die flüchtigen Kriegsleute in Frankfurt felbft plünderten, 
und Orenftjerna, die Meuterei zu flillen, Fein anderes Mittel 
wuflte, als die Waaren ber fremden Kaufleute, bie eben zu 
Meſſe anwefend, in Beſchlag zu nehmen, und von den frank⸗ 
furter Handelsherren ein Zwangsanlehen zu fordern. Aber ſelbſt 
auf dieſe Weiſe kamen kaum 100,000 Reichsthaler zufammen. 
Was war das in jener Noth! 

Orenfljerna und der heilbronner Bund fahen Feine andere 
Rettung, ald durch Frankreich, deshalb wurbe der ehemalige 
würtembergifche Vicekanzler Löffler, jet in ſchwediſchen Dien⸗ 
ſten ſtehend, und der badifche geheime Rath Streif nad) Parid 
geſchickt. Sie follten die Abfendung von 6000 Manmm verlan; 
gen, welche Frankreich Iängft verfprocdhen hatte; erwirken, baf 
Frankreich öffentlich mit Spanien und Öftreich bredie und ſich 
verpflichte, beim Frieden die Bundesglieder in ihren Rechten zu 
erhalten. Dafür wurbe den Franzofen verfprochen, daß Brei: 

1634 fach und alle Plaͤtze im deutfchen Reiche, welche die Franzofen 

20. Sept: mit oder ohne Hülfe des Bundes erobern würben, bid zum 

j Frieden ihnen verbleiben follten. Diefe Inſtruction hatte der 

Bund gegeben. Aber eine zweite Inftruction, von ——— 

allein ausgefertigt, ermaͤchtigte den Vicekanzler Löffler, dem 

23. Sept. König Ludwig, gegen Zahlung eines auſſerordentlichen Hülfe 
\ geld von mehreren Tonnen Goldes, auffer den Städten Kol: 
mar, ‚Schlettflabt noch dad ganze eifop, fo weit e8 bie ſchwe⸗ 
diſchen Waffen erobert hatten, und im Nothfalle auch Benfeld, 
nebft dem Erzflifte Mainz anzubieten, unter der Bedingung, 
daß alles Diefes beim Abfchluffe des allgemeinen Friedens ohne 
weitere Entſchaͤdigung, ald die der Krone Frankreich gebührend 

Genugthuung, zurüdgegeben werde. Aus dieſer geheimen In 

fleuction ergibt fich die Noth der Schweden Far. Aber bevan 

noch Löffler nach Paris kam, waren bie Sranzofen ſchon im | 

Befige alles Deſſen, was er ihnen verſprechen follte. Der Rhein⸗ 
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graf Dito Wilhelm, erfchroden über die Nähe der Kaiferlichen, 


» bie, wie ich ſchon erzählt habe, an und über ben Rhein ſtreif⸗ 
: ten, glaubte Philippsburg vor den Kaiferlichen nur dadurch rets 
. ten zu Binnen, daß er ed den Franzoſen übetlieferte. Diefe 


benusten die Stimmung bed Rheingrafen, um ihm ben Ges 


. banken beizubringen, daß ber König von Frankreich den offes 
nen Beuch mit dem Kaifer nicht werde vermeiden koͤnnen, 


wenn man den Elfaß den Franzofen willig einrdume. Da nun 
der Rheingraf nirgends Huͤlfe ſah, als bei den Franzofen, ba 
er die Befagungen ber Städte zufammenziehen wollte, um 
gegen bie Kaiferlicden das Feld halten zu Binnen, entichloß er 
fi), obfhon weber von dem Bundesdirector, noch von ben 
Bundesräthen hiezu ermächtigt, fämmtliche Städte bed Ober: 


1. Det. 


’ 


elfaß den Franzofen zu überliefern. Diefe nahmen fofort Beſitz 16, Dt. 


von benfelben, der Rheingraf ging nach Worms, wofelbft er 
bald darauf ſtarb). Wie nun Löffler nad Paris gelangte, 
mufite er ganz andere Bebingungen eingeben, ald jene, zu bes 
nen er war ermächtigt worden, und fo kam endlich folgende 


Lbereinkunft zu Stande: „Frankreich wird bei den Bunbeötrups 1 


pen 12,000 Mann von deutfdher oder einer andern Nation 
unterhalten; den Befehl daruͤber führt ein zum Bunde gehöris 
ger deutfcher Fuͤrſt. Zur Verſtaͤrkung der Bundestruppen zahlt 
Frankreich ein für alle Mal eine halbe Milton Livres, hält am 


- heine ein Heer bereit, um im Fall der Noth gegen bie ge: 
‚ meinfchaftlichen Feinde handeln zu koͤnnen. Diefe Feinde wur⸗ 


ben nicht weiter bezeichnet. Dafür erhält Frankreich Sig und 
Stimme im Bundesrathe, und wenn dad am rechten Rheins 


10. Rov. 


ufer aufzuftellende Heer mit dem Bundesheere fich vereinigt, 


bat der Anführer veffelben in allen Kriegsangelegenheiten und 
Berathungen gleiche Stimme mit dem Reichsfürften, welchen 


1) Der Kheingraf Otto Lubdwig ift von einigen proteftantifhen Ges 
ſchichtſchreibern unter die Helden Deutſchlands gezaͤhlt worden; bies if 
wohl Ginfeitigkeit und Parteilichkeit. Die Überlieferung bes Elſaß an 


- Zrankreid hat freilich die Franzoſen in den Krieg mit ben Kaiſerlichen 


geriffen und fo bie Sache des Proteftantismus gefoͤrdert; abır der Pror 
teftantismus und Deutfchlanb gehen nicht immer Hand in Hand und in 
vorliegendem Jalle war das Wohl: des Proteftaptismus und jenes Deutſch⸗ 
land ſich gerade entgegengefekt. 


« 
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die Verbuͤndeten zum Generaliffimus ernennen werben. Sem | 


geben die Verbündeten alle feſten Pläge auf beim rechten Ri 


ufer, von Breifach, welche noch zu erobern, bis Konflam;, ĩ 
den Schuß des Königs; auf dem linken Rheinufer aber bie 
affen fie ihm das ganze Elfaß und die darin gelegenen Trias 
gen ohne Audnahme, auch den freien Gebrauch der Bunte ie 
Strasburg, bis der Fünftige Friede die Bedingungen der Ri 
gabe beflimmen wird. Sie verpflichten fich, in Den eraben 
Gebieten freie Ausübung der Patholifchen Religion in allen k 
tholifchen Kirchen zu geflatten und bie Geiſtlichen im Gem 
ihrer Güter zu lafien. Der König behält fi) das Rede em, 
alle Fürften und Stände des Reiches in feinen Schuß a af 
men, wenn fie denfelben fuchen; die Kurfürflen von Sch 
und Brandenburg. aber, nebſt den andern Ständen bei dies 
und nieberfächfifchen Kreifes, follen ebenfo, wie bie Bahiıte 


ten felbft, nur in Übereinftimmung mit dem Könige, Wi 


Unterhandlungen mit bem Feinde einlaſſen.“ 
Es ift nicht auögemittelt, woburd Löffler und Strif wo 


mocht worben find, diefe Fibereinkunft einzugehen; ſo ui 


gewiß, daß fie Oxenſtjernas Hauptabfichten nicht Lemdihken, 
nämlich offene Kriegserklaͤrung gegen den Kaiſer vd ahöhte 
Subfidien. Deshalb und weil Benfelb ohne Gelderit vage 
geben worden, und weil der Generaliffimus des Bunveitend 
ein deutfcher Reichsfuͤrſt fein follte, war Oxenſtjerna aufgeerchi 
über diefen Vertrag; daß er Schmach und Verluſt über Deuthqh⸗ 
land brachte, war ben Schweden gleichgültig. Orenfliems ver 
weigerte feine Unterfchrift und entließ Löffler aus dem He 
bifhen Dienfte Um die Sranzofen zur Anderung ix Be 
gleichs zu bewegen, ſandte er den berühmten Niederländer Hay 
Grotius nach Paris!), und ging endlich felbft an den framk 
ſiſchen Hof; aber beide Reifen verfehlten ihren Zweck, um # 
hätte wohl noch lange gedauert, ehe der offene Krieg Fu 


reichs mit dem Kaifer begonnen hätte, wären die Kumt 
richt auf ganz eigene Weile durch Herzog Bernhard ya 


1) Hugo Grotius war erft kurz vor Guſtav Abolfs Tod in für 


diſche Dienfle getreten. 
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om erſten Feindſeligkeiten gegen die Kaiferlihen gezwungen worden. 
ya: Es kam fo: 
Be. Kurfürft Marimilion von Baiern befahl ben Generalen 
Ink Johann von Werth und Gronsfeld, Heidelberg zu überfallen. 
ie Sie führten den Anfchlag bei Nacht glüdlich aus; die Thore 
& wurben gefprengt; aber der fchwebifche Befehlöhaber, Abel Dada, 
‚dr hielt fich mit der Befagung im Schloffe und wehrte fich meh⸗ 
zn vere Tage. Johann von Werth z0g fich für den Augenblid 
„ir zuruͤck, kehrte aber bald wieder zum Angriffe zurüd. Herzog 
kr Bernhard wollte dad Schloß entfeßen, forderte aber die Mits 
u wirfung der Franzofen; der franzöfifhe Marſchall de Ia Force 
hinwieder hatte von feinem Hofe ben Befehl, nur im höchflen 
. Nothfale und nur dann thätige Hülfe zu leiften, wenn die 
5 Verbuͤndelen ſich ſchriftlich verpflichteten, nicht ohne Frankreichs 


Genehmigung ſich in die Unterhandlungen des Kurfuͤrſten von 
Sachſen einzulaſſen. Dieſer Weigerung der Franzoſen ſetzte 
Herzog. Bernhard die Erklärung entgegen, daß er Heidelbergs 


‚m: 
er Entfag nur dann unternehmen wolle, wenn ihm bie Franzofen 
” 6000 Mann Hülfstruppen geben. Die Noth der Stadt 
BE germochte endlich die Franzofen nachzugeben, aber nun brachte 
IE Herzog Bernhard neue Forderungen vor und fo. gefhah es, 
. Daß die ungebuldigen Sranzofen ben Entfag allein unternahmen. 
n Sie uͤberfielen die Kaiferlihen, die in der Stadt Iagerten. Die 
* Schweden behaupteten fi) noch im Schloffe, und fo waren bie 
ir Kaiferliden zwiſchen dieſen und den Franzoſen. Sie ſorderten 
* und erhielten freien Abzug. So war der Krieg zwifchen dem 
- Kaifer und ben Franzofen begonnen. 
Den Entſatz Heidelbergs vergalten bie Kaiferlichen durch 
= die Überrumpelung von Philippsburg. Gallas überfiel und er 
* ſtuͤrmte die Feflung in einer Nacht. Werth eroberte. Speier, 


* Herzog Karl von Lothringen ging mitten im Winter über den 


” Mhein, und Augsburg fiel den Kaiferlichen, nach langer Bela 
gerung, in die Hände. Der Oberft Georg aud dem Winkel 
"Hatte alle Schrednifie des Hungers mit Entfchloffenheit ausge⸗ 
* Halten, bis er endlich ferneren Widerſtandes unfähig, nach lans 


15. Nov. 


23. Dec. 


1635 
29. Ian. 


2. Febr. 


1635 


gen Unterhandlungen mit Gallas, die Stabt übergab. Die Ba 


fagung dog nach Thuͤringen ab. Nach und nach fielen die feſten 
Plaͤtze in Suͤddeutſchland, und die Kriegshaufen, die bisher mit 
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der Belagerung der verfhiebenen vom Feinde befeßten Staͤbte 
befchäftigt waren, konnten fih am Rhein vereinigen, ber von 
nun an zum Schauplage bed Kriezes wurde. Daß bie Fran 
35. März zofen Speier um eben. diefe Zeit wieder eroberten, war feine 
Entſchaͤdigung für bie Berlufte, bie ihre Partei bis dahin er 
litten hatte. 

Bald follte den Franzofen ein.neuer Feind erſtehen. Die 

Maͤrz Spanier Überfielen die Stabt Trier und nahmen ben Kurfürken 
1635 gefangen. Diefer war ber Schügling Frankreichs, und Dies fah 
19. Mai Gh gezwungen, ben Spaniern den Krieg zu erklären. So war 
der Streit, den ber unglüdliche Pfalzgraf Friedrich mit dem 
Kaifer um die Krone von Böhmen angefangen, zu einem Kriege 
erwachfen, der die Kräfte von Deutfchland, Schweben, Holland, 
Frankreich und Spanien gegen einander brachte und verzehrt. 
Damals änderten ſich die Verhältniffe der kriegfuͤhrenden 

Mächte; Sachſen verließ die Partei der Schweden und trat 

zum Kaifer über. Schon längere. Zeit hatte der Kaifer. mit 

dem Kurfürften von Sachſen zu Pirna Friedensverhandlungen 
pflegen laſſen; bie Seele ber Verhandlungen war kaiſerlicher⸗ 

ſeits Graf Trautmannsdorf, der in ber Folge füch durch den 
Abſchluß des weftfälifchen Friedens verewigte. Seine Thätigfeit 

und Umficht brachte jeßt den Frieden zwifchen dem Kaifer mab 
Sachſen zu Stande, der zu Dredden und Prag ratifiärt, unter 

dem Namen des prager Friedens bekannt if. Die Haupt: 
puncte waren: „Die proteflantifchen Fürften und Stände behal⸗ 

ten für alle Zeiten alle mittelbaren Kiöfter, Stifte und geil: 

hen Güter, die fie vor dem pafjauer Vertrag eingezogen haben; 

jene mittelbaren Kloͤſter, Stifte und geiſtlichen Guͤter aber, die 

fie nad) dieſer Zeit eingezogen, ſowie die reichsunmittelbaren 
Geſtifte, welche fie vor und nach dem paſſauer Vertrage mb 

dem Religionsfrieden eingezogen, bleiben ihnen durch bierig 
Fahre in dem Zuftande, in welchem fie diefelben am 12. Re 
vember 1627 inne gehabt und benust. Noch vor Ablaufe je 
vierzig Jahre foll eine Deputation friebliebender Stände baber 
Religionen in gleicher Zahl einen Vergleich zu erwirken ſuchen; 
koͤmmt bis zum Ablaufe der vierzig Jahre ber Vergleich nicht 
zu Stande, fo bleibt zwar jeder Theil im Befige ber ſchon a: 
wähnten Güter und Stifte, der Kaifer aber hat daB Red, 


1} 





* 
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die ſtreitigen Faͤlle im Rechtswege, durch die Reichsgerichte, 
wobei die Religionsgleichheit der Raͤthe beobachtet werden muß, 
entſcheiden zu laſſen. Auf dieſe Art wurde das Reſtitutions⸗ 
edict im Wefſentlichen zuruͤckgenommen, ohne daß das Edict 
ſelbſt genannt worden. Das Erzſtift Magdeburg blieb dem 
zweiten Sohne des Kurfürften, Herzog Auguſt, auf feine übrige 
‚ Lebenszeit. Vier magdeburgifche Amter, Querfurt, Juͤterbock, 
Dahme und Brüd, erhielt der Kurfürft als Lehen auf fo lange, 
bis er fie mit gutem Willen audtaufhen will. Der vorige 
Adminiſtrator von Magdeburg, Chriftian Wilhelm von Magde⸗ 
burg"), follte jährlich zwdölftaufend Reichsthaler erhalten. Der 
Sohn des Kaiferd, Erzherzog Leopold Wilhelm, behielt das 
Bisthum Halberftadt. Was einerfeitd dem Kaifer und feinen 
Bundeögenofien an Ländern, Städten und Feftungen, feit den 
“ mit Ankunft des Königs von Schweden auf den Reichsſtaͤdten 
entflandenen Unruhen entzogen "worden, folle ihnen reftituirt 
werben und ebenfo anbererfeitö den proteftantifchen Fuͤrſten und 
Ständen, welche ben Frieden binnen zehn Tagen annehmen. 
Alle auswaͤrtige Mächte, welche bem einen oder dem anbern 
Theile beigeftanden, follen in den Frieden mit eingefchloffen, 
diejenigen Mächte und Reicheftände aber, welche fih zum Frie⸗ 
den und zur Reftitution nicht verftehen, mit gefammter Hand 
Dazu gezwungen werden. Der Kurfürft verpflichtet ſich mit ben 
andern proteftantifchen Kurfürften, Fürften und Ständen, hier⸗ 
bei dem Kaifer und den Katholifchen ohne alle Zögerung zu 
beifen. Es foll eine allgemeine Amneftie flattfinden, jedoch 
mit Ausnahme der böhmifchen und pfälzifchen Händel, an be: 
ren Urhebern der Kaifer fich feines Schadens zu erholen befugt 
bleibt, und mit einigen andern Ausnahmen, uͤber welche bie 
Verhandlung noch nicht gefchloffen. Die Bekanntmachung des 
Friedens fol durch Faiferliche Patente erfolgen und jeder Reichs: 
ftand, der denfelben annimmt, fol gehalten fein, fein Kriegs⸗ 
volk, fo viel er deffen zur Beſatzung ber eigenen feften Plaͤtze 
nicht unumgänglich felbft braucht, zur kaiſerlichen Armee ftoßen 
zu laſſen. Ein guter Theil diefes kaiſerlichen Reichskriegsheeres 


1) Be ber Belagerung von Magdeburg gefangen, nach Wien ge 
bracht, war er bafelbit zur katholiſchen Religion zuruͤctgetreten. 
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fol unter dem Generalcommando ded Kurfürflen von Sachſen 
fiehen, dad übrige aber unter dem Generalcommando bed Koͤ— 
nigd von Ungern, ober wen fonft der Kaifer daſſelbe anver⸗ 
trauen wird. Mit dieſem Kriegsheere und befien verfchiedenen 
Corps fol wider alle Diejenigen, die ſich dem Frieden und der 
Reſtitution widerfeben, vorgegangen werben.” 


Fuͤnfundfunfzigſtes Gapitel. 


Vom prager Frieden bis zum Bode Kaifer 
Ferdinands DL. 


Lage des Kaiſers nach dem prager Frieden. Deutfchlands Lage, 
Brandenburg. Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg. 
Landgraf Wilhelm von Heffen, Herzog Eberhard von Wuͤrtemberz, 
Herzog Georg von Weimar. Schweden. Frankreich. Veraͤnderter 
Charakter des Krieges. Erſter Feldzug der Kaiferlichen gegen die 
- Stanzofen. Herzog Bernhards gefahrvoller Rüdzug. Das ſchwe⸗ 
difche Heer bei Magdeburg. Die meiften Oberften unterhandeln 
mit Georg von Lüneburg und wollen zum Kaifer übertreten. Die 
Unterhandlung zerfhläge fih. Oxenſtjerna verläfft Deutſchland. 
Mittel, durch "welche bie fchwedifhe Macht fich wieder hebt. 
Schwedens Waffenftilftand mit Polen, durch franzöfifche Ver⸗ 
mittelung gefchloffen. Kämpfe Baners mit den Sachſen. Knie 
baufens Tod. Herzog Bernhard tritt in franzöfifhe Dienſte. 
Scanzöfifcher Feldzug von 1636. Günflige Ereigniffe für Frank 
reich. Frankreich an der Nordgrenze mit Erfolg angegriffen. Ge 
fahr von Paris. Die Kaiſerlichen verfäumen den günftigen Au: 
genblick. Richelieus Gegenanftalten. Der König von Frankreich 
ruͤckt ins Feld. „Die Sranzofen erobern Corbie. Die Kaiferlicen 
ziehen fih aus dem Norden Frankreihs und aus Burgund na 
Deutſchland zuruͤck. Kriegsereigniffe in Deutfchland. Die Schne 
den gewinnen Minden durch BVerrätherei. Plan Herzog Georg 
von Lüneburg. Landgraf Wilhelm von Heſſen ſchlieſſt ſich dem 
Schweden an und entfegt Hanau. Die Kaiferlichen befegen Deffen. 
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Die Sachſen erobern Magdeburg. Schlacht bei Wittſtock. Folgen. 
Kurfürftentag zu Regensburg. Des Kaiſers erfigebormer Sohn, 
Ferdinand, wird zum römifchen König. gewählt. Kaifer Ferdi⸗ 
| nand II. flirbt. Charakter. Urtheit. 


Dar prager Friebe veränderte alle Verhaͤltniſſe der ſtreitenden 
Parteien. — Zür den Kaifer war bie unmittelbare Kolge, baß 
feine Erbſtaaten von feindliher Gegenwart befreit wurden. Die 
Sachſen, nunmehr feine Freunde und Bundesgenoſſen, räums 
ten Schlefien, welches fofort die Kaiferlichen befegten. Die 
Schleſier verfuchten Bedingungen beim Kaifer auszumitteln, 
aber die Faiferlichen Commiſſaire verlangten und erhielten un: 
. bedingte Unterwerfung. Iene waren in nicht geringer Be: 
forgniß über ihr Schickſal; es fiel aber weit milder aus als fie 
erwarteten. Die Firchliche Gegenreformation wurde allerdings 
zu-Gunften der Fatholifchen Religion durchgefest; aber in po⸗ 
litifher Beziehung gefchah eine einzige Veraͤnderung. Die 
Stadt Breslau hatte bisher die Hauptmannfchaft über das 
Kürftentbum Breslau geführt; diefer muffte fie entfagen. Sonft 
blieb Alles beim Alten. Ferdinand benahm fich gegen bie 
Schleſier weit milder ald hundert Jahre nachher Preuffens phis 
Iofophifcher König, Friedrich der Große, gegen dieſelben Schle 
fer, als im Krieg zwiſchen Preuffen und Öftreich des Landes 
frühere Anhaͤnglichkeit an Öftreich fich bei einem Theile der Be⸗ 

wohner kund gab. 

In Deutſchland gewann der Kaiſer durch den prager Frie⸗ 
den an Sachſen einen kraͤftigen Bundesgenoſſen und nach und nach 
erfuͤllte ſich die Hoffnung, die beide Parteien beim Abſchluß des 
Friedens gehabt hatten, die Hoffnung naͤmlich, daß demſelben 
die übrigen Fuͤrſten und Stände beitreten und fo Deutſchlands 
innere Zerwuͤrfniß werde geendet werden. Allerdings trat einer 
der mädhtigften deutfchen Zürften, der Kurfürft von Branden⸗ 
burg, dem Frieden bei; ebenfo Städte, und bie Bleinern deut⸗ 
ſchen Fürften ergriffen die Gelegenheit, fich mit dem Kaiſer aus⸗ 
zuſoͤhnen. Einiger deutſchen Fürften muß bei dieſer Gelegen- 
beit befonderd gedacht werben. Herzog Georg von Lüneburg, 
der im ganzen Verlauf des Krieges nur eine felbfifüchtige Pos 
litik befolgt hatte, fab, daß er nach der Schlacht von Noͤrd⸗ 
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Iingen zur Erreichung feiner Iwede von Schweden Feine Hük 
zu erwarten habe; er verließ fie alfo und fchlog fich am be 
Koifer. Der Landgraf Wilhelm von Heflen war im Haya 
dem Kaifer gram; feine Gemahlin, eine eifrige Lutheranerin, hielt 
ed mit den Schweden; aber die Lage bderfelben war fo ve 
zweifelt, daß der Landgraf ed nicht wagte, fich offen für die 
felben zu erflären. Er knuͤpfte Unterbandlungen an und fedt 
den Faiferlichen Hof hinzuhalten; er dachte durch Zögerung et 
weder größern Gewinn bei dem wirklichen Sriedensabfchluffe a 
erlangen, ober, wenn fi) während der Verhandlungen die dag 
der Schweden günfliger wenden. würbe, fich ihnen ohne Fe 
densbruch anfchlieffen zu können. Herzog Eberhard von Bir: 
temberg, feit ber nörblinger Schlacht in Straßburg, waͤre 'gers 
wieber in ben Befig feiner Laͤnder getreten und ließ fich bei 
balb in Verhandlungen mit dem Kaifer ein; aber ſchwankende 
Charakters konnte der jugendliche Fürft zu keinem feften Ent: 
ſchluſſe kommen; wohl hätte er gar zu gern Würtemberg ju- 
rüderhalten, ee wäre aber auch gern Bundeögenofje der Schwe 
ben geblieben; daher führten feine Verhandlungen mit bem kai⸗ 
ferlichen Hofe zu feinem Reſultate. Herzog Bernhard von 
Weimar endlich hatte durch die Schlacht von Nördlingen fein 
neugefchaffened Herzogthum Franken verloren; er hatte wihts 
mehr als fein Schwert, died aber wog ein Herzogthum auf. 
Seine Perfönlichfeit war fo hervorragend, daß alle - Parteien 
ihn zu gewinnen firebten. So günflig auch die Lage des Tai 
fertihen Hofes war, foll ihm doch von diefen, und zwar durh 
den König von Ungern, Ferdinand, der Antrag geftellt worden 
fein, in kaiſerliche Dienfle zu treten und ben Oberbefehl übe 
20—30,000 Mann anzunehmen. Dan fol ihm dad Herzogtum 
Franken zugefichert, und wenn ihm dies nicht genügen folk, 
noch größere Hoffnungen gezeigt haben, unter der einzigen Be 
dingung, den Bilhöfen von Würzburg und Bamberg ei 
jährliche Penfion von 20,000 Thalern zu zahlen‘). „Ders 
Bernhard ſcheint aber der Aufrichtigkeit diefed Antrages nich 


1) Röfe Herzog Bernhard der Große 2. Bd. Urkundenbuch Wr. 3 
Im EL. geheimen Haus⸗, Hof⸗ und Staatsarchive ift keine Spur birks 
Antrages zu finden. 
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etraut zu haben, und allerdingd entfprach dieſer weber ben 
efinnungen des Kaiferd, noch den damaligen Verhaͤltniſſen 
des Baiferlichen Hofed. Wenn Herzog Bernhard den Antrag 
für aufrichtig hielt, laͤſſt es fich nicht begreifen, warum er fels 
bigen nicht angenommen, da er ihm perfönlich mehr Vortheil 
und ald Reichöfürft mehr Ehre gebracht hätte, als alle andern 
Schritte, die er thun konnte und fpäter wirklich that. Dies 
Eine ift gewiß, daß der Antrag ohne Folge blieb. Herzog 
Bernhard fuchte den Oberbefehl ber proteflantifden Truppen 
zu erlangen, brachte ein neued Heer auf die Beine und trat 
fpäter ganz in Frankreichs Dienfte und Solo. 0 
Schweden befand fich in fehr bebrängter Lage. Das heils 
bronner Bündniß war fo gut wie aufgelöft, die Hülfsquellen 
bed Mutterlandes waren erfhöpft, der Waffenftilftand mit ' 
Polen nahte feinem Ende, ed drohte fomit zu dem beutfchen 
Kriege ein zweiter mit Polen, und in Deutfchland felbft hatten 
die Schweben nur ein einziged Heer unter Baner. Eine eins 
zige Schlacht Eonnte auch diefed vernichten. Oxenſtjerna wünfchte 
alfo den Frieden aufrichtig, und hatte keinen andern Zweck, als 
den Schweden Entfchädigung für die aufgewendeten Kriegds 
koſten zu verfhaffen. Er hoffte, Pommern für die Krone 
Schweden zu erlangen, vielleicht aber hätten ſich die Schwe⸗ 
den mit einer bebeutenden Summe Geldes abfinden laſſen. 
Drenftjernad friebliche Anficht berrfchte auch in Schweden, nur 
war man bort ber Meinung, der Friede müfje unmittelbar zwi⸗ 
Shen Schweden und dem Kaifer gefchloffen werden. Den pra⸗ 
ger Frieden könne es nicht annehmen, nachdem in bemfelben 
Die Krone Schweden gar nicht genannt fei und nur indirect 
unter den auswärtigen Potentaten mit verflanden werde, von 
denen der Friebe fagt, daß fie der einen oder andern Partei 
beigeftanden und fomit in dem Frieden mit eingefchloffen feien. 
Der Kanzler erhielt daher die Weifung, mit dem Kaifer zu 
unterhandeln, ebenfo auch mit dem Kurfürften von Sachfen, 
aber mit diefem nur infofern, ald der Kurfürft Vollmacht habe, 
für den Kaifer, für die Liga und für Spanien Frieden zu 
fchliefien. Ferner wurde dem Kanzler aufgetragen, Heflen in, 
ben Frieden mit aufzunehmen, und auch Frankreich, wenn letz⸗ 
teres den Wunfch dazu haben follte. Den Erſatz für die auf: 


7 
/ 


“ 
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gewenbeten Koflen wollte Schweden im äufferfien Falle in Sb 
nehmen und noch obendrein. theilweife; zuerft ſollten de 
Forderungen des Heeres bezahlt werben, und bis die übrige 


. Summe abgetragen fein würde, wünfchte Schweden eine Stabt 


an ber Seeküfte ald Pfand’). | 

Oxenſtjerna fchrieb dem Kurfürften, 'ed entſpann fidh em . 
weitläufige Unterhandlung, durch weldhe dad Friedensgeſchaͤft 
eben nicht fehr gefördert wurde. Der ſchwediſche Unterhänble 
war Graf Brandenftein; er fand am fachfifhen Hofe einen 
alten Bekannten am Faiferlihen Gefchäftsträger Strafen Km 
Diefer Lestere rieth dem Schweden, unmittelbar an den Kaife 
zu fchreiben, und erbot fih, die Depefche nah Wien mitw 
nehmen, wohin er eben reifen wollte. Drenſtjerna fand bi 
Lage Schwedens fo bedenklich, daß er fich zu diefem Schritt 
wirklich entſchloß. Der Kanzler erklärte in biefenr Schreiben, 
er wolle den Grafen Brandenftein ald Bevollmächtigten nah 
Wien fenden zur Verhandlung eined völligen und endlichen 
Vergleichs; deshalb bat er um Päffe fir ben Grafen und befs 
fen Begleiter. Der Kurfürft von Sachſen habe zwar vorges 
geben, daß er zu Friedendtractaten in bed Kaiferd Nemen nicht 
ungeneigt fet, allein die Abfenbung, eines ſchwediſchen Geſandten 
an den Faiferlihen Hof fei nöthig, weil Sachfen feither auf 
ber. Seite Schwedens geflanden und der Kanzler nicht wiſſen 
Fönne, wie weit fi ber Kaifer an bad Verſprechen Sachſens 
werbe gebunden halten wollen?). 

Diefes Schreiben ift nicht beantwortet worden ober dem 
Kaifer nicht zu rechter Zeit zugelommen. Ob biefer geglaubt, . 
dag die Verhandlungen mit Sachfen durch eine neue, unmik 
telbar mit Schweden gepflogene, nur würben geflört werben | 
oder ob ber Kailer gemeint, daß Schwedens Beforgniffe vo 
kommen dadurch gehoben fein koͤnnten, daß er den KRurfürflen 
buch eine Plenipotenz ermächtigt habe, zu. erflären, daß in 
ben betreffenden Paragraphen des prager Friedens auch bie 


‚Krone Schweden mit inbegriffen fei, wer vermag es zu ent 


I) Geijer Geſchichte von Schweden 3. Bd. S. 302. 
2 Chemnit Bb. 2. Buch 3, Capitel 35. ©. 776. 
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ſcheiden? ). Dies Eine ift gewiß, daß biefes Nichtbeantworten 


eine Urſache mit war, daß der Krieg noch dreizehn Jahre mit | 


Immer. feigender Wildheit durch Deutfchland rafle. 
VFrankreich, gegen ſeinen Willen in den Krieg mit dem 

Kaiſer hineingeriſſen, hatte den Zweck, die Macht des Hauſes 

Habsburg zu erniedrigen, mit dem Schwerte zu behaupten, was 


. 66 bis dahin durch Liſt von Deutſchland abgeriſſen und allenfalls 


noch) nee Eroberungen Binzugufügen. Der Kaifer wollte den 
Sieden ernſtlich und hielt das Schwert nur in der Hand, weil 
man ihm nicht geflattete,, es nieberzulegen. Das Refkitutiond: 
ebict, biefer große Stein des Anfloßes, war durch den prager 
Srieden aus dem Wege geräumt, und die Möglichkeit fir alle 
Beit verſchwunden, das kaiſerliche Anfehen wieber zu jener Höhe 
zu heben, wie es zur Zeit der alten Kaifer geſtrahlt hatte. Die 
oͤſtreichiſchen Lande waren erſchoͤpft, Ferdinand winfchte fidh 
und der Welt Ruhe, Ä 

Faſſen wir bad Geſagte kurz zufammen, fo führte der 
Koifer und Sachfen Krieg für die veraltete Idee dee Einheit 
Deutſchlands, Schweden und Frankreich kaͤmpften um Länder: 
gewinn, die Heinen beutfchen Fuͤrſten zumelft wegen ihres Pris 
vatvortheild. Das höhere Intereſſe, welches fich bisher an den 
großen Krieg knuͤpſte, verſchwindet, der Charakter befjelben ver 
liert fi) in dem gemeinen Eroberungskriege, und fomit hoffe 
ich, daß mir ed bie Lefer Dank willen, wenn ich über die nach: 
folgenden Ereigniſſe kuͤrzer vede als biöher und ſchnell zum 
Ziele eile. 

As der Zriebe von Prag verkündet war, begann ber kai⸗ 


ferliche Feldherr Gallad den Krieg gegen Frankreich, eroberte 1635 
Deibelberg ımd ging über den Rhein. Die Franzofen ſtellten 11. Juni 
ein Heer auf, unter bem Befehle des Cardinals de Ia Wallette, 
welches in Verbindung mit Herzog Bernhard den Kaiferlichen 


entgegenftehen ſollte; die Sranzofen aber und Bernhard wurden 
nie einer Meinung, und während fie ſich in fruchtlofen Beſpre⸗ 


1) In ben Öftreichifchen Archiven iſt von biefem Briefe Orenfliernas 
Zeine Spur zu finden. Die Vermuthungen, die Im Texte angeführt find, 
Hat Karl Adolf Menzel ausgefprochen in feiner neueren Geſchichte der 
Deutſchen 8. Bo. &. 10 u. 11. — Das Bekenntniß des Richtwiſſens ift 
zueinnes Scachtens immer das Beſte. a 

Maitätp Geſch. v. Oſtreich. IT. 98 
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chungen und zwedloſen Märfben.'erfehöpften, eroberten Di 
Kaiſerlichen Kaiferölautern, und die Stadt Frankfurt ſoͤhnte fi 
mit dem Kaifer aus. Endlich vermochte Herzog Bernhard de 
Franzoſen, mit ihm auf bad zechte@ßheinufer zu geben; er reth⸗ 
nete hiebei auf die thätige Mitwirkung bed Landgrafen Wilhelm 
von Hefien, aber biefem ſchien der Kugenbli nicht girmflig, ım 
gegen ben Kaiſer aufzutreten. Deshalb erfolgte die Wereinigumg 
der heſſiſchen Zruppen mit jenen nicht, dadurch aber gerieth er 
und feine Verbündeten in eine übje Lage. Gallas lagerte cs 
beiden Rheinufern bei Oppenheim und feine ſtreifenden Rate 
warfen fi auf die Verbindungspaͤſſe der Franzoſen mit der 
‚Saar und mit Meb. Die Folge war Mangel an Lebensmitteic, 
Krankheit und Zeichen dev Empörung im franzöftfchzbeuticen 
„Deere. Au. dieſen gefellte fich noch die Nachricht, daß Ham 
Karl von Lothringen und Johann von Werth große Fortſchritte 
in Lothringen machten Bernhard muſſte ſich zum Müdzge 
entſchlieſſen. Dreizehn Tage währte der Rüdzug unter immer 
fleigenden Schredniffen ber Eile, Unordnung, Surdt abge 
ſchnitten zu werben, wirklicher Verfolgung, Ermattung und 
Hunger; dad ‚Heer verlor feine gefammte Bagage und Attil⸗ 
lerie; DaB es nicht ganz zu Grunde ging, banfte es nur Bem⸗ 
hards hohem Feldherrntalent. Das Heil ber Armee hing an 
werig Stunden. Vier Stunden, nachdem ber Reft ded Heeres 


. bei Walderfingen, durch Bernhards raſche und kluge Anfiolten, 


über die Saar war gebracht worden, traf Gallas mit dem far 
ferlihen Deere bafelbfi ein. Nun erſchien ber König von 
Frankreich feibft im Felde und 30,000 Maun famımelten ſich 


nach und nach wieber unter Bernhards Fahnen; Gallad aber 


vermied eine Schlacht, denn auch fein Heer hatte durch Kur 
ger, Seuchen unb Anſtrengung viel gelitten; er zog fih « 


. ben Rhein zurüd. So endete der erſte Feldzug gegen die 
1635 


Franzoſen. 

‚Während der eben erzaͤhlten Kämpfe Frankreichs nit kam 
Kaiſer hatten die Schweden ihre ſaͤmmtlichen Streitfräfte ut 
Baner bei Magdeburg vereinigt. Drenftierna befand fich cm 
falls dort; das Heer war gut gerhftet und 26,000 Dias 
ſtark, aber darunter kaum 2000 Schweben, und ber Geift de 
Empörung herrſchte unter ben Deutfhen. Nah dem praga 
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Frieben hatte der Kaiſer Abberufungspatente erlaffen an alle " 


im ſchwebiſchen Heere dienenden Generale, Dfficiere und Sol⸗ 
baten; das Patent verpönte ben fchwebifchen Dienft unter 


Androhung der Acht. Died wirkte auf bie beutfchen Reg: . 


menter. General Sperreiter, Georg aus dem Winkel und 
mehrere deutſche Dfficiere fagten ben ſchwediſchen Generalen 
den Dienfl auf und verlieften das Heer; andere Oberſten, und 
diefe waren bie meiften, knuͤpften Untethandiungen mit dem 
Kurfürften von Sachen an; ber Wermittier war Herzog Georg 
von Limeburg. Er hatte fi von den Schweben Iodgefagt, 
und wollte nım bie fchwebifchsbeutfchen Regimenter flr ben 
Kaiſer gewinnen. Die ganze Unterhandlung drehte ſich um 
Geld. Die Oberften verlangten auſſer der Amneſtie und Bus 
fiiherung fpäterer Zahlungen, auch Gelb auf die Hand, und 
hätte man dies zur Stelle geichafft, fo waͤren bie meiften 
fehwebifch:beutfchen Regimenter zum Kaiſer übergetreten unb 
bee Krieg wäre geenbet geweſen; denn bie Schweben hätten 
Terme Armee gehabt. Es ift unverantwortlih, daß man biefe 
Gelegenheit, den Krieg zu beenbigen, unbenutzt vorübergehen 
Heß. Die Verhandlungen wurden nicht etwa geheim gepflogen, 
fondern Sffentlich durch Botſchafter betrieben; Oxenſtjerna und 
Baner wuſſten barum, hatten aber Feine Mittel in den Häns 
den, bie Verhandlungen zu binbern. 18 aber weder kaiſerlicher⸗ 
noch fächfifcherfeitd wirkiih Gelb Fam, wurben bie Oberften 
des Wartens überdrüffig, Baner wirkte geſchickt auf fie eim, 
der Sieg, den er bei Doͤmitz über die Sachſen erfocht, flößte 
den Oberften wieber Vertrauen zu dem ſchwediſchen Stud ein, 
der framzoͤſiſche Refident zu Hamburg bot ihnen Gelb, und fo 
ſchwuren die Oberften und Regimenter neuerbings zu ben ſchwe⸗ 
diſchen Bahnen. 

Während dad Heer bei Magdeburg ftand, hatten jene Fries 
densunterhandlungen zwiſchen Drenſtjerna und ben Sachfen 
flott, deren ich fchon gebacht habe. Drenflierna war in einer 
hoͤchſt mislichen Lage, er fland in Gefahr, von feinen eigenen 
Soldaten aufgehoben zu werben, beöhalb entfernte er ſich in 
der Stille nach Wismar, von dort nach Stralfund und fchiffte 
ſich dann felbft nach Schweben ein. Deutfchland hat ex nie 
wieder betreten. gg 
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Bevor Orenftjerna Deutfchland verließ, hatte er die Freude 
gu fehen, wie fi) die geſunkene ſchwediſche Macht wieder zu 
Yeben begann. Viererlei veranlaffte tiefes. Zuerſt daß ben 
Koiferlichen midlang, die deutſchen Regimenter aus den führe 
difchen Dienften zu bringen; dann der Sieg Baners uͤber bes 

1635 fächfifche Fußvolk bei Doͤmitz; drittens die Bemuͤhung bes fraw 
L. Rov. zoͤſiſchen Gefchäftsträgers St. Chament, ber, von Amſterdan 
nach Hamburg eilend, fich ber ſchwediſchen Sache annahm, ob 
DOrenflierna an derfelben verzweifelte. Der Franzofe brachte, wie 

gefagt, Geld, und dies hielt die deutſchen Oberſten; er bradte 

aber auch die Mittel, ein zweite Heer aufzuftellen. Er we 
maochte den General Kniphaufen, der feit längerer Zeit un 
thig fi vom Kriege zuruͤckgezogen hatte, die Aufftellung and 

neuen Heeres zu übernehmen; Orenftierna ernannte denfelben 

zum Felbmarfchall der Krone Schweden in Weflfalen. Mit 
franzöfifchem Gelde brachte er wirklich eine bebeutenbe Manx 

(haft zufammen. Das Bebeutenbfte aber, was fuͤr die Schwe⸗ 

den geſchah, war die Verlängerung des Waffenſtillſtandes zwi: 

ſchen Polen und Schweden auf ſechsundzwanzig Jahre. Die 
Franzoſen und namentlich ber Gefandte d'Avaux hatten ihn ver: 

mittelt. Er wurde zu Stuhmborf gefchloffen. Die Schweden 
räumten, in Folge dieſes Waffenſtillſtandes, Wefipreufien, wab 
Guſtav Adolf einſt erobert Hatte und in deſſen Beſtitz fie ro 

feither befanden; fie gaben eben dadurch fo viel auf, als ſie im 

beften Kalle in Deutfchland durch den Gewinn von Pommem 

erſiegen konnten; es war alſo ein fuͤr Schweden nachthäliger 
Waffenſtillſtand, aber es ging ihn ein, weil es den Krieg in 
Deutſchland als eine Ehrenſache betrachtete, und die Franzoſen 
befoͤrderten ben Waffenſtillſtand, weil ihnen am Gewinn oder 

14. Gept. Nachtheil der Schweden nichts, wohl aber Alles daran Ing 
neue Heere gegen ben Kaifer in das Feld zu bringen‘). Wie 

der Waffenſtillſtand gefchloffen war, brach das ſchwecdiſch 

Heer auf und z0g nad) Deutſchland, um Baner zu verftärte. 


1) Wer bie Verhandlung zwiſchen Schweden und Polen unb be 
Vermittelung ber Franzoſen näher Eennen lernen will, leſe Berthold 
Geſchichte des großen beutfchen Krieges vom Tode Guſtav Abolfe ab, ml 
befonderer Rüdfiht auf Frankreich. 1. Theil. &. 309-310. 
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Sobald ein Theil der Berflärfung angekommen war, griff 
Baner die Sachſen an. Der Kurfuͤrſt hatte feine beſten Feld⸗ 
berren verloren; Amim, unmuthig über den prager Frieden, 
hatte die fächfifhen Dienfte verlaffen und fein Nachfolger, 
Baubiffin, obfchon tapfer, war den Schweden nicht gemwachfen, 
und der „KRurfürft felbft war auch Fein Feldherr, daher bie 
Schweden immer neue Vortheile gewannen. Sie fiegten in 

einem Gefechte bei Goldberg, in eine zweiten bei Kyritz, er: 
oberten Havelberg, bie Schanze bei Werben und bebrobten 
Berlin. Kniphaufen wurde zwar in der Schlacht bei Hafeläne, 
bie er dem Freiherrn von Lubberzen lieferte, erfchoffen, aber die 
Schweden gewannen die Schlacht. Diefe Ereignifie waren eine 
ber Urfachen mit, die Gallas veranlafiten, an den Rhein zu: 
rüdjugehen, um von bort aus gegen die Schweden, zu Guns 
fin des Kurfuͤrſten von Sachen, wirken zu koͤnnen. So ver: 
ging der Winter. | 

Waͤhrend deſſelben trat Herzog Bernhard von Weimar 
förmlich in franzöfifche Dienfle. Er verpflichtete ſich, gegen 
"jährlich vier Millionen Livres, ein mit Allem verfehenes Heer 
von 18,000 Mann zu unterhalten. Der franzäfifche Hof bes 
hielt ſich aber das Recht vor, die Summe von vier Millionen zu 
vermindern, nach bem Verhaͤltniß der Hülfsmittel, bie auf 


Dec. 


feindlichem Gebiete würben gefunden werben. Der König vers 


ſprach, Bernhard ober die Seinen audzuldfen, im Kalle fie 
gefangen würden, und wenn Frieden, mit Frankreichs Bewil⸗ 
ligung, gefchloffen würbe, auf ihre Wohl Rüdficht zu nehmen. 
Scheime Artikel verkürzten die Summe von vier Millionen 
um 200,000 Livres, als Gehalt für den Herzog und überlieffen 
ibm den Elſaß, nebft der Vogtei Hagenau mit allen Rechten 
des Haufes Öftreich, jedoch wurbe ihm die Erhaltung der Ta: 
tholifhen Religion und der Geiftlichkeit im Beſitz ihrer Güter 
auferlegt. Wenn Bernhard im Frieden jene Länder verlieren 
ſollte, wurde ihm eine angemefiene Entſchaͤdigung zugefichert; 
dagegen verpflichtete er ſich, ſein Heer, unter der Hoheit des 
Königs, wider alle Befehle, welche ihm von Schweden aber 
andern Bundesgenoſſen gegeben werben büsften, dahin zu fuͤh⸗ 
ven, wohin ed ber König verlangte. N 


\ 
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1636 Der Beginn bed Feldzuges war für bie Franzeſen gaunſti 


* 


Cardinal de Ia Vallette und General Ranyau verproviantirten bie 
Seflungen am Rhein, und Collorebo, ber mit 4000 Mann zu 
Herzog Karl von Lothringen flogen wolte, wurde von Gaffien 
angegriffen, feine Truppen aufgerieben, er felbft gefangen ge 
nommen. Bernharb von Weimar aber eroberte Saarbruͤck Pfalz 
burg, Hohenbar und Zabern. Conde belagerte in Franche Comte 
bie feſte Stabt Dole; die Bürger, dem Herzog Karl von 
Lothringen treu, vertheibigten fi mannhaft und Conde muſſte 
bie Belagerung aufgeben; benn er, fomwie be la Wallette und 
Herzog Bernhard wurden von ihren Unternehmungen abges 
rufen, um bad Innere von Frankreich zu fchiigen, welches vom 
einer andern Seite ber durch die Spanier und Kaiferlichen hart 
bebrängt wurde. . 

Der Carbinalinfent, Herzog Thomas von Sapoyen, 
hann von Werth und Piccolomini warfen fi mit 20,000 
‚tern und 12,000 Mann Fußvolk auf die Nordgrenze von 
reih. Diefen Angriff hatten bie Franzofen nicht erwartet. 
Mas fie in Eile an Zruppen zufammenraffen konnten, feliten 
fie den Kaiferlichen entgegen; aber ihre Heeredabtheilungen wurs 
ben in drei Gefechten nach) einander geſchlagen. Der Graf von 
Soiſſons ftellte nun die nach und nad) ankommenden Truppen 
hinter der Somme auf, die Kaiferlihen und Spanier aber ers 
zwangen ben Übergang. Waͤhrend eines Scheinangriffed in ber 
Sronte ging ein Theil der SKaiferlichen, durch eine Zurt bei 
Ceriſy, über den Fluß. Puyſegur, mit dem Regiment Piement, 
ſtellte fi) ihnen entgegen, die Franzofen thuͤrmten die Leichen 
der Gefallenen flatt der Schanzen um fich auf und bielten ſich 


mannhaft, und nur 200 Mann waren übrig, als fie wichen. 


Die gefchlagenen Ftanzofen zogen fich hinter die Dife zurkd, 
aber auch biefer Fluß hielt die Kaiferlichen nicht auf; die Städte 
Rote und Montbidier ergaben fi, und Johann von Werth 
flug vor, geradezu auf Paris zu marſchiren, aber Det Ger 
dinalinfant und Prinz Thomas gingen auf dieſen Plan nicht 
ein, fie wollten fich erſt eines feſten Puncteß an ber Somme 
bemächtigen unb befchlofien die Eroberung von Corbie. Allen 
dings eroberten fie die Stadt, aber die Zeit, die fie vergeude⸗ 
ten, war für die Sranzofen Gewinn; ber Carbinal MRichelien 
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hatte Zeit gewonnen, ſich au faſſen und Gegenanſtalten zu 

treffenz er war einer ber Wenigen, die in ber. allgemeinen Bes 
drangniß, im allgemeinen Schreden Muth behielten. Die Frans 

zofen waren burch bie veiffenden Sortfchritte ber Kaiferlichen 

und Spanier fo erfchüttert, daß fie baufenweife aud Paris ent; 

wichen, und überall begehrten bie größern Befiger Schutzwachen 

von Johann von Werihs Reiten. Diefe traf man fo tief: im 

Lande, dag der König auf einer Jagd eine ſolche Schutzwache 

mit eigenen Augen ſah. In diefen gefahrvollen Momenten bes 

währte Richelien die Kraft und Überlegenheit feines Geiftes. 

Es gelang ihm, die Parifer mit neuem Kriegsmuthe, mit neuer 
Begeifterung zu erfüllen; feine Einficht, feine Thaͤtigkeit brachte 

in furzer Zeit funfzigtaufend Mann auf die Beine, an deren 1636 
Spige der König felbft ind Feld zog. Die Kaiferlichen hatten 1, Sept. 
den günftigen Augenblid verfäumt, Paris durch einen Hand⸗ 

ffreich zu nehmen und waren jest auf bie Wertheidigung zus 14. Rov. 
ruͤkgeworfen. Die Franzoſen gingen vor Corbie und eroberten | 
es auch nach fiebenwöchentlicher Belagerung. Die einzelnen 
Waffenthaten, die Johann von Werth während diefer Zeit aus⸗ 
führte, konnten die Stadt nicht retten, und bie Nachricht von 
dem glänzenden Siege, den Baner bei Wittflod über bie Kat 
ferlichen und Sachſen erfochten, zwang die Kaiſerlichen, alle 
Unternehmungen bier aufzugeben und ihre Kräfte zur Verthei⸗ 
digung Deutfchlands zu verwenden. Derfelbe Sieg Baners 
zwang auch Gallas, Burgund zu räumen, wo er bereits das 
Schloß Mirabeau erobert hatte; auch er muffte nach Deutſch⸗ 
land zurüd. Dies führt uns natürlich zu den Ereigniffen, bie 
indeffen im Norden Deutfchlands ftattgehabt hatten. 

Das erfte bedeutendere Ereigniß im Norden Deutſchlands 
war, baß fich die Schweden durch Werrätherei in den Beſitz 
der Stadt Minden fetzten. Herzog Georg von Lüneburg hatte 
mit vieler Anſtrengung die Stadt erobert, nun ſah er ſich durch 
die Lift der Schweden um ben Siegeöpreid gebracht; er fah 
nach und nad) ein, daß er, inmitten zwiſchen zwei‘ kaͤmpfenden 
Drächten vereinzelt ſtehend, feinen Zweck, die Vergrößerung 
feine Gebietes, unmöglich werde burchfegen können; da flieg 
in ibm ber Gedanke auf, eine dritte Partei zu bilden aus den 
Bundesgliedern bed niederſaͤchſiſchen Kreifed und fo zwiſchen 
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beiden Parteien gerüftet zu fliehen, das Eroberte zu bewahren 
und jene beiben vom nieberfächfiichen Kreife entfernt zu halten. 
Diefe Idee trat ſpaͤter wirklich bedeutend ind Leben, für dieſen 
Augenblick aber hatte Died auf die Kriegsereigniſſe Feinen Ein: 
fluß. Der Landgraf Wilhelm von Heffen, der feit ber Schlach 
von Nördlingen immer zwifchen der Ausföhnung mit dem Kai⸗ 
fer. und dem Anfhluß an defien Feinde geſchwankt hatte, lief 
ſich nun durch den franzoͤſiſchen Gefhäftsträger St. Chamont 
1636 überreben, mit ben Stanzofen ein Buͤndniß zu fchlieffen fol⸗ 
12. Juli genden Inhalts: Der Landgraf empfängt eine halbe Million 
Livres, als franzöfifches Hülfsgelb; bis zum allgemeinen Frieden 
wird er dafür ein Heer halten und ald Generallieutenant bed 
König befehligen. Er wird den Entſatz von Hermanndildn, 
. Coblenz und Haftau verfuchen, ober fie mit Worcäthen zu ver 
fehen; über die Eroberung ‚werben fi) die Verbuͤmdeten ver 
gleihen; nach dem Gutachten Frankreichs und Schwebens if 
allen beutfchen Staaten Buͤndniß ober Neutralität offen ges 
laſſen; der Landgraf verpflichtet fi, in ben eroberten Ländern 
den Fatholifhen Glauben und ben Geiftlichen dem Nießbrauch 
ihrer Güter zu erhalten. In Zolge biefer Übereinkunft ents 
feßte ber Landgraf Hanau gluͤcklich, aber zog fich auch dadurch 
die Kalferlichen in das Land. General Goͤtz warf ſich auf Ries 
. berheffen, eroberte es ganz, Amöneburg, Paderborn und Dert⸗ 
mund fielen in feine Hände; ber Landgraf floh nah Holland, 
und fah in feinem ganzen Leben bie heffifchen Lande nur ein 
mal, gleihfam im Zluge, wieder. Die Sachen hatten bie Be 
1636 lagerung von Magdeburg begonnen und die Stabt, nach Ian: 
15. Juli gem Widerſtande, erobert. Im Ganzen war die Lage ber Luis 
ferlichen günflig; denn die Schweben waren nicht im Stande, 
fie aus Hefien zu vertreiben, ober die Eroberung von Mage 
burg zu hindern. Die Zruppen, welche ber Taiferliche Gene 
Marzin in Pommern befehligte, follten fih mit dem Haupther 
vereinigen, welches, aus kaiſerlichen und ſaͤchſiſchen Truppen 
gebildet, unter den Befehlen bed Kurfürflen von Sachſen mb 
des Faiferlichen Generals Hatzfeld ſtand. Diefe dann an Zahl den 
Schweden weit liberlegene Macht hätte ben General Baner erbri: 
den Finnen; Baner jedoch erkannte bie Gefahr, zog alle Streit; 
kraͤſte zufammen, ſodaß er 9000 Reiter und 7000 Bann Fuß⸗ 


Vom prager Frieben b. 5. Tode Ferdinands I. 441 


voll Beate und zwang bie Kalferliden und Sachſen zur 
bei Wittſtock, die ben Verhaͤltniſſen ber Sqweden in 
Deutſchland einen neuen umſchwung gab. 

Die Schlacht hatte einen ganzen Tag gedauert und war 
am Abend keineswegs entſchieden, als der Kurfuͤrſt und Ge⸗ 
neral Hatzfeld, in der Nacht Kriegsrath haltend, ſich zum 
Ruͤckzuge entſchloſſen. Sie wurden hiezu durch Zweierlei bes 
ſtimmt: durch die Nachricht, daß den Schweden Berftärkung 
zugekommen; dann aber, weil bie Studnechte mit den Mu⸗ 
nitiondpferben bavongeritten, alfo bie Eaiferliche Artillerie am 
nächflen Morgen nicht gebraucht werben könne. Das verberbs 
lichſte Gefecht Hätte Feine ungünftigem Folgen haben können. 
Das Heer löfte fi in der Flucht auf, 7000 Mann fielen ges 
fangen den Schweden in die Hände, ebenfo die gefammte Ars 
tillerie, alle Mıpeitiondwogen, bie Kanzlei ded Kurfürften und > 
Hatfelbs unb bie ganze Bagage. 

Die Folgen der Schlacht waren groß, die Feinde bes 

Kaifers fühlten neue Hoffnung, ein Theil der Proteftanten hielt 
die Niederlage des Kurfürften für die Strafe des Himmels 
dafuͤr, daß er fi zum Kaifer gewendet; und die Franzoſen 
athmeten wieber frei auf, denn die kaiſerlichen Heere muſſten 
fih den Schweden in Deutfchland entgegenftellen. Bevor jes 
Doch dieſe Heere ankommen Tonnten, hatte Baner die Kaiſer⸗ 
lichen aus dem Heſſiſchen vertrieben, bei welcher Gelegenheit 
Landgraf Wilhelm von Heflen feine Lande auf einen Augenblid 1637 
zum letzten Male ſah. Endlich eroberte Baner Erfurt, welches I. Ian. 
er zum Waffenplatze beftimmte. Die Kaiſerlichen hatten ſich 
inbeffen wieder gefommelt, Gallas fland in Schwaben und 
Kranken, Piccolomini, Johann von Werth und Hagfelb lager: 
ten im nieberrheinifchen und burgundifchen Kreife; bie Generale 
Goͤtz und Geleen rüfteten fi, Heffen anzugreifen; darin hats 
ten auch die Kaiferlichen einen flarten Halt, daß bie Kurfürften 
von Sachſen und Brandenburg durch die Niederlage von Witt 
ſtock in ihrer Anhänglichleit an den Kaifer nicht erfchüittert 
wurden. 38 bie Schweben, in Folge ihres Sieges, den 
Surfürften von Brandenburg aufforberten, ihnen Spandau und 
Küftrin zu übergeben, weigerte er fich deſſen und gab felbft 
dann nicht nad, ald fie Beſatzung nach Berlin. lögten. 
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Während die Kaiſerlichen ſich ſammelten, um im nachſten 
Fruͤhjahre den Schweden im Felde zu begegnen, trat ein po⸗ 
litiſch fuͤr Deutſchland hoͤchſt wichtiges Ereigniß ein. Der - 
Kaiſer verſammelte die Kurfuͤrſten zu Regensburg, zur Wahl 
feines Nachfolgers. Er ſelbſt erſchien hiebei in Perſon. Fünf 
Kurfuͤrſten, und zwar die zwei proteſtantiſchen Sachſen und 


1636 Brandenburg, bie zwei geiſtlichen, Mainz und Coͤln, und Ma⸗ 
23, Gebr. ximilian von Baiern wählten einflimmig bed Kaiſers erfigebors 


nen Sohn, Ferdinand, zum römifchen König. Frankreich und 
Schweden wollten zwar die Wahl nicht als gültig anerkennen, 
weil der Kurfürft von Trier noch immer in Gefangenfchaft und 
ber bereits volljährige Sohn bes geächteten Pfalzgrafen bei ber 
Wahl nicht zugegen gewefen; aber weber ber Kaifer noch bie 
Kurfürften legten auf die Einwendungen ber beiden Kronen 
das geringfte Gewicht. Deutfchland erfannte den Neugewählten als 
roͤmiſchen König an. — Wenn man erwägt, welche Schwies 
rigkeiten biefe Wahl vor Jahren erfuhr und wie leicht fie jetzt 
durchgeſetzt wurde, muß man tiber biefe Gefinnungsänderung 
der Kurfürften erflaunen. Sie wurbe dadurch herbeigeführt, 
daß fie bie Nothwendigkeit erfannten, einem Interregnum und 
fo der Zerſtuͤckelung Deutfchlands vorzubeugen. Nur das Fals 
ferlofe Deutfchland war ber Willkuͤr ber Fremden preiögegeben. 


1637 Die Kurfürften befaunten durch Ferdinands Wahl, daß Frank 
15. Bebr. Teich und Schweben gegen Deutfchlands Unabhängigkeit ſtreiten, 


” 


daß Habsburg die Freiheit Deutſchlands vertheidige. 

Bald nachher flarb Katfer Ferdinand IT. zu Wien, neuns 
unbfunfzig Jahre alt. — Wenig Monarchen haben von ben 
Geſchichtſchreibern ein fo unguͤnſtiges Urtheil erfahren als er. 
Man hat ihn despotiſch, tyranniſch, bigot, intelerant geſchmaͤht. 
Diefe Beinamen find von Mund zu Mund, von Buch zu 
Buch gegangen, und Niemand hat fich die Mühe genommen, 
den Grund oder Ungrund biefer Behauptungen zu beleuchten. 
— Daß proteftantifche Schriftfteler, in oder kurz nach den 


Zeiten bed breiffigiährigen Krieges dergleichen Befchulbigungen 


ausfprachen, laͤſſt fi) durch die Aufgeregtheit der Gemuͤther 
entſchuldigen. Daß fie aber noch in unferer Beit wiederholt 
werden und Anklang finden, ift ein trauriger Beweis, wie 
ſchwer hiftorifche Irrthuͤmer auszurotten find, wenn fie unter 
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dem Schutze des confeffionellen Parteigeiſtes auftreten. — Übers 

blicken wir alſo Ferdinands Wirken ſowohl im haͤuslichen Les 

ben, als auf dem Throne, ſowie er im täglichen: Leben und 

- in den Hauptzweden feiner Herrſchaft erfcheint. Niemand wirb 

ibm. da8 Lob verfagen, daß er ein guter Sohn, ein treuer 

Gatte, ein zärtlicher Water gemein. Er war mild und heiter 
im Umgange, nicht übermäthig im Glide, ftanbhaft im Uns 

giäde, perſoͤnlich Feine Gefahr fcheuend, er trat ihr, wo es 

nöthig wer, felbft entgegen; Wien wurbe von ber Gewalt bes 
Beindes zwei Mal nur durch feine Perfönlichleit gerettet. Ein 
einziger Moment feined Lebens zeigt von Entmuthigung und. 
Niedergefchlagenheitz es ift die Zeit, ald er bie Kunde erhielt, 
daß Guſtav Adolf Frankfurt an der Ober erftürmt, als er nur 
durch Wallenflein Hülfe ſah und noch nicht wuffte, ob biefer 
fih feinen Wünfchen fügen und ben Oberbefehl übernehmen 
werbe. - Alle andern Ungluͤcksfaͤlle trug er mit ſtandhaftem 
Gleichmuth. Obſchon feit in feinen Sefinnungen, war ex doch 
nicht eigenfimtig,\fondern liebte es, wenn feine Raͤthe ihre 
Meinang frei auöfprachen. Er fagt hierüber ſelbſt: „Mir ges 
fehlen Diejenigen nicht, welche fi durch anderer Leute Ans 
- fehen zu einer Meinung bewegen laffen, ich liebe Diejenigen, 
welche frei, offen und treuberzig mit gebührenber Beſcheidenheit 
ihre Meinung berausfagen.” — Er ſprach gut und befaß ein 
ausgezeichnetes Gedaͤchtniß. Ex war mittelgroß und im ſpaͤtern 
Alter wohlbeletbt, fein Anfehen freundlich, bie Geſundheit fefl, 
was er wohl feiner Art zu leben verbanfte. Seine Lebendweife 
war fehr einfach: täglich Hand er um vier Uhr Morgens auf, 
hörte zwei Meffen, dann erledigte ex die Gefchäftes alle Tage, 
laͤngſtens alle zwei Tage hielt er Rath; gab ed keine wichtigen 
Sefchäfte, fo vergnügte er ſich mit der Jagd, wenn er aber 
noch fo ſpaͤt zuruͤckkehrte, unterfchrieb er die früher beſchloſſenen 
Befehle, dann ging er erft zur Tafel. In Speife und Trank 
war er mäßig, gegen bie Sitte feiner Zeit. Um zehn Uhr ging 
er zu Bette. Er fchlief nur ſechs Stunden. Die Sonn; und 
Beiertage waren ganz ber Andacht geweiht. An foldden Tagen 
wohnte er Vormittagẽ einer beutichen Predigt und bem Hochs 
amt, Nachmittags einer italienischen Predigt und ber Veſper 
in der Hofcapelle bei. Manchmal befuchte er auch andere 
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Kirchen. Man pflegte von ihm zu ſagen, er ſei in Dreierlei 
unermüdlich: dei Gefchäften, auf der Jagd und in der Andacht 
Yufler der Jagd war Mufit eine feiner Erholungen; er hatte 
eine audgezeichnete Capelle)). So war er als Menſch und ſo 
ſein haͤusliches Leben. 

Als Kaiſer wird Ferdinand beſchuldigt, daß er bie Freiheit 
und Selbftändigkeit Deutfchlands habe vernichten, daß er es 
- feinem Haufe habe erblich unterwerfen wollen. Als Beifpiel 
wird zumeift die Vertreibung der Herzoge von Medienburg ans _ 
geführt. Diefe Beſchuldigung ift micht gegründet. Allerbings 
ſchwebte Ferdinand ein ganz anderes Bild ber Taiferlichen 
Machtvollkommenheit vor, ald jene, bad er im Leben und 
Wirken feiner beiben Vorgänger, Rubolfs II. und Matthias, 
fand; er dachte an nichts Geringeres, als die Macht, welche die 
alten Kaiſer vor Rudolf dem Habsburger ausgeuͤbt hatten, wie⸗ 
der herzuſtellen. Mit dieſer Anſicht vertrug ſich die Verban⸗ 
nung der Herzoge recht gut. Ein Kaiſer, der Deutſchlands 
Freiheit hätte unterbrüden wollen, haͤtte aber nicht ſte⸗ 
hen bleiben, ſondern haͤtte auf dieſer Bahn fortfahren 
Hätte Ferdinand die Freiheit Deutſchlands unterdruͤcken wollen, 
-fo würde er den Schickſalsmoment benutzt haben, ber einmal 
in feinen Händen lag, er würbe feinen bamald noch unbefiegten 
Feldherrn Wallenftein und bunderttaufend Mann nicht gerade 
in bemfelben Momente entlaffen bahn, wo ed mögfi wer, 
Deutfchland zu unterjochen, er würde Heeführer und ‚Beer 
nicht entlaffen haben, um eine leere Sörmlichkeit zu beobachten, 
um bie Wahl feines Sohnes in den hergebracdhten Formen zu 
erlangen. Ein bespotifcher Charakter Hätte die Macht, vie 
Ferdinand damals befaß, benußt, um des Sohnes —* 
ohne Wahl durchzuſetzen, die Kaiſerkrone in ſeinem Hauſe erb⸗ 
lich zu machen und die veralteten Formen des deutſchen Reiches 
zu zerbrechen. Daß Ferdinand die alte Macht der Kaiſer wie⸗ 
der ins Leben rufen wollte, welcher Deutſchland in der dama⸗ 
ligen Form ſchon entwachſen war, und daß er die hemmenden 
Formen, die noch beſtanden, doch dabei achten wollte, war ſein 
Ungluͤckk. Die Deutſchen alle aber, fie mögen ſonſt über Fer⸗ 

1) Alle dieſe Partieularitaͤten finden ſich in dem Buche: Status par- 
ticularis Regiminis 6. c. Majestatis Ferdinandi secundi 1637. 
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dinand wie immer urtheilen, mäflen darin zu feinem Lobe übers 
‚einfimmen, daß er aus allen Kräften dahin trachtete, die Eins 
miſchung der franden Mächte, befonderd jene Frankreichs, von 
den deutfchen Angelegenheiten fern zu. halten. Daß ihm dies 
nicht gelang, war nicht feine Schuld; ben erſten dauernden Laͤn⸗ 
derverluſt erlitt zwar Deutſchland unter Ferdinands Regierung, 
aber nicht er, ſondern Ferdinands Feinde lieferten den Elſaß in 
Frankreichs Hände. 

Auffer dem. Verfahren gegen die Herzoge von Medienburg 
wird dem Kaifer auch die Werurtheilung der böhmifchen Res 
beiten zur Laſt gelegt, als Tyrannei gedeutet. Allerdings würde 
eine fo zahlreiche Hinrichtung jetzt nicht mehr flatthaben. Wie 
hart e8 dem Kaifer gefallen, bad Urtheil zu befldtigen, wie 
fehr ihm der Act der Begnabigung durch bad Benehmen ber 
Rebellen felbft erſchwert worden, habe ich fchon_an feinem Orte 
dargeſtellt. Ich Tann bier nur die Bemerkung wieberbolen, 
daß ſolche Hinrichturgen damals leider nicht ungewöhnlich was 
ren und auch in andern Ländern flatthatten. 

Kaifer Ferdinand ift unaudgefegt religiöfer Intoleranz bes 
fehuldigt worben und wirb deſſen noch befchulbigt. Auch biers 
über babe ich mich an feinem Orte ſchon auögefprochen. Alters 
dings find feine Maßregeln gegen die öftreichifchen Proteftanten 
nach unfern Begriffen nicht gutzubeiflen, aber derdinand kann 
nicht angeſchuldigt werden, weil er nicht ſo dachte, wie wir 
denken. Er that nur, was zu feiner Zeit jeder Fürft mit ſei⸗ 
nen anberöglaubenden Unterthanen that; er that nur Das, wo: 
zu die proteftantifchen Fuͤrſten ihm als Beifpiel und Mufler 
gedient; und Ferdinand verfuhr gegen feine proteflantifchen Uns 
tertbanen weit milber, als bie evangelifchen Fürften mit ihren 
katholiſchen Untertbanen. Die Eatholifche Religion, bie Glaus 
bensfreiheit ber Katholilen in Deutichland, wäre in wenig 
Jahren verſchwunden, bitte Ferdinand fich nicht ihrer fo ans . 
genommen, wie er ed wirklich that. Wenn Guſtav Adolf ges 
priefen wird, daß et mit dem Schwert in ber Hand bie reis 
heit der beutfchen Kirche gerettet habe, fo Tann Ferdinand nicht 
getabelt werben, daß er mit bem Schwert in der Hand bie 
Freiheit der katholiſchen Kirche rettete. Wenn jeder Proteflant 
fi mit Recht des Glüdes freut, feinem Glauben frei nach 
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liche Heer befehligt, fein Feldzug war ruhmreich gewefen, ber 
Sieg bei. Nördlingen, ben er erfochten, war bie glänzenbfle 
Waffenthat der Öftreicher im ganzen dreiffigiährigen Kriege. 
Seither hatte ſich das Kriegsgluͤck mißgüunflig gezeigt, und es 
gab Leinen Feldherrn auf der Taiferlichen Seite, zu welchem 
Heer. und Boll hätte Vertrauen haben Binnen; Urfachen ges 
nug, um Ferdinand bewegen zu koͤnnen, ben Heerbefehl wieber 
felbft zu übernehmen. Sum größten Ungläde feiner Staaten 
und Deutfchlanbs' that: Ferdinand dies nicht. War er Feldherr, 
gluͤcklich oder unglüdlich, fo würde der Friede eher zu — 
gekommen fein; gluͤcküch hätte er den Frieden erzwungen, 
gluͤcklich haͤtte er eher nachgegeben, wenn er den Jammer * 
gluͤcklicher Feldzuͤge mit eigenen: Augen geſehen, die Noth ſelbſt 
erfahren hätte. Ferdinand aber entſchlug fih alles Kriegswe⸗ 
ſens; von Wien aus regierte er ſein Reich. 

Bei der Verwaltung Ferdinands III. drängt ſich natuͤrlich 
die Frage auf: wie dachte er in Bezug auf Religion? Was 
waren ſeine Geſinnungen gegen die Anberöglaubenden ? Die 
Antwort ift fehr emfach: er dachte und handelte wie fein Va⸗ 

. 1698 ter. In Öftreich erneuerte er bie Religionsedicte beffelben, 

3. Sept. unterſagte dad Hingehen der Unkatholifchen hoben und niedern 
\ Standes, an ımlatholifche Orte, heimliches Zuſammenkommen, 
Predigtlefen, Beherbergen unkatholifcher Geiftlicher, Berbreitung 
unkatholifcher Bücher, Fleiſcheſſen an Faſttagen; für alle dies 
wurde bie Strafe der Landeöverweilung und Güteseinziehung 
neuerdings auögefprochen. Als neue Verorbnung kam binze, 
daß Niemand ohne obwigfeitliche Exrlaubnißfcheine nach unkatho⸗ 
liſchen Orten veifen dürfe. Der evangelifche Gottesdienſt wurbe 
durchaus verboten, Tatholifche Geiſtliche durften evangeltfehe 
Brautleute nicht mehr trauen, bei Elden mufiten bie Evangeli 
fen hinzufügen: „bei allen Heiligen“ ’): 


1) Hienach tft zu berichtigen, was Schiller in ber Geſchichte des 
dreiſſigjaͤhrigen Krieges und Hormayr im oͤſtreichiſchen Plutarch m 9. 
Bändchen von Ferdinand TIL behaupten. SWBeibe fagen, Ferdinand habe 
fih von ben Rathſchlaͤgen ber Iefuiten und dem Einfluſſe der Syankr . 
feeigemacht und ſei billiger gegen bie Anhänger anderer Religionen ge 
wefen. Beides if grundfalſch. 
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Wenn man nun ben. Krieg felbf betrachtet, fo niuß man 
fih fragen, um was wurbe eigentlich geſtritten? Entſtanden 
war der Krieg, weil die Böhmen eine Stelle des Religions: 
frievend anberd auslegten ald Kaifer Matthias; ſpaͤter war es 
ein Kampf des Pfalzgrafen mit Ferdinand um bie böhmifche 
Krone, dann der Streit drei abentewerlicher Fürften gegen bie 
Ruhe des Reiches und den Kaifer. Die Dänen griffen ein 

aus Eiferfucht gegen Guſtav Abolf, aus Liebe für den Prote⸗ 
flantifmus, zumeifl aber aus Ländergir. Nach Chriftians von 
Dänemark Befiegung trat Ferdinand mit dem Reformationss 
ebict auf und erfchütterte Deutfchland im Innerſten, und ber 
Krieg hätte einen grandiofen Charakter genommen, wenn man 
fi für und gegen das Reformationdebict geftritten hätte; aber 
im entfcheidenden Augenblid gab Ferdinand nach, loͤſte fein‘ 
Heer felbft auf, und nahm das Reſtitutionsedict fo gut als 
zurid. Als Guſtav Abolf landete, war Feine Urfache mehr zu 
einem Religionskrieg; dieſer Schild wurbe zwar vorgetragen, 
aber der wirkliche Zweck war Vergrößerung der fchwebifchen 
Macht in Deutfchland, vielleicht bie Kaiferfrone Der Cha⸗ 
rakter des Kriege war großartig fo lange Guſtav Adolf Iebte, 
säthfelhaft bis zu Wallenſteins Tod; aber ber proteftantifche 
‚Charakter ded Kampfes hörte ganz auf, als zwei proteftantifche 
. Kurfürfien, Sachſen und Brandenburg, Frieden mit Kaifer 
Ferdinand fehloffen. Jene fünf Kurfürften, die Ferdinand den 
Dritten gewählt, hielten e8 mit ihm; um was breht fich alfo 
der Krieg! Die Schweden wollten ein Stud Land als Ent⸗ 
fchädigung der Kriegskoften, Frankreich woüte den Elſaß, Berns 
bard von Weimar ein Herzogthum erlämpfen, gleichviel wo; 
Georg von Lüneburg ging von einer Partei zur andern, und 
misbrauchte fein ſchoͤnes Talent, um feinem Haufe ein Paar 
Stifte und Vogteien zu erwerben. Der Landgraf von Heffens 
Kaffel war in franzöfifchem Sold. So fanden die Gegner bes 
Kaiſers. Fuͤr was aber ſchlug ſich der Kaifer und feine Ver⸗ 
bündeten? Brandenburg und Sachſen hielten es mit dem 
Kaiſer, weil ſie hofften, hierdurch die Schweden zu vertreiben 
und Deutſchland Ruhe zu ſchaffen; Mainz, Koͤln und die uͤbrige 
deutſche Geiſtlichkeit kaͤmpfte fuͤr den Kaiſer, weil ſie ohne ihn 
nicht beſtehen konnten. Aus eben dieſen Gruͤnden Baiern zur 
Mailath Geſch. v. Oſtreich. III 29 


Fu 
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Vertheidigung der Pfalz, deren Verluſt Maximilian Im In⸗ 
nerften ſtets beforgte. Der Kaifer endlich fehlug fich, weil 
man ihm nicht Ruhe gönnte und er Deutſchlands Zer⸗ 
ſtuͤkelung gern gehindert hätte. Die Machtvollkommenheit 
des beutfchen Kaifers, bie noch Berbinand Il. vorgeſchwebt, 
war jest ſchon eine verfhollene Idee. Die Deutfchen arbeites 
ten felbft an der Zerflörung de Landes zu Bunften ber Frem⸗ 
den. Und wie wurde von nun an diefer Krieg geführt? Wir 
gend ein großartiger Plan zur ſchluͤſſlichen Entſcheidung; gute 
Standquartiere iſt der erfte und legte Zweck der Felbzuͤge und: 
deshalb durchrafen die Schweben Deutfchland von einem Ende zum 
andern, beöhalb wüthen die Franzoſen und Bernbarb von Beimar 
an beiden Ufern des Rheins, deshalb morben und brennen bie 
Kaiferlichen angreifend und fliehend, deshalb werben Schand⸗ 
thaten verübt, von folder Schauberhaftigkeit, daB Baner ſelbſt 
audrief: „ES wäre Fein Wunder, wenn ſich bie Erbe eröffnete 
und Gottes gerechted Verhaͤngniß fölche ehrvergeffene Frevler 
verſchlaͤnge!“) — Ich habe die Leſer bis jegt mit ber Dar⸗ 
ſtellung der Greuel des dreiffigiäfrigen Kriegeß verfchont, aber 
die Erzählung ber Frevel jener Zeit, die Verwuͤſtung und Roth 
Deutſchlands gehört unabweislich zum Gemälde des Krieges, 
und fo will ich denn bier biefe traurige Pflicht erfuͤllen; es 
bünft mich, bier fei ed am paſſendſten, two ber Krieg, 
. alles großartigen Charakters Tedig, zu einem, man möchte fagen 
zwediofen Morden und Verwüften herabfintt. Tillys Scha⸗ 
en waren wild; bie wallenfleinfchen Truppen überboten fie. 
Nah der Schlacht von Liegnig heifft ed von ben Kalſerlichen: 
Sie haben Alles geplündert, die Einwohner verjagt und wie 
wilde Thiere auf bem Felde gehetzt, das Frauenvolk aber wie 
eine Heerde Vieh ind Lager getrieben, um nackt mit ihnen zu 
tanzen oder fie zu misbrauden. Die armen Pente wurden: 
beim Heuer öber in Backoͤfen gebraten, ihnen bie Augen aus⸗ 
geſtochen, Riemen aus dem Riten lebendig geſchnitten, Arme 
und Beine, Ihren und Nafen und fäugende Brüfte wurden 
abgefchnitten oder die Leute dabei empoͤrgehoben, Kiehn mb 
Schwefel wurbe unter bie Nägel oder an heimliche Orte ge 


3) Baners Aufferang ſtehet in Getjers Geſchichte von Schweden 
8, Seite 806, —5 ier ſqhichet don 
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ſteckt und angezuͤndet, mit Piſtolenſtoͤcken bie Daumen geſchraubt 
bie Sußfohlen aufgeſchnitten und Galz hineingeſtreut, Knder 

den Altern aus den Armen geriſſen, in Stuͤcke gehauen und 
* die Bände geworfen.” — Bon ben Kroaten wird em 
zählt: „Ste haben Zungen, Nafen, Ohren abgefchnitten, Augen 
ausgefiochen, Mägel in die Köpfe unb Büße gefchlagen, heiffes- 
Pech, Zinn, Blei und alterlei Unflath durch die Ohren, Nafe 
und den Bund in ben Leib gegofien, wiele mit den Rüden am 
einander gefoppelt, auf freiem Felde in eine Reihe geſtellt und 
auf fie wie nach einem Biel gefchoffen, Weiber und Mädchen 
geſchaͤndet, ihnen bie Bruͤſte abgefchnitten, Kinder niebergefäbelt, 
gefpiefit, in den Badöfen gebraten u. d. m.” Won den Fran 
zofen beifit ed: „Im Jahre 1642 Iöfte fi das framzoͤſiſch⸗ 
weimarifche Heer unter Guebriant in einzelne Scharen auf, 
ſcharmuzirte, plünberte, brannte, ſchlug tobt wo unb was es 
konnte und vermochte, fo baß allenthalben großer Sammer ent: 
fand, wie ed zu geben pflegt, wenn der Schreden im Lande 
unb dawider keine Hülfe it. Was im Haus und Hof, Alles 
wer ihr; bisfe Zlegel hatten mehr Recht dazu als Vaͤter und 
Hausväter. Hatten bie Letzten junge Weiber und wollten nicht 
Yavon geben, fo wurden fie wohl gar todtgeſchlagen. — Fein⸗ 
desland war ihnen zuvor frei, fie wollten aber auch aus bem 
ihrer Freunde und Bunbeögenoffen Beinbesland machen, bier 
Durch ihre Bubenſtuͤcke, Raub, Hurerei, Schlägerei und Anbes 
res durchzubringen; gleihfam ald wäre ſolches in Feindesland 
zecht und die darin wider geiſtlich und weltlich Recht began⸗ 
gene Sünde und Schande unter dieſem Vorwand gar wol 
gereinigt und vor Gott entſchuldigt.“ 

„So kamen Viele zur Berzweiflung, dag Ne gar nicht 
mehr glauben wollten, daß ein Gott im ‚Himmel wäre, vers 
meinten, wenn ex lebte, ſoll ex Alles mit Donner und Blitz 
in die Erde ſchlagen. Ja 28 mufften die armſeligen, vor Schreck 
nend Bekuͤmmerniß thörichten Weiber, ihren Maͤnnern Leib unb 
Deben gu friften, dem Water bei den Kindern und ihre Beinen 
Kindlein vor Marter und Dual, dad Haus aber vor Plimde⸗ 
zung zu erhalten, enblich freiwillig und öffentlich (Ehre und 
Zugend bintangefekt) ein Mehrere thun, und Heß es Jeder⸗ 
mann alfo fortgeben, aus Herzdeid, Be und Kber« 


453 Sauptſtuͤck 11. Gapitel 56. 


febroämglicher Dehmulh noch dazu Tachenb und erwartend, was 
die Hand bes Hoͤchſten ber Sache für einen Anſchlag geben 
möchte. Der König felbft fpricht fich über die Armee in einer 
eratlichen Berfümmg entfehlih aus; er fagt: „Da ich fehe, 
daß die Auflöfung.(le debandement) in meinen Heeren fafl 
aligemein ift und alles biöherige Bewachen ber Wege, die Frei⸗ 
beit und Feigheit nicht zu zuͤgeln vermag, fo halte ich es für 
das befte Mittel, rings um jene Heere Reiterpoften aufzufellen, 
welche jeden Außreiffer verhaften u. f. m.” und an. einer zweis 
. tem Stelle wirb gefagt: „Nicht blos die Solbaten gehen bavom, 

fondern bie Anführer, welche fie zum Dienfte anhalten follten, 
geben das Beifpiel der Deſertion!“ 

UÜber die Solbaten Herzog Bernhards wird berichtet: 
„Sie litten gar Feine Ordnung, fondern hauſten, daß Obrig⸗ 
keiten und Unterthanen gerechted Grauen vor ihnen hatten. 
An Summa, fie erwiefen fich in ftetem Zehen und Banketti⸗ 
ven und mit gewaltfamen Erpreſſungen und Abnöthigung von 
Selb und Geldeswerth, Prügeln, Hauen und Stechen, ja Zobt- 
fhlagen und niederfchieffen der beftürzten und abgemattelen 
Unterthanen, wie es kaum jemald beim Kriegsweſen hergegan⸗ 
gen. In Frankfurt insbeſondere wurben ungeheure Steuern 
gefordert, worliber groß Winſeln, Seufzen und Schrein ents 
flond. Viele jagte man von Haus und Hof, und bei Wirthen, 
Krämern, Handwerkern und Andern war inzwifchen das Schin⸗ 
ben und Schaben fo groß, daß faft nicht auszuſprechen, und 
während Viele arm wurden, bereicherten ſich Wenige.” Bems 
hards Soldaten goffen den Leuten fo lange kalt Waſſer in ben 
Hals, bi e3, wenn man ihnen mit dem Fuß auf den Bauch 
trat, oben wieder herauskam, und nannten dies ben fchwebifchen 
Zrank ). Viele find noch jegt der Meinung, daß bie ſchwe— 
diſchen Truppen anders waren; aber dies iſt ein Irrthum. 
As Guſtav Adolf landete, waren fie allerdings gut discipli⸗ 
Hirt und andaͤchtig; das Wolf fah mit-Bewunderung, wie ſich 
‚das Heer zum Morgen: und Abendgebet fharte, und nad 
Guſtav Adolfs eigenen Worten, hätte Feiner in einen Wein⸗ 


1) Wörttich ars Raumer Seſchichte Eu & feit dem fuͤnfze | 
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berg gegen bes Eigenthuͤmers Willen auch une eine Traube au⸗ 
gerührt, und ein gleichzeitiger katholiſcher Schriftſteller ſagte 
„Es war ein gar arbeitfamed Volk, welches in geſchwinder 
Eil ein Großes thun und fi) alſo vergraben Fonnte Ste 
lieſſen fi mit Brod und Waſſer begnügen; bie Einwohner 
hatten‘ keine Beſchwer oder Bedraͤngniß von ihnen. : Welche 
Seld hatten, zahlten und Fauften umd Geld, welche nichts hats 
ten, nahmen verlieb mit Dem, was ihnen gegeben wurde, weBs 
balb die Einwohner fie liebten und ihrer Ankunft fich erfreuten, 
hingegen die Kaiferlichen hafften, wo fie ihrer mächtig werben 
Fonnten, niedermachten.” Aber dieſe Ordnung währte nicht 
fange, das ungewohnte Wohlleben in Deutfchland, das Weifpiel 
der deutfchen Truppen, bie fih an die Schweden anfihloffen, 
endlich daß bie verberbten deutfchen Zruppen die Mehrzahl 
bildeten, baß alfo die Größe des Beiſpiels gleichfalls zur Rechte 
fertigung des Frevels diente, riß auch die kleine Zahl der Schwer 
den bin. Auf dem Triumphzug durch Franken fiel ben Schwes 
ben große Beute zu. Nach ber Einnahme von Winzburg gab 
.. 8 Baum einen Soldaten in der Armee, der nicht neue Kleider 

‚batte Im Lager verkaufte man eine Kuh für einen Reiches 
thaler, ein Schaf für einige Stüber. Die finnifchen Burfchen‘ 
gewoͤhnten fih an das Weinland. Ein gleichzeitiger Schwede 
fagt: „In den Hefländifchen Kriegen muſſten fie oft mit 
Waſſer und verfchimmeltem groben Brote. zut Bierſuppe vors 
lieb nehmen, jetzt macht ſich der Finne fein Kallskoͤl (kalte 
Scale) in der Sturmhaube aus Wein und Semmeln.“ Sm 
Lager zu Nürnberg, wo Guſtav Adolf bie größte Macht waͤh⸗ 
rend aller feiner Feldzuͤge verfammelt hatte, ward bad Band 
firenger Kriegszucht noch lockerer ald während der Noth zu 


Werben. Die heftige Rebe des Könige an bie verfammelten 


Dffiziere gibt e8 zu erfennen. „Ihr Fürften, Herren und 
Edle — rief er aus — ihr, die ihre heifet euer eigen Land zu 
- zerftören, mein Herz erbittert fich, ja meine Eingeweibe zittern, 
da ich die Klage jebt höre, daß ſchwediſche Soldaten für uns 


verfchämter gehalten werben als felbfi jene des Feindes. Allein - 


ed find Feine Schweden, es find die Deutfchen felbft, die fih 
mit diefen Audfchweifungen befleden. Hätte ich euch gekannt, 
ihr Deutfchen, daß ihr fo wenig Liebe und Treue zu euerm 


“ 
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eigenen Lande traget, ich hätte Bein Pferd euertwegen gefattelt, 
gefchweige meine Krone, mein Leben für euch eingeſetzt. As 
Suftao Adolf, im zweiten Jahre nach feiner Landung, im bie 
Stadt Erfurt einzog, gab er den Bewohnern die Erlaubniß, 
ſolche Geſellen, Die eutweber der gemeinen Stabt oder einem 
ehrlichen Mann ben Hausfrieben brechen ober Unfug anrichten, 
ohne Jemandes Einreden ober Einwenben mit rechtlicher Strafe 
zu belegen; fie follen nicht fürchten, ihn hiedurch zu erzuͤrnen; 
er werde ihnen dankbar fein und fie gegen Jedermann vertres 
ten. Ex gibt es in ihre Hand, Schafe oder Wölfe zu haben, 
je nachdem fie fi die Beſtrafung bed Boͤſen angelegen fein 
oder ſich einſchraͤnken, überfchnarchen und den Übelthätern ihre 
Streihe hingehen laſſen). Wie furchtbar mufite die Discs 
plin geſunken fein, um Guſtav Adolf zu einer ſolchen Erlaub⸗ 
niß zu bringen. Von da an wurbe die Disciplin bed ſchwe⸗ 
diſchen Heers im breiffigiährigen Kriege nie wieber hergeſtellt. 
Die Verwilderung nahm immer zu und die Schweden haben 
in Deutfchlanb wenigftend ebenfo viel Greuel vollbracht al die 
Kaiferlihen. Die feheußliche Erfindung, Miſtjauche einzugieflen 
und fo das Geſtaͤndniß verborgener Schäge zu erzwingen, bat 
unter der Benennung Schwedentrunf die Erinnerung an bie 
Erfinder dieſer Zortur bis in unfere Zeit erhalten. — ber 
die Verwuͤſtung Balerns durch die Schweden fagt ein neuerer 
Geſchichtſchreiber: „Meine Hand weigert fih, die Grend 
wieberzugeichnen, welche ben Ramen der Schweden zum Fluch 
im Mund bed deutfchen Volkes verwandelt haben. Es iſt gut, 
Daß ber Nachwelt dad Graͤſſlichſte verfchroiegen bleibt, damit 
ihre Boͤſewichter ſich nicht troͤſten koͤnnen, in der Vorwelt von 
noch größeren Ungeheuern übertroffen worden zu ſein.“) Be 
dieſer Art Krieg zu führen muſſten die Länder veröden und 
zuletzt die Heere felbft verberben. Es kam bahin, daß de 
Räuber Erin Brot mehr fand zum Rauben. Ganze Heere 
verſchwanden von der Erbe, ohne einen Feind gefehen zu haben. 
Ein Augenzeuge ſchreibt: „In Deutichland ging es biefer 
Zeit erbärmlich ber; die Landeskinder waren vertrieben und 


;: 3) Dusdaus nach Geijers Gefchichte Schwedent, 3. Bd. 
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Sermbe hatten bad Reich inne. Welche aber noch zu Haufe 
lebten, wurben bermaßen von ben fremden Bölfern behandelt, daß 
fie lieber dad bittere Elend hätten bauen, als den Untergang 
des Vaterlandes fehen follen. Auf einer Seite wütheten bie 
Schweden, Finnen, Lappen, Irlaͤnder; auf der andern Kroaten, 
Kofaten, Polen und Hufaren, Spanier, Wallonen und wuflte 
Niemand, wer ba Freund oder Feind; wer Geld hatte, wurde 
gemartert, und wer Feind hatte, galt doch für reich und wurde 
deshalb gemartert. Da war Fein Unterfchied bed Ortes oder 
der Perfon, des Heiligen oder Unbeiligen, bed Geweihten oder 
Ungeweihten und die eingeborenen Landskinder befleifjigten ſich, 
ihre Meifter in der Tyrannei noch zu Übertieffen. Niemand 
fuchte Frieden von Herzen, fondern Jeglicher das Seine; Ehr⸗ 
fucht und Gelbfucht war dad Maß, nad welchem alle Dinge 
gemeſſen wurden, und der große Haufe litt wie bad unver⸗ 
nünftige Vieh, das ſich ſchlagen und raufen laͤſſt und fieht fich 
nicht einmal um nach Dem, der es fchlägt.” Won ber Hungers⸗ 
noth während der Jahre 1636 und 1637 wird berichtet, daß 
mon Fleiſch vom Schintanger nicht verfchmähte, Leichen vom 
Hochgerichte herabholte, die Kirhhöfe ummühlte, bis man zur 
Sicherung der Begrabenen Wachen babei fielte, daß ber- 
Bruder die todte Schwefter, die Tochter ihre verflorbene Mut⸗ 
ter vergehrte, Altern ihre Kinder ermordeten und dann über die 
That in Wahnfinn verfallend, fich felbft das Leben nahmen! 
Banden, welche fi zufammenthaten, machten auf Menfchen 
wie auf wilde Thiere Jagd, und als man in der Gegend von 
Worms Frevler folcher Art, die um fiebende Keſſel umberfaßen, 
plöglih auseinander fcheuchte, fand man Arme, Hände und 
Beine von Menfhen zur Speife bereitet. — Wie furdtbar 
Deutſchlands Wohlftand und Bevoͤlkerung gefunten, laͤſſt fi 
aus einigen wenigen Zügen ermeflen. In Heffen waren 17 
Städte, 47 Schlöffer und 300 Dörfer geplündert und vers 
brannt. In Wuͤrtemberg Ingen 8 Stäbte, 45 Dörfer und, 
36,086 Häufer in Aſche. Im Heſſiſchen war ein Viertel der 
früheren Bevölkerung übrig. Im Zreifingifchen zählte mancheſ 
Dorf, in welchem einft 400 Menfchen gelebt, kaum noch zwan⸗ 
zig. Die Bevölkerung in Böhmen war von drei Millionen 
auf 780,000 zuruͤkgewichen. Sp war e& in ganz Deutſchland. 
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In diefem fehönen, großen Reich war ein einziger Staat gluͤck⸗ 
lich von ben Greueln des breiffigiährigen Krieges frei geblies 
ben, dieſes Laͤndchen war Salzburg. Es iſt merfwindig, daß, 
während die Kriegsfackel 30 Jahre in Deutfchland Ioderte, per 
Salzburgifhe vom Krieg durchaus nie berührt wurde. 
Nachdem ich die entfeglichen Frevel jener Zeit bier ein für 
alle Mal gefchildert, Eehre ich zur Darftellung der Kriegdereigniffe 
zuruͤck. — Nach dem Sieg bei Wittflod überzog Baner Sach⸗ 
fen, eroberte Zorgau, belagerte Leipzig fruchtlod vier Wochen 
lang; Oberſt Zranborf vertheidigte ed mannhaft. Als Entſat 
beranrlicdte, wich Baner nach Zorgau zurid und ließ‘ Sachen 
feinen Zorn empfinden. Taͤglich fah man Städte und Dörfer 
in Slammen aufgeben. In Wurzen wurde zuerft eine Brands 
ſchatzung von funfzehntaufend Thalern erprefit, dann ber vers 
bandene Mundvorrath genommen und zuletzt bie Stadt anges 
zündet. Das Volk floh in die Kirchen und Schulen, melde. 
die Truppen bed Kaiferd und der Liga unter Tillys Com⸗ 
mande verfchont hatten und die nun ber Branbfadel der eiges 
nen Glaubenögenoffen erlagen. Died währte einige Donate, 


Zu. bis endlich Gallas mit fechözigtaufend Mann erſchien. Baner 
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brach von Torgau auf, uͤberſchritt die Oder zwiſchen Frankfurt 
und Fuͤrſtenberg; ſeine Abſicht war, bei Landsberg über die 
Wärthe zu geben und fih nach Neumark zu retten, aber ſchon 
fanden die Kaiferlichen bei Landsberg. Banerd Lage war hoͤchſt 
gefährlih; er täufchte aber die Kaiferlichen über feine Abficht, 
fendete fein Geyäd gegen Polen zu; dadurch erweckte er bei 
jenen den Gedanken, daß er dorthin entwiſchen wolle; wie aber 
nun die Seinde die Ober verliefen, um ihm ben Weg nad 
Polen abzufchneiden, wendete er ſich raſch um, feßte bei Garz 
über die Oder, ohne Brüden und Kähne, und erreichte glüds 
ih Pommern. 

Dies Herzogtbum befand fich damals in einer peinlichen 


20. März. Lage. Herzog Bogiſlav der Vierzehnte war geflorben und das 


Herrfchergefchlecht mit ihm erlofchen. Der Kurfürft von Bran⸗ 
benburg forderte die Landſtaͤnde auf, ihm zu huldigen und das 
Befigergreifungspatent uͤberall anfchlagen zu laſſen. Der ſchwe⸗ 
diſche Gefchäftsträger Steno Biella gab bied aber nicht zu; 
er unterfagte den Landfländen allen Verkehr mit dem Kurs 
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fürften, ließ den Überbringer des Eurfürftlichen Schreibens, einen 
brandenburgifchen Trompeter, einkerkern und drohte, ihn henken 

und die Patente auf den Kopf nageln zu laflen. Nur die Fürs . 
bitte ber Herzogin Witwe vermochte den Schweden endlich, 

den Zrompeter wieder uͤber bie Grenze zurüchzufenden. Stenko 
Bielka nahm Pommern für Schweden in Anſpruch, er flüßte 

fi biebei auf den Vertrag, den der verflorbene Herzog mit 
Suftan Adolf abgefhloffen hatte. Der Kurfürft hingegen grün» 

dete fein Begehren auf den Erbvertrag zwifchen Brandenburg 

und Pommern, den noch Marimilian der Zweite beftätigt hatte, 

ben alfo der fpätere, von Guſtav Adolf erzmungene, Vertrag 
unmöglich aufheben konnte. Der Kurfürft war vollftändig im‘ 
Recht, Kaifer Ferdinand erließ auch deöhalb an die pommerfchen 1637 
Landflände den Befehl, dem Erbvertrag nadyzufommen und 16. Wat. 
Nichts zu geftatten, was dem Kaifer, dem Reich und dem Kurs 
fürften von Brandenburg nachtheilig fein koͤnnte. Die natürs 
liche Folge diefer Verhältniffe war, daß ſich Brandenburg voll: 
fländig an den Kaifer anſchloß. Das Land war aber fo herabs 
gefommen, daß der Kurfürft nicht im Stande war, aus eigenen 
Mitteln Truppen zu ſtellen. Der Kaifer muflte das Geld hers 
geben, damit auf Brandenburgs Namen fechötaufend Manz 
Fußvolk und taufend Reiter geworben werden Eonnten. | 

Diefed Contingent war noch beiweitem nicht zu Stande ges " 

bracht, als der Zaiferliche General Gallas mit fechzigtaufend Mann 1637 
nach Pommern einrücte. Die Armee hatte eine Unzahl von Generas Fusuf. 
len und Öfficieren, man zählte 26 Generale und fo viel Officiere, daß 

der Sage nach einft eine Streifpartie aud lauter Dfficieren beſtehend, 

gegen den Feind audgezogen fein fol. Auf 20,000 Wagen folgte ber 

Zroß. Die Schweden befaßen nur noch Stettin, Anklam, Greifss 

wald, Stralfund nebft der Infel Rügen. Sie hatten fich bei 
Stralfund concentrirt. Gallas, flatt die Schweben mit übers 
Vegener Macht in die Oſtſee zu werfen, begann die Belagerung 

von Anklam. Sie währte den ganzen Winter über; das kaiſer⸗ 

liche Heer litt ungeheure Noth, die Stadt wurbe nicht erobert, 

und eben als die nach ben damaligen Begriffen günfligere 
Jahreszeit zum Kriegführen eintrat, verließ Gallad Pommern. 

Er gab vor, Pommern ſei fo verödet, daß fein Heer nicht habe 1638 
leben koͤnnen. Baner, aus Schweden verftärkt, brach nun vor; Juni. 


[ 


x 
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dad Reſultat des Hin⸗ und Hermarfchluens der Armeen war 

am Ende, daß Gallas fi bis nach Magdeburg zurüdigebrängt 

fh. Bon da führte er die kaiſerlichen Zruppen zum 

1638 Winterquartier, in die Erblande, die Sachſen und Branden⸗ 

November. burger aber gingen in ihre Heimat. Baner fiel nun wiebe 

in Sachſen ein, fließ bei Chemnitz auf die ſaͤchſiſche Armee, bie 

ber General Marzini und bie Kaiferlihen, die General Bud: 

1639 beim befehligte. In der Schlacht, die fich hier entfpann, 

14. April, wurde das ſaͤchſiſche Heer beinahe vernichtet, Wie groß ber 

Verluſt der Kaiferlichen gewefen , laͤſſt fih daraus ermefle, 

— daß unter den Gefangenen 126 kaiſerliche Officiere gezaͤhlt 

wurden. Einer derſelben war ber commandirende General 
Buchheim ſelbſt. 

Baner beſchloß, in Boͤhmen einzufallen; er hoffte, dort 
an ben Evangeliſchen eine große Stüge zu finden. Um ihres 
Beiftandes gewiffer zu fen, wollte er fie vor den Ausſchwei⸗ 
fungen feines Heeres ficher fielen und firenge Mannszucht 

1638 halten. Ein Armeebefehl verkuͤndete den Schweden, daß fie 
24. April. die Meinung nicht faffen follen, die Unorbnungen wie Plüns 
ben, Rauben, Morden, Brennen, Sengen, Scänben, 

Alles Verderben, Verheeren und Verzehren aufs Neue wieder 

in vollen Schwang bringen zu dürfen. Es fei feine Abficht, 

fih der Einwohner des Königreichs Böhmen, ald von den 
Papiften mit dem Beligiond» und Gewiffenszwange bevrängs 

ter. Leute, anzunehmen, fo viele deren die Hülfe annehmen und 

dabei getreulich mitwirken würben, und ihnen Hülfe und Bes 

\ freiung aus ihren Nöthen zu bringen. Den Übertretern dieſes 
Mandatd wurde, ohne Anfehen der Perfon, mit firengfter Bes 
firafung gedroht. Niemand follte fich einbilden, daß, wie bei 

den vorigen Mandaten, die Officiere felbft die Miſſethaͤter ents 
ſchuldigt, verhehlt, ſich und die Soldaten der Strafe entzogen 

und fo heraudgewidelt hätten, dag wenig Strafe und Executien 

erfolgt fei, auch diesmal dad Geſetz verfpottet werben bärfe — 

Aber Alles Fam anders, als ed Baner gedacht hatte; zwar fel 

1638 er in Böhmen ein, zwar fchlug er die Kaiferlichen, bie ihm den 
19. Mai. Weg fperren wollten, zwar ſtand er nor Prag; aber was war 
gewonnen? Er fand keinen Anklang bei den Böhmen; bie 
esangeliichen Großen waren ausgewandert und bie Bauen, 
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bie etwa noch heimlich evangeliſch gefinnt waren, verabſcheuten 
bie Schweben, und mit Recht, denn fie wütheten nach gewohns 
ter, unmenfchlicher Weile. Baners Armeebefehl war ein in den 
Wind gefprochenes Wort; feine Drohungen verhallten in der 
Luft. Zu ſchwach, Prag durch eigene Kraft zu erobern, kehrte 
er nah Sachſen zurüd. Sein Plan war nun, ſich mit dem 
Herzeg von Weimar zu vereinigen. Es ift alfo bier an der 
Zeit, zu erzählen, was dieſer Kriegsfurſt in der Zeit geleiftet. 

Es wäre ebenfo zwedios, als ermübend, wenn ich den 
Lefern alle die minder bedeutenden Bewegungen Bernhards 
von Weimar und der Kaiferlichen erzählen wollte, die der Be⸗ 
lagerung von Breifach vorangingen. Es mag im Allgemeinen 
genügen, daß Bernhards Hauptaugenmerk die Belagerung und 
Eroberung von diefer Yeflung war. Er glaubte mit Recht, 
daß er, im Befitz von Breiſach, den Franzofen zum Trotz, ein 
ſebſtaͤndiges Herzogthum ſich werde gründen Tönnen. Die 
Franzoſen hinwieder wünfchten die Eroberung von ber Feftung 
Breifach ebenfalld, denn fie war der Stuͤtzpunct der kaiſer⸗ 
lichen Operationen in jener Gegend, und war die Stabt erobert, 
fo hofften fie, felbe entweder gutwillig ober durch Lift von 
Herzog Bernhard zu erlangen. Die Kaiferlidden waren ebens 
fo fehr von der Wichtigkeit dieſer Seftung burchdrungen und 
boten Alles auf, Bernhard von ber Stadt abzuhalten. Mit 
einem Wort, Breifach war ed, warum geflritten wurde. 

Herzog Bernhard erfannte die Nothwendigkeit, Rheinfelden 
zu erobern, um mit Erfolg die Belagerung von Breiſach beginnen 
zu koͤnnen. Er berannte e8 alfo. Mitten im Winter ging er 
vom linten Rheinufer auf das rechte Liber und umlagerte den Ort. „038 
Es mar ein fühned Unternehmen, denn Rheinfelden war ſtarf San, 
befeftigt, hatte eine hinlängliche, tapfere Befakung, die Batholis 
fhen Bürger waren dem Herzog abhold, der Commandant 
war brav, zubem war die Kälte grimmig, der Schnee tief; 
dennoch gelang es dem Herzog, nach ſechs Tagen die Be⸗ 
ſchieſſung zu eröffnen, bald darauf eines ber bedeutendfien Vor⸗ 
werke durch eine Mine in die Luft zu fprengen und bie Auffens 

werke nah und nad zu erobern. Bernhard hatte eben ben 

Plan gefafft, einen allgemeinen Sturm zu unternehmen, als 1 hebr 
die Generale Savelli und Johann von Werth unvermuthet 


— 


- 1638 
25. Febr. 
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zum Entſatz erfchienen. In dem Gefecht, welches fi) entfipann, 
bewährte zwar ber überrafchte Herzog, wie bei allen anbern 
Gelegenheiten, feine Zapferkeit, fein großes Zeldherrntalent, 
dennoch muffte er am Ende weichen; Rheinfelden war entfekt. 
Es war den Kaiferlichen nicht vergönnt, fich lange diefer That 
zu erfreuen. In ihrer Siegeötrunfenheit vergaßen fie ale 
Vorſichtsmaßregeln, und drei Zage nach dem Entfak überftef fie 
Herzog Bernhard. Savelli und Werth fuchten zwar die um 
Rheinfelden cantonnirenden Zruppen zu orbnen, ed gelang aber 
nur zum Xheil; das überrumpelte Heer wurde nach kurzem 
Widerſtand entfcheidend gefchlagen. In diefem Gefecht brachte 
Herzog Bernhard feine Erfindung, im Vorruͤcken die Kanonen 
feuern zu laffen, zuerft in Anwendung. Die Kaiferlichen lieſſen 
1500 Mann auf der Wahlftatt, nahe an 2000 fielen in Ge 
fangenſchaft, darunter viele Officiere, bie bedeutendflen unter 
ihnen Saveli und Johann von Werth. Der Herzog belas 
gerte Rheinfelden zum zweiten Mal. Nach dreiwoͤchentlichem 


Widerſtand mußte fi) die Stadt ergeben. 


8 
* 


Auguft; 
Detober. 


Bernhards Abſehen war nun auf Breiſach gerichtet. Er 
ſuchte der Feſtung die Lebensmittel abzuſperren und die kleinen 
Orte, die ihm vortheilhaft oder gefaͤhrlich ſchienen, zu erobern 
oder zu befeſtigen; die Kaiſerlichen hatten hingegen unter dem 
General Goͤtz ein Heer von 18,500 Mann geſammelt. Sa⸗ 
velli, ſeiner Haft entſprungen, hatte ſich denſelben angeſchloſſen. 


Goͤtz hatte die Beſtimmung, Breiſach mit Proviant zu ver⸗ 


ſehen, die Beſatzung zu verſtaͤrken und Herzog Bernhard von 
Breiſach abzuhalten. Die beiden Heere trafen ſich zu Witten⸗ 
wegen. Die Schlacht dauerte fünf Stunden und endete mit 
ber Niederlage der Kaiferlichen; fie zählten 1500 Zodte, jene 
nicht gerechnet, die im Rhein ertranken, ober auf der Flucht 
niebergehbauen wurden; 1800 Mann wurden gefangen, übe 
dem erbeutete ber Herzog bie ganze Artillerie die aus 11 Kas 
nonen und 2 Mörfern beftand; ferner 83 Fahnen und Stans 
barten, 1000 mit Lebensmitteln und 2000 mit Gepäd und 
Kriegsbedarf beladene Wagen. Dieler Sieg brachte den ‚Herzog 
Bernhard unter die Mauern von Breiſach. 

Er belagerte die Stadt nach niederländifcher Art. Liber 
zwei Monate verwendete er, fein Lager nach auffen zu bes 
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feſtigen. Auffer dem Heer warm dabei an 2000 Bauern und . 
200 Handwerker beſchaͤftigt. Während diefer Zeit hatte Ges 
neral Goͤtz wieber ein kleines Heer gefammelt, 5000 Baiern waren‘ 
zu ihm geftoßen, und fo befehligte er bereit3 ungefähr 15,000 
Mann. Bevor er zum Entſatz von Breiſach heranrüden Eonnte, 

wagte Herzog Karl ‘von Lothringen den Werfuch, diefer Ort mit 

‚ 2ebenömitteln zu verfehen. Mit 4000 Dann brach er zu dies 5. Det. 

ſem Ende auf. Herzog Bernhard, obfchon Frank, ging ihm 

entgegen und fchlug ihn bei Zhann. Kaum war er in bad 

Lager zuruͤckgekehrt, ald Goͤtz vor demſelben erfchien und bie 15. Det. 

Auſſenwerke ftürmte. Der Angriff währte beinahe den ganzen 

Tag, die Kaiferlichen aber konnten nicht eindringen, und muff- 

ten ſich zurüdziehen. Goͤtz befchäftigte ſich nun, ein drittes 

Heer zu fammeln; da erſchien Graf Philipp von Mansfeld und 

forderte im Namen bes Kaiferd und des Kurfürften von Balern 

ihm den Degen ab. Goͤtz wurde nach Wien gebracht und 
erft nach zweijähriger Haft entlaffen. Die Befchuldigung, daß 
er mit dem Feinde bed Kaifers im Einverftänbniß. geweſen, laͤſſt 
ſich nicht erweifen. Sein Unglüd war das überlegene Talent 
feined Gegnerd. Goͤtzens Nachfolger, ber eben genannte Graf 

Philipp von Mandfeld, leiftete auch nichts Erhebliches für den 

Entfah von Breiſach; die Stabt wurde ihrem Schidfale übers 

laflen. ' 

Breiſach war auf bad Xufferfte gebracht; die Auſſenwerke 
waren genommen, ber Hunger wuͤthete im Innern ber Stabt. 

Der Commandant, Reinach, hatte vor der Belagerung viel als 

tes Getreide verkauft, in der Hoffnung, dafuͤr bald neues zu 

"erhalten, eine Hoffnung, die durch Herzog Bernhards Thaͤtig⸗ 

keit zunichte wurde; aufferdem wird feine Frau befchulbigt, 

ſchon während der Belagerung Lebensmittel verhandelt zu has 
ben; es follen vom Herzog Bernhard Soldaten, ald Landleute 
verkleidet, nach Breiſach geſchickt worben fein, um fie aufzus 

Faufen. Wenn died wahr wäre, hätte die Feſtungscomman⸗ 

dantin felbft für die Verpflegung des Feindes geforgt '). 


1) Röfe Herzog Bernbarb ber Große- 2. Theil Seite 269, fagt 
hiebei: „Die Frau Statthalterin muffte mit einem traurigen Schickſale 
büßen, auf weiches geheimnißvoll und mit Ausbrüden des Schreckens in a 
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Wie dem immer fei, die Stanbhaftigkeit, mit ber Reinach Wie 
ihm vertraute Feſtung vertheidigte, verdient alles Lob. Obſchon 
nach dem verunglädten Angriff, den Goͤtz auf des Herzogs La 
ger unternommen, jede Hoffnung bed Entſatzes verſchwunden 
war, bielt fih Reinach noch zwei Monate. Die Noth iz 
Breiſach flieg zu einem fehaubervollen Grab, Eine Maus 
wurde um einen Gulden, das Wiertel eines Hundes ums ficben 


638 Gulden verkauft; Kinder wurden zur Speife getödtet, und Leis 


7. Dec. 


hen verzehrt; endlich muffte ſich die Stadt ergeben. 

„Muth gefaßt, Pater Joſeph! Breiſach iſt unſer!“ rief 
Cardinal Richelien dem fterbenden Capuziner ins Ohr, als er 
die Nachricht von der Eroberung Breiſachs erhielt. Aber bald 
gewahrte er ımb bie Franzoſen mit Schreden, daß Herzeg 


“ Bernhard den Ort nicht für fie, fondern für ſich eröbert hatte. 


1639 
3. Zuti. 


8. Juli. 


Es entſtand Spannung zwifchen den Sranzofen und bem Her 
309. Die Wichtigkeit deſſelben trat mit jedem Angenblicke ſicht⸗ 
barer hervor. Die Kaiferlichen verfuchten es noch einmal, ihn 
von den Franzoſen und Schweben zu trennen und fir ſich zu 
gewinnen; e8 war vergebens. Herzog Bernhard lebte in ber 
Zuverficht, ein ſelbſtaͤndiges Heryogthum zu gründen, eine dritte 
Partei ind Leben rufen zu können. Wohl unternahm er einen 
fiegreichen Winterfelbzug in Hochburgund, anfcheinend für Frauk⸗ 
reich, aber fein geheimfter Zwed war, fi) eine Stellung zu uns 
abhängiger Kriegführung zu verfchaffen; ba erreichte ihn der 
Tod. Zu Neuenburg am Rhein erkrankte er; bie Krankheit 
nahm ſchnell uͤberhand, nach fech Tagen verfchied er’). Sein 
unerwarteter Dintritt iſt dem Gift zugefchrieben worben; er 


einem Schreiben hingebeutet wird.” — Ich muß bemerken, daß ich in der 
Anmerkung, bie bei biefer Stelle ftehet, das erwähnte Schreiben wicht babe 
entdecken koͤnnen. Ich führe bies nicht als Beſchuldigung an, denn wer 
Bücher gefchrieben hat, bie viel Gitate enthalten, weiß ſehr gut, daß bei 
dem beften Willen, bei ber forglichften Aufmerkſamkeit fehr Leicht ein Gitat 
ausbleiben kann; ich erwähne dies alfo nur ald Beweis der Aufmerkfams 
keit, mit der Ich das erwähnte Geſchichtswerk gelefen, und wie ich red 
ſehr wünfcge, daß es bem verehrten Verfaffer gefallen möge, biefen Ram 
gel auf irgend eine Weiſe zu ergängen. 


1) Was bier über Herzog Bernhard gefagt worden, iſt nach BEdfe 


" Heron Bernhard ber Große, 2. Theil. 
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ſelbſt hielt ſich für vergiftet. Man hat die Wergiftung dem 
Baiferlichen, dem ſpaniſchen, dem franzöfifchen ‚Hof zugefchrieben; 
Beine biefer Behauptungen laͤſſt ſich beweifen, alle drei Höfe 
gewannen durch feinen Tod; die Kaiferlichen und Spanier wa⸗ 
zen dadurch ihres größten Gegners lebig, bie Franzoſen gewans 
nen Breiſach und ben Elſaß. Durch Geld Iodten fie die Trup⸗ 
pen Bernhards in ihre Dienfle. Erlach, ein Vertrauter ded 
Herzogs, nahm nach Freiburg und Breifach zur Hülfe Franzoſen 
als Beſatzung, leiftete dem König von Frankreich den Eid ber 
Treue, empfing Erhöhung eines Jahrgehaltes und das franzoͤ⸗ 
fifhe Bürgerreht. So kam Breiſach und alle Eroberungen 
Herzog Bernhards in franzöfifche Hände. 

Als Feldherr einer der Erſten feiner Zeit, als Politiker 
undeutfch und felbfiflichtig, als Evangeliſcher dufferer Werkhei⸗ 
ligkeit ergeben; fo war Herzog Bernhard von Weimar. — 


Siebenundfunfzigfted Eapitel. 


Bon der Eroberung von Breifah bis zum 
Ende des Kriege. 


Baner in Boͤhmen. Erzherzog Leopold übernimmt das Commando 
der kaiſerlichen Armee. Reichstag zu Regensburg. Die Schwe⸗ 
den vor Regensburg. Baner, Herzog Georg von Lüneburg und 
Arnim fterben. Bewegung in ber ſchwediſchen Armee. Branden⸗ 
burge Neutralitätsvertrag mit Schweden. Schlacht bei Leipzig 
zwiſchen Erzherzog Leopold Wilhelm und Korftenfon. Schweden 
begiint Krieg mit Dänemark. Überfall bei Duttlingen. Gallas 
ungluͤcklich in Dänemark, Reiſſende Sortfchritte der Franzoſen. 
Georg Rakoͤczy tritt gegen den Kaiſer auf. Torſtenſon kehrt aus 
Dänemark zurück, Niederlage ber Kaiſerlichen bei Jankau. Tor⸗ 
ſtenſon vor Wien. Er geht zuruͤck und belagert Bruͤnn fruchtlos. 
Weicht nach Sachſen zuruͤck. Waffenſtillſtand zwiſchen Sachſen 
und Schweden. Das Kriegsverhaͤltniß im ſuͤdlichen Deutſchland. 
Schlacht bei Allerheim. Der Kurfuͤrſt von Balern verlaͤſſt den 
Kaiſer. Baileriſche Arme. Jehann von Werth. Betrachtung. 


wo — — 
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Melander. Baiern abermals mit dem Kaiſer. Bebrängnig ber 

Schweden. Unverhoffte Rettung. Schlacht bei Zusmarshauſen. 

Piccolomini gegen Wrangel. Olowalski. Koͤnigsmark erobert bie 

Kieinfeite von Prag. Die Alt: und Neufladt vertheidigen ſich 
Ende des Kriege. 


1639 Als Baner Herzog Bernharbs Zob erfuhr, warf er ſich wie 

Het, der auf Böhmen und drang abermals bis Prag vor. Er hoffte 

die Stadt zu gewinnen, denn zwifchen ber Beſatzung und der 

Bürgerfchaft war Haber ausgebrochen; aber zum zweiten Mal 

Kon. Tab er fih in feinen Erwartungen getaͤuſcht; er ging nad 

Melnik zurid. In der Richtung, in welcher Baner den Ans 

marfch der Kaiferlichen erwartete, ließ er das Land buchſtaͤblich 

in eine Wülfte verwandeln; man fah in einer Rat mandmal 

mehr als hundert Schlöffer, Höfe und Dörfer in Flammen 

auflodern. Der Kaifer fuchte einen Feldherrn und wählte ſei⸗ 

nen jüngern Bruder, den breiundzwanzigiäbrigen Erzherzog 
Leopold Wilhelm. 

Der neue Generaliffimus war urfprünglich zum geiftlichen 

Stande beſtimmt; ald er ben Heeresbefehl übernahm, war er 

' Hochmeifter des deutfchen Ordens, gefürfteter Abt zu Murbach 

und Hirſchſeld, Zitular:Erzbifhof zu Bremen, Erzbiſchof zu 

Dimüs, Biſchof von Strasburg, Halberflabt und Paflau.. Seine 

geiftliche Stellung war bergeflalt mit feiner Neigung in Ein- 

Hang, daß er fich die unfchuldigften Bergnügungen verfagte, um 

- fi in der Enthaltfamkeit zu vervollkommnen; er vermied feine 

Schweſter, um ſich nicht der Wirkung weiblicher Reize auszu⸗ 

fegen; er verfagte fi den Duft feitfigezogener Blumen; fein 

Vater nannte ihn einen Engel!). Des Erzherzogd biöherige 

Geifteörichtung erweckte bei Manchen Beforgniß über fein Ge 

ſchick zum Feldherrn, er ſcheint aber einer jener Natuͤrlichgluͤck⸗ 

lichen gewefen zu fein, die ſich in jeder Lage zurecht finden; 

er bewährte ſich als tüchtiger Feldherr und perfönlich tapfer. 

1640 Ihm zur Seite fland General Piccolomini, der zu diefem Enbe 

März. aus den Niederlanden war berufen worden. Der Erzherzeg 


1) Coxe Geſchichte des Haufes Öftreich, überfeht von Dippold unb 
Bagneır, 3.85 ©.47. Wagner Historis Leopoldi Lib. II. p. 111. 
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drängte die Schweden aus Böhmen nach Meiffen, und von 
da nach Thüringen. Obfchon fich bier Baner mit franzöftichen 
und braunfchweigifhen Truppen verftärkte‘, Bam es doch zu 
nichts Entfcheidendem; den ganzen Sommer ermüdeten und 
erfhöpften fich die Heere durch Märfche und Gegenmärfche, 
bis die Zruppen- endlich in die Winterquartiere geführt wurben. 
| Inzwifchen hatte ber Kaifer einen Reichötag in Regend» 
burg eröffnet. Die Aufgabe beffelben war, ben Frieden herbeis 
zuführen. Während er ſich aber in weitläufige ſchwerfaͤllige 
Verhandlungen vertiefte, bereitete ſich in der Ferne ein großer 
Schlag gegen denſelben vor. Baner vereinte ſich in Thuͤringen 
mit der vormals weimariſchen Armee, die jetzt in franzoͤfiſchem 
Dienft, unter dem Befehl des Marſchalls Guéebriant fand. 
Beide brachen mitten im Winter auf, und flanden ploͤtzlich auf 
dem linfen Donauufer Regensburg gegenüber. Die Stadt 
wurde befchoffen, mehrere Mitglieder des Reichſstags wollten abs 
reifen, der Kaifer hingegen traf kraͤftige Anftalten zur Gegen» 
wehr. Died war um fo nöthiger, da Baner Über bie gefrorene 
Donau fegen und bie Stadt erflinmen wollte. Da trat plöße 
ih Thauwetter ein, das Eis ſchmolz, Baner zog fich über 
Böhmen nach Sachſen zurüd;; der Reichſtag konnte feine Ars 
beiten ungehindert fortfegen. ' 
In Sachſen flarb Baner, durch audfchweifendes Leben er- 1a 
ſchoͤpft. Er Eränkelte feit einem Jahre, befonderd feit der Zu; 20 
fammenkunft mit Herzog Georg von Luͤneburg, welche in Hils 
besheim flattgebabt hatte. - Da feit jener Zuſammenkunft auch 1648 
Herzog Georg an feiner Geſundheit litt, und da bald nach dem Pet. 
Schluß der Verhandlungen der Prinz von Heffen und der Graf 
von Schaumburg, bie ebenfalls in Hildesheim zugegen -gewefen, 
plöglich flarben, entfland der Verdacht, daß den Berfammelten 
Gift gereicht worden. Beweiſen laͤſſt ſich der Werdacht nicht. 
Beinahe gleichzeitig mit Baner farben rioch zwei Perfonen, die 
im Verlauf des breiffigiährigen Krieges bedeutend hervorgetreten 
waren. Herzog Georg von Lüneburg war ber Eine, der Andere 
Arnim. Der geiſtreiche Biograph Herzog Georgs ſpricht Über 
ihn folgendermaßen‘): „Zu oft und zu fehr hatte Georg das 


1) Ban der Decken Herzog Georg von Braunfchweig und Lüneburg. 
Mailaͤth Gef. v. ſtreich. IIT. 30 
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Intereſſe aller Briegführenden Parteien beleidigt, um allgemein 
von feinen Zeitgenoffen für Denienigen anertannt zu werben, ber 
er war. Zweimal hatte er die Tatholifche und ebenfo oft bie 
proteflantifche Partei verlafien. König Chriflian IV. Hatte 
ihn der Rache der böllifchen Geiſter übergeben, Kaifer Ferdi⸗ 
nand IL feinem Haufe die bedeutenoften Befigungen zu ent: 
ziehen gefucht, Guſtav Adolf über feine Unflätigfeit bittere Kla 
gen geführt, und DOrenflierna auf immer mit ihm gebrochen. 
Kaiſer Ferdinand IH, Elagte: Georg habe die ihm gefchenkte 
Achtung und Freundſchaft mit Undank erwidert, und bie 
Dberfien von einundzwanzig ſchwediſch⸗ beutfchen Regimentern, 
gleihwie die Dfficiere der weimar⸗ franzöfifchen Truppen bes 
zeugten laut, ſich in Georgd Charakter geirrt zu babey; fein 
in Celle regierender Bruder, Herzog Zriedrid, und fein Wetter, 
Herzog Auguft der jüngere von Braunfchweig, glaubten durch 
feinen Zob eines ihnen oft Iäfligen Mannes entledigt zu fein. 
Dagegen erklaͤrte Baner, früher fein heftiger Gegner, als 
er die Nachricht von feinem Tode erfuhr: er babe von allen 
Feldherren feiner Zeit bie audgebreitetften Kenntniſſe beſeſſen. 
Niemand babe ſich für die Aufrechthaltung der beutfchen Frei⸗ 
heit und ber proteflantifchen Religion einen ſolchen unfterblichen 


Ruhm erworben als Herzog Georg. Die hochhetzige Amalie, 


Eliſabeth, Landgräfin von Heffen, fagte zu dem Abgefanbten, 
der ihr feinen Tod anzeigte: Georg fei der Srundpfeiler bes 


beutfchen Reichs, der Schub und Schirm der Proteflanten, der 


Schrecken feiner Feinde und ein Freund in ber Noth gawefen ; 
‚in biefer legten Eigenfchaft habe er ſich immer gegen fie unb 
ihr Haus bewiefen.” So urtheilt Georgs Biograph, der Vers 
- faffer des vorliegenden Buches, diefem nicht beiſtimmend, 


fagt: Diefe widerfprechenden Urtheile beweifen, daß Georg hohe 


Zalente, aber wenig Charakterfeftigkeit befeffen habe. Ein aus 
gezeichneter Kriegsfürft, verwendete er feine ſchoͤnen Geiſtesgaben 
nicht für eine der flreitenden ‚Parteien ; fein Streben war nur, 
ſich ein paar Stifte zu erringen, und er fchloß ſich immer jener 
Partei an, von der er für den Augenblid mehr Vortheil hoffte. 
Seine Politik war felbfifüchtig. Sein Charakter bat vie 
- Üpnlichkeit mit Herzog Morig von Sachſen zur Zeit Karls V. 
Durch ben Tod bed Herzogs Georg von Limeburg erfolgte die 
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Ausföhnung der uͤbrigen braunfchweigifchen ‚Herzoge mit bem 
Kaifer zu beträchtlichen Schaden der Schweden. — Bon Ars 
nim ift bis zum prager Frieden mehrmals bie Rede gewefen. 
Er hatte aus Unwillen über diefen Srieden den faͤchſiſchen Dienft 
verlaffen und fich nach Bamberg begeben; er mühte fich ab 
die deutfchen Fuͤrſten für das Intereffe des Reichs zu gewinnen. 
Oxenſtjerna, deshalb misgimflig gegen ihn geftimmt, führte el: 
- nen Sewalsfireih gegen ihn aus, ließ ihn. auf dem Schloffe 
Boizenburg überfallen und nah Schweden bringen. Der Kb; 
nig von Polen, die Kurfürften von Brandenburg, Sachfen und 
Baiern ſchritten fruchtlos für ihn ein; Arnim faß in Stods 
holm in feflem Gewahrſam; endlich fiegte Liſt über rohe Ges 
walt. Arnim verfchaffte ſich Päffe für zwei feiner Diener, bie 
er vorgeblih nach Deutfchland ſenden wollte, burdhfeilte die 
Eifenftäbe feines Kerkerfenfterd und entfloh. Ein Schiff brachte 
ihn nad) Hamburg. Sofort trat er wieder in fächfifche Dienfte; 
ber Kaifer ernannte ihn zum Generallieutenantz er follte das 
Bundesheer in Schlefien befehligen ; da erkrankte er und flarb. 
Daß der Krieg allen religidfen Charakter verloren hatte, beweift 
diefer Übertritt Arnim8 zum-Kaiferz denn er hatte feines Eifers 
wegen für den Proteflantiimus den Beinamen bed proteftanti: 
ſchen Capuziners erhalten; und biefer Mann war nun bed Kai 
ſers Feldherr! Sein Tod war ein großer Verluſt für den Kai⸗ 
fer, denn er hätte die Verwirung gewiß benußt, in welche bie 
fchmwedifche Armee nad) Baners Tode gerieth. Die deutfchen 
Dberften erklärten, keinem ſchwediſchen General gehorchen zu 


wollen, und fandten Bevollmädhtigte nach Schweden, um mit . 


Der Regierung über die Bedingungen ihre Dienend zu vers 
bandeln; zugleich aber knuͤpften fie Verbindungen mit ben Seins 
den Schwedens an, und forachen laut und offen vom Frieden. 
So groß war die Auflöfung im Heer, daß Reiter ihre Roſſe, 
Fußvolk die Montur für Proviant verfauften. Und nicht nur 
unter den Deutfchen berrfchte Unordnung; der dltefte ſchwedi⸗ 
fche General Pfuel nahm feinen Abſchied, weil ein Anderer bes 
fördert wurde; Wrangel, mismuthig, entfernte ſich auf einige 
Zeitz; Wittenberg lag Trank, er hatte den Fuß gebrochen. 


Sucbriant war an den Rhein zuruͤckgekehrt. Spät erſt, als ' 
Felomarfchall Zorflenfon aus Schweden mit Geld und Hülfs- - 
30* 
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teuppen erfchien,. wurde Ruhe und Ordnung hbergeftellt. Die 

Kaifenlichen benusten diefe Verwirrung nicht; das ganze Jahr 

verging, ohne daß irgend etwas Bedeutendes gefchehen. 
Daflelbe Jahr ſah den Zod des Kurfürften Georg Wilhelm 


1640 von Brandenburg; ex flarb zu Königsberg. Ihm folhte fein 
AR. junger Sohn Friebrich Wilhelm, der große Kurfürfl genannt, 


1642 
2 Apri 


der Grlnder der Größe des Haufes Brandenburg. Der erfle 
Schritt des einundzwanzigjährigen Herrfcherd war ein Neutra⸗ 
litätövertrag mit Schweden. Die Lebten behielten Befagung 
in Driefen, Landsberg, Kroſſen, Frankfurt und Garbeleben. 


"Aber fowol in diefen Städten, als in bem Übrigen Bande er: 


hielt der Kurfürft die bürgerliche Gerichtöbarkeit. Den Schwe⸗ 
ben wurde freier Durchzug durch die Mark zugefagt und ver 
fprocyen, den Feinden derfelben den Durchzug zu verweigern. 
Endlich wurde feftgefegt, daß es nicht ald Bruch des Vertrags 
zu betrachten fei, wenn eine Überlegene Macht fi den Durch⸗ 
zug mit Gewalt erzwinge. 

Zorftenfon, durch die Gicht an Händen und Fuͤßen bers 
geftalt angegriffen, daß er, bed Reitens und Zahrens unfähig, 
ſich -oft in der»Sänfte tragen laffen muſſte, war von allen 
Feinden des Kaiferd der ſchnellſte. Er fiel im Schlefien ein, 
"nahm Glogau hit Sturm, ſchlug die Kaiferlihen unter dem | 
Herzog von Lauenburg bei Schweibnig, nahm den ſchwerver⸗ 
wundeten Herzog gefangen’), eroberte Schweidnig, Neiſſe, Kos 


31. Mai. fel und Oppeln; ganz Oberfchlefien war in feiner Gewalt, 


Brieg abgerechnet. Er berannte die Stadt, aber der Commans 
dant, Oberft Mörder, und der Herzog von Brieg, Georg Wil: 


27. Zunt. beim, der mit feiner ganzen Samilie im Schloffe war, und felbfl 


bie evangelifche Bürgerfchaft, die von den fchwebifchen Befreiern 
nichts wiffen wollte, leifteten mannhaften Widerſtand. Rad 
vierwöchentlicher Belagerung wich Zorftenfan zuruͤck, auf bie 
Nachricht, daß der Erzherzog mit überlegener Heeresmacht zum 
Entſatz beranrüde. 

Dreiunddreiſſi igtauſend Mann, durch große Anflrengung 
aufgebracht , befehligte der Erzherzog und Piccolomini. Das 
Heer befand aud 14,000. Mann zu Pferde, 12,000 Mann 


N Dee Herzog flarb wenige Sage nachher an feinen Wunden. 
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Fußvoft, 2000 Dragonern,, 5000 Ungarn '). Torſtenſon war 
in bie Laufig zuruͤckkgewichen, um ſich mit Wrangel zu vereinis 
gen, der ihm 4000 Mann zuführte. Run ging er wieber nad 
Schleſien und fuchte die Kaiſerlichen zu einer Schlacht zu ver 
locken. 8 dies nicht gelingen wollte, zog Torſtenſon nad 
Sachſen zuruͤck und belagerte Leipzig. Hier, auf dem ewigen 
Schlachtfelde Deutfchlands, bei bem Dorfe Breitenfeld, flieffen, 
die Heere auf einander. Der Geift Guſtav Adolfs ſchwebte 2 
über den Seinen; wo ber große König gefiegt, fiegte Torſten⸗ ov. 
ſon. Zehntauſend Kaiſerliche deckten das Gefild, ſaͤmmtliches 
Geſchuͤtz ſiel den Schweden in die Haͤnde. Der Erzherzog 
hielt bis zum letzten Augenblick im ˖ wilden Handgemenge aus; 
ein feindlicher Soldat ſetzte ihm den Carabiner auf die Bruſt, 
das Gewehr verſagte und ſo entging er dem Tode; mit Gewalt 
zog man ihn aus dem Kampf. — In Boͤhmen, in Rakoniz, 
hielt er Gericht Über Diejenigen, deren Flucht ober Feigheit ben 

Verluſt der Schlacht verfchuldet. Ein ganzes Regiment wurde - 
aufgelöft, die Standarten von dem Henker zerrifien, von ben | 
. Gemeinen der zehnte Mann nach dem Loos gehenft, von den . , 
Officieren mehrere erſchoſſen. Bald darauf legte ber Erzherzog 
das Commando nieder, um feinen geiftlichen Pflichten zu leben; 
Piccolomini trat in fpanifche Dienfte; der wegen Kriegsungläd 
entlaffene heerverberbende Gallas erhielt dad Commando wieber. 
Der Kaifer leiftete hieburch ben Schweden einen großen Dienft. 

Torftenfon eroberte indeffen Leipzig und belagerte Freiberg, ao 

aber Bürger und Bergleute vertheibigten die Stadt mit Er: Nov. 
folg; nach ſechs Wochen fruchtiofer Anflvengung muſſte Iener 
abziehen... Er warf fich wieder nach Böhmen und Mähren, 
wurbe aber zu einer von Niemand geahneten That durch feine 
Regierung abberufen. Dänemark war den Schweden verdaͤch⸗ | 
tig geworden. - Nach dem Grundſatze: ein offener Feind iſt | 
beffer als ein zweideutiger Freund, befchloffen die Schweben 
Krieg gegen Daͤnemark. Es galt aber, die ungerhfleten Dänen 
zu überfallen. Orenfljernad Befehl hiezu Fam erft vier Monate 
nachdem er erlaffen war, in Torſtenſons Hände; fofort wandte 


1) Bukiſch bei Karl Abolf Menzel Neuere Geſchichte ber Deutſchen 
SS. 
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er um und fland im Anfang bed Jahres in Dänemarf: In ſechs 
Wochen hatte er ben größten Theil von Dänemark erobert. 
Sein Bug verfeffte den kaiſerlichen Landen einen Augenblück 
Ruhe; zugleich erhielt der Kaifer eine Nachricht vom Rhein ber, 
dergleichen ex ſchon lange entwöhnt war; ed war die Melbung 
eined Sieged. Am Rhein hatten ſich die Eaiferlich- baierifchen 
„zruppen und die Franzoſen bad ganze Sahr ohne entfcheiden- 
den Erfolg gegenüber geftanden. Der Winter war eingebrochen 
und die Sranzofen bezogen Winterquartiere. In Diefen war: 
den fie unvermutbhet von den Kaiferlihen und- Baiern ange 
griffen. Es iſt dies der Überfall von Duttlingen, der eine aus: 
fuͤhrlichere Darfiellung verdient. 
Damit die Armee befier ernährt werben koͤnne, breiteten 
fi die Franzoſen aus dem foelgniger Thal, in dem Rothweil 
liegt, bis ber Donauefingen nach Mühlen zu aus. Dutt⸗ 
lingen, Möhringen, Geifingen, Mühlen, und noch viele andere 
Hrter wurben belegt. Duttlingen ward für den Fall eines 
Angriffe zum Sammelplag beflimmt. Dem General Rofen, 
der fein Quartier in Mühlen, dad dem Feinde am nächften lag, 
genommen, ward der Auftrag, bie Gantonirungen gegen bie 
1643 Kaiferlichen zu decken. Diefe hatten die Gegend von Balingen 
Nov. inne. Die vorgeruͤckte Jahreszeit Lieb die Franzoſen glauben, 
es fei mit allen Operationen für biesmal vorlber. Die Tatfers 
lichen und baterifchen Officiere jeboch, die ihnen gegenüberfianden, 
batten ed ganz anders im Sinn. Der Generals$eldmearfchall 
Graf Hapfeld , vereint mit dem Herzog von Lothringen, Dem 
nie raftenden Mercy, Lamboi und Johann von Werth kamen 
nämlich überein, die franzöfifchen Quartiere zu überfallen. Die 
Borbereitungen hiezu wurden mit mufterhafter Umficht getroffen. 
33, Ron. Die Kaiferlichen und Baiern gingen, nachdem fie Alles, wet 
. ben Mari verzögern Fonnte, zurüdgelafien, bei Sigmaringen 
über die Donau Der Werfpätung einiger Truppen wegen 
muffte jedoch die Armee vor dem Walde von Moͤskirchen eine 
Zeitlang verbleiben. Sie that dies völlig aufmarfchirt und * 
Schlacht vorbereitet. Nachdem die erwarteten Truppen, das 
Detachement des Generals Hatzfeld, gegen Morgen eingetroffen, 
ſetzte man ſich gegen Duttlingen in Marſch, wobei es, der ſchlech⸗ 


















- 
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ten Wege und Defileen wegen, eine große Menge Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden gab. 

Johann von Werth, ausgezeichnet durch fein Talent für 
Friegerifche Unternehmungen jeder Axt, ſowie burch feltene Tapfer⸗ 
feit, führte die Aoantgarbe, weldje aus 1000 Pferben ımb 000 
Mann Infanterie beſtand. Die Sorgfamkeit des baierifchen 
Generals Quartiermeiftere, Oberften von Holz, der in dem fehr 
coupirten Terrain durchaus orientirt war, bewirkte es, daß ber 
Marfch, wenngleich langſam, doch ohne bedeutenden Aufenthalt, 
was Hier von entfchiebendften Nachtheil geweſen ſein wuͤrde, 
vor ſich ging. Durch verſchiedene Gefangene erfuhr man, daß 
bie franzoͤſiſchen Truppen durchaus keine Ahnung von dem 
Marſche ihrer Gegner haͤtten. — Sie hielten das Terrain, von 
wo her ihnen das Verderben drohte, fuͤr durchaus impracticabel. 
So groß war die Sicherheit derſelben, daß, als die oͤſtreichiſch⸗ 
baieriſche Armee bei Neuhauſen, eine Stunde von Duttlingen und 
eine halbe von Muͤhlen, wo Roſen lag, dem die Sicherheits⸗ 
maßregeln des Corps uͤbertragen waren, ankam, ſie noch nicht 
die mindeſte Nachricht vom Anmarſch des feindlichen Corps 
hatten. Ein dicker Nebel begänftigte bad Unternehmen. E85 
ſcheint faſt unglaublich, daß eine ganze Armee ſich beinahe einen 
halben Tag fo in der Nähe ber feindlichen Quartiere bewegen 
fonnte, ohne dag die letztern das Mindefle gewahrten. Endlich 
war man in ber Nähe von Duttlingen, wo man aus bem 
coupirten Terrain bervortreten und fich zum Angriff formiren 
muffte Das alte Schloß Homberg, bad bie Umgegend ber 
Stadt von biefer Seite ber beherrſcht, war durch feine Lage 
ziemitch feſt. Hinter bemfelben, auf einem Kirchhofe, jedoch 
unmittelbar an der Stabt, einen Piflolenfchuß davon, war bie 
gefammte franzöfifche Artillerie aufgefahren. Der mindefte Ber: 
zug in dem Unternehmen ber Kaiferlichen hätte das gut aus⸗ 
gefonnene Vorhaben fcheitern machen koͤnnen. Man wartete 
alfo auch nicht ab, bis fich die gefammien Truppen aus dem 
Defilee heraudgewunben , ſondern ſchritt fofort zum Angriff. 
Der erſte Anlauf’ warb gegen ben Kirchhof gerichtet, den man 
nur ſchwach befegt wuſſte. Breiffig Kroaten zu Pferde, von 
Dragonern und. anderer Reterei unterſtuͤtzt, bemächtigten ſich 
deſſelben inz erfien Anlaufe, machten bie Wachen nieder und 
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wurden baburch Herr ber Artillerie. Der Reſt der Anantgarte 
ſtellte ſich ſo, daß das Schloß von der Stadt ber Feine fe 
terſtuͤzung. befommen konnte, während man jenes ſelbſt um 
ringen und durch 600 Musketiere angreifen ließ, die ſich de 
ſelben ohne einen Dann zu verlieren bemaͤchtigten. Die gany 
Sache ging fo raſch, daB die bloße Avantgarde dazu hinreichte. 
Die Dragoner wendeten fogar bie eroberten Stücke gegen die 
Stadt, wo ſich Alles in größter Unorbnung befand. Die fat 
ferliche Armee war unterbefien der Avantgarde in größter Eile 
gefolgt, hatte Gavalerie über bie Donau geſchickt, um. Duttäi; 
gen ganz zu ifoliren und es von jeder Hülfe abzufchneiben, zw 
gleich gegen Mühlen und Möhringen Fronte gemacht, und das 
bei auch Duttlingen ganz eingefchlofien. Das franzöfiihe Ge 
ſchuͤtz diente dazu, dem Orte lebhaft zuzufegen, und dadurch 
bie Beftürzung und Unorbnung zu vermehren. Die Quartiere 
der Frangofen waren durch ben Marfch der Kaiferlichen durchaus 
getrennt. In Duttlingen felbft befand fich das Hauptquartier 
der Armee, in Möhringen lagen 7 Regimenter Infanterie, 
Mühlheim (Mühlen) war durch dad Rofenfche Detachement be 
fest. Viele Ortfchaften endlich waren mit Leuten angefhlit, 
bie Fomrage und Lebensmittel beitrieben. — Nachdem Duttlin⸗ 
gen felbft eine Zeitlang befchoffen worden war und ber Tag 
‚anfing fi zu neigen, erfchien General Rofen mit feiner Ca⸗ 
valerie; da er jeboch bie ganze baierifhe Armee vor ſich fah, 
kehrte er bald um. General Mercy, ber fich aldbald aufmachte 
ihn zu-verfolgen, vermochte nicht mehr ihn einzuholen. Die 
Infanterie ber Rofenfchen Avantgarde aber, die in Mühlen ge 
legen, warb größtentheild gefangen oder zerftreut. Unterdeſſen 
war auch General Werth mit 2000 Pferden vor Möhringes 
ſelbſt erfchienen. Die franzöfifche Cavalerie, welche anfang 
Miene machte, ſich zu widerfegen, fuchte bald das Weite, die 
Infanterie im Ort ihrem Geſchick überlafiend. Das Reginen 
Mazarin ging ber die Donau, un ben Rüdzug der Cuavaleue 
zu beden, warb aber bei biefee Gelegenheit fafl ganz niet 
fäbelt. - In ber Mehrzahl aus Spaniern beftehend, die anf 
in Lerida gefangen und zum Dienft gezwungen worden, erlag 
e8 einem graufamen Geſchicke, obwol es feine Bravour and 
würdigern Looſes werth gemacht. General Werth umgab unten 


‘ 


Von der Eroberung von Breiſach bis zum Ende des Kriege. 473 


befien die Stabt und ſandie General Sport der feanzöfifchen 
Reiterei nach. Vergebens, daß’ die Franzoſen, die ſich immer 
die ganze Sache noch nicht. erfiären konnten, zu entflieheh ver: _ 
fuchten. Wohin fie ſich auch wandten, überall. fanden fie feind⸗ 
liche Küraffiere, welche ihnen entgegentraten. Am folgenden 
Tage fehr früh erfchien auch General Mercy mit Infanterie und 
Artillerie vor der Stadt. Aus dem eroberten Gefchük wurben 
alsbald einige Batterien erbaut und fo die Garnifon gezwun⸗ 
gen, fih noch benfelben Zag zu ergeben. Sieben Infanteries 
vegimenter ſtreckten hier dad Gewehr und ergaben fi) auf 
Gnade und Ungnade. Sport verfolgte unterbeffen die fluͤchtige 
feindliche Reiterei, angeblich zehn Regimenter, — brachte fie 
zum Stehen unb vermochte fo, nachdem er fie geworfen, eine 
bedeutende Anzahl Trophaͤen zuruͤckzubringen. 

Der Herzog von Lothringen war einflweilen vor Duttlin 
gen geblieben. Da bie hier anwefende Generalität daran vers 25. oo. 
zweifelte, fich durchſchlagen zu können, fo capitulirte fie denſel⸗ 
ben Morgen. — Die Gamifon bildeten zwei Infanterieregi- 
menter, unter benen dad ber Königin, und bie gefammte Ars 
tillerie. Einzelne Regimenter und Escadrons des Siegers jag⸗ 

. ten den Blüchtigen auf allen Straßen und Wegen nad, und 
brachten noch eine große Menge Gefangene ein. Das Roſen⸗ 
ſche Corps allein entkam ohne Niederlage j. 

Die Pflicht, die Dänen nicht ſinken zulaſſen, vermochte 
ben Kaifer, Gallas nach Dänemark zu fehiden. Diefer verei⸗ 
nigte fi in Holftein mit den Dänen, aber obfchon den Schwe⸗ 
ben vielfach überlegen, wich er doch jeder Schlacht aus. Die 
Dänen, durch Märfche und Gegenmärfche ermüdet, trennten 
fi von Gallas. Nun wurde biefer von Torſtenſon bis“ Nagde⸗ 
burg zuruͤckgedraͤngt, in feinem Lager eingeſchloſſen und entrann 
nur mit Aufopferung des groͤßten Theils ſeiner Leute. Das 
ſchoͤne und große Heer, das er nach Daͤnemark gefuͤhrt, war 
auſ 2000 Mann zuſammengeſchmolzen ‚als er am Ende des 
Feldzuges zuruͤdlehrte. | 


1) Mit wenig Anderungen, wörtlich aus dee Handbibliothek für Of: 
ficiere von einee Geſellſchaft preuffifcher Officiere, Gefchichte bes Kriege: 
weſens, 4. Aethellang, Seite 827-333, 
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1642 In Frankreich war der allgewaltige Miniſter Richelieu ge: 
4. Der. ftorben, ihm folgte, nach wenig Monaten, Lubwig XII Die 
Öftreichifche Regierung hoffte, daß die Königin Witwe, Anma, 
Tochter Philipps III. Königd von Spanien, ihres Sohnes Lud⸗ 
wigs XIV. Vormimderin, ſich den beiden Häufern Habsburg: 
Spanien, und Habsburg: Öftreiih zuwenden werbe. Es war 
‚.täufchende Hoffnung! Garbinal Mazarini, der ald erſter Mis 
nifter Richelieus Stelle einnahm, nahm auch defien Syflem an. 
Der Krieg gegen Spanien und Oſtreich wurde mit Nachorud 
fortgefegt, dad Heer am Rhein verflärkt, und an Guebriants 
Stelle, der an einer ſchweren Verwundung geftorben war, ers 
fhien Turenne als Befehlöhaber am Rhein. Er und Engbien 
zwangen ben baierifhen General Mercy, aus den Rheingegen⸗ 
ben zu weichen, eroberten Dianheim, Germersheim, Speier, 
Philippeburg, Worms, Oppenheim, Mainz und Landau. Die 
Sranzofen beſetzten fomit Alles wieder, was zehn Jahre früher die 
Schweden durch die Schlacht von Nördlingen verloren hatten. 
Während der Kaifer von Norben und Weſten gedrängt 
wurde, entflanb ihm eine neuer Feind in Öſtreich. Wie am 
Beginn des dreiffigjährigen Krieged der bamalige Großfürft von 
Siebenbürgen Bethlen Gabor, fo erhob fich jetzt, in den Testen 
Jahren des Krieges, der fiebenbirgifche Kürft Georg Raͤkoͤczi 
gegen ben Kaiſer. — Torſtenſon batte ſich mit ihm in Ber: 
handlungen eingelaffen unb ihn aufgefordert, gegen ben Kaifer . 
bie Waffen zu ergreifen. Raͤkoezi war hiezu bereit, er ſcheute 
aber bie Zürken, die bamald dem Faiferlichen Hof nicht feind 
waren. Um alfo die Buflimmung ber hohen Pforte zu erlan⸗ 
gen, verhieß er auf ber Stelle 25,000 Thaler; wenn er ſieben 
Gomitate erhalten würde, 20,000 Thaler; für dreizehn Gomitate 
aber jährlich 40,000 Thaler. Die Türken gingen auf Unter 
bandlungen ein, Raͤkoͤczi war fo überzeugt, bie Türken würben 
ihre Zuftimmung geben, baß er fich alsbald feindliche Schritte 
gegen ben Kaifer erlaubte. 

Er erließ ein Manifeft an die Ungarn, in welche er alle 
Klagen der Evangelifchen insbefondere und -alle Beſchwerden 
bed Landes im Allgemeinen zufammenbrängte. Dem Dani: 
fefte, welches ſich in vielen Eremplaren durch Ungarn verbrei- 
tete, folgte der Fuͤrſt mit gewaffneter Macht ſelbſt. Er theilte 
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fein Heer in drei Iheile: den größten Haufen führte er ſelbſt, 
ben zweiten vertraute er feinem Sopne Siegmund, den brit 
ten führte Iohann Kameny. Es war ein Gluͤck fr Ferdinand, 
daß die beiden Rakoͤczi nicht fo Friegägelibt waren, wie Johann 
Kameny. Bis Zreiftadel freiften die Rakoͤcziſchen Truppen, 
dort fließ ihr Vortrab auf die Kaiferlihen unter Buchheim 
und wurbe geſchlagen. So unbebeutend dieſes Gefecht an ſich 
war, hatte es doch die Folge, daß ber Muth der Paiferlichen 
Truppen erhöht, bie Raͤkoͤcziſchen aber eingefchüchtert wurden. 
- Die Ungam wichen einer allgemeinen Schlacht aus und. kamen 
immer wieder zum Angriff zurüd; fie wollten bad‘ Fatferliche 
Heer ermüben. Der Lefer wird mir ficher die Aufzählung der 
wiederholten, unentfchiedenen Kämpfe gern erlafien und es 
mir Dan? wiffen, wenn ich ihm in ber Kürze fage, daß bie 
Räksczifchen nicht im Stande waren, dad Vordringen der Kai⸗ 
ferlihen bi8 an den Hernad zu hindern. Hier fandte Raͤkoͤczi 
ben in Gefchäften vielerfahrenen Johann Kameny an bie kaiſer⸗ 
lichen Feldherren Goͤtz und Buchheim, um uͤber den Frieden ˖ zu 
unterhanbeln, Als die Verhandlungen nicht nad) Buchheims 
Wunſche gingen, ſagte er zu Kameny: „Heute gehen wir uͤber 
den Hernad und morgen ſchlagen wir!“ Kameny verbarg ſeinen 
Schrecken daruͤber, gab aber dem Fuͤrſten Raͤkoczi alſobald 
Nachricht. Dieſer zog ſich eilig hinter den Bedrog zurück. 
Der Winter und Mangel an Lebensmitteln zwang die Kaiſer⸗ 
lichen zum Ruͤckzuge; ſie nahmen ihre Winteruqartiere im 
neutraer Thale ). 

Torſtenſon verließ mittlerweile Daͤnemark und folgte dem 
Schatten eines Heeres, welches Gallas nach Boͤhmen gebracht 
hatte. Sofort ging der Kaiſer mit feinem Bruder Leopold 
Wilhelm nach Prag, bie Aufftellung eined neuen Heeres zu bes 
treiben. Hatzfeld erhielt den Oberbefehl über die neugeworbenen 
Truppen. Zehntaufend Baiern, unter Goͤtz, ſchloſſen fich ihm 
an. Unfern von Zabor, bei Jankau in Boͤhmen, kam es zur 
Schlacht, Goͤtz mit 2000 blieb auf dem Schlachtfelde, Haß: 
feld mit 3000 Dann wurde gefangen. Die Andern zerfläubten 
in wilder Flucht. 


1) Mailaͤth Geſchichte der Magyaren 4. Mb. 
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Der Kaifer eilte nach biefem Unfall. ‚über Regensburg nad 
Steiermark; er: wollte feine Familie in Sicherheit und ein 
neue Heer auf die Beine bringen, Gallas follte die Trummer 
des Heeres in- Böhmen fammeln. Erzherzog Leopold Wilhelm 
übernahn die Bertheidigung von Wien. Torſtenſon ergoß ſich 
über Mähren nach Öftreih und gegen Wien zu. Die Schwe- 

3. Mir, den finden vor ven Mauern Wiend. Die Stabt war in gu- 
tem Bertheidigungsftand , die Bürger, die Stubenten vereinten 
fih mit den Soldaten. Erzherzog Leopold Wilhelm hatte fein 
Hauptquartier in der Wolfsau. Als er am Brigittentage im 
feinem Zelte knieend das Morgengebet verrichtete, fiel eine feind⸗ 
che Kanonenkugel zu feinen Füßen nieder, aber ohne ihn zu 

beſchaͤdigen. Zum Andenken ließ er auf .bemfelben Pla& die 
Brigittencapelle bauen; von da an heifft Die ganze Gegend bie 
Brigittenau. Während der Feindfeligleiten wurde die Auswech⸗ 
felung der gefangenen Ober: Officiere und Generale verhandelt. 
Weil ſich hierbei Torſtenſon fehr ritterlich betrug, bewilligte 
der Kaifer, daß Torſtenfons Kammerdiener nah Wien fommen 
durfte, um für bie Gemahlin des ‚Helden Schmuck, Reitzeng 
und reichgezierte Sättel zu kaufen '). 
-  Zorflenfon war zu ſchwach, um Wien zu erobern, der Zu⸗ 
zug des Fuͤrſten Raͤkoͤczi, auf den er gerechnet, bieb aus, ex 
wich alfo zurüd und begann die Belagerung von Brünn. Aber 
fo gluͤcklich auch Torſtenſon in Schlachten war, wollte ed ihm 
body mit ber Eroberung von Städten nicht recht gelingen. 
De Souches, vormals in fehwebifchen, jest in Eaiferlichen Dien⸗ 
fien, vertheibigte die Stadt und fand bereitwillige Unterſtuͤtzung 
bei den Einwohnen. Die Studenten des Sefuiten-Collegiums 
ſchloſſen ſich mit dem Feuereifer jugendlicher Begeifterung ber 
Befagung an, bie Bürger riffen gutwillig ihre Häufer nieber, 
wo dies zum Schutz der Stadt nöthig war, lieferten freudig 
Provlant, fchoffen Geld zufammen und theilten mit ber Be 
ſatzung Mühe unb Gefahr ber Bertheibigung ) Sechzehn 


1) Mailath Geſchichte der Stadt Wien. — Jett iſt ‚der Brigittentag 
am 1. Febr.; es muß alfo damals das Feſt der bh. Brigitte an einem 
andern Tage gefeiert worben fein. 

I) Die Schweden vor Brünn in pormapze Archiv für Ger 
graphie, Giftorie u. ſ. w. 1816 Rr. 5. und 
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Wochen währte bie Belagerung, burch welche die ſchwediſche 
Armee ruinivt ward. Zorftenfon muſſte das Unternehmen auf: 
geben. 

Wir haben erwähnt, daß Torſtenſon vor Wien ſtehend, 
den Zuzug des Fuͤrſten Raͤkoczi erwartete. Werfen wir alfo 
noch einmal — zum legten Mal — den Blick auf die Bewegung 
des. Fuͤrſten von Siebenbürgen. Sein Muth warb durch die 
Ankunft des franzöfifchen Sefandten, Anton Eroiffo, erhöht, wel: 
her: ihm große Geldunterflüigungen von Seiten bed Königs 
von Frankreich verbieß. Johann Kameny unterhanbelte in des 
Fürften Namen mit Croiſſy, der ein- feiner und gefchidter Mann 
war. Zwei Bedingungen des Zractatö find bemerkungswerth: 
Der König von Frankreich verpflichtete fi), weber mit dem 
Haufe Öftreich, noch mit irgend einem Verbimdeten befielben 
ohne Willen und Zuflimmung des Fürften Raͤkbezy Frieden zu 
flieffey; dann aber, wenn Raͤksczy oder defien Witwe oder 
Kinder des Fürftentbums. in Folge diefed Krieges beraubt wers 
bey follten, wird ihnen der allerchriftlichfte König jährlich 20,000 
Thaler zu ihrem Unterhalt verabfolgen laffen. Aufferdem wurden 
dem Füuͤrſten große Geldunterſtuͤtzungen zugeſagt, aber mehr als 
20,000 Thaler kamen nicht in feine Haͤnde. 

Die Türen, uneingeben? ihres Vortheils, mahnten Raͤkoczi 
vom Kriege ab, ſie hieſſen ihn zufrieden ſein mit den ſieben 
Comitaten, welche Bethlen befefien, fie bedrohten ihn ‚fogar mit 
Krieg, wenn ex fortfahren würde, Ferdinand zu befehden. Die 
Abgeordneten von vier Monarchen befanden ſich zugleich in 
Raͤkoͤczis Lager. Des franzäfifchen Gefandten und feined Wir⸗ 
kens habe ich ſchon gedacht; der ſchwediſche verhieß dad baldige 
Erſcheinen ſchwediſcher Huͤlfsvoͤlker. Die Gefandten Ferdinands 
unterhandelten wegen des Friedens und wurden hierbei vom 
rurkiſchen Abgeordneten, ohne es zu wiſſen, unterſtuͤzt. Raͤ⸗ 
koczi hielt die oͤſtreichiſchen und tuͤrkiſchen Geſandten mit leeren 
Worten hin, mit Croiſſy ſchloß er, wie geſagt, ein Buͤndniß, 
und den Schweden ging er laͤngs der Neutra gegen Maͤhren 
zu entgegen. 

Der tapfere Duglas erſchien endlich mit den verſprochenen 
ſchwediſchen Huͤlfsvoͤlkern, die Städte Poͤſing, Modern, St. 
Georgen fielen in ihre Gewalt. Tyrnau verlieffen die Kaifers 


⸗ 
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lichen aus Schrecken, bevor noch die Schweden erſchienen; dick 
wollten die Stadt plündern, und nur Kameny hielt fie baven 
ab: Er erflärte, daß er die Schweden als Feinde behandeln 
müffe, wenn fie die Stabt plündertenz; da zog Duglas das 
Schwert und warf fi unter die Pluͤnderer. So wurde bie 

Stabt gerettet, aber Brandſchatzung muffte fie zahlen. Waͤh—⸗ 

send die Schweden für Raͤkoͤczi in Ungarn kaͤmpften, erfchien 

ber Fürft im fchwebifchen Lager unter den Mauern von Brünn. 

Er und Zorftenfon reichten fich die Hände, ohne vom Pferde 
abzufteigen; Raͤkoczi weil er Fuͤrſt, Torſtenſon weil er Stel; 

Vertreter bes Königs von Schweden war. 

Es iſt nit abzufehen, welche Folgen die Werbindung der 

Schweden mit Raksczi gehabt hätte, wenn die Tuͤrken nicht diefen 

an ber Fortſetzung bed Krieges gehindert hätten. Sie ruͤſteten 

ein großes Heer, um in Siebenbürgen einzufallen. Da erklärte 
Raͤkoczy den Schweden, er müfje mit Ferdinand Frieden fchlief: 

fen. Diefer kam denn auch zu Tyrnau und Linz zu Stande; 

er trug dad Gepräge der Gefinnungen Raͤkoͤczis, der immer 

mehr auf feinen Privatvortheil, als auf das Land dachte, dem 

er vorfland. Er ließ ſich die Schlöffer und Herrfchaften Zofay 

und Regecz als Eigenthum verfchreiben,, feinen Söhnen bie 
Comitate Szathmaͤr und Szabolts auf Lebenszeit zufihern; 

ebenfo auf die Dauer feined Lebens jene fieben Comitate, die 

Gabriel Bethlen innegehabt. Alle bis jetzt gegebenen Geſetze 

über die Freiheit der Nichtkatholifchen, alle frühern, ſich hierauf 
beziehenden Übereinkünfte wurden beflätigt, die Frage über bie 
Jeſuiten und einige andere Streitfachen dee Ausmittelung dei 

nächiten Landtags uͤberlaſſen, und dieſes war das Einzige, was 

Raͤkoͤczi Für das Intereffe feiner Partei that; dafür entfagte 

er allen Verbindungen mit Frankreich und Schweden '). Zur: 

IE ae ftenfon wi von Brünn nad Böhmen zuruͤck, aber er fand dort 
Aus ˖ den Erzherzog Leopold Wilhelm, der indefien eine überlegen 
Kriegsſchar gefammelt. Er drängte die Schweden vollſtaͤndi 
aus Böhmen hinaus. Zorftenfon ging nah) Sachſen und tie 
die fchwachen Reſte des einft mächtigen Sächfenheeres bis un 
ter die Mauern von Dresden. Nun trug ber ſchwediſche Feld⸗ 


I) Maitäth Geſchichte bee Magyaren 4. WS. 
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herr dem Kurfürften einen Waffenftillfiand an. Die Umgebung 
des Lestern drang in ihn, biefen anzunehmen, aber feine Anz 
bänglichkeit an den Kaifer war fo groß, daß er fich immer. 
weigerte. Torſtenſon brauchte nun Gewaltz ex ließ die ſaͤch⸗ 
fiſchen Stäbte mit unaufbringbaren Brandfchagungen belaften, 
und drobte fie in Brand zu fieden, wenn fie nicht bezahlten. 
Died beſtimmte den Kurfürflen, den Waffenſtillſtand einzugehen. 
Er Fam auf folgende Bedingungen zu Stande: Der Kurfürft 1645 
behält fich feine Pflicht gegen den Kaifer vor, und zur Bes ?T. Aug. 
zeugung berfelben wird er drei Regimenter zur Patferlichen Ars 
ee ſchicken, weitere Hülfe aber wird er dem Kaifer nicht leiſten; 
er geftattet der fehwedifchen Armee freien Durchzug durch fein 
Land und verpflichtet fih, die Garniſon in Leipzig monatlich 
mit 3000 Reichöthaler und dem nöthigen Unterhalt zu verfes 
ben. Dafür erhielt der Kurfürft die Verwaltung der von | 
den Schweden befegten Landſtriche und Städte wieder zurüd. - 
Später wurbe die monatliche Zahlung nach Leipzig herabgeſetzt. \ 
Zur felben Zeit wurden bie Dänen gezwungen, mit Schweben j 
einen nachtheiligen Frieden zu fchlieffen, und Wrangel, der gegen 
fie gefochten, kehrte mit feinem Deere nach Deuiſchland zurüd. 
Torſtenſon, von der Gicht erfchöpft, legte den Oberbefehl nies 
ber noch ehe fein Nachfolger angelommen war. Als fich bie 
beiden Helden in Eilenburg in Sachſen trafen, rieth Zorftenfon 
feinem Nachfolger, den Krieg wo möglich immer in bie kaiſer⸗ . 
lichen Staaten zu fpielen und ohne bringende Noth Feine 
Schlacht zu wagen. So lange Zorfienfon in Deutfchland blieb, . 
behielt er zwar bie Oberleitung bed Krieges, erfchien aber nie ’ 
mehr bei der Armee. Durch den Waffenftilftand mit Sachs 
fen und Brandenburg, durch den Frieden mit Dänemark war 
der Kaifer auf den Stanbpunct zurädgeführt, auf dem er ſich 
befunden, ald die Schweden unter Guſtav Adolf gelandet waren. 
Nur waren feine Länder damals blühend, feine Heere fiegreich, 
jegt waren die Länder erfchöpft, bie Heere gefchlagen. Die 
Schweden waren ebenfalls erfchöpft,, fie lebten aber von ihren 
Stegen und hatten an den Sranzofen einen mächtigen Vers 
bündeten. Der Vortheil fland offenbar auf ber ſchwediſch⸗ 
franzöfifchen Seite. Die Lage des Kaiferd wurde dadurch noch 
bedenklicher, daß fein maͤchtigſter Bundesgenoſſe in Deutfchland 
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Marimilien von Baiern, in der Anhänglichkeit an ben Kaiſe 
zu wanken begann. Seit der Schlacht von Wittſtock trug a 
die Laſt des Krieges im. füblichen Deutfchland beinahe gem 
allein, und während die Baiferlihen Waffen im Norden biefs 
Landes Niederlage aufNieberlage erlitten, erhielten Marimilian; 
Feldherren, Mercy und Johann von Werth, ben Figuififcher 
Maffenruhm aufrecht. Sie thaten ed durch den Sieg bei Dut 
lingen und die preiswärdigen. Kämpfe bei Freiburg, Herbſthar⸗ 
1645 fen und Allerheim. Diefe Schlacht verdient in mehrfacher Be 
3. Aug. ziehbung ausführlicher bargeflellt zu werden, bemn fie ift fen 
als Schlacht, nach dem Urtheil der Sachverfländigen, bedeutend; 
fie ift aber auch die Urfache, daß Kırfürft Maximlian von den 
Feinden einen Waffenftilftand fuchte; und in biefer Schlacht 
feffelten Deutfche den Sieg an Frankreichs Fahnen gegen 
Deutichland. 
Die-Zranzofen, unter Conde und Zurenne 17,000 Dam 
ſtark, worunter 5000 Weimarer und 6000 Heffen, flieffen auf 
die baierifche Armee unter Mercy, welche 16,000 Mann zählte. 
Die Stellung, welche diefer gewählt hatte, war vortrefflich, ber 
Angriff nur in der Fronte möglich. Gonde entſchloß ſich hiezu. 
Ein Angriff auf das Dorf Allerheim eröfinete die Schlacht. 
Bon der Infanterie des Centrums und fieben Geſchuͤtzen mit 
Muth unternommen, gerietb er nichtsdeſtoweniger ſehr bald 
ins Stoden, denn das Feuer ber Infanterie fowol, als ber 
Artillerie von baierifcher Seite raffte ganze Glieder dahin. Die 
Artillerie erlitt ebenfalls bedeutende Verluſte. Marquis de Mafs 
fion erhielt demnach von Condé Befehl, mit. drei Bataillons 
zur Unterflügung vorzuräden. Die Verſtaͤrkung gibt dem 
Kampf eine andere Wendung. Die Franzofen überwältign die 
Schanzen und bringen in das Dorf, werden aber aus biefen 
wieder berausgeworfen und, würben wahrſcheinlich aud WW 
über die, Verſchanzungen binaudgetrieben worben fein, wen 
nicht Maffion mit einer neuen Verſtaͤrkung herangeruͤkt wär 
Sie dringen aufs Neue vor und gelangen bis in bie Rt 
des Dorfed, Doc hier kamen fie an die von den Ba 
vorbereiteten Reduits. Der Kampf ſtockt hierdurch natkrih 
aufs Neue, und wird endlich vollends zum Nachtheil ber Fra® 
zoſen entfchieden, ald auch die Baiern Verſtaͤrkung erhalten 
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Die Franzoſen werben mit Verluſt zum Dorf hinausgetrieben. 
Jetzt erfcheint Sonde felbft an ber Spige des Reſtes ber Ins 
fanterie, welche im Centrum aufgeflellt geweſen, wodurch alfo 
die Hälfte der überhaupt vorhandenen Infanterie des Feindes 
an biefer Stelle ind Gefecht verwidelt wird. Die Angriffe der 
Sranzofen wiederholen fich, unter Condes perfönlicher Leitung, mit 
erneuertem Muth. Indeffen wirb ber Anführer ſelbſt verwundet, 
alle ſeine Adjutanten fallen an ſeiner Seite, doch in demſelben 
Augenblick faͤllt auch Mercy, toͤdtlich von einer feindlichen Kugel 
getroffen. Der Zufall brachte dieſe Nachricht nur zu bald zu 
den Franzoſen, die dadurch zu neuen Hoffnungen belebt wur⸗ 
‚ben. Sie wiederholten ihre Angriffe nochmals mit Ungeſtuͤm, 
aber was fie auch unternehmen und vollbringen mochten, 
fie gelangten nie weiter als bis zu ben Rebuits der Baiern im 
Dorfe — felbft das Anzimden der ihnen zundchft Tiegenden 
Gebäude bewegt -Die tapfern Vertheidiger nicht, ihre Stellung 
aufzugeben. Die Verhaͤltniſſe bleiben hier in dieſem Zuſtande 
bis zum Ende der Schlaht. General Bellenave, welcher allein 
ohne Wunden war, erhielt den Befehl, die zerfizeuten Truppen 
zu fammeln und die Angriffe fortzufeßen, während Gonbe nad 
dem rechten Flügel eilt, um dort Johann von Werth zu bes 
kaͤmpfen. Doch ber tiefe Graben, weicher die beiden gegenüber: 
ſtehenden Flügel ſchied, verhinderte ein Aneinanderfommen. 
Sonde zog ed daher vor, ſich gegen ben linken Flügel zu wens 
den und dort fein Heil zu verſuchen. Johann von Werth, ber 
es nicht „erwarten konnte angegriffen zu werben, verläfft jetzt 
ploͤtzlich feine Stellung, Überfchreitet den Graben und wirft fi 
mit folcher Heftigfeit auf ben ihm gegenüberftehenden Feind, daß 
diefer fich fofort zur Flucht wendet. Zwei Bataillone Infanterie, 
bei denen fi) der Marfchall Gramont in Perfon befand, und 
die ihr Feuer auf funfzehn Schritt abgeben, mäßigen zwar einis 
germaßen ben Eifer der Baiern, aber verhindern weder ihre 
Zerfprengung, noch des Marfchallt Gefangennehmung. General 
Chabot , der ficy ihnen mit ber Reſerve entgegenwirft, um ber 
Reiterei Zeit zu geben, fich wieder zu fammeln, wird ebenfall 
geworfen. Die Cavalerle glaubt ihr Heil nur in: fchleuniger 
Flucht finden zu können. — General Werth, in deſſen Händen 
jest die Entſcheidung der Schlacht lag, verſtand ht die Fruͤchte 
Mailaͤth, Geſch. v. Vttrech II. 
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feiner Tapferkeit zu ernten. Statt fich raſch auf das Gentum 
zu flürzgen, ober nach dem rechten Flügel zu eilen, me de 
Sieg noch ſchwankte, verfalgte er mit größter Eile den flichen 
den Feind. Erſt um 8 Uhr Lehrte ex von biefer Werfolgum 
zuruͤck — aber jegt war es zu fpät, die Schlacht war beraii 
von ben Franzoſen gewormen. Ste war auf bem linken Flügd 
. entichieben worden. Al Gonbe hier anlangte, war Turenn 
Schon zwifchen Allesheim und dem Weinberge zum Angriff neo 
gegangen. Doch erflärte fich dad Geſchick anfangs auch hie 
gegen bie Franzoſen. Turenne hatte nur zehn Escadrons um 
Zein Geſchuͤtz zu feiner Dispoſition; er gerietb bier in bad gem 
von vierzehn Geſchuͤtzen und ber im Dorfe poflirten Infanterie. 
Zwar durchbricht er, den Widerſtand nicht achtend, gluͤcũch 
das erſte Treffen des ihm gegenuͤberſtehenden Generals Gelen 
aber er wird won ben ſechs Escadrons bed zweiten Treſſen⸗ 
geworfen und dabei ſelbſt verwundet. Die aus der Hauptee 
ferse ‚herabeilenden zwölf Escabrond, unter Geiß und Oheim, 
nehmen ihn jedoch auf und beugen größerm Schaben vor. 
Gonde, ber biemit feine legte Ausſicht verſchwinden fah, 
mit den bereitö auf ber ganzen Linie engagirten Truppen, welde 
nach feiner Meinung den Kern feiwer Armee bilveten, ben Sieg 
zu erfechten, ſah ſich jeht gewöthigt, bie Zuflucht zu dem Reit 
feiner Referve zu nehmen, die nur aus Deutſchen — den. Hef 
fen und Weimarern — befland, Diefe wurben von ihm ſelbſt 
zum Angriffe gegen den Pımct, wo Turenne gefcheitert, geführt. 
Die Deutſchen leiſten, was bie Franzoſen wicht vermochten 
Mit unmwiderfiehlicher Gewalt burchbrechen fie bie feindlichen 
Reihen, wenden ſich dann gegen ben Weinberg, firmen biefer 
und richten bad hier eroberte Geſchuͤt gegen bie Baiern, di, 
hiedurch in Unordnung gebracht, weichen. — Genenl Ode 
felbft, der dieſen Flügel führte, geräth in Gef 
über war ber Abend angebtochen. Die frangöfiiche Ancce, 
auf ihtem rechten Fluͤgel und im Centrum geſchlagen, wer af 
jenem in völliger Unordnung gewichen und hatte füch nr mit 
Mühe vor Allerheim felbft behauptet. Waͤre Genewal Ihe 
von Werth felbft in dieſem Augenblide noch auf dem Schiedt 
felde erfchienen, fo war bie Schlacht vielleicht noch gememme. 
Aber fein Unem katete iha gerade nach der Stelle zun 
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von welcher ex gekommen. Hiedurch warb bie Beſatzung im 
Dorfe ganz abgefihnitten. In ber rechten Seite den Zeind, 


im Dorfe felbft, wenngleich nur ſchwach cemirt, verloren bie . - 


Truppen, welche bis dahin fo tapfer geftritten, ben Muth, und 
ergaben fich, obwol die Shrigen, wie die Berichte des Marſchalls 

- Zurenne fagen, nicht 500 Schritte von ihnen fanden. Waͤh⸗ 
rend diefer Zeit waren bie Vorpoſten Feine 50 Schritte von 
einander. Noch glaubten die franzöfifchen Generale nicht, daß 
fie gefiegt. Aber da beginnt um ein Uhr, nad) Mitternacht, die 
beutfche Armee ihren Rüdzug, ohne daß fie ſonſt Urfache dazu 
gehabt. Aber ihr fehlte das Haupt: der General des linken 

- Flügel fland entfernt vom Centrum, und der des rechten war 
in Gefangenſchaft. Ohne daß die Franzofen es bemerkten, zogen 
die Baiern vom Schlachtfelde ab, 3000 Zodte, 15 Geſchuͤtze 
und alle Verwundete auf demfelben zurädlaffend, Mit Tages⸗ 
anbruh war bie Armee aus den Augen ber Franzoſen - wie 
verfhmwunden, fie hatte fi nach Donauwerth, vier Stunden 
von Allerheim, zurüdgezogen, wo eine Brüde über die Donau 
ihr den Rüdzug ſicherte. Marſchall Zurenne folgte mit 
200 — 300 Mann den Flüchtigen, ohne fie jedoch einholen: zu 
koͤnnen). 

Dieſe Schlacht hatte den Kurfuͤrſten von Baiern ſo ge⸗ 
ſchwaͤcht, daß er im naͤchſten Jahre ſich nicht mehr im Stande 
ſah, dem vereinigten Andringen der Schweden und Franzoſen, 
unter Turenne und Wrangel, Widerſtand zu leiſten. Er ſah 
ſein Land uͤberſchwemmt und gepluͤndert. Da boten die feind⸗ 


1646 


lichen Feldherren dem Kurfürften Waffenſtillſtand. Dieſer 


ſuchte hiezu des Kaiſers Beiſtimmung zu gewinnen; der 
aber den Waffenſtillſtand nur fuͤr bier Monate raͤthlich hielt, 
weil die Friegführenden Parteien den Frieden fonft nie au 
Stande bringen würden, da ber ind Endlofe fortgegogene Waf⸗ 
fenftiüftend ihnen mehr Vortheil gewähren wuͤrde, ald der 
Friede felbfl. Dem Kurfürften ſchien diefe Anſicht des Kaiſers 
nur bie Fortſetzung des Krieges zu bezweden, und er glaubte, 
Diefer wünfche fie aus Worliebe für Spanien, welches mit 

1) Die Darftellung ber Schlacht iſt mit wenig Auslaffungen woͤrtlich 
aus der Handbibliothek für Officiere von einer ah preuſſiſcher 


Officiere. Geſchichte bob Kriegtweſens 4. Abtheil. S Fer — 350 
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Frankreich in Fehde war. Nun aber war Maximilian gem 


1647 Spanien übel gefinnt, weil es gegen bie Übertragung der pjä 
14. Dörz. zifchen Kurduͤrde auf fein Haupt Einfpruch gethan. Hien 


- Sun 


we 


kam die greuliche Verheerung feines Landes. Marimilen 
ſchloß daher für fich allein Waffenſtillſtand. Die Bedingungen 
waren folgende: Marimilian und fein Bruder, Kurfürft Fer 
nand von Coͤln, ftellen alle Feindſeligkeiten ein gegen Frankıeih, 
Schweden und Heſſen; fie halten ihre Truppen innerhalb da 
befiimmten Quartiere; die Reichsſtaͤdte Memmingen und Über 
lingen werben ben Schmweben, 2auingen, Gundelfingen, Hof 
fiädt und Heilbronn ben Franzoſen eingeräumt; die wintembe: 
gifchen Feflungen, welche von Baiern befegt find, werben den 
Herzog zurückgegeben; binmwieber räumen bie Schweden bie 
Städte Rain und Donauwerth zu Gunften der Baiern. De 
Waffenſtillſtand muffte einen aufferordentlichen Eindruck hewor⸗ 
bringen, weshalb fich der Kurfürft genöthigt fah, zu feiner Redts 
fertigung ein eigenes Manifeft herauszugeben. 

Der Kaifer trachtete vergebens, den Kurfürften von diefem 
Schritte abzubringen. Als dies nicht gelang, erklärte er, daß 
die Armee des Kurfürflen, im Namen und Auftrag bed ver 
ftorbenen Kaiferd geworben, für denfelben verpflichtet, auf Reichd: 
koſten auögerüftet, befolbet und verpflegt, dem Kaifer und dem 
Reich angehöre. Won diefem Grundfag ausgehend, unterhans 
delte ber Kaifer mit den Anfuͤhrern. Johann von Berk, 
Sport und mehrere Oberſten verfprachen ihm ihre Truppen 
zuzuführen. Als aber Johann von Werth feine Zufage erfül 
len wollte, bie bei Vilshofen verfammelten Regimenter 
die Donau fegen ließ und die Truppen erfuhren, zu welchem 
Zwecke dies geſchehe, verweigerteh fie den Gehorfam und do 
bann von Werth und feine Anhänger retteten ſich durch di 
Flucht nah Böhmen. Der Kurfürft erklärte fie für Werrätie 
und ehrlos, zog ihre Güter ein und feste 10,000 Thale auf 
Johann von Werths Kopf, und 1000 Thaler auf den Kerl 


14. Juli jedes ber abtrünnigen Oberſten. Der Kaifer binwieber af 


ein Patent, Durch welches er Alles fr nichtig erklärte, was da 
Kurfürft gegen die Dfficiere vorgenommen; zugleich erklärte &, 
daß der Kurfürf durch den Waffenſtillſtand fich bed Im 
ralates felbft entfegt habe, und befahl allen hoͤhern und niem 
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Befehlshabern und Soldaten, die either unter dem Kurfuͤrſten 
geflanden, fich zu des Kaiſers und des Reichs Fahnen zu flellen, 
zu benen fie verpflichtet. Dies war das vierte Mal im Laufe 
bes Kriegs, daß eine Armee ihrem Herrn abtrünnig werben 
folte. . Zwei Mal geſchah es bei den Katholifchen, zwei Mal \ 
bei dem ſchwediſchen Heere; der charakteriflifche Unterfchieb in 
biefen Bewegungen liegt aber darin, daß bei ben Fatholifchen 
Armeen die Führer ihre Heere verlieffen, und ihre Verlockungs⸗ 
verfuche bei den Zruppen Beinen Anklang fanden, bei den 
Schweden hinwieber die Regimenter ſich gegen die Häupter 
empörten und den Dienft verfagten. 

An die Spige des Faiferlichen Heeres trat General Melans 
ber, eigentlich Holzapfel genannt, vormals in beffifchen Dienften. 
Und fo fland, nah neunundzwanzig Jahren eined angeblichen 
Religionskriegs, ein Kalvinift an der Spige des Taiferlichen 
Heeres als Seneraliffi mus’). Melander konnte aber nicht bin .1g47 


dern, daß Wrangel in Böhmen eindrang und Eger eroberte. 17. Zuti 


Diefer Unfall des Kaiferd brachte den Kurfürften von Baiern 
zu kaͤlterer Würdigung feiner Lage. Er fah ein, daß das Frie⸗ 
denögefchäft nur verzögert werben koͤnne, wenn er den Kaifer 
preiögebe; aber auſſer dieſer allgemeinen Betrachtung wirkte 
auf ihn die Gefahr eigenen Verluſtes. Der Kaifer hatte ihm 
pie Kurwürde und bie Oberpfalz verliehen, ging ber Kaifer 
zu Grund, fo war voraus zu fehen, daß er, Marimilian, gegen 
des Kaiferd Feinde, die Beſchuͤtzer des pfälzifchen Haufes, we⸗ 
ber die Kurwuͤrde noch die Oberpfalz werde behaupten koͤnnen. 
Marimilian gab daher zwar eine Widerlegung des Faiferlihen - 
Datentes heraus, ald aber die Schweden ihm anzeigten, bie. 
Katification des Waffenftilftandes fei durch die Königin Chris 
ftina erfolgt, weigerte er fich, unter allerhand Worwänben, den 
Waffenſtillſtand zu genehmigen, und kuͤndete ihn endlich gänz: 


lich auf. Das baierifche Heer, unter Grandfeld, vereinigte ſich 14, Sopt 


mit dem Taiferliden. Wrangel wurde aus Böhmen herausges 
brängt. Die Schweden waren in der größten Gefahr, vernichtet 


1) Der Kaifer hatte jedoch ſchon früher dem Tutherifchen Herzog 'von 
Eimeburg und Braunſchweig ben Oberbefehl antragen Iaffen, und ber 
ebenfalls Iutherifche Arnim war kurze Beit vor feinem Ende zum Anfühs 
zer ber Raiferlichen Armee ernannt. 


u. ' 
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zu werben, ald plöglich Gransfeld von ber Verfolgung abließ 

- und. Melander einen verwüftenden Zug nach Heffen unternahm. 

Die Urfachen, warum bie Verfolgung unterblieb, find nicht ges 

börig auögemittelt; die Einen ſchreiben es geheimen Befehlen 

bed Kurfuͤrſten zu, der ben Kaifer nicht wollte zu fiegreich wers 

den laſſen, um nicht dadurch den Gang der Friedens verhand⸗ 

lungen zu flören oder Frankreich zu neuen Zeinbfeligfeiten zu 

reizen; Andere fchreiben es ber Rachfucht Melanderd zu, der 

die guͤnſtige Gelegenheit, der Landgräfin von Heſſen frühere 

unbill zu vergeiten, nicht voruͤbergehen laffen wollte. Was 

1647 aber immer die Urſache gewefen fein mag, die Schweden waren 

Nov. gerettet, und Tonnten die Offenfive bald wieder ergreifen, denn 
Frankreich kuͤndigte dem Kurfürften den Waffenftillfiand auf. 

Wrangel und Zurenne vereinigten ſich; ihre Macht zahlte 

1648 beilaͤufig 40,000 Mann, gleichflart war jened Heer, welche 

14. Doi Melander befehligte. Bei Zusmardhaufen, unweit Augsburg, 

kam es zur Schlacht. Melander wurde gefchlagen, töbtlich 

verwundet und flarb noch am felben Zage zu Augsburg. Die 

Schweden und Kranzofen überflutheten nun Baiern, bis an die 

Iſar, fie fehrieben ungeheure Contributionen aus, und wenn 

fie nicht zur Stunde gezahlt wurden, traten einzelne Regimen- 

ter gegen die nicht zahlenden Orte auf mit dem beflimmten 

Befehl, die Zahlung auf jebe Weife zu erzwingen. Baiern 

ward zur Wuͤſte. Indeſſen war Piccolomini aus ben Nieder⸗ 

landen gelommen, um ben SOberbefehl des Laiferlich baterifchen 

Heered zu Übernehmen. Er ließ fih in Zeine Schlacht ein, 

30. Sept. ſondern drängte die Schweben nach und nach zuruͤck. Bei 

Münden ging er über die Iſar. Wrangel achtete feinen Feind 

fo gering, daß er eine große Zreibjagd gab. Während ter 

Jagd wurde er von Kaiferlichen überfallen, er felbft rettete fih 

mit genauer Noth, fein Bruder aber und drei Oberflen wurden 

33. Od. gefangen, mehrere Zagdgefellen niebergehauen. Died ſteigerte 

Wrangels Wuth aufs Hoͤchſte. Zum Rüdzug gezwungen, bis 

binter den Lech gedrängt, bezeichneten Brandftätten die Straße, 

auf welcher ber Schwebe gewichen war. Piccolomini muflte 

’ aber bie weitere Verfolgung aufgeben, denn aus Böhmen voaren 

Boten angelangt mit böfer Kriegspofl- 
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2. Ruh der Schlacht vom Zusmarshauſen mar ter ſchwchi⸗ 

ſche General Koͤnigsmark in Böhmen eingebrochen; ex befebligte 

fünf Reterregimenter und 12,008 Mann Fupeoll. Während 

des Zuges bot Ihm ein kaiſerlicher invalider Oberſtlieutenant 
feine Dienſte an, er hieß Odowalski, und: feine Geſchicke waren 
in Kinze folgende: Odowalski hatte in eimer Schlacht ben rech⸗ 
ten Arm verloren, ben Abſchied eshalten und ein. Feines Gut . 
usfern von Eger gelauft. Als bie Schweden Eger eroberten, 
verlor er ſein ganzes Vermoͤgen; er ging nun nach Prag, um 
bei dem Kaiſer, der eben damals in dieſer Stadt war, und bei bew 
Miniſtern ſeine Wiederanſtellung zu erwirken, oder eine Penfion 
zu erlangen. Der Kaiſer vertroͤſtete ihn auf eine Commendatur 
unb gab ihm einflweilen eine Anweifung auf 200 Gulden, Nur 
mit großer Muͤhe konnte ex die Auszahlung derſelben erwirken. 
Er überlief die Binifter und Kriegsraͤthe um die Verleihung 
der Commendatur, die Deren aber lieſſen ihn hart an, unb 
die Stelle erhiell ex nicht. Er hatte Weib und Kinder und war 
em Bettler. Werzweiflung trieb ihn den Schweden im bie 
Arme. Koͤnigsmark wuflte einen Mann zu würdigen, ber in 
Prag gut bekannt war, und ben er eben deshalb zur Ausflh⸗ 
zung feines fühnen Planes brauchen Eonnte. Er ließ ihm hun⸗ 
dert Reichöthaler für den Monat auszahlen und verfprach ihm 
eine Schwabron. Königemark hatte nichts Geringeres im Sinn, 
als mit feinem kleinen Heere Prag zu nehmen. Gr ließ das 
Gerücht in Eger verbreiten, daß er gegen Cilenbogen wollte, 
brach aber im entgegengefegter Richtung auf, umging Piüfen, 1648 
anb Fam unbemerkt nach Rakonitz. Dort ließ er Gefchuͤtz und 3..Xug. 
Bagage zuruͤck, benubte die Pferde, bie hiedurch frei wurden, um 
feine Musketiere beritten zu machen, und brach am naͤchſten 
Morgen gegen Prag auf. Zwiſchen drei und vier Uhr ſtand 4. Aug. 
er nicht weit von ber Stabt an einem Walde an ber Land⸗ 
firaße, kein Bauer, Bein Reifender durfte vorwärts oder zurück. 
Feldpoſten wurden nicht ausgeſtellt. Im Kriegsrath verpflich- 
tete fich Odowalski, mit hundert Musketieren in die Kleinfeite . 
auf .einer ſchwach befegten Stelle einzubringen. Nachts begaun 
der Marſch, um Mitternacht flanden fie bei dem Kofler auf 

dem weiſſen Berge, welches Kaifer Ferdinand zum Andenken 
an den Sieg Über bad Heer bes Winterkoͤnigs hatte erbauen 
\ W 





4 


5. Aug. 
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laſſen). In ber Stabt wurde eben gefrommelt; dies made 
Koͤnigsmark flusig, er glaubte, fein Anfchlag fei entbedt, Ode 
walski aber beruhigte ihn: das Trommeln fei chne Bedeutung, 
man werbe auch bald in allen Kiöftern zur Mette IAuten hoͤren 
Die Dragoner wurden im Thiergarten aufgeftelt, Königemar 
felbft mit emem Haufen Reiter lagerte bei- einem abgebrannten 
Dorfe. Er zögerte mit dem Angriff bis zur Morgendämmerung, 
weil er bie Verwirrung fürchtete, die. in ber Finſterniß leicht 
möglih war. Um halb drei Uhr Morgens ſchlich ſich Die 
walsft mit feinen hundert Musketieren, in ber Richtung des 
Gapızinerkiofterd an die Stadt. Auf dem Ball fanden zwei 
Schildwachen; bie eine wurbe in den Stabtgraben geworfen, 
bie anbere entfloh. Odowalski brach das Thor auf. Die Ra 
terei am Thiergarten und Königdmark fprengten in die Stadt. 
Er ließ auf Alle feuern, die ſich an ben Fenſtern zeigten, ode 
auf der Straße blicken Lieffen. In einer Stunde war Königbs 
mark Herr ber Kteinfeite, er zählte einen Zodten und einen 


Verwundeten. Der Commandant, Graf Rudolf Collorebo, 


warf fih in einen Fiſcherkahn und rettete ſich uͤber die Moldau 
in bie Altſtadt. Im exrſten Schrecken hätte Koͤnigsmark wohl 
auch die Altſtadt erobern koͤnnen, aber er ſchaͤmte ſich, mit der 


"geringen Mannſchaft die er hatte, fich in Der großen Stabt aus⸗ 


zubereiten. Auf der Kleinfeite geftattete Koͤnigsmark vreitägige 
Plünderung, als Lohn für die Anftrengung der Truppen. AB 
dies vorliber war, erklaͤrte er alle Bewohner des Schloſſes, der 
Paläfte, Abteien und Kiöfter für Kriegsgefangene, ebenfo bie 
meiften Beamten, fie mufften ihr Leben mit fchwerem Gebe 
Löfen. Die Verheiratheten mufften auch fir das Leben ihr 
Stauen zahlen, die Witwen und Gemahlinnen ber Großen dei 
Reiche, in großer Zahl anmwefend, mufften ebenfalls ihr Lehen 
loskaufen. Die Schweben erhielten auf diefe Weiſe ungeham 
Summen. Der Carbinal Erzbifhof Harrach ſollte nach Schwe 
ben gebracht werden in Zolge eines aus Stockholm ergangemm 


6. Aug. Befehls; es geſchah aber nicht, weil man das katholiſche Fu 


reich nicht beleidigen wollte. 


1) Das Klofter wurbe unter Kaifer Sofepg I I, aufgehoben, ik et 
in neuerer Zeit ber Andacht wieber geöffnet worden, jeboch nicht # 
Kiofter,, ſondern unter ber Aufficht eines Weltprieſters. 
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Am andern Morgen nach ber Eroberung ber Kleinfeite 
wenbete Koͤnigsmark die zahlreichen eroberten Gefchiike gegen 
bie Alt: und Neufladt. Er beſchoß fie mit glühenden Kugeln, 
zugleich berief er den General Wittenberg aus Schlefien, um 
mit vereinter Macht die Stadt zu überwältigen. Die Eroberung 
fchien leicht, benn die Befakung war ſchwach. Die Artillerie 
beflanb aus zwei eifernen Kanonen, bie Feſtungsmauern waren 
in fchlechtem Zuftande, die Häufer an der Stromfeite flanden 
der Wirkung des feindlichen Gefchüges frei. Alles dies fchlug 
ben Muth der Bürger nicht nieder. Der altfläbtifche Primas 
Zure® von Rofenthal und der Kaiferrichter Kanizka in der 
Neuſtadt erboten fih mit den Bürgern die Stadt zu vertheis 
bigen; aber es fehlte an Waffen; denn vor achtundzwanzig 
Zahren, nach ber Schlacht am weiffen Berge, war die Bürgers 
fihaft entwaflnet worden. Bei Trödlern, Krämern und Juden 
wurden nun Waffen angekauft, größtentheild diefelben, die vor 
achtundzwanzig Jahren die Bürgerfchaft abgeliefert hatte. So 
groß war die Veränderung, die biefe Jahre in Prag hervorges 
bracht hatten, daß die Bürger diefelben Waffen, die fie, zum 
Schutz des Winterfönigs, gegen das Haus Öftreich gebrauchen 
wollten, nun Fauften, um Prag dem Haufe Öftreich zu erhalten. 
Der Adel und die Beamten bildeten fünf Compagnien Reiter, 
200 junge Orbensgeiftliche, 900 Studenten der Univerfität tras 
ten unter dad Gewehr; der Iefuit Georg Plady war ihr Fuͤh⸗ 
ver und bewies fich tüchtig.. Einen Sturm, den die Schweden 
auf die Brüde unternahmen, trieb eben Plady mit feinen 
jugendlichen Streitern zurüd. Die Juben griffen zu den Bafs 
fen und follen wegen ber Anhänglichkeit an dad Erzhaus und 
wegen ber Tapferkeit, bie fie bei biefer Gelegenheit bewiefen, 
mit mancherlei Sreiheiten belohnt worden fein’). Indeſſen 
wär auch General Wittenberg angelangt und befchoß bie Stadt. 
Die Schweden Tonnten aber nicht hindern, daß General Buchs 
heim 1200 Mann Kaiferlide in die Stadt warf. Indeſſen 
eroberten die Schweden die Stadt Zabor und plünberten bie 
Umgebung. Beide ſchwediſche Generale, Koͤnigsmark und Wits 


1) Nach muͤndlicher Mittheilung. Das Diplom felbft habe ich bis 
auf diefen Augenblid noch nicht erhalten. 
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tenberg, erwarteten bie Ankunft des Pfalzgrafen Karl uf, 

der mit frifhen Truppen aus Schweden in Pommern gelan⸗ 

. bet war mb im welchen fie beseitö ihren kuͤufligen König er 

biidten. Sie wollten. ihm die Eroberung von Prag als af 

Waffenthat aufbewahren. Als Karl Guſtad an den Mau 

Prags erſchien, forderte es die Stabt zur Übergabe auf mb 

drohte, wenn fie erſtirmt wuͤrde, alle Moͤnche und Studenten 

toͤdten zu laſſen; nichtsdeſtoweniger wurde Die Übergabe mr 

weigert, dem heftigen Angriff der Schweden trat hartnaͤdiget 

Widerſtand entgegen. Minen wurben durch Gegenminen wo 

eitelt und die Schweben häufig unter Schutt und Erde be 

1648 graben. Wie nun ber Fatferliche Feldmarſchall Golz zum Ext: 

2. Ror fat heranruͤckte, hob Karl Guſtav bie Belagerung auf und 7 

ibm entgegen. Es kam aber nicht zum Schlacht, Denn bie be 

ben Führer erhielten noch zur rechten Zeit die Nachricht, daß 

ber Friede gefchloflen fei, und fo endete, wie ſchon Viele bemerkt 

haben, dee Krieg nach breiffiggährigem Rafen gerabe vor ber 
Stadt, in welcher er begonnen halte. 


* 
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Allgemeines. Antrag zum Waffenftillftand. Praͤliminarverhandlungen 
zu Hamburg. Eröffnung des Sriedenscongreffes. Spätes Eintreffen 
der Sefandten. Vermittelnde Mächte. Schleppende Verhandlun- 
gen. Graf Zrautmannsborf. Hauptmomente des Krieges un 
die hieraus entfpringenden, durch den Zrieden zu befchtwichtigenden 
Intereſſen. Spanien, Frankreich, Lothringen, Schweden. Ein 
berufung der deutfchen Reichsſtaͤnde. Säcularifation. Ente - 
digung einzelner deutſcher Fuͤrſten. Amneſtie und Meftituim. 
Verhaͤltniß dee deutſchen Fuͤrſten und Stände zu fremden Ri 
ten. Religiondverhäftniffe. Normaljahr für den Beſitz ber gif: 
chen Guͤter. Normaljahr für das Reformationsrecht der Shrfn. 
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Streit zwiſchen ben Evangelifchen und Reformirten. Entſchaͤdigung 
der Familie des Pfalzgrafen Friedrich. Balern. Vehaͤltniß bes 
Kalſers zu ſeinen deutſchen Erbſtaaten. 


Rah der Darftellung ber dreiſſig biutigen Kriegsjahre, bie 
an Greuel und Verwuͤſtung in der neuern Gefchichte Ähres 
Gleichen nicht haben, thut es wohl, endlich dad Wort Friede 
ſchreiben zu Binnen. Aber wie lang währte e8, wie viele Zeit 
berging von dem Augenblid an, ald auf dem Reichötag zu Res 
gensburg das Wort Friebe zuerft audgefprochen wurde, und 
aus diefem Wort die Frucht des Friedens wirklich heranreifte! 
Und an diefer Verzögerung, an ben hieraus entfpringenden 
Leiden der Menfchheit waren lange Zeit nicht die großem In⸗ 
tereffen der Nationen Schuld, denn ſolche Zögerung bat immer 
bedeutenden Sinn; nein! kleinliche Fragen und Formalitäten, 
bie Srage, ob diefem oder jenem Gefanbten der Titel Ercellenz 
gebühres in welcher Ordnung bie leeren Wagen der Gefanbten 
bei Öffentlichen Aufzügen fahren follten, verzögerte dad Friedens: - 
geſchaͤft durch Monate; und Jahre waren vergangen, bevor 
man nur zur Erörterung biefer erbärmlichen Fragen fchreiten 
fonnte. 
Der Beginn jener Verhandlungen, die am Ende den weft: 
faͤliſchen Frieden berbeiführten, findet fih im regenäburger 
Reichstage. Papſt Urban VII. hatte vorgefchlagen, einen all: 1641 
gemeinen Waffenſtillſtand zu fchlieffen und während der Wafs 
fenruhe dad Werk des Friedens zu Stande zu bringen. Diefer 
beilfame Gedanke wurde auf dem regendburger Reichötage ver: 
. handelt, fcheiterte aber, fonderbar genug, an bem Widerfpruch 
jener Macht, bie den Frieden am fehnlichften wuͤnſchte. Der 
Kaifer wollte feinen Waffenſtillſtand. Er hoffte, die mögliche 
Wiederkehr feines Waffenglückes werde ihm billigere Friedens: 
bedingungen fehaffen, auch fürchtete er, daß der Waffenſtillſtand 
feinen Feinden folche Wortheile gewähren werde, daß fie dann 
feine Urfache haben bürften, den Frieden ſelbſt zu wünfchen. 
Der Grundſatz, während ber Friedensverhandlungen keinen Waf: 
fenftiliftand zu fchlieffen, war zuaft von Tilly ausgefprochen 
worden, ald vor ber Schlacht von Breitenfeld ber Kurfürft 
von Sachſen hinhaltende Verhandlungen einleiten wollte. Tilly 


; 
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war bamald gegen ben Waffenſtillſtand, weil er glaubte, Sad 


fen wolle diefen nur, um fich indeſſen beſſer rüften zu Eine, 
Damals war diefe Anfiht Tillys nicht ohne Grund; dieſelbe 
bielt der Faiferliche Hof fortan unerfchüttert feft, ohne zu be 
denken, daß die Umftände fich wefentlich geändert hatten un 
ein ganz anderes Verfahren geboten. Diefe Weigerung, Bafı 
fenftilftand zu fchlieflen, brachte noch unausſprechliches Unglud 
über Deutfchland, denn fie verlängerte ben Krieg durch fie 
ben Sabre. 

In Zolge der Friedendanregung zu Regensburg itofen 


1641 der Eaiferliche Geſandte Conrad Luͤtzow, der franzöfifche Gefandte 
25. Dec. d'Avaux und der: ſchwediſche Ealvius zu Hamburg bie Praͤli⸗ 


marien des Friedens ab. Es wurde feſtgeſetzt, daß bie Frie⸗ 
dendunterhandlungen in den weſtfaͤliſchen Stäbten Münfe 
und Dönabrüd flatthaben, beide Städte zu biefem Behuf fir 
neutral erklärt, beide Congreffe als einer betrachtet, bie Ge 
leitäbriefe binnen zwei Monaten ausgewechfelt und bie Unter: 
bandlungen nach drei Monaten angefangen werben follten, In 
Muünfter folten die Unterhandlungen mit Frankreich, in Osna⸗ 
brüd jene mit Schweben flatthaben. Aber das ganze Jahr 
verging, ohne daß etwas Erhebliches für den Frieden geſchah. 
Endlich wurde durch die Geſandten zu Hamburg ein neues 


1643 Übereintommen gefchloffen und der Tag zum Beginn der Uns 
11. Juli. terhandlungen feftgefegt. Die Erften, die an ben beflimmten 


Orten erfhienen, waren bie Faiferlichen Gefandten, Graf Ludwig 
von Naffau, Graf Aueröberg und der Öftreichifche Kammerproͤ⸗ 
fivent Iſaak Vollmar. Der erfle nahm in Münfter Sitz das 
ganze Jahr verging jeboch, ehe die Gefandten alle eintrafen. Am 


ı644 fpäteften erfhienen bie franzöfifchen Bevollmächtigten, Gtaf 


März 


d'Avaur und Servien, und dennoch waren fie es, die fi alfa: 


April. bald beklagten, daß der Kaifer das Sriedenögefchäft verzoͤgere 


Da beinahe ganz Europa in den Krieg mit verwickelt ma, 
traten zwei Geſandte neutraler Mächte ald Vermittler auf; bit 
waren ber päpftliche Legat Fabio Chigi, der fpäter in ber de 
ſchichte als Papft Alerander VII. erfcheint, und der Gefällt: 
träger der Republik Venedig, Alois Contarini. Die kaiſerlichen 
und franzöfifchen Gefandten find fehon genannt worden. Zar 
Seite Schwebens erſchien Orenſtjerna, der Sohn des in bien 
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Geſchichte oft erwaͤhnten ſchwediſchen Canzlers, und Adler Sal⸗ 

vius. Jedoch war unter allen zum Friedenscongreß verſammel⸗ 

ten Geſandten kein Einziger von ſo uͤberwiegender Perſoͤnlich⸗ 

lichkeit, daß durch ihn die widerſtrebenden Elemente haͤtten ver⸗ 

einigt und das Friedenswerk herbeigeführt werben können, und 

fo fchleppten fih die Verhandlungen mühfam, ohne Refultat 

fort, bis endlich vom Faiferlihen Hof ein neuer Gefandter ers 1645 
ſchien, deſſen überlegenem Geift und milden Sefinnungen dieyovember. 
Welt den weftfälifchen Frieden dankt. 

Straf Maximilian Zrautmannddorf war ber neue Paiferliche 
Geſandte. Das Geſchlecht, dem er entflammte, ift walt, fo 
daß es fchwer hält, deffen Urfprung zu beſtimmen; audgezeichs 
net ift es durch die Treue, die ed dem Haufe Öftreich in ges 
fährlichen, vielfach bewegten Zeiten unerfchüttert bewährte. Im 
der Schlacht bei Laa Fämpften zwölf Trautmannsdorfe für Rus 
dolf gegen Dttofar und Ale flarben in derfelben den Helden» 
tod. In der Schlaht bei Mühldorf, zwifchen Friedrich dem 
Schönen und Ludwig dem Baier, flritten dreiundzwanzig 
Zrautmanngborfe für Friedrich; vier blieben auf dem Schlacht: 
feld, fechzehn wurden gefangen, nur drei entlamen mit dem 
tiberrefte des Heeres. Graf Marimilien Trautmannddorf, von 
dem hier die Nebe ift, begann feine Öffentliche Laufbahn im 
Heere, trat aber bald in Eivildienfte Über, flieg rafch von Stufe 
zu Stufe, wurde wiederholt zu diplomatifchen Verhandlungen 
gebraucht, hatte den prager Frieden zwifchen dem Kaiſer und 
Kurfachfen gefchloffen und follte nun den weſtfaͤliſchen Frie⸗ 
den zu Stande bringen. Der Kaifer Eonnte Beinen beffern 
Mann wählen. Sein Auffered war zwar nicht einnehmen», 
fehr groß, Förperlich nicht wohlgebilvet, bie Augen tief liegend, 
die Nafe aufgezogen, das Haupt mit einer großen Perüde bebedkt, 
konnte fein erſter Anblick nicht gefallen, aber im Umgang gewann er 
die Menſchen. Überlegenes Wiffen, Tangjährige Erfahrung, Scharf: 
finn, verföhnende Milde und Liebe für feinen Kaifer führten 
ihre uͤber die Klippen hinweg, die dem Friedensabfchluß im Wege 
‚fanden. Er brachte den weftfälifchen Frieden zu Stande. 
Der Raum dieſes Werkes geflattet Leine ausführliche Dars 
ſtellung des Ganges jener Verhandlungen, durch welche ber 
weftfälifche Friede herbeigeführt worden; zur allgemeinen Über 
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ficht aber duͤnkt es mir am befien, wenn ich den Leſern in ge 
draͤngter Kürze den wachfenden Verlauf ber Streitfragen ind Ge 
daͤchtniß rufe und dann auf entgegengefeßtem Wege die Be 
ſchwichtigung der einzelnen Steeitfragen. vorlege. 

Der dreiffigiährige Krieg hatte mit Unruhen in Böhmen 
begounen; es war alfo ein Streit zwiſchen Unterthanen und 
dem Herrfcher. Der Krieg gewann Ausdehnung, ald die Boͤh⸗ 
men den Pfalggrafen Friedrich zum König wählten; dadurch 
"wurde der Krieg zum Kampf zwifdhen dem Kaifer und einem 
Kurfürften um die Krone von Böhmen. Der Kurfuͤrſt unter 
lag und der Kaifer entfebte ihn der Kurwuͤrde, vertrieb ihe 
aus feinen Ländern und verlieh Kurwinde und Land fi 
nen Verbündeten , dem Herzog Marimilian von Bam. 
Friedrichs eifrigfke Anhänger in Böhmen fielen theild durch den 
Scharfrichter, theild vetteten fie fih durch die Flucht. Ber 
bannung war über fie auögefprochen. In den deutſchen Erb⸗ 
flaaten des Kaiferd wurben fehr ſtrenge Maßregeln gegen bie 
Proteflanten geltend gemacht. ALS die einzelnen Kämpfer, bie 
für den Pfalzgrafen auftraten, namentlich ber Markgraf von 
Baden, Mansfeld, Chriftian von Halberfisdt, der König von 
Dänemark, befiegt waren, erließ der Kaifer dad Reflitutionss 
edict, welches den factifchen Befig der Proteftanten im Inner 
fien erfchütterte. Die Eatholifchen Waffen bedrängten Steal- 
fund; Dies führte den König von Schmeben auf den Kampf: 
platz. Schwedens Berbindung mit Frankreich, Frankreichs 
Sucht, die Macht des Haufes Öfkreich zu befcränten und 
fi) auf Koften der Nachbarſtaaten zu vergrößern, führte auch 
Frankreich auf den Kampfplatz. Dadurch wurde Herzog Kal 
von Lothringen bed Kaiferd Werbündeter, denn bie Sranzofen 
hatten ihn aus feinem Lande vertrieben. Die natürliche Folge 
bed Krieges zwilchen dem Kaifer und Frankreich war, daß af 
Spanien in Krieg mit Frankreich gerieth, nachdem es fdes 
feit vielen Jahren in Krieg mit den empörten Nieberlaun 
und in feindfeliger Stelung gegen Portugal war, welches ff 
von Spanien Lodgeriffen hatte. Died find die verwidelten Be 
haͤltniſſe, welche des weftfälifche Friede ausgleichen follte. 

Wie dieſe Löfung gefcheben, werde ich darſtellen, inden 
ich, bei dem aͤuſſerſten Ende beginnend, von Stufe zu Gtuk 


n 
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zurinckgehe und mit ber Darflelung ber Verhaͤltniſſe der Erb⸗ 
fianten zum Kaiſer ende. 

Spaniens Berhältnig zu Portugal blieb unentfchieben. 
Es waren zwar portugiefifche Gefandte auf dem Sriebenscon- 
greß erfchienen, aber ihre Anmefenheit war wirkungslos. Der 
Streit Spanind mit Frankreich fand auch Fein Ende, obgleich 
erſteres aus Erſchoͤpfung den Frieden ſehnlich wuͤnſchte. Erſt 
ſpaͤt nach dem weſtphaͤliſchen Frieden wurde der Streit beider 
Kronen durch den pyrenaͤiſchen Frieden geendet. Gluͤcklicher 
war Spanien in der Verhandlung mit den Niederlanden. Der 
Kampf hatte nun ſchon 80 Jahre gedauert, jetzt wurde die 1648 
voͤllige Unabhaͤngigkeit der Niederlande foͤrmlich von Spanien 30. Jan. 
anerfanut. Die Spanier uͤberlieſſen ihnen nicht nur alle ihre 
&seberungen in ben fremden Welttheilen und in Brabant und 
Slandern, fendern mufiten auch zugeben, daß der Scheldeſtrom 
nebft alten Kanaͤlen und Seenrundungen feinen Unterthbanen 
geichlofjen wurde; Antwerpen durfte Feinen Seehandel mehr 
treiben. Durch diefen Frieden entzogen fich bie vereinigten Nies ' 
derlande aller Hoheit des beutfchen Reichs, Kaifer und Neich 
gaben dieſe Provinzen ſtillſchweigend auf. Frankreich hatte 
vergebens ben Frieden zu hindern gefucht, um ben Spaniern 
durch bie Niederländer einen Feind mehr auf dem Kampfpla 
zu erhalten. 

Die Frangofen begehrten die Abtretung ber Reichörechte 
auf bie brei lothringifchen Bisſsthuͤmer Meg, Toul und Ber; 
dam und auf die Stadt Pignerol in Piemont, den Elſaß, bie 
Zeftung Breiſach und dad Beinkungsrecht in ber zum Bib⸗ 
thum Speier gehörigen Feſtung Philippsburg. Zrautimannd: 
dorf wollte anfangs die Forderungen Frankreich dadurch herab- 
flimmen, daß er ſich den Schweden näherte, er hoffte dadurch 
biefe vom Frankreich zu trennen und fo bie lehtere Macht zu 
billigern Zorberungen zu bringen; ald dies nicht gelang, fchlug 
er ben entgegengefesten Weg ein umb willigte in Frankreichs 
Forderungen, um dadurch Frankreich von Schweben zu trennen. 
Dies gelang, und durch diefen Schritt wurden bie Forderungen 
Schmebens in der Folge bedeutend herabgeſtimmt. Es entſtand 
aber die Frage, ob Frankreich die ihm abgetretenen Provinzen 
als mit Frankreich vereinigt, ober ald zum beutichen Reiche 
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gehörig, befitzen folle. Hierüber wurbe viel geftritten. Bee 
Anfichten fanden in Frankreich. und Deutfchland Anhänge. 
Endlich fiegte in Deutfchland die Anficht, daß ed für Deutſch 
lands Ruhe zuträglicher fei, dem gefährlihen Nachbar gefek 
liche Zheilnahme an Deutfchlands innern Angelegenheiten nidt 
zu geflatten, und die Franzofen fanden e8 ber Wuͤrde ihre 
Reiches angemeffen, die fraglichen Provinzen mit ihrem Rad 
ganz zu vereinigen; fo wurden alfo bie Länder, welche Frank 
reich zufielen, ganz von Deutfchland getrennt und Frank 
reich einverleibt. In Bezug auf Kaifer und Reich war ae 
noch eine Frage zu erörtern: Spanien gehörte durch cinm 
Theil feiner Befisungen zum deutfchen Rei. Frankreich ves 
langte alfo, daß Kaifer und Reich: den Spaniern im Kit 
gegen Frankreich Feine Unterflügung gewaͤhre. So natinlid 
und billig diefe Forderung war, waͤhrte es boch fehr langt, 
bis der Kaifer, der in feinem Widerfpruch durch einige deutſche 
Fürften und Stände, namentlich durch Sachfen, unterflügt war, 
endlich nachgab. Für die Abtretung von Pignerol wurde Se 
voyen durch die Überlaffung einiger Hoheitsrechte des Kaifers 
und des beutfchen Reiches in Italien entſchaͤdigt. Die Zran« 
zofen wurden in ihren Anſpruͤchen durch den Kurfuͤrſten von 
Baiern unterftügt, welcher hoffte, durch fie im Beſitz der Kur: 
wuͤrde und der Pfalz geſchuͤtzt zu werden, und der Anſicht war, 
die katholiſche Religion werde im Elfaß durch die Franzofen 
beffer aufrecht erhalten werben als durch irgend eine andere 
Macht. Der Streit des Herzogs Karl von Lothringen mil 
Frankreich blieb unentfchieben und wurde auf die fünftigen 
Sriedendunterhandlungen zwifchen Frankreich und Spanien ver 
wiefen, bei welcher Gelegenheit die flreitigen Puncte dmf 
Schiedörichter entfchieden werden follten. 

Die erſten Forderungen Schwedens waren ungeheun 
Sie betrafen nicht weniger ald Schlefien und Pommern, r 
min, Wismar, Warnemünde, Bremen, Verden und za 
Milionen Thaler. Graf Trautmannsdorf begriff ſehr gut, daß 
bie dübertriebenen Forderungen Frankreichs und 
nicht herabgeftimmt werben Eönnten, fo lange beide vereint bir 
ben; er muffte daher fuchen, diefe Mächte von einande # 
trennen. Hiezu gab ed nur ein Mittel; er muffte naͤmlich de 
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ı einen biefer Mächte ben größern Theil ihrer Korberungen bes 
willigen, benn die Macht, die auf diefe Weile ihren Zweck er⸗ 
reichte, hatte dann Feine Usfache, die unbilligen Forderungen der 
andern Macht zu unterftüben. Er näherte ſich zuerfi den Schwe⸗ 
ben, entweder weil er diefe Macht mehr fcheute, ober weil er 
fie leichter zu gewinnen hoffte ald Frankreich. Die Schweben 
fegten aber feiner Annäherung hartnädiged Beharren auf ihren 
erfien Forderungen entgegen, daher näherte ſich Trautmanns⸗ 
dorf den Franzoſen und, wie bereits erzaͤhlt worden, mit mehr 
Gluͤck. Die Folge war, daß Schweden bedeutend von feiner 
Forderung nachlaffen muſſte. Es erhielt zulegt Vorpommern, 
Ruͤgen und von Hinterpommern Stettin, Garz, die Inſel Wol⸗ 
lin, Wismar, Bremen und Verden, dies Alles als Reichslehen, 
und ſo wurde Schweden ein integrirender Theil bed beutfchen 
Reichskoͤrpers. Die Forderung von zwanzig Millionen Tha⸗ 
lern wurde auf fünf Millionen herabgefegt. Aus biefer 
Summe-follte auch das ſchwediſche ‚Heer befriedigt werben. 
Die an Schweden zu zahlende Summe follte in Deutfchland 
aufgebrächt werben, die Raiferlichen Erbflaaten aber zu biefem 
Zweck nit ſteuern. Im der erfien Erklärung, welche Trank; 
reich und Schweden beinahe gleichlautend den Faiferlichen Ges 
fandten einreichten, forberten beide Kronen die Anweſenheit 

der deutſchen Reichöftände beim Friedenscongreß. Der Kaifer 
weigerte fi, weil er fich ermächtigt glaubte, den Frieden im 
Namen des beutfchen Reichs abzufchlieffen. Aber das forts 
währende Miögefchid feiner Heere zwang ihn zur Nachgiebig- 

Zeit. Und fo erfchienen denn am Friedensort Abgeorbnete der 
meiften Stände des Reichs; die Katholifchen meift zu Münfter, 

"wo bie Franzofen, die Evangelifhen zu Osnabruͤck, wo die 
Schweden ihren Sitz hatten. — Die Audgleihung ber 

deutſchen Wirren hatte vielmehr Schwierigkeiten als jene ber 

fremden Mächte. — Wir fprechen zuaft von den Ländern, 
die von Deutfchland getrennt .wurben. 

Die Abtretungen an Frankreich, die Zrennung ber Nieber: 
lande ift ſchon erwähnt worden. Die Schweiz war in Bes 
zug auf ihre innern Angelegenheiten ſchon lang felbfländig. 
Die Gantune bildeten eine Eidgenoffenfchaft und flanben feit 
Dem Anfang des fechözehnten Jahrhunderts mit ei im 

Moatläth Ber. v. Öſtreich. W. 
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Bund. Die Schweiz war factiſch ſchon von Deutſchland e 
trennt. Auf Frankreichs Begehren wurde min bie gänik 
Unabhängigkeit der ſchweiger Cantone förmlich anerkannt. Di 
vordem zum Weich gerechneten Ordenslaͤnder Kurland, Ef 
land und Liefland wurden im Ftieden gar nicht erwaͤhn. 
Preuffen, fon lang dem Haufe Brandenburg beimgefallen, 
wurbe nur nebenbei genannt, als von ber Entſchaͤdigung die 
Rebe war, welche das Haus‘ Brandenburg dafuͤr verlangte 
baß ed Vorpommern an Schweden überließ, auf welches dan 
Brandenburg: gegründete Rechtsanſpruͤche hatte. Die führt 
und natürlich auf bie Veränderungen .unb Entſchaͤdigungen, 
weiche in Deutfchland Platz greifen mufften. 

Durch die Abtretung an Schweden und Frankreich wur 


der Befisftand in Deutſchland geändert. Jene Fürflen, von 


denen zur Entſchaͤdigung biefer beiden Mächte Opfer gefordert 
wurden, verlangten für dieſe entfchäbigt zu werden, und auh 
ſolche deutſche Kürften, von denen Feine Opfer verlangt wur 
den, begehrten Laͤnderzuwachs als Entſchaͤdigung der Kriege 
koſten und Lohn für ihre den. Schweden. und Franzoſen 
gegen ben Kaifer geleifteten Dienfte. Aber woher follten biefe 
Entſchaͤdigungen geleiftet werben? Deutſchland war durch den 
dreiffigiährigen Krieg ärmer, aber wicht größer geworden! Da 
ſprachen die Branzofen das Wort Säcularifation zum erſten 
Mal aus. Die geiftlihen Stifter wurden größtentheild jur 
Entſchaͤdigung beflimmt. Der Kurfürft von Brandenburg es 
bielt für den Verluſt Pommern: Magdeburg, Halberfledt, 
Münden und Kamin, als vier weltliche Fürftenthämer, und 
ber Kaifer überließ dem Haufe Brandenburg die Reichtanlag,, 
welche Preuffen hätte entrichten follen, feit es dem Hu 
Brandenburg gehörig; ferner. noch den ganzen Betrag da 
Reichöfteuern von den Biothuͤmern Brandenburg, Hawibej 


und Lebus und von ben Gütern des beutfchen Drbens in 


Preufien, welche von bemfelben feit alten Seiten hätten gihli 
werben follen. — Sachen erhielt vier Ämter: Querfurt, Juter 
bod, Dahme und Burg, welche von dem magdeburg Gr 


abgeriſſen wurden. — Medienburg hatte Wismar eyfm 


müffen, dafür erhielt es die Bisthuͤmer Schwerin und RP 
burg, die Iohamnitercommenden Nierow und Namerom w 
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zwei Oempfruͤnden in Straßburg. —  Beaunfehweig- » Lines 
bu hatte Biſchofſtellen verloren in einigen Bisthuͤmern, bie 
an Schweden und Brandenburg gefallen waren, Dafür erhielt 
es einige Klöfter und die abwechſelnde Beſetzung bes Bisthums 
Osnabruͤk. — Diefe Entfhädiguugen gründeten ſich darauf, 
daß die Fürften hatten Opfer bringen müflen, um das Friedens⸗ 
chäft. zu fördern. Aber die Landgraͤfin Amalie von Heſſen 
tte dem Frieden Fein Opfer gebracht und verlangte dennoch 
Laͤnderzuwachs. Da fie immer für Srankreih und Schwes 
den geftanden, hätte fie billig von beiden Länderzumachs 
verlangen follen, nicht aber von Deutfchland; daher fanden 
ihre Forderungen hartnaͤckigen Widerſtand nicht nur vom 
Kaifer und den Katholiten, fondern auch bei den Proteftans 
ten. Ihre Forderungen waren hoͤchſt übertrieben; fie bes 
gehrte Münfter, Paderborn, Minden, Sulda, Theile von Mainz 
und Trier. Die Sranzofen, die fie zu gewinnen wuſſte, nah⸗ 
men fich ihrer thätig anz ber franzöft ſche Sefandte, Herzog von 
Longueville, fagte geradezu: „einer fo vortrefflichen Dame, die 
ihm fo viel Gareffien gemacht, müfje man Alles bewilligen.” 
Aber troß des Einfchreitend der Franzofen wurden ihre For⸗ 
derungen bedeutend herabgeflimmt; fie muffte fich zuleht mit 
der Abtei Heröfeld, einigen Ämtern vom Bistpum Minden '. 
und 600,000 Thalern für die Miliz begnügen. 

Auffer den Fürften Deutſchlands, die für ihre Friedens⸗ 
opfer Entſchaͤdigung erhalten hatten, gab es noch andere in 
Deutſchland, die, dem Kaifer kuͤrzer ober länger feindfelig, bie 
Beſtimmung ihres Schickſals und ihrer kuͤnftigen Verhaͤltniſſe 
vom Friedenswerl erwarteten. Frankreich und Schweden ſchrit⸗ 
ten fuͤr ſie ein. Sie verlangten die Amneſtie und Reſtitution 
der Haͤuſer Wuͤrtemberg und Baden, der Reichsſtaͤdte Augs⸗ 
burg und der andern in den Zuſtand, in welchem ſie vor dem 
Jahr 1618 geweſen. Die Kaiſerlichen hinwider gingen zwar 
im Allgemeinen auf die Idee der Amneſtie und Reſtitution 


ein, wollten fie aber um zwoͤlf Jahre ſpaͤter beginnen laſſen, 


fie wollten den Zuſtand zurückgefuͤhrt wiſſen, ber bei ber Lan⸗ 
dung ber Schweden, alfo im Jahr 1630, beftanden hatte. 
Tach Langen fchwierigen Unterhandlungen willigten die Kaifers 
lichen endlich darein, daß Ammeflie und Seh usion fih auf 
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ben Anfang ber Unruhen erſtrecke und allen Reichsſtaͤnden ohne 
Unterfejieb zu Gute kommen ſolle. Das Recht, ohne Kaifer 
und Reich für ſich allein mit fremden Mächten Krieg zu fühe 
ren, Sriedendverträge und Buͤndniſſe zu fehlieffen, wurbe jenen 
Fürften und Ständen, die noch den deutſchen Staatskoͤrper 
bildeten, ebenfalld zuerkannt. 
Am ſchwierigſten war die Audgleichung ber fogenannten 
Religiondfrage. Es handelte ſich darum, den beiden flreitenden 
Religiondparteien für die Zukunft eine fefte, dauernde, friebliche 
Stellung nebeneinander zu verfchaffen. Frankreich nahm an 
diefen Verhandlungen nicht unmittelbar Theil. Cardinal Mas 
zarini, welcher Frankreichs Angelegenheiten uneingefchränft lei⸗ 
tete, konnte als Katholit und Priefter unmöglich wollen, baß 
die Proteftanten in Deutfchland kirchliches Übergewicht erlangs 
ten; fo ſtark er alfo auch ſich der Proteſtanten in politifcher 
Beziehung annahm, fo wenig mifchte er fich in die Ausgleichung 
ber kirchlichen Verhältniffe. Die Unterhandlung wurde in Os⸗ 
nabrüd zwifchen dem Kaifer, Schweben und ben Depntatio- 
nen - der Satholifchen und evangelifchen Reichsſtaͤnde geführt. 
Proteftanten und Katholiten reichten ihre Beſchwerden ein. 
Als der ſchwediſche Sefandte Orenflierna bie Befchiwerben der . 
Katholifchen las, Aufferte er gegen die Baiferliche Geſandtſchaft, 
er babe nicht geglaubt, daß auch die Katholifchen deren fo ers- 
bebliche hätten. Die Verhandlung drehte fih im Weſentlichen 
um zwei Fragen: nämlich, ob der geiftliche Vorbehalt für die 
Proteftanten verbindlid fein, und ob das im Religionsfrieden 
bem landesherrlichen Reformationsrecht zum Ziel geſetzte Jahr 
1555 nicht überfchritten werden dürfe. Durch Geduld, Milde 
und Einficht gelang ed dem Grafen Zrautmansborf, dad Jahr 
1624 als Normaljahe annehmen zu laſſen, 'dergeftalt, daß nicht 
mehr Die Frage fein follte, ob biefe oder jene Partei ein 
Kirhengut mit Recht befige, ſondern daß der Beſitzſtand, wie 
er im Jahre oder auch nur am Neujahrstage 1624 beſtanden, 
als rechtsguͤltig zu betrachten ſei. Der Antrag hiezu war von 
ben ſaͤchſiſchen Geſandten Piſtoris und Leuber ausgegangen. 
Von dem Jahre 1624 an ſoll fuͤr beide Parteien die Beſtim⸗ 
mung des geiſtlichen Vorbehalts verbindlich bleiben, ſo, daß 
keine geiſtliche Perſon ihre Religion wechſeln, weder eine ka⸗ 
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tholifche evangeliſch, noch eine evangelifche katholiſch werben 
könne, ohne durch diefen Wechfel ihr priefterliched Amt und bie 
mit demfelben verbundenen Pfründen und Einkünfte zu ver: 
tieren. Die fpeciellen Beſtimmungen, die in Folge diefed Be⸗ 
fhluffes wegen einzelner Erzbisthuͤmer, Biöthlimer, Dom: 
capitel u. f. w. nöthig und erlaffen wurden, liegen außer dem 
Bereih der gegenwärtigen Darſtellung. — Wichtiger als 
dieſe Frage war jene uͤber dad Reformationsrecht der Fuͤrſten. 
Es ift in dem vorliegenden Werke fon zu wiederhalten Malen 
gefagt worden, daß die Zürften im 16. und 17. Jahrhundert 
fi) das Recht anmafiten, den Glauben ihrer Untertbanen nach 
ihrer, nämlich der Zürften eigenen Überzeugung zu beflimmen, 
ja daß fie fogar geglaubt, hiezu verpflichtet zu fein. Die evan⸗ 
geliſchen Zürften hatten zuerft diefes Recht in Anfpruch ge: 
nommen und ben Fatholifchen Fürften zum Muſter gedient. 
Diefed Recht, welches man Reformationsrecht nannte, wurde 
nun durch den Frieden im Allgemeinen zwar beftätigt, aber das 
durch befchräntt, daß auch hier das Jahr 1624 ald Normal. 
jahr angenommen wurbe, fo, daß die evangelifchen Untertha⸗ 
nen Eatholifcher Fürften und die katholiſchen Unterthanen evans 
gelifcher Fürften jene Religion behalten follten, welche fie zu 
irgend einer Zeit des Jahres 1624 gehabt. Aber nicht nur 
‚die Religion, . fondern auch die Ausübung der Religion follte 
“ in dem Zuſtande verbleiben, wie fie im Sahre 1624 gewefen, 
dergeſtalt, daß Alles, was von dem ſchon erwaͤhnten Jahre an 
einer der beiden Religionsparteien entzogen worden, derſelben 
wieder zuruͤckgeſtellt werden muͤſſe. Hiedurch wurde jedoch 
weder ben Fuͤrſten, noch ihren Unterthanen dad Recht entzo⸗ 
gen, in der Folge aus freiem Antrieb ihre Religion zu aͤndern. 
Fuͤr die Verhaͤltniſſe, die hieraus entſtehen muſſten, fowie für 
ben Fall, daß ſeit dem Jahre 1624 Fuͤrſten oder Unterthanen 
ihre Religion geaͤndert haben konnten, bot der Friede keine 
Richtſchnur dar. 

Wichtig war die Frage: in welchen Rechtsverhaͤltniſſen die 
Anhaͤnger der Lehre Calvins, oder wie ſie ſich lieber nennen, 
die Reformirten treten ſollten. Kaiſer Ferdinand III., dem Lu⸗ 
thers und Calvins Lehre gleich verdammlich erſchien und der ſich 
mit den Lutheranern vertragen muſſte, fand Feine Schwierig⸗ 
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keit, den Anhängern Galoins dieſelden Zugeftändniffe zu machen; 
aber die Lutheraner widerfprachen heftig und erbittert, bis end: 
lich die Reformirten alle jene Rechte erhielten, bie der Kriede 
ben Evangelifchen zuficherte. 

Karl Ludwig, Sohn des unglüdlihen Pfalzgrafen Trieb: 
rich, begehrte feine MWiebereinfegung in die verlorenen Lanbe 
und die Kurwürde. Beides war durch den Kaifer an Baiern 
übertragen worden. Er fand wenig Unterflügung. Frankreich 
und der Kalfer waren gegen ihn. Jenes darum, weil Baiern 
der neuerlangten Kurwuͤrde entfagen und die ganze Pfalz hätte 
herausgeben müffen; dies aber wollte Sranfreich nicht, ed wollte _ 
fih dem Kurfürften günftig erzeigen, um ihn dadurch für fich 
zu gewinnen und vom Kaifer abzuziehen. Der Kaifer war 
ebenfalld gegen bie Reftitution der pfalzgräflichen Familie, denn 
für den Fall, daß Baiern die ganze Pfalz hätte hergeben muͤſ⸗ 
fen, würde es Oberöftreich wieder angefprechen haben, welches, 
wie ſchon an feinem Ort erzählt worden, ber Kaifer zu An 
fang des Kriege an Baiern für die Kriegskoſten verpfänbet 
und durch die Überlaffung der Pfalz eirgelöft hatte. Des un 
gludtichen Friedrichss Sohn muffte fih alfo mit der Zuruͤck⸗ 

flelung der Unterpfalz begnügen und für die verlorene fünfte 
Kurwuͤrde wurde eine neue, bie achte, gefchaffen. Er bie 
Erzfhagmeifter des Reichs und ſollte bei der Krönung dem 
Kaifer die Krone vortragen und die Krönungsmünze auswerfen. 

Marimilian von Baiern, einer der wenigen Sürften, bie 
den ganzen breiffigiährigen Krieg durchlebt, behielt die Ober: 
pfalz und die fünfte Kurmürde, und die Reichsſtadt Donaus 
werth, die noch vor dem Ausbruche des Krieged wegen Reli: 
giondftreit unter baierifche Lanbeshoheit gefallen war, blieb 
ebenfalls in feinen Händen. Der naͤchſte Reichstag ſollte über 
das Pünftige Verhaͤltniß diefer Stabt entfcheiden. 

In der erften Erklaͤrung, welche Frankreich und Schwe⸗ 
den am Friebenscongreß eingereicht, hatten fie allgemeine, un⸗ 
eingeſchraͤnkte Amneftie für das Königreih Böhmen und bie 
dazu gehörigen Länder, fowie ihre Zuruͤckſtellung in jenen Stand 
begehrt, in welchen diefe Länder vor dem Jahre 1618 gewefen. 
Diefe Forderung wurde von den Epvangelifchen lebhaft unters 
fügt und namentlich für Oſtreich, Böhmen und Schlefien in 


\ \ 


Der: weftfälißfge Friede. 308 


Anfpruch gensmmen. Ihrer Natur nach war biefe Frage ber 
Streit des Tatholifchen und evangelifchen Princips; deshalb 
trat Frankreich. von der Betreibung berfelben balb zurkd. 
Zrautmannsborf erklärte in Bezug auf Schlefien: bei .‚Kaifer 
fei bereit, den Religionszuftanb in. den Fuͤrſtenthuͤmern Brieg, 
Liegnitz, Münfterberg und DIE. aufrecht zu erhalten‘, wie er in 
der Eaiferlichen Refolution fefigefeßt fel, die: Dem prager Brieben 
angehängt worden; auch zeigte er fich zu kleinern Eonceffionen 
für die Evangelifchen in Schlefien willig, aber in Bezug auf 
Böhmen, Mähren und Öftreich wies er alle Anträge zurück. 
Nun fellten die Evangelifchen den: Antrag auf Herftellung ber 
Religionsfreiheit in Böhmen, Mähren und Oſtreich nach dem 
Sinn der Majeftätöbriefe, Privilegien und Vergleiche; Traut⸗ 
mansdorf aber erwibertes ber Kaifer würde fi eher Krone 
und Scepter, Sand und Leute, ja felbft dad Leben nehmen 
laffen, als diefe Forderungen bemilligen. Er: ftügte ſeine Mei: 
gerung auf dad Reformationdrecht, welches die -suangelifchen 
Fuͤrſten zuerft geltend gemacht, und meinte, daß bem Kaiſer 
unmöglich ein Recht beftritten werben koͤnne, welches anbere 

Könige und Fürften, ja ſelbſt die geringſte Stadtobrigkeit aus⸗ 
‚übte; die Evangelifchen, in der Hoffnung, von Schweden unters 
ſtuͤtzt zu werden, liefien in ihren Forderungen nicht nad. Da 
erfiärte ihnen der zweite kaiſerliche Gefandte, Reichshofrath 
Crane: bie Amneſtie und Meflitution der Ausgewanderten fei 
den Schweden bereit mit 600,000 Reichäthalern. abgekauft. 
Alfobald verfügten fi) die Evangelifchen zu Drenfliena und 
fielten ihn zur Rede. Diefer, beflürzt und überrafcht, ant⸗ 
wortete: es fei allerdings ein Abkommen zwiſchen dem Kaifer 
und Schweden gefchloffen worben, es betreffe aber einen ganz 
andern Gegenfland, er werbe ihnen eine Abfchrift mittheilen, 
fobald er fi mit feinem Mitgefandten Salvius werbe be 
fprochen haben. Als die Evangelifchen in ber Folge die Ab⸗ 
ſchrift einige Male verlangten, fagte Orenſtjerna: die ‚beiden Urs 
ſchriften feien nad) Stockhoim und Wien gefendet worden, eine 
Abſchrift fei richt vorhanden, da die Gefandten, ohne Beihülfe 
eined Secretairs, die Urfchriften felbft auögefertigt. Diefe fon: 
derbare Erklärung veranlafite dad in Deutfchland und Schwe⸗ 
den Glauben findende Gerücht, daß bie ſchwediſchen Gefandten 
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das Schickfal ihrer, Staubendgenoffer in den kaiſerlichen Exb- 
flanten um Gelb preiögegeben. Das Ende war, daß die Re 
ligiondverhäftnifie in ben kaiſerlichen Erbftaaten fo blieben, wie 
fie beim Abſchluß des weftfälifchen Friedens factiſch befianden'). 
1648 Endii waren nad Jahre langen KBerbanblungen alle 
4.9 Ir. Schwierigkeiten gehoben, bad Friedensinſtrument audgefertigt 
u und wmterfchrieben. Alle Mächte : Europas waren in bem 
Sriedensinftrument genannf, nur ber Papſt und der Sultan 
wurden nicht erwähnt. Papſt Iamocenz X. proteflirte gegen 
den Frieden, aber feine Proteflation wurbe nicht beachtet. 
Benn man bie verfchiebenen Intereſſen überfchaut, die durch 
ben weflfälifchen Frieden außgeglichen werben, wenn man bes 
denkt, daß fo viele Intereften zu gleicher Zeit verhandelt wer: 
ben ımb fich hiebei nothwenbiger Weiſe kreuzen mufiten, wenn 
man bebenft, daß die unterhandelnden Mächte felbft oft den 
Gang ber Verhandlungen laͤhmten, kann man nicht anders 
als den Mann bewundern, ber dieſes verworrene Getriebe in 
 Drbmung und ben $rieben zu Stande brachte. Graf Trauts 
mansdorf wurde hiebet durch die Gefinnung ber jungen Koͤni⸗ 
gin von Schweden, Chriſtine, unterſtuͤtzt; fie wollte Zrieben. 
Wäre fie ein Bann, ober nur kriegsluſtig geweien, hätte ber 
Sriede für Deutfchland noch nachtheiliger ausfallen müͤſſen. 
Eine feruere aber indirecte Beförderung bed Friedensgeſchaͤftes 
log darin, daß in Frankreich an ber Spike: der Verwaltung 
Mazarini fand, der ald Cardinal die proteſtantiſchen Stände 
Deutſchlands nicht durfte zu mächtig werden laffen. Es fehlte 
alfo im Sanzen den Feinden bed Kaiferd an Einheit bei ben 
Verhandlungen, nur dadurch wurde der Friebe fo möglich, wie 
er jest vorliegt. Allerdings entfpricht er nicht jenen Anfors 
derungen, bie wir uns berechtigt glauben an jene Zeit zu flels 
len, aber mit allen feinen Mängeln war er doch ein Gluͤck 
für die Welt. 
Wenn wir ben Frieden in feinen Enbrefultaten betrachten, 
fo finden wir das erfchöpfte Spanien noch im Kampf mit 
Frankreich, dieſes Reich aber durch bedeutenden Laͤnderzuwachs 


1) In ben Eaiferlichen Archiven Habe ich über diefe Übereinkunft michts 


Hcfunden. 
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vergrößert wmb erſtarkt. Zwei neue Staaten: Holland und 
die Schweiz, werben in bie Reihe der übrigen europäifchen 
Mächte aufgenommen; Schweden fleht auf ſchwindliger Höhe, 
auf der ed. nur durch eine Reihe großer Regenten gehalten wer: 
den konnte, von ber ed ein Unfall herabftürzen muſſte. Das 


deutſche Reich, in viele Heine Staaten zerfplittert, deren jeder 


nah Gutduͤnken Bündniffe eingehen, Krieg führen und Frieden 
fhliefjen durfte; unter einem Kaifer, dem nicht einmal ber 
Schatten früherer Macht inwohnte; die Verwaltung des Reich: 
koͤrpers fo ſchwerfaͤllig geftaltet, daß von einem allgemeinen 
großartigen Beſchluß gar nicht mehr die Rede fein konnte, 
dieſes beutfche Reich muflte verfumpfen, "und es vergingen 
100 Jahre, bis ein neues deutſches Hiterarifches Streben und 
150 Jahre, bis ein deutſches politifchsnationales Leben erwachte. 

Der öftreichifche Kaiferflaat war durch den Krieg erfchöpft; 
- Böhmen, Mähren, Schlefien waren verwuͤſtet und entoölfert. 
Urfache genug, den Frieden jubelnd zu begrüffen. Auch ge 
ſchah es fo-und die allgemeine Freude begnügte ſich nicht mit 
bem Gluͤck des Augenblicks, die Menfchen wollten ihre Zufries 
denheit auch den kommenden Sefchlechtern fund geben; an meh⸗ 
rern Orten erhoben fi) Denkfäulen, ihre Infchriften verkuͤn⸗ 
deten Dank und fprachen ben Zubel aus über ben Friedens⸗ 
abſchluß). — Der Friede fand die deutfch⸗oͤſtreichiſchen Pros 
vinzen religiös und politiſch verändert. Beim Beginn bes 
Krieges waren Böhmen, Mähren, Schlefien, ſtreich in ber 
Mehrzahl peoteflantifh, beim Ende deſſelben waren fie katho⸗ 
liſch. Beim Beginn des Krieges flanden diefe Länder in Wafs 
fen gegen ben Kaifer, beim Ende deſſelben ftanden fie in Wafs 
fen für denfelben; die Oppofition war verfhwunben, die Ans. 
bänglichkeit an das Kaiferhaus wuchs von Jahr zu Jahr und 
in den zweibundert Jahren, die feither verfloffen, bat ſich nicht 
nut Feine Spin von DOppofition mehr gezeigt, fonbern Liebe 
und Treue bat fich in jeder Noth und Gefahr eifern und un 
erſchuͤtterlich bewährt. | 


1) Bor wenig Jahren ſtand noch eine folche Denkfäule an dem Seiten⸗ 
weg ber von Mödling zur Hauptſtraße zwifchen Wien und Baden führt. 
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Dermaltung ded öftreihifhen Kaiſerſtaates. 
| Hofftaat. Literatur. 


Allgemeines. Der Geheime Rath: Kürft Eggenberg. Der Reihe: 
rath. Hofkriegsrath. Hofkammer. Particularität uber ben Hof 
tammerpräfidenten. Einkünfte. Geiftliher Rath. Gewiſſencrath 
Ein fpeciellee Fall als Beifpiel der Zufammenfegung und Birk 
ſamkeit deffelden. Das ungrifche Confilium. Die böhmifhe Hof: 
canglei. Der Lehnpropfl. iniges über böhmifche Verwaltung. 
Gonfiscationsrath. Beilaͤufige Schägung ber. Confiscation. Poſt⸗ 
weſen. Hofſtaat. Oberhofmeiſter. Oberhofmarſchall. Oberfitäm: 
merer; Kämmerer. Oberſtſtallmeiſter. Truchſeſſe, Kammerdiener; 
Kammerthürhüter. Edelknaben, Leibwache, Hofcaplaͤne, Hofpfarrer, 
Beichtvater des Kaiſers, Pater Lamormain. Literatur. Allgemei⸗ 
nes. Peter Pazmann. Univerfität zu Tyrnau. Exulantenllteratur 


Die Verwaltung ber innern Angelegenheiten, des Kriegsweſens 
und des beutfchen Reichs wurden unter Ferbinand Il, und 
ebenfo unter feinen Nachfolgern durch Dikaſterien geführt, bes 
sen jebed ihren beftimmten Wirkungskreis hatte. Sie hieſſen 
Inteinifch Conſilien, deutfch zumeift Ganzleien. Sch werbe dieſe 
Dikafterien fammt ihrem Wirkungskreis in Kürze aufzählen. 
Die oberfte Behörde war der Geheime Rath, deshalb flans 
ben auch die geheimen Räthe an Würden höher als bie Abris 
gen Näthe. Im lebten Regierumgsjahre Ferdinands II. zählte 
man funfzehn geheime Räthe. Im Geheimen Rath wurden 
alle Sragen verhandelt über Krieg und Frieden, infofern felbe 
die Faiferlihen Erbftaaten betrafen, uͤberdem wurden aud hie 
die auswärtigen Verhältniffe abgethan. Hieher gelangten auf 
alle Finanzgegenftände; endlich wurden dem Geheimen Ralf 
alle jene Gegenflände vorgelegt, bie von andern Dikafterin 


‚» verhandelt, mit dem Votum derſelben dem Kaifer unterbreitet 


werben mufften; ber Geheime Rath änderte nach Gutbünten 
bie Beichlüffe der andern Dikafterien, und die Eintfcheidungen 

elben traten erſt ins Leben, wenn ber Kaifer fie beflätigt 
batie. Im Angelegenheiten des beutfchen Reichs pflegte de 
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‚Geheime Rath felten eine. Anderung zu machen, weil ber 
Reichörath ſeine Anträge gemöhnlih mit ſtarken und triftigen 
Gründen unterflügte. Der Kaifer hielt ale Tage, oder doch 
alle zwei Tage Rath. Beinahe fämmtliche Verwaltungs⸗ 
gegenftände mufiten dem Kaiſer und dem Geheimen Rath 
vorgelegt werden. Nur fehr geringfügige Gegenſtaͤnde durf⸗ 
ten vom SPräfidenten der Meichöcanzlei oder dem Bicecanzler 
erledigt werben. 

Gratialien oder Gnadenſachen werben fämmtlih dem Kal» 
fer unterbreitet, fie mögen was immer für einen Namen haben, 
und bei dem geheimen Rath verhandelt; manchmal "jedoch 
laͤſſt der Kaifer derlei Gnadenſachen der Reichscanzlei mits 
theilen‘, .um durch felbe den Gegenfland aufklären zu laſſen 
und die Meinung derfelben zu wiſſen, bevor er darüber feine 
Entſchlieſſung gibt. 

Bid zu Wallenfteind Sturz war der Vorſteher des Ges 
beimen Rathes Fürft Eggenberg. Er hatte ben entſcheidendſten 
Einfluß auf die Entfchlüffe des Kaiſers, man nannte ihn des 
Kaiſers Herz. Bei ihm vereinigte ſich die hoͤchſte Civilgewakt, 
wie bei dem Herzog von Friedland bie höchfte Kriegägewalt. 
Podagra und häufige Koliten hielten ihn beinahe beftändig im 
Bett, deshalb lieg der Kaifer den Geheimen Rath flets in ber 
Wohnung ded Zürften zufammenberufen und verfügte ſich aus 
der Hofburg durch einen langen Gang dahin, obgleich dieſe ets 
was von ber Hofburg entfernt war. Der Kaifer begab fich 
aber zum Fürften nicht nur, wenn Geheimer Rath gehalten 
wurde, ſondern er befuchte ihn auch fonft täglich, ja zuwellen 
öfter des Tages. Häufig erfehien auch die Kaiferin zu einem 
Spiel oder fonfligen Unterhaltungen bei dem Fuͤrſten. Eggen- 
berg befaß bewundernswerthe Urtheilskraft, ſchnelle Auffaffung, 
großes Wiſſen und Beredtſamkeit. In der Jugend war er fehr 
fhön geweſen; Schönheitsrefte hatten Alter und Krankheit 
uͤbrig gelaffen. Er war ein eifriger Katholik, vouffte ſich zu 
beherrſchen und feine tiefften Gedanken nicht durchbliden zu 
laſſen; er gab weife Rathfchläge und wuſſte fie glüdlich durchs 
zuführen; er befriebigte die Erwartungen des Kaiſers vollkom⸗ 
men, Der Kaifer hatte ihn reich gemacht, zu großen Würben 
erhoben. Es ging dad Sprichwort: der Kaifer habe in feinen 
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Heichen drei große Berge: Eggenberg, WBerbenberg und Que⸗ 
flenderg, und drei Edelſteine: Dietrichſtein, Wallenſtein, Lichten 
fein. Dieſe Familien waren damals im Beſitz der ſchoͤnſten und 
reichfien Herrfchaften in der Monarchie. Aber foviel Gnade, 
Achtung und Werthſchaͤtzung der Fürft vom Kaifer, in ber 
Peiferlihen Familie, bei allen Miniftern, in allen Erbſtaaten des 
Kaifers und im deutſchen Reich genofien, ebenfoviel verlor er 
an Gunft und Gnade des Kaiferd, ald Wallenfleind Verrath 
und die pilfener Verfchwörung an den Zag kam. Der Zürfl 
batte nichts eiliger zu thun, ald fich auf feine Güter in ber 
Steiermark zuruͤckzuziehen, als König Ferdinand ihn nicht mehr 
„Euer Liebden” nannte, mit welchem Titel die Reichöfürften 
von Kaifer und König begrüßt zu werden pflegten ’). 

Im letzten Regierungsjahre Kaiſer Ferdinands II. befland 
der gebeime Rath aus folgenden Mitgliedern: Carbinal Die 
trichflein aus Mähren; der Biſchof von Wien, aus den Rheins 
gegenden gebürtig; Straf Meggau, ein Oſtreicher; Graf Traut⸗ 
mansdorf, ein Steiermaͤrker; Graf Fugger, ein Schwabe; 
der Abt von Lilienfeld, aus Weſtfalen; Graf Schlick, ein 
Böhme; Graf Werdenberg, ein Italiener; Graf Mandfeld, 
ein deutfcher Reichsgraf; Graf Slawata,-ein Böhme; Graf 
Khewenhiller, aud Kaͤrnthen; Graf Merfeburg, aud Franken; 
Herr Preuer, ein Öftreicher. Graf Mansfeld erfchien felten imRath. 

‚Der kaiſerliche Reichsrath fland an Würde und Anfehen 
zunaͤchſt am Geheimen Rath. Hier wurden die Privats und 
Öffentlichen Angelegenheiten des römifchen Reiches verhandelt 
und nach dem gefchriebenen Gefeß, der Einrichtung des. Reichs, 
und nach der Dbfervanz der Privilegien und Smmunitäten ber 
Kurfürften, Bürften und Stände des Reichs berathen und 
entfhieden, damit Jeder bei felben erhalten und gefchügt und 


1] Was bier vom Fuͤrſten Eggenberg gefagt wirb, tft beinahe wörts 
lich aus dem Status particularis Regiminis S. Maiestatis Ferdinandi IL 
1637. — Daß dieſes von einem in Ungnabe gefallenen Staatsmann im 
einem Hof⸗ und Staatsfdyematismus gedruckt werben burfte, iſt bas 
orößte Lob, welches bem Fürften Eggenberg gefpendet werben kann. Ge 
gereicht auch dem kaiſerlichen Hof zur Ehre, daß er die Verkuͤndigung 
ſolchen Urtheils genehmigte. Cs ift zugleich ein neuer Beweis, daß ber 
kaiſerliche Hof Wallenſtein für ſchuldig hielt. 


- 
‘ 
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anf Feine Weiſe gegen feine Rechte belaftet werde. Die Mits 
glieder dieſes Raths find theils Edelleute, theild Doctoren. 
Unter ben Edelleuten find nur fechs aus dem Meich gebürtig, 
die übrigen find alle geborene Unterthanen bed Kaiferd; unter 
ben Doctoren find mehrere aus dem deutfchen eich gebürtig. 
Da bie Angelegenheiten ber Kurfürften, Fuͤrſten und Stände 
des Reichs von hoher Wichtigkeit find, werden die Berufuns 
.. gen und Entfcheibungen dem Kaifer im Geheimen Rath vors 
gelegt und beffen Entfchlieffung erbeten. Hierauf wirb bie 
Erpedition dem Secretair aufgetragen; wenn fie fertig ift, uns 
terfchreibt fich der Secretair link, ganz unten am Blatte, zur 
echten Seite, in der Hälfte bed Blattes, der Wicecanzler, ber 
Kaiſer unterfertigt dad Blatt eigenhändig, rechts unmittelbar 
unter dem Text. — Der Gehalt der Reichsraͤthe befteht in 
jährlichen 1200 Gulden. Der Kaifer aber beſchenkt fie uͤber⸗ 
dies im Verhaͤltniß zu ihren Verdienſten und ber treu und 
nüßlich geleifteten Dienſte. Der Reichörath befland aus dreifs 
fig Räthen, worunter zwanzig Edelleute unb zehn Doctoren. 
Der Präfident war Iohann Ernſt Roger Graf von Kirchberg 
und Weiſſenhorn; Wicecanzler, Baron Heinrich Stralendorff. 
Die betreffenden Präfidenten und Bicepräfi benten find immer 
in der Zahl der Raͤthe mitgerechnet. 

Der Hofkriegsrath befteht meiſtens aus Niliteirperfonen. 
Die Gegenflänbe, feiner Wirkſamkeit find die Werpflegung ber 
Seflungen und Soldaten, wie der Krieg zu führen, dem Heere 
Sold, Lebensmittel und Munition zu verfchaffen und wie übers 
haupt dad ganze Kriegäwelen zum Vortheil und Beften des 
Kaiſers zu leiten fei. Der Präfident war Heinrich Graf Schlid. 
Auffer ihm gab ed noch einige Hofkriegsraͤthe. Unter einer befons 
den Rubrik erfcheint noch der Hofkriegsrathsvicepraͤſident und 
Commandant von Wien, Baron Sarı Juliano und der ihm 
beigegebene Baron Gerhard Queſtenberg. 

Die kaiſerliche Hoflammer hat nicht nur alle andern Kam⸗ 
mern unter fich, fondern orbnet auch alle Einkünfte der ſaͤmmt⸗ 
lichen Erbflanten des Kaiferd. Denn obwol jedes Reich und 
jede Provinz bed Kaiferd eine eigene Kammer bat, fliehen doch 
diefe alle ımter der kaiſerlichen Hoflammer. Die Entfchliefs 

fungen diefer find langfam und erfolgen fpät, daher auf den 


‘ 


50... _ Hauptfiüd 11. Gapitel 59. 


ungriſchen Landtagen unter andern Beſchwerden biefe als eine 
der größten haͤufig vorgekommen iſt, daß die Stände und Ux: 
terthanen biefer Krone Feine Erledigung erlangen koͤnnen unb 
mit Vernachlaͤſſigung ihree häuslichen Angelegenheiten, mit 
häufigen großen Ausgaben bei der allgemeinen Hofkammer vers 
weilen muͤſſen und doch Feine Entſcheidung erlangen Fönnen. 
Hier muß bemerkt werden, daß der Präfident der Eaiferlichen 
Hoflammer, der bie Einfünfte von fo vielen Millionen aus 
den kaiſerlichen Erbſtaaten beforgt, er mag nun dem Amte felbft 
entfagen, oder davon entfernt werben, über feine Verwaltung 
Rechnung zu legen nicht verpflichtet if, Die Staatseinkuͤnfte 
laſſen ſich nur im Allgemeinen unter folgende Rubrik bringen: 
aus Ungern ber Ertrag der Gold⸗ und Silberminen. Aber 
diefe Einkünfte und noch mehr verwendet der Kaifer zur Er: 
haltung der Grenzfeftungen gegen die Zürken. Der Ertrag 
von Böhmen und Mähren erhob fi in den letzten Regie: 
rungsjahren Ferdinands II. auf beiläufig jaͤhrlich drei Millionen. 
Der Ertrag von Schlefien war unbeſtimint, die Bierfteuer bes 
trug weit über 200,000 Gulden.. Die ſicherſten Einkünfte wa⸗ 
ven aus Unteräflreih, Steiermarf, Kärnthen und Krain; fie 
fliegen auf zwei Millionen. Aufferdem liefen die Geſchenke der 
getreuen Unterthanen bis zur Summe von einigen hunderttau⸗ 
.fend Gulden ein und bie Provinzialftände fandten ebenfalls 
Geld. Die confiscirten Güter in Böhmen, Mähren, Ober 
öftreich und einige wenige Eonfiscationen in Unteröflreih wur: 
den auf dreiundvierzig Millionen gefhäst. Die Hoflammer 
beftand aus fieben Räthen, worunter auch ber Präfident Ignaz 
Abt von Lilienfeld. 

Der geiftliche Rath ift vom Kaifer Maximilian IL deswe⸗ 
gen eingerichtet worden, Damit bie Angelegenheiten der Geiſt⸗ 
lichkeit und ber Religion, fowol des deutfchen Reichs als ber 
kaiſerlichen Erbftaaten, in demſelben beratben unb emtfchieben 
werben. Diefer geifllihe Rath bat. weder einen Präfidenten 
noch) eine beftimmte Zahl von Mitglievern; er befteht zur Haͤlfte 
aus geiftlichen, zur Hälfte aus weltlichen Perfonen. 

Der Gewiſſensrath befteht nur aus dem Bufammentritt 
und der Berathung manchmal mehrerer, manchmal weniger 
geifllicher Perfonen. Als der Kaifer im Jahre 1635 mit dem 
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Aurfirften von Sachfen den prager Frieden verhandeln ließ, Tein 
Gewiſſen aber dadurch beaͤngſtigt warb, ob bie geiftlichen. Guͤ⸗ 
tee im Reiche, zu deren Wiedereroberung ber Krieg fo lange 
geführt und fo viel Blut vergoffen worden, jetzt den Evange⸗ 
liſthen auf längere Zeit überlaffen werden koͤnnen, überließ der 
Kaiſer diefe wichtige Gewiffendfrage den Geiftlihen. So ges 
ſchah ed, daß Geiſtliche aus verfchiebenen Orten fih in Wien 
verfammelten. Der Gewiſſensrath war zufammengefegt aus 
zwei Garbindien, zwei Biſchoͤfen, zwei Prälaten, zwei Doms 
herren und zwei Paterd aus jeder Gefellfchaft oder Orden, 
worunter fi) auch zwei Iefuiten befanden. Der Gegenftand 
wurbe durch einige Wochen berathen und ein folcher Beſchluß 
gefafft, in Folge deſſen der Kaifer mit dem Kurfürften von 
Sachſen Frieden fchloß ımb ber Friede verlündigt wurde. 
Diefe Verſammlung von Beifllihen wurde damals Gewiſſens⸗ 
sath genannt, da der Gegenfland ihrer Berathung das Gewiſſen 
bed Kaifers betraf. 

Das ungrifhe Goncilium beſteht blos aus Ungern und 
hängt vom Palatinus bed Königreichd Ungern ab, der fo viel 
ift als der Vicekoͤnig. Im lebten Regierungsjahre Ferdi⸗ 
nands IL war Palatinus: Niklas Efterhazi, Graf von Galan⸗ 
tha, Witter bed goldenen Vlieſſes, der Ungern in vwoeltlicher 
Beziehung regierte, wie der Gardinal Pazmann, vormals Je⸗ 
fuit, jest Erzbifchof von Gran, die geiftlichen Angelegenheiten 
dieſes Reiches leitete. Vor das ungriſche Concilium gehörten 
auch die Angelegenheiten des Königreih8 Dalmatien, Kroatien 
und Slavonien. Ald ungriſche Räthe erfchienen Georg Lippai, 
Bifhof von Weſzprim, Hoflanzler und Thomas Mikulich, 
Stellvertreter der Pöniglichen Perſon bei Gerichten (Pereonalis 
Praesentiae Regiae in iadiciis Locum tenens.) 

Die böhmifche Hofcanzlei iſt nicht fo organifirt, wie bie 
fibrigen Goncilien. Sie befteht gewöhnlich aus dem Canzler, 
Bicekanzler und Secretair, denn die Verwaltung von Böhmen 
iſt vorzugsmweife dem Statthalter und den hoͤchſten Reichsbeam⸗ 
ten zu Prag überlaffen. Es kommen aber doch zur böhmifchen 
Hofcanzlei von Stadt und Sand verſchiedene Angelegenheiten, 
Bittfchriften, Lehnsfragen, Inmunitäten, Beſtaͤtigung und 


in 
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Ausdehnung von Privilegien, welche Angelegenheiten alle u 
der Hofcanzlei erpebirt werden. 

Es befteht auch ein eigener Lehenpropft, ber im Eleinen 
Lehendfragen jenen Vaſallen, die ed gezientend begehren, Be 
fiätigungen des geleiſteten Lehenseides auöftellt, worauf be 
Ganzlei Lehenöbriefe fehreibt. Proceſſe werben zuerſt an das 
koͤnigliche Appellationögericht zur Berichterftattung und Begut: 
achtung gefendet und dann erfolgt erſt die Entfcheibung der 
Hoflanzlei. Alle andern Appellationen von Stabt und. Land 
aus dem ganzen Königreich Böhmen werben in Böhmen feibk 
entfchieben und auch viele Urtheile in Lehensſachen gefaͤllt. Der 
Herren⸗ und Ritterſtand fucht fein Recht bei dem öffentlichen 
Zafeln des Reichs, gewöhnlich die Landtafel genannt. Bean 


ed fih um Schulden handelt, vor dem Burggrafen, deſſen 


Wirrde nach der Böniglichen in Böhmen die erfte if. Die Re 
vifion geht von der Ganzlei zu ber Kammer, welche bie grüne 
heifft. Wenn fich etwas Wichtiges zuträgt, wird der boͤhmiſche 





Rath bei dem Vicecanzler ded Reihe, Baron Stralendorf, ge 


halten. Da viele und wichtige Gefchäfte vorkommen, welde 
bad Königreich Böhmen und die vdenfelben einverleibten Pros 
vinzen betreffen, deren Entfcheivung den boͤhmiſchen Räthen in 
Böhmen zu fehwer wäre, hat der Kaifer auffer den böhmiihen 


Raͤthen zu den erwähnten Sitzungen noch einige Reichräthe 


abgeorbnet. 


Der Confiscationsrath beſteht aus dem Biſchof von | 


Wien, dem Abt von Lilienfeld als Präfident ber Taiferlichen 
Hoflammer, dem Grafen Schlid als Hofkriegsrathöpräfident 
und dem Secretair der Hoflammer, von Ankerskron. In die 
fem Rathe wurde die Außtheilung ber Kriedländifchen, Kindfi 
fhen und Illoſchen dem Fiscus heimgefallenen Güter berath⸗ 
ſchlagt und entſchieden. Im letzten Regierungsjahre Ferdi⸗ 


nands H. kam auch hier die Vertheilung der Terzkaſchen Güte 


zur Sprache, fie waren aber meiſt ſchon verſchenkt. Dann ie 
fchäftigte ſich der Confiscationsrath mit den in Schlefien m 
fonft wo conftöchten Gütern. Man glaubt, die confißcrten 
Güter werden noch mehr Millionen betragen, als jene dreiuch 


vierzig Millionen, die in der allgemeinen Überficht als Bad 


ber confißcirten Güter angegeben find. — Diefe und aͤhnliche 
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‚Mittel find es, durch welde dem Militair theils Genuͤge ge 


leiſtet, theils deſſen Zubringlichkeit gemäßigt wird. _ 

Dem Poſtweſen fland Baron Johann Chriſtoph Paar 
vor’). Der Hofſtaat Kaifer Ferdinands IL. laͤſſt fich in nach⸗ 
folgender Darftellung feinen Hauptzügen nach überfhauen. 

Dad hoͤchſte Hofamt ift jenes des Oberſthofmeiſters. Mei 
Berdinand U. war es Bernhard Hellfeld Graf von Meggau. 
Ein ernfter, betagter Mann, der ſchon unter Kaifer Matthias 
Oberſtkaͤmmerer gemwefen. 

Oberſthofmarſchall war Bernhard Gottfried Graf von 
Harrach. Der Oberfthofmarfchall hatte eine audgebehnte Ges 
walt. Es flanden unter feiner Gerichtsbarkeit nicht nur ber 
Hof und was zum Hof gerechnet wurbe, fonbern auch die 
auswaͤrtigen Gefchäftöträger, Gefandten, Abgeorbnete und 
Solicitanten, fo aud die Hoffaufleute, Hofhandwerker, Hofs 
juden und ihnen Anhaͤngige. Seines Amtes ift auch bad 


Quartiermachen, wenn ber Hof reift. Nur bei Reiches und 
Füuͤrſtentagen vollzieht dieſes Gefchäft der Erbmarſchall ded Res 
ed. Der erwähnte Hofmarfhall bat noch einen befondern - 


Quartiermeiſter unter fi, unter dem noch einige Zuriere fliehen. 

Diefed gefammte Perfonale hat die Dbliegenheit, der kaiſerli⸗ 
chen Majeftät Quartier zu machen. In Abwefenbeit des Kais 
‚ferd vertritt die Stelle deſſelben der Oberftmarfchall?). 


Dem Oberfitämmerer find alle Kämmerer untergeorbnet 


und alle Iene, die in der Kammer dienen. Der Dberfifämmes 
rer führt die Eöniglichen Redner, Gefandte und Fuͤrſten, Her⸗ 
en, Ritter u. f. w. zur Audienz. Er übernimmt die Beglaus 
bigungsfchreiben der Agenten und Gefchäftöträger, fowohl der 
- auswärtigen Monarchen und Reichöfürften, als auch aller Je⸗ 
ner, die an ben Faiferlichen Hof abgefendet werden; er übergibt 
fie dem Kaifer und läfft ihnen die zur Audienz beſtummte Zeit 


1) Alles, was über die Verwaltung ber Monarchie hier gefagt wird, 
it beinahe wörtlich aus Status particularis Regiminis SC, Majestatis 
Ferdinandi II. 1637. 

3) Caesaria Majestate absente, vioem quoque ejus gerit Supre- 
mus Aulas Marescallus. Siehe das oben erwähnte Buch S. 63. Ic 
geſtehe, daß ich diefe Stelle nicht verſtehe. 

Mailäth Bel. v. ſtreich. IN. 35 
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burch irgend einen Kammerthinhüter zu wiſſen thun. S 
bringt öfters die Nächte wachend vor dem Zimmer des Kaifen 
zu. Gr trägt einen vergolbeten, an einer ſchwarzen Schmu 
bangenden Schlüffel bei fich, ebenfo bie Kämmerer, zum Id 
hen, daß fie des Kaiſers Kämmerer find. Den erwähnten ver 
goldeten Schlüffel empfangen bie Känımerer perfönlich aus ber 
Hand des Oberſtkaͤmmerers. Wern die Kämmerer ſich entfer⸗ 
nen, muͤſſen fie den erwähnten Schluͤſſel dem rg 
übergeben. Wenn fie an den Faiferlihen Hof zuruͤckkehren, be 
gehren fie den Schlüffel wieder und tragen ihn wie vordem. 
Der monatliche Gehalt des Oberfilämmerers find 40 FL. und 
die Koft bei Hof; ebenfo werben die zwölf dienſtthuenden Kaͤm⸗ 
merer gehalten. Es gibt noch auffer dieſen mehrere Kämmerer, 
die weder Koft noch Gehalt haben. Auffer dem ſchon erwähn: 
ten vergoldeten Schlüffel, dem Zitel und ber Ehre wirb ihnen 
nichts zu heil. Bon den erwähnten zwölf Dienſtkaͤmmerern 
find wöchentlich zwei verpflichtet, vor dem Gemache bed Kai: 
ſers in der Nacht zu wachen. Wenn der Kaifer in ber Anti: 
chambre fpeifi, Eoften fie die aufgetragenen Speifen. Wer in 
die Zahl der Kämmerer aufgenommen wird, leiſtet ben Gib 
der Zreue vor bem fchon erwähnten Oberfilämmerer unb ges 
bübrenden Zeugen. In Abwefenheit des Oberfilämmererd ver- 
tritt feine Stelle der aͤlteſte Kämmerer. 

Im legten Regierimgsjahre Ferdinands II. waren wirkliche 
Kämmerer 33, auflerordentliche Kämmerer 62, worunter 9 
Fuͤrſten. 

Wenn der Kaiſer oͤffentlich ſpeiſt, bedienen ihn die Truch⸗ 
ſeſſen, die wahre Edelleute aus alten Familien, zum Theil 
Freiherren und Grafen find; ebenfo find bei Tiſch die Mund 
ſchenken befchäftigt. Ihr Vorſteher iſt der Oberſiſtallmeiſter 
der zugleich Kaͤmmerer iſt. Er traͤgt einen ſchwarzen Stab und 
ſchreitet vor Denen einher, welche die Speiſen auf den Tiſch tra⸗ 
gen. Er hat keinen beſtimmten Gehalt, ſondern nur die Koſt 
bei Hof. Er begleitet den Kaiſer auf Reifen und Daun. wird 
ihm ein Pferd oder ein Plag in einem Hofwagen angewielen. 
Ferner gibt es am Hofe dienende Edelleute, etwa 60, fie ers 
halten nichts ald die Koft und Unterkunft bei Reifen. Sie le 
ben am Hofe nur in ber Hoffnung einer beffegen Anftelung, 
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was nie ober felten ausbleibt, wenn nur bad Glück nicht zu 
langfam fchreitet, ober zu lang zögert und verweilt”). Der 
Kaiſer hat aufferdem einige Kammerbiener, bie auf bie Geſpraͤche 
und Gerüchte Acht haben, die im Umlauf find, und ihm bies 
felben zu hinterbringen pflegen, wenn fie. meinen, daß felbe 
nicht unangenehm find. Sie find abelig, haben die Koft bei 
Hof, Pferd oder Wagen auf der Reife, und monatlich 16 FI. 
Unter dem Oberfitämmerer ftehen endlich des Kaiſers Iufliger . 
Rath, JJonas Schifjel, und drei Poſſenreiſſer. Der Kaifer 
pflegt feine getreuen Diener und Hofleute nach Verſchiedenheit 
der Verhaͤltniſſe dergeftalt freigebig zu betheilen, zu beſchenken, 
daß fie dann ‚mit Gebuld warten koͤnnen“). Es befinden fi 
ferner am Hofe Kammerthürhüter; fie beforgen, daß Niemand 
bei der Antichantbre hineingehe; ihr monatlicher Gehalt ift 12 Fl. 

Der Hberftftallmeifter, damals Bruno Grap Mandfeld, 
- bat_ Macht und Gewalt über Alles, was zum Stall gehört. 
Wenn der Kaifer zu Pferde fleigt, ſteht er ihm bei.‘ Wenn 
der Kaifer zu Wagen in der Stadt fährt, fiat er in des Kais 
fer Wagen mit bededtem Haupte. Wenn der Kaifer bie 
Kirche beſucht, gebt er zu Fuße links neben dem Wagen, . 
ebenfald mit bevedtem Haupte. Die Ausgaben des Kaifers 
auf das Stallweien find groß, denn ed werden ein paar Hun⸗ 
. bert Pferde gehalten, deren viele auf der Jagd zu Grunde 
geben. Überdies hat der Kaifer in ben Erbſtaaten verfchiebene 
vortreffliche Geftüte. 

Die Edelknaben find theils Deutfche, theild Italiener und 
Belgier, felten von andern Nationen. Sie werben zu Studien 
und Lörperlihen Übungen angehalten und dann zu Zruchfeffen 
und ähnlichen Amtern, zuweilen auch zu höheren Würben bes 
Fördert, je nachdem es ihre Faͤhigkeiten mit fich bringen. Waͤh⸗ 
rend die Meſſe gelefen wird, halten fie Fackeln am Altare. 
Ihre Kleider find dreifarbig, braun „fchwarz und weiß. 


1) Diefe Stelle bes Staatsſchematismus iſt wirklich naiv. 


. 2) In dem oft erwähnten Buche S. 68. Hiebei ſtehet die Anekdote, 
daß Kaifer Ferdinand im Jahre 1655, den Zefuiten ein Geſchenk gebend, 
gefagt: „Nehmet, Ihr Väter, ihr werdet nicht immer einen Ferdinand II. 
haben." 
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516 Hauptſtuͤck 11. Capitel 59. 


Zur Begleitung des Kaiſers gehoͤren zweierlei Gattungen 
Bewaffneter. Sie ſind theils beritten, theils zu Fuß. Der 
berittenen Lanzentraͤger oder Hatſchiere ſind 100 an Zahl. Zur 
Zeit der vorigen Kaiſer waren ſie geadelt, zum Theil auch aus 
alten und adeligen Familien gebuͤrtig, theils in den ungriſchen 
Kriegen gegen den gemeinſamen Feind der Chriſtenheit der 
Tuͤrken erprobte Krieger. Jetzt ſind fie meiſt geringen Ur⸗ 
ſprungs. In der Stadt verrichten ſie lanzentragend ihre Dienſte 
zu Fuß, auſſer der Stadt dienen fie als Reiter. Ih Hofs 
Heidung ift wie jene der Edelknaben breifarbig. Die Schar 
zu Fuß find die Artträger oder Zrabanten; ihre Zahl iſt eben: 
falls 100, fie leiſten blos in der Stadt mit ihren Arten Dienfe. 
Sie find meiſtens Mechaniker und Handwerker. Ihre Mäntel 
und Kleider find ebenfalls breifarbig. 

Es gibt ſechs Hofdiatonen, die alle geweihte Priefter find. 
Sie leſen alle Tage die heilige Meffe und fprechen abwechfelnd, 
jeber eine Woche hindurch, dad Behedicite und das Gratias 
am Faiferlichen Tiſche. Sie werben nicht”viel beachtet, haben 
bie Koft bei Hof und jeder monatlich 20 51. Einer berfelben 
ift der Pfarrer; biefer empfängt jährlih 500 51. Auffer dieſem 
Gehalte hat jeder der Hofdiakonen gewöhnlih noch arıbere 
geiftlihe Beneficien, damit fich jeder Leichter mit feinen Be⸗ 


dürfniffen verfehen koͤnne. Aufferdem gab ed noch zwei Hof: - 


prebiger, einen deutfchen und einen italienifchen. Der erftere 
war ein Jeſuit. Ferner war noch ein Geiſtlicher ald Almofenier 
angeftellt. 

Der Beichtvater ded Kaiſers ift Pater Yamormain, aus 
ber Geſellſchaft Iefu, ein franzöfifcher Belgier‘). Er befindet 
fi bereits in vorgeruͤckktem Alter, Er hat das meifte Gewicht 
am Faiferlichen Hofe, als Derjenige, der des Kaifers Herz in 
ben Händen bat. Seine Ratbfhläge und Erinnerungen find 
wichtiger als alle andere, fowohl in Gewiſſensſachen, als in 
geiftlihen Angelegenheiten und in politiihen Gegenflänten. 
Ihm wird Alles und Jedes mitgetheilt. Wer diefen zum Pa⸗ 
trone hat, kann feine Angelegenheiten am kaiſerlichen Hofe mit 


Gewißheit des günftigen Erfolges betreiben. 


1) Belgo.Gallus fagt der erwähnte Staateſchematismue 





Verwaltung bes öfteeihifien Kaiſerſtaates. 917 


Die wiſſenſchaftliche Abtheilung des Hofſtaates beftand aus 
fünf Hofäszten, einem Hofbibliothelar, Wilhelm Rechberger, 
. dem Hiftoriographen, Philipp Karoli, und einem Hofmathe⸗ 
matifer, Johann Wilhelm Annagetta‘). 

Schtieſſſich muß noch von den Vergnügungen bes Kaifers 


| gerebet werben. Ich habe ſchon an einem andern Orte gefagt, . 


dag er ſich nur zweierlei Erholungen gönnte: Jagd und Muſik 
Oberftjägermeifter und Falkner war Graf Bruno Mandfeld. 
Er hatte an 150 Niger und Vogelfaͤnger unter fi. Haupts 
jagb: und Unterhaltungsorte waren: der Prater, Begelhof, Neus 
gebäude, Katerburg, Ebersborf, Larenburg, Neufladt. — Die 
kaiſerliche Muſik beftand aus 60 Muſikern, 12 Sängerknaben 
mit ihrem Präceptor, einem Motiften, einem Kalkanten (Balge⸗ 
treten), einem Inftrumentenmacher und zwei Dienern?). 
Dreiffig Jahre find, wenn ſich nicht befondere Umſtaͤnde 
ergeben, ein zu geringer Abfchnitt fr einen literarifchen Über⸗ 
blick. Ich werde daher dieſen vorliegenden Zeitraum des dreifs 
figjährigen Krieges mit dem nächfifolgenden verbinden, was um 
fo leichter und zwedimäßiger, weil bie Richtung der Literatur Im 
diefen beiden Zeiträumen eine und bdiefelbe if. — Es möge 
hier Zweierlei nur angedeutet werben. Peter Pazman, Erzbi⸗ 
ſchof von Gran, Primus von Ungern und Cardinal, forgte 
für den Unterricht der katholiſchen Geiſtlichkeit und für den 
Unterricht der katholiſchen weltlihen Jugend, durch die Stifs 
tung der Univerfität zu Tyrnau, die er den Jeſuiten uͤbergab; 
eine Stiftung, für die ihm jeder Unger dankbar fein muß und 
die noch jest im ber Univerfität von Peſth fortblüht. Unter 


. 1L) Was hier Aber den Hofflaat Kaiſer Ferdinande II. gefagt wird, 
ift beinahe wörtlih aus dem ſchon erwähnten Status imperũ u. f. w. 
Wilhelm Annagetta erfcheint auch unter ben Arzten als Wilhelm Manas 
getta. Iſt es diefelbe Perfon und Annagelta nur ein Drudfehler? 


I) Ich kann mich nicht enthalten, hier auf Zweierlei aufmerkſam zu 


machen. Grftens erfcheinen unter ben Inflrumentalmufitern zwei in der ' 


mufltatifchen Welt jegt gefeierte Namen. Johann Baptift Rubini und 
Auguftin Roffini ſtehen im Schematismus nebeneinander. Zweitens find 


Die Trompeter in miſikaliſche und nichtmuſikaliſche eingeteilt. Muſikaliſche 


gab es zwei, nichtmufikalifche drei. Ich Tann mir nicht denken, was ein 
nichtmuſikaliſcher Trompeter If. ’ 


1) | Hauptſtuück 11. Capitel 59. 


Pazman und buch ihn bekam bie Literatur in Ungern jene 
Richtung, die fie durch mehr als hundert Jahre verfolgte um 
. von ber im naͤchſten Bande die Rede fein wird. 

Dem breiffigjährigen Kriege eigentbümlich ift bie Erulan 
tenliteratur. Die. böhmifchen Flüchtlinge, die Böhmen theils 
gezwungen, theils freiwillig verlieffen, fuchten fern vom Water 
lande Troft in literarifcher Beſchaͤftigung. Ihre Werke, meik 
böhmifch oder lateiniſch gefchrieben, umfaſſen die verſchiedenſten 
- Bweige bed menfchlihen Willens, zumeift find fie aber ge 
ſchichtlichen Inhalts. Ihre Werke müflen der Ratur der Sad 
nah, und in Folge ihrer Stellung meiſt parteitfch fein, ihre 
Bekanntmachung aber wirde einem unbefangenen Geſchicht⸗ 
ſchreiber reiche Materialien darbieten, die Gefchichte der boͤhmi⸗ 
fhen Unruhen und des breiffigiährigen Krieges überhaupt durch 
bie Darftellung einzelner Ereigniffe und Charakterzuͤge aufzu⸗ 
bellen; aber ihre Werke liegen in- verfchiedenen Bibliotheken 
zerfireut und verborgen, es eriflirt nieht einmal ein gutes Ber 
zeichniß diefer Erulantenliteratur. Dem Gefchichtfchreiber bleibt 
alfo nichts Anderes übrig, als auf diefen verlaffenen, ich möchte 
beinahe fagen vergeffenen Zweig ber böhmifchen Literatur auf 
merkſam zu machen und den frommen Wunſch auszufprecher, 
daß fich bald ein böhmifcher Gelehrter finde, der ſich deſſelben 
annchme 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 








Bei Er. Perthes in Gotha iſt erfchienen: 


Wilingzlige, Staatöverfaflung und Sitten der alten Scandis 
navir. Bon A. W. Strinnholm. Aus dem Schwebls 


fen von D. €. F. Friſch. Zwei Bände. Gr. 8. 


Bei manchen trefflichen Vorarbeiten fehlte es doch noch an einem 
umfaffenden Werke über die Züge und den Staat ber alten Scanbinavier 
ober Rorbmannen, bas allerdings am paſſendſten von einem eingeborenen 
Gelehrten jener Länder geichrieben werben konnte. Gin folches hat ber 
um bie ſchwediſche Geſchichte ſehr verdiente A. M. Strinnholm, einer 
von ber Akademie ber Achtzehn, in zwei Bänden in ben Jahren 1834 und 
. 1835 geliefert und bamit allgemeinen Beifall in feinem Vaterlande ges 
funden. Um fo nüglicher ift alfo eine beutfche Überfegung biefes nicht 
blos durch Gelehrſamkeit, fondern auch durch warme Liebe zur norbifchen 
Heimat ausgezeichneten Werkes; denn in bemfelben überfeben wir, wie 
auf einem Gemälde, die Geſchichte der Wilinger, wir folgen ihren welts 
biftorifchen Zügen nach England, Irland, Frankreich, Spanien, Portugal, 


Unteritalien und Sicilien, wir begleiten bie Scanbinavier auf ihren Fahr⸗ 


ten nach Island, Grönland, Winland (Rordamerika) und in bie Gegenden 
des weiffen Meeres und betrachten fie als Wardger in Rußland und als 
Wäringer in Gonftantinopel. Diefer reiche Stoff, wobei bie frühern 
Werke von Depping, Rühs, Geijer und von beutfchen Gelchzsen, die Ans 
nalen bes Neftor, Ibn Fozlan und Anberer, bie englifchen, franzoͤſiſchen, 
italienifchen, islänbifchen und fonftigen nordiſchen Chroniken benugt wor⸗ 
ben find, ganz beſonders aber bie unerſchoͤpflichen Quellen norbifcher Lies 
der und Sagen, ift im erflen Theile mit Gruͤndlichkeit und Kritik vers 
arbeitet worden. Der zweite Theil enthält eine eben fo Lichtvolle als 
ausführliche Darftelung des innern Lebens ber alten Scanbinavier, als 
bes erften Anbaues dieſer Länder und ihrer älteften Verhältniffe, dann 
die Grundzüge ber Verfaſſung und ber Einzelnen Stände. Hieran fchliefe 
fen fi die Abfchnitte über Eriegerifche Fertigkeiten ber Scanbinavier, 
ihre Dichtungen, Sagen und Kenntniffe, weiter über bie ehelichen und 
gefelligen Verhältniffe, über. ihre Wohnungen und bas alltägliche Leben, 
über Handarbeiten und Kunftfertigkeiten, Pug und Kleidung, Aber Gaſt⸗ 
feeundfchaft, Gaftmähler und Gelage unter ben Bornehmen. Zwei bes 
fonbere Abdfchnitte find dem Aberglauben unter den alten Scanbinaviern 
und ben Runen gewidmet. Alle biefe Gegenftänbe finden ſich weber in 
einem auslänbifchen noch beutfchen Werke mit einer ſolchen Vollſtaͤndig⸗ 
Leit behandelt und verdienen baber bie genaue Beachtung Aller, bie ſich 


x 





für bie alten Scanbinavier, biefe Brudervoͤlker Deutfchlande, intereffiren 
Auch in diefer Beziehung muß bie Berpflanzung bes Strinmholnfchen 
Werkes auf beutfchen Boden ein ſehr zeitgemaͤßes Unternehmen genannt 
werben . 
Mit gerechter Würdigung von dem Werthe biefes Werkes wirb dafs 
felbe beſprochen: 
in ber Berliner literar. Zeitung, Jahrg. 1841. Nr. '43; 
in ben Buͤlauſchen neuen Jahrbuͤchern, Jahrg. 5, ‚Heft 4 
in den Blättern für literar. Unterhaltung, ſehr cingebeid, Jahrs. 1842, 
Nr. 75. 76. 77. und 
in einer mit gruͤndlicher Einſicht abgefafften Recenfion des Bern Prof. 
Havemann, Göttinger gel. Anzeigen Jahrg. 1841. Nr. 178. 


P. F. Stuhr, Förfhungen und Erläuterungen uͤber Haupts 
punkte der Gefchichte des fiebenjährigen Krieges. Nach archi⸗ 
valifchen Quellen. 2 Theile. 


Das unter obigem Titel focben erſchienene Werk trägt in Folge 
defien, daß es ganz und gar nach bisher unbelannten handfchriftlichen, in 
Archiven begraben gervefenen Nachrichten gearbeitet worden tft, einen fee 
eigenthümlichen Charakter an fi. Der Herr Werfaffer hatte das Sluͤck 
während feines Aufenthaltes in Paris in bem Jahre 1840 die merfiwürbigs 
ſten Auffchläffe über die politifcken Werwidelungen und Wirren, durch 
die ber Gang bes fiebenjährigen Krieges beflimmt warb, zu finden. &o 
ift es ihm denn nach biefem gluͤcklichen Funde gelungen, ein völliges Licht 
über bisher noch dunkle Partien dieſes merkwuͤrdigen Krieges zu vers 
breiten. Auſſer vielem Neuen, was bie Werk fonft enthält, werben in 
bemfelben auch noch die vollftändigften hiftorifchen Beweiſe für des Vers 
foffers anderweitig ſchon befannte Anſichten, bie früher nicht fo noch in 
ber Art durch Aufferlichen Beweis hatten begründet werden können, geges 
ben, und es kann baher nicht fehlen, daß durch bie Erſcheinung biefes 
neuen Werkes, in weichem in einer ganz anderen, ben ganzen biftoriichen 
Zuſammenhang ber Begebenheiten weniger berüdfichtigenden, als nur bes 
fondere Hauptpunkte in Betracht ziehenden Form ein gang neues Das 
terial verarbeitet worben ift, die Aufmerlfamteit des Publicums aud 
wieber Iebhafter hingelenkt werden müfle auf ein Werk, welches früher 
erfchienen tft unter folgendem Titel: „Der fiebenjährige Krieg, in feinen 
geſchichtlichen, politifchen unb allgemeinen militaͤriſchen Beziehungen dar⸗ 
geſtellt von P. F. Stuhr. Lemgo, 1834.“ 


Geſchichte des Schweizerlandes von David ar Helen 
Ir Band. 1 Rthlr. 25 Ngr. 


Der Berfaffer hat ſich zum Biel vorgefeat, ben aͤuſſeren unb innera 
Cauſalzuſammenhang der verfchiebenen GEntwidelungsperioben bes audı 


‘ 


aus dem europälfchen Standpunkte merfwärbigen Gchweigerianbes zu 
erforfchen, um es klar gu machen, daß auch bier, fo wie überall in ber 
finntichen und überfinnlichen Natur, kein fcharf getrennter Abfchnitt, nur 
ein allmähliger Übergang aus bem einen Zuſtand in den andern ftatt 
fand. Dabei bat ex fi) bemüht, zu zeigen, vote bie auf einander folgens 
den Erſcheinungen ber verheerenden Entvölferung unb ber aufbauenben 
Bevölkerung des Schhweizerlandes mit den Phafen ber Weltgefchichte 
zufammenhangen; — befonders aber, wie bie Sntwidelung bes kleinen 
beutfchen Schweizerbundes aus berjenigen bed größern deutſchen Reiches 
hervorging. — Der erfle Banb enthält bie früheren Zeiten bis 1315, 
-ber zweite Band foll ben Beitraum von 1316-1516 und ber britte bie 
Perioden von 1517 bis auf unfere Beiten umfaflen. 


© Th. Rudhart, aͤlteſte Geſchichte Bayerns und ber in 
neuefter Zeit zum Königreiche Bayern gehörigen Provinzen, 
Schwaben, Rheinland, Franken. 3 Rthlr. 15 Ngr. 


Im vorftehenden Werke findet der Lefer neben der dlteften Geſchichte 
Altbayerns aud bie Geſchichten jener Länder bargeftellt, weiche feit 
dem Beginne biefed Jahrhunderts mit ber Krone Bayern derbunden find. 
Bon befonderer Wichtigkeit fchien dem Verfaſſer hauptfächlich die aus⸗ 
führliche, treue, quellenmäßige Schilderung ber fämmtlichen Ereigniſſe 
und Zuftände Altbayerns, Schwabens, Frankens und Rheins 
lands von ber früheften Zeit bis zur Mitte bes 8. Jahrhunberts; 
denn eine geſchichtliche Darſtellung von ſolchem Inhalt und 
umfang iſt in unferer hiſtoriſchen Literatur bis zur Stunde 
nicht vorhanden. Und doch iſt die Nothwendigkeit einer ſolchen Ur⸗ 
geſchichte einleuchtend. Wie will man naͤmlich die Geſchichte der drei 
Hauptvoͤlker, die jetzt im Koͤnigreiche Bayern vereinigt find, in ſpaͤteren 
x. Beiträumen begreifen, wenn man bie Quelle, aus welcher ber Strom 
ihrer Gefchichten entipringt, wenig und ungenügend Zennt, wenn man 
religidfe und politifche Inftitute in voller Wirkſamkeit ober bereits in 
ihrem Verfalle antrifft, bie ihrem Entſtehen und ihrer Ausbildung nach 
auf frühere Jahrhunderte zuruͤckweiſen und dort nur ihre vollommene 
Erklärung finden? — Die Natur, fagt man, pflege nichts im Sprunge 
zu tbun. Wir dagegen verfahren gerade gegen bies ihr Geſez, wenn 
wir auf wenig Blättern Entftehen, erfte Zeit, allmählige Entwidelung 
‚u. ſ. w. berfelben befchreiben und bann raſch, bie Kargheit der Quellen 
beklagend, Tpäteren Perioden zueilen, bie —— bekannter ſind, gleich 
als haͤtten jene Anfaͤnge ganz und gar kein Intereſſe fuͤr uns, da doch 
gerade bei ihnen dee Schluͤſſel zum Verſtaͤndniſſe der Folgezeit 
geſucht werden muß! — Der Beifag auf dem Zitelblatte: „Ein Bei⸗ 
trag zur Specialgefhihte Säds und Mittel: Deurfhlands” 
ift Feine leere Phraſe, fondern, wie ein Blick auf bie Karte von Bayern’ 
ober von Deutfchland beiehren Tann, und in Erwägung ber Ausbehnung 


- 


Bajoarlens in den Alteften Zeiten, die volle Wahrheit. Dies allein reich 
Kin, die ungemeine Wichtigkeit der Geſchichte Bayerns, wi 
fie in biefem Buche durchgeführt wurbe, einleuchtenb zu machen. Ge in 


bier die altbaveriſche Geſchichte von ben fruͤheſten Zeiten His 788, bie 


alemannifche bis 748, bie bes bayerifhen Rheinlanbes bie 734, 
and Oftfrantens bis 744 post Chr. vorgetragen. Sehr umfaſſend 
und mit befonderem Fleiſſe iſt die innere Geſchichte ber 2. Ab 


theilung (von &. 536—752) nad ben drei Hauptmomenten: L Staat 
(Sand, Boll, Berfaffung und Gefege, Staatshaushalt), IL Kirche, 


IE. Eulturguftand und Gefittung (von ©. 426732) behanbelt, 
und zwar in moͤglichſter Objectivität, welche bie Thatfadhen, nicht 
aber bes Verfaſſers Raiſonnement ſprechen Läfft. 


Möge dies gründliche Werk, welches bie meift arg vernachlaͤffigten 


Urgeſchichten dreier beutfchen Kernodtfer ſchildert, bei allen Freunden und 
Kennern der Geſchichte einer freundlichen Aufnahme ſich erfreuen! — 


Geſchichte Kaiſer Sigmund’3 von Dr. Joſeph Aſch⸗ 
bad, Prof. in Frankfurt a. M. Dritter Band. Die 
Zeit bed Huffi itenfrieges bis auf die Eroſfnung des Basler 
Conciliums. 2 Thlr. 25 Ngr. 


Die Geſchichte des denkwuͤrdigſten Kaiſers aus dem luremburgiſchen 
Haufe, welcher, in einem ber intereſſanteſten Zeitabſoͤnitte des ſpaͤteren 
Mittelalters regierend, in die Verhältniffe ber europaͤiſchen Staaten und 
des Kirchenmwefens vielfach und zum Theil mit Erfolg eingriff, ift mit 


dieſem dritten Bande dem Ende nahe geführt. Derfelde umfaflt vornehm⸗ 


lich die Geſchichte des Huffitenkeieges bis auf die Eröffnung des basler 
Conciliums. Wie es kommen Eonnte, daß bie Böhmen unter Anführımg 
ihrer großen Zeldherren Zizka und Procopius bie Hunberttaufende von 
beutfchen Kriegern und ihre Verbuͤndeten zu wiederholten Malen in 
ſchimpfliche Flucht jagten oder gar gänzlich aufrieben,, und fogar bie be 
nachbarten Länder mit ihren Raub⸗ und Werheerungszügen fuͤrchterlich 
heimfuchten , alle diefe auffallenden Erfcheinungen find als natürliche Er⸗ 
gebniffe ber Zeitumftände nachgewieſen. Auffer ber Darftellung ber innern 


: Buftände des beutfchen Reiches erhalten auch Sigmund's Tuͤrkenkriege, 


fein Antheil an dem polnifch = preuffifchen, wie auch an dem norbifcen 
Streite, feine Entſcheidung des niederbayerifchen Erbfalles und bie Ber 
leihung der fächfiichen Chur dn den Markgrafen Friebrih von Weſſien 
ausführliche Beachtung. 

Der vierte Band, welcher vornehmlich bie erften Jahre bes basler 
Conciliums und bie Unterwerfung bee Böhmen unter Sigmunb’s Her 
ſchaft darzuftellen hat, wird das Merk beendigen, deffen mannichfaltiger, 
veicher Inhalt ebenſowohl bie Kicchenhiftorie und bie beutfche Staats⸗ und 





[3 
— an nn * — 





BRechtögefchichte, als auch bie allgemeine Geſchichte der damaligen Zeit 
behandelt. Es laͤfft fich daher wohl erwarten, baß das Werk dem Hi⸗ 


- ftoriter und dem Gefchichtöfreunde, bem Theologen und Kechtegelehrten 


S 


eine wilftommene Grfcheinung iſt. 


Hiſtoriſche Werke, 
im Verlag von Friedrich Perthes. 


Aſchbach, Iof., Geſchichte Kaifer Sigmunds. 1. 2. Ir Band. 


Barthold, F. W., George von Frundsberg ober bas beutfche Kriegs⸗ 
handwerk zur Zeit ber Reformation. 
— — Geſchichte von Rügen und Pommern. 1. 2r Band. 


Boettiger, C. W., Geſchichte d. Kurftaates n. Königreichs Sachſen. 2 She. 


Braunſchweig, 5. von, Geſchichte des allgemeinen politiſchen Voͤl⸗ 


kerlebens im Alt 

Shmel, doſ. 18 Gefhichte Kaiſer Friedrichs IV. und ſeines Sohnes Maxi⸗ 
milian . 

Correspondance * de Henry IV. Roi de France avec Maurice- 
le-Savant Landgrave de Hesse; par de Rommel. 

Dahlmann, F. E., Geſchichte von Dänemark. 1. 2r Band. 

— — Lühed's Getbftsefreiung am 1. Mat 1226. 

Des Branziscaner Lefemeiftere Detmar Chronik nach ber Urfchrift und mit 
Ergänzungen aus andern Ghroniten, h. von F. H. Grautoff. 2 Bde. 

Dropfen, I. . ., Gefchichte Alexander des Großen von Macebonien, 
mit einer Cha 

— — —e ber Nachfolger Alerander bes Großen. . 

Dumas, General, Geſchichte des Krieges ber Franzoſen in Agppten 
und Syrien am Ende bes 18. Jahrhunderts. 

Eiſendecher, W., über bie antftehung, Entwidelung und Ausbilbung 
beö Bürgerrechte im alten Ro 

Ewers, G., das aͤlteſte —* der Huflen in feiner geſchichtlichen Ent⸗ 
wicelung. 

Bafpari, A. G., ber Deputationsreceßs mit hiſtoriſchen, geographiſchen 
und Ratififchen "Erläuterungen. 

Geijer, ©. G., Geſchichte Schwebens. 1. 2. Ir Band. 

Gerlach, D., Biftorifche Studien. 

Guhrauer, ©. &., Kurs Mainz In ber Periode von 1672. 2 Bände. 


Vegewiſch, D. H., Gedichte ber Gracchiſchen Unruhen in der Roͤmi⸗ 


fchen Republik. 
ur Pre bie für die Menſchheit glädtichfte Epoche in der driſchta 
e 
„Geſchichte d uͤringi Volle. 
HEN De elhge u bee Teutfihen Gefäfäte des; Mittelalters 


a 







Ideler 3.8, Leben und Wandel Karl bes Großen, b 
Ginharb, mit Urkundenfammlung. 2 Bänte. ı beiijeieben 

Kampen, R. G. van, Geſchichte ber Niederlande. 2 Bänbe. 

Klaufen, R. H., Äneas und die Penaten. Die ltaliſchen Bo 
nen unter bem Einfluß ber griechifchen. 2 Bände 

Karl XII., Kinig von Schwebden, Leben, von x af Lundblad 
von Jenſen. 2 Bänbe. 
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